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DIE  HOCHDRUCK-WASSERLEITUNG  VON 
LAODICEA  AD  LYCUM. 

(Tafel  3.) 

Die  Anlagen  zur  Wasserversorgung  der  Stadt  Laodicea  sind  so  auffallend 
und  so  eigenartig,  dafs  die  Reisenden  seit  Rcv.  Dr.  Smith  1 sie  immer  erwähnen, 
doch  nur  in  ihren  der  Stadt  nächstgelcgenen  Thcilen  und  ohne  in  die  Einzel 
heilen  einzugehen.  In  einer  Reihe  von  Sommerferien,  während  derer  ich  mir 
zur  Aufgabe  gemacht  hatte  den  Plan  der  Stadt  aufzunehmen,  ist  cs  mir  zu  gleicher 
Zeit  gelungen,  da  ich  durch  den  »Vorläufigen  Bericht  über  die  Wasserleitungen  in 
Pergamon,  von  F.  Gräber  und  Carl  Schuchhardt« , dazu  angeregt  war,  die  ganze 
Anlage  der  Wasserleitung  festzustellen  und  damit  einen  Beitrag  zu  einer  in  gröfse- 
rem  Umfange  und  mit  mehr  fachmännischer  Kenntnifs  zu  führenden  Untersuchung 
der  antiken  Wasserleitungen  zu  liefern. 

Im  Süden  des  Lykos-Thales  liegt  auf  der  ganzen  Strecke  von  Saräiköi  bis 
Bödjeli  dem  Salbakos-  und  Kadmosgebirge  eine  durch  Anschwemmung  zurück- 
gelassene,  äufserst  kahle  Hügelreihe  vor,  die  dem  Thale  hier  seinen  besonderen 
Charakter  verleiht.  An  beiden  Enden,  im  Nordwesten  und  Südosten,  bleibt  diese 
Hügelreihe  rückwärts  in  steter  Verbindung  mit  den  genannten  gröfseren  Gebirgen, 
in  der  Mitte  aber,  gerade  bei  Laodicea,  wird  sie  durch  eine  Ebene,  die  Ebene  von 
Dcnisli,  von  ihnen  getrennt,  und  hier  wird  sie  von  drei  perennirenden  Gewässern 
durchbrochen,  nämlich  erstens  von  dem  Gök  Bunar  Tschai  (Kadmos)  bei  Ak-kan, 
zweitens  von  dem  Baschly  Tschai  (Kapros)  auf  der  Nordostseite  der  Stadthöhe  von 
Laodicea  und  drittens  von  dem  Gümüsch  Tschai  (Asopos)  an  deren  Nordwest-Seite. 
Den  Verlauf  der  Gewässer  zeigt  die  Kartenskizze  auf  Tafel  3. 

Der  Tschukur  Su,  der  hoch  oben,  zwischen  dem  Kadmos-  und  Salbakos- 
gebirge,  entspringt,  nimmt  in  der  Höhe  von  586  m die  reiche  Quelle  des  Gök- 
Bunar  (nicht  Kara  - Göl)  auf  und  heifst  dann  Gök  Bunar  Tschai'.  Im  Thale  ange- 
kommen, windet  er  sich  in  nördlicher  Richtung  am  Westhange  der  Hügelreihe  ent- 
lang, bis  er  sie  in  einem  etwa  dreiviertcl  Stunden  langen,  sehr  malerischen  Thale, 
dem  Baghyrzak-ddrii  (Thal  der  Eingeweide),  das  bei  Akkan  mündet,  durchbricht. 

Die  beiden  anderen  Flüsse,  der  Baschly -Tschai'  und  der  Gümüsch-Tschai,  ent- 
stammen, der  erste  den  reichen  Quellen  der  heutigen  Stadt  Dcnisli,  der  zweite  dem 
Hügelland  westlich  von  ihr.  Beide  haben  den  ganzen  Sommer  Wasser,  wenn  auch 
der  Baschly-Tschai  bei  Laodicea  in  dieser  Jahreszeit  verhältnifsmäfsig  klein  ist,  da 

*)  RfiiU'Int  qeeatuor ; quart/m  duae  de  moribut  ac  teelesiarum  et  CetuldHtiniefwUot  Hdtitiam  eemtinent. 

imti/eetie  TurettruM  agtutt,  deute  testetet  A litte  Oxenii  1674.  S.  149t. 
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er  zu  Bewässerungszwecken  ausgenützt  wird.  Der  Gümüsch- 
TschaV  hat  auch  im  Sommer  wenigstens  noch  soviel  Wasser, 
um  der  Eisenbahn  für  die  Lokomotiven  vollauf  das  nöthige 
Wasser  zum  Betrieb  zu  liefern,  im  Winter  hingegen  ist  er 
sehr  stark,  wie  sein  breites  Bett  und  der  ruitiirte  Zustand 
der  alten  römischen  Brücke  bezeugen. 

Der  Stadthügel  von  Laodicea,  Eski-Hissar,  wird 
also,  wie  der  von  Pergamon,  von  zwei  Flüssen  umspült 
und  auf  drei  Seiten  von  Höhen,  die  etwa  50  — Go  m 
höher  sind  als  er,  umgeben;  nur  nach  Nordosten,  gegen 
das  Lykosthal  hin,  ist  er  frei.  Anstatt  aber  wie  in  Per- 
gamon das  Hinterland  hoch  und  weit  zu  beherrschen, 
erhebt  der  Stadtberg  von  Laodicea  seine  höchste  Spitze 
im  Nordwesten  nur  100m  über  der  Gondjeli -Station,  die 
selbst  204  m über  dem  Meere  liegt.  Die  Ebene  von 
Dcnisli  liegt  auch  im  Durchschnitt  100  m über  dem 
Lykosthal;  sie  steigt  gegen  Süden  an,  so  dafs  die  Denisli- 
Station  die  Höhe  von  356  m erreicht.  Die  Entfernung 
dieses  Punktes  von  dem  Stadium  in  der  alten  Stadt  be- 
trägt in  der  Vogellinic  nur  5 km. 

Die  Ingenieure  fanden  also  hier,  um  Wasser  in 
die  Stadt  zu  fuhren,  eine  etwas  einfachere  Sachlage  vor, 
als  in  Pergamon.  Es  handelte  sich  nur  darum,  eine  der 
reichen  Quellen  von  Denisli  in  der  nöthigen  Horizontal- 
curve  durch  die  Ebene  bis  zu  den  Hügeln  im  Norden  zu 
leiten,  dort  eine  bequeme  Flanke  zu  wählen  um  die  Lei- 
tung auf  einen  Punkt  angesichts  der  Stadt  zu  bringen, 
der  etwas  höher  als  diese  läge,  und  dann  die  Leitung 
durch  Hochdruck  in  dieselbe  cinmündcn  zu  lassen.  Im 
Folgenden  werden  wir  sehen,  wie  die  Aufgabe  gelöst 
wurde,  wozu  die  nebenstehende  Skizze  eines  Durchschnitts 
zu  vergleichen  ist  (Fig.  1). 

Der  Stadthügel  oder  besser  das  Plateau  von  I-ao- 
dicea  hängt  mit  den  südwärts  von  ihm  gelegenen  Anhöhen 
durch  eine  Einsattlung  zusammen,  deren  tiefster  Punkt 
42  m unter  dem  höchsten  Punkte  des  Stadtberges  liegt. 
Dafs  über  diesen  Sattel  hin,  der  sich  58  m über  der 
Gondjeli-Station  erhebt,  einst  Zuleitung  von  Wasser  statt- 
fand, zeigt  auf  den  ersten  Blick  die  lange  Doppelreihe 
von  durchbohrten  kubischen  Kalksteinblöcken,  die  ihn  in 
ziemlich  gerader  Linie  übersetzen.  Der  dem  Stadthügcl 
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nächst  gelegene  Theil  der  Leitung  fehlt.  Die  Anhöhe  hat  hier  einen  sehr  sanften 
Abfall,  das  VVegschleppen  der  Blöcke  war  zu  bequem;  im  Kan  von  Tschardak 
sind  deren  zwei  in  der  West- 
front eingemauert.  Der  An- 
fangspunkt ist  jedoch  klar  ge- 
kennzeichnet durch  den  in  bei- 
stchcndcr  Skizze  (Fig.  2)  darge- 
stellten  Wasserthurm  ( castellum ), 
der  heute  noch  unweit  des  Ost- 
endes des  Stadiums  zum  Theil 
aufrecht  steht  (B  in  der  l'lan- 
skizze).  Es  ist  ein  Mauerwerk 
aus  kubischen  Quadersteinen 
(0,50  bis  0,60  an  jeder  Seite), 
noch  4 bis  5 m hoch;  da  das  Terrain  der  Stadt  8 bis  9 m höher  ist,  so  mufs 
der  Bau  ursprünglich  noch  höher  gedacht  werden.  — Das  Barometer  gibt  hier 
285  m an’. 

Von  diesem  Wasscrthurme  aus  vcrtheilte  sich  das  Wasser  in  ausmündenden 
Thonrohren,  von  denen  eine  Anzahl  an  der  Ostscite  des  Thurms  noch  sichtbar  ist. 
Die  äufserc  Mauer  ist  an  dieser  Seite  abgebrochen. 

In  der  Stadt  gab  es  dann  noch  andere  Reservoirs,  von  denen  aus  das 
Wasser  nach  verschiedenen  Stellen  geführt  wurde.  Ein  solches  Reservoir,  welches 
schon  Hamilton  bemerkt  hat,  befindet  sich  rechts  von  der  grofsen  Strafse,  die  vom 
Kphesischcn  bis  zum  Syrischen  Thore  führt  (bei  A auf  der  Kartenskizze).  Es  ist, 
wie  umstehend  im  Grundrisse  (Fig.  3)  skizzirt,  ein  arg  zerstörter  Komplex  von 
mehreren  Kammern,  von  denen  man  noch  vier  erkennt,  rechts  zwei  grofse  und 
links  zwei  kleinere.  Die  Aufsenmaucrn  sind,  bis  auf  einen  niedern  Kern  aus  in  Kalk 
gebetteten  Rollsteinen,  abgetragen.  Sic  würden  wenig  zur  Aufklärung  des  Gebäudes 
helfen,  wenn  nicht  die  Scheidewand,  welche  die  zwei  nördlichen  von  den  zwei 
südlichen  Kammern  trennt,  der  Merkmale  genug  aufwiese,  um  den  Zweck  der  An- 
lage aufser  Zweifel  zu  stellen. 


*)  An  der  Wertteile  de*  Thurme,  steht  eine  schöne 
Säule  au«  rothgeadertem  Marmor,  drei  bis  vier 
Meier  hoch;  der  Boden  ist  Uber  ein  Meter  tief 
ausgegraben.  Pocockc,  1739,  sah  deren  noch 
zwei.  Diesen  Sommer  fand  ich  in  dem  Graben 
einen  behauenen  Stein,  der  erst  kürzlich  aus 
dem  Schutt  hcrausgenommen  «in  mufste,  mit 
folgender,  bereits  in  den  Athen.  Mitth.  des  In- 
stituts 1897,  S.  357  f.  veröffentlichten  Inschrift: 
*F.XTt9iv  'lliijfpo'j;  |u  (x)ai 'lli'i/po'/v  M(us8tv, 
1t ssorivotc  dvottilt  (x)«pniv  iuüv  (x)ap^Tu>v. 

Ein  gewisser  ' IBü/pou«  hatte  hier  also  aus 


eigenen  Mitteln,  xaprrov  £u»v  xapefrotv,  ein  Denk- 
mal errichtet,  dem  er  seinen  Namen  gab  und 
das  er  den  Kindern  seines  Patrons  weihte. 

Dann  möchte  unter  dem  Denkmal,  am  Fufse 
des  Wasserthurmes  und  hart  am  Thore,  das  in 
das  Stadium  führte,  ein  monumentaler  Brunnen 
zu  verstehen  sein,  dem  der  Name  '!l£j£pGt>;, 
der  Schön-  oder  Znrtfarbigc,  zukommen  konnte. 
Der  Brunnen  spräche  im  eigenen  Namen. 

Die  Schrift  ist  schön  ausgeführt,  mit  kleinen 
Apiccs  und  stammt  wohl  aus  dem  1.  Jahr- 
hundert u.  Chr.. 
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Drei  Meter  stark,  aus  grofsen  Trachytquadern  erbaut,  ist  diese  Mauer  noch 
rund  i m über  dem  Boden  erhalten;  an  beiden  Rändern  entlang  ist  eine  Reihe 

von  verschiedenen  Höhlungen  senk- 
recht in  dieselbe  eingelassen,  die 
alle  Thonrohre  enthielten,  wie  in 
Fig.  4 in  gröfserem  Mafsstabe  dar- 
gestellt ist.  Auf  der  Südseite  sind 
noch  zwei  kenntlich,  die  eine  halb- 
kreisförmig (Durchmesser  0,28),  die 
andere  viereckig  (0,24);  die  Thon- 
rohre sieht  man  noch  unten  am 
Boden.  Auf  der  Nordseite  be- 
finden sich  fünf  solcher  Aushöh- 
lungen: die  erste,  0,45  Durchmesser, 
enthält  zwei  Thonrohre;  die  zweite 
ist  sehr  klein;  die  dritte  (0,30)  ist, 
wie  die  erste,  offen  gegen  das 
Bassin  zu;  sie  enthält  ein  Thon- 
rohr. Die  vierte  ist  wieder  klein; 
die  fünfte  und  letzte  besteht  eigent- 
lich aus  zwei  ganz  nah  bei  einan- 
der liegenden  Höhlungen,  je  0,20 
stark.  — Es  sind  Vertheilungsröhren,  die  das  Wasser  nach  verschiedenen  Theilcn 
der  Stadt  brachten. 

Es  wäre  interessant  zu  erfahren,  wie  das  Wasser  in  die  verschiedenen 
Bassins  aus-  und  eintrat;  bei  dessen  Eigenschaft  der  Sinterablagerung  ist  wohl  an- 


Fi(t-  4- 

zunehmen,  dafs  cs  nur  an  der  Oberfläche  geschah,  daher  die  grofsen  Dimensionen 
der  Bassins.  Da  aber  die  Oberfläche  des  Gebäudes  ganz  abgetragen  ist,  so  fehlt 
ein  sicherer  Anhalt.  Das  Terrain  (Barnm.-Höhe  294  m)  überragt  dasjenige  bei  dem 
Thurme  B um  9 m,  so  dafs  dieser  nothwendigcrweisc  dieselbe  Höhe  haben  mufstc. 
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Die  Verbindung  beider  Anlagen  geschah  durch  in  die  Erde  gelegte  Thon-  oder 
Steinrohre;  Spuren  auf  der  jetzigen  Oberfläche  sind  nicht  vorhanden.  Ob  noch 
andre  solche  Reservoirs  vorhanden,  ist  bei  dem  jetzigen  Zustand  der  Stadtruinen 
nicht  zu  ersehen,  Ausgrabungen  allein  könnten  darüber  Aufschlufs  geben.  Doch 
trifft  man  hin  und  wieder  auf  dem  Ruinenfelde  durchbohrte  Blöcke  an;  zwei 
(Eig.  5 u.  6)  liegen  auf  der  Agora.  Der  eine  Stein  (Fig.  5),  ziemlich  roh  behauen, 


Fig.  5- 


< ««■*  > 
Fig.  6. 


hat  zwei  ungleiche  Höhlungen  (0,28  und  0,37  Durchmesser).  No.  6 hingegen  ist  gut 
bearbeitet;  die  zwei  Knichöhlungen  sind  auffallend.  Wenn  man  die  Dübellöcher 
in  Betracht  zieht,  so  dürfte  dieser  Block  wohl  einem  öffentlichen  Brunnen  angehört 
haben.  Ein  marmorner  Cylinder  (Fig.  7),  den  ich  in  einem  Hause  von  Gondjeli  ge- 
funden habe,  bezeugt,  wie  mannigfaltig  die  Herstellung  dieser  Leitungen  war. 

Wir  kehren  nun  zum  Wasserthurme  B zurück.  Steigt  man  von  ihm  süd- 
wärts das  sanfte  Gefalle  hinab,  so  findet  man  bald  die  ersten  zu  der  Wasserleitung 
gehörenden  Blöcke  noch  in  situ  liegend.  Eine  Strecke  lang 
ist  nur  eine  Reihe  vorhanden,  doch  bald  wird  sie  doppelt  und 
zieht  dann  durch  das  Thal  bis  zur  Eisenbahn  und  von  da  den 
Hügel  hinauf  bis  zu  einem  Rcinigungsbassin  (C  auf  der  Plan- 
skizze), etwa  in  dem  umstehend  im  Grundrisse  skizzirten 
Schema  (Fig.  8).  Die  in  einander  greifenden  Blöcke  sind  an 
allen  Seiten  flach  bearbeitet.  An  den  Stofsfugen  haben  sie 
um  die  Höhlung  herum  einen  vorspringenden  Rand  auf  der 
einen  und  eine  vertiefte  Muffe  auf  der  anderen  Seite,  so  dafs 
sich  der  umstehende  Längs-  und  Querschnitt  ergiebt  (Fig.  9). 

Diese  Konstruktionsweise  ist  ganz  dieselbe,  wie  sie  Koldcwey 
bei  Methymna  auf  Lesbos  erwiesen  hat*,  nur  dafs  hier  die 
Proportionen  viel  grofsartiger  sind.  Der  Länge  nach  variiren 
unsere  Blöcke  zwischen  0,95  und  o,;o  m,  in  der  Breite  zwischen  0,95  und  0,70,  in 
der  Höhe  zwischen  0,95  bis  0,77.  Diese  Ungleichheit  rührt  daher,  dafs  von  den 
zwei  Reihen  die  westliche  stärker  als  die  östliche  ist  (Fig.  10). 

*)  Die  antiken  Baurcste  der  Insel  Lesbos  S.  18. 
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Bekanntlich  besafs  das  Wasser  von  Laodicca  die  Eigenschaft  der  Sinter- 
ablagcrung  wie  das  von  Hierapolis;  Strabo  maclit  darauf  aufmerksam,  setzt  aber 
hinzu,  dafs  es  docii  trinkbar  sei.  Ein  Blick  in  die  Steinrohre 
genügt,  um  es  zu  erweisen;  manche  haben  eine  Kruste  von  1 
bis  2 cm  Dicke;  unter  den  Blöcken,  welche  zu  der  Hofmauer 
eines  dem  Hadschi-Achmed  gehörigen,  südlich  von  der  Eisenbahn 
gelegenen  Hauses  verwendet  sind,  gibt  es  solche,  die  vom  Sinter 
verstopft  sind,  und  wieder  andere,  die  ganz  frei  davon  sind. 
Eine  genaue  Untersuchung  der  Steine  war  also  nöthig  um  die 
Stellen  der  Verstopfungen  herauszufinden,  dann  den  bezüglichen 
Stein  zu  reinigen  oder  durch  einen  neuen  zu  ersetzen.  Der  Tech- 
niker mag  entscheiden,  ob  zur  Auffindung  dieser  Stellen  die 
Löcher  gedient  haben  mögen,  die  man  von  Zeit  zu  Zeit  oben 
in  die  Blöcke  eingeschnitten  findet  (siehe  Eig.  g und  io).  Sie 
reichen  trichterartig  bis  auf  die  Höhlung  des  Wasserganges,  ln 
I’ergarnon  hat  Gräber  dieselbe  Beobachtung  gemacht  (Vori.  Her. 
S.  17),  ja  sogar  das  Glück  gehabt  »noch  einen  runden  Stein  in 
das  Loch  eingepafst  und  die  Fuge  mit  Kalkmörtel  vergossen  vor- 
zufinden.-. Mir  ist  das  nicht  gelungen;  alle  Löcher  waren  offen, 
keine  Spur  von  Mörtel  war  zu  sehen.  Auch  an  den  Stofsfugen 
der  Blöcke  fehlt  jede  Spur  einer  Verbindung  durch  Mörtel.  Im 
Thale  sind  diese  oberen  Öffnungen  der  Leitungsblöcke  nicht  zahlreich,  an  dem  süd- 
lichen Abhang  aber  sehr  häufig,  manchmal  an  zwei  ncbencinanderliegcndcn  Steinen; 
an  einigen  Stellen,  wo  die  Blöcke  zu  kurz  waren,  wurde  das  Loch  in  die  Stofs- 
fuge gelegt  (Figur  9). 

Diese  am  Abhange,  ganz  tn  situ  liegende,  nur  anscheinend  durch  Erdbeben 
leicht  gelockerte  Doppelreihe  der  Blöcke  ist  überhaupt  die  interessanteste  l’artie. 


lüg- 


Dafs  die  Leitung  niemals  anders  als  unter  Hochdruck  die  Senkung  zwischen  dieser 
Anhöhe  und  dem  Stadthügel  überschritten  haben  kann,  wird  hier  zur  vollen  Gcwifs- 
heit.  Auffallend  ist,  dafs  der  Grundrifs  der  Leitung  nicht  eine  mathematisch  gerade, 
sondern  eine  leicht  geschlängelte  Linie  bildet.  Diese  Schwingungen  einem  Erdbeben 
zuzuschreiben  geht  wohl  nicht  an,  da  sie  zu  rcgclmäfsig  sind;  wahrscheinlicher 
dürfte  es  erscheinen,  dafs  die  Ingenieure  durch  diese  Anlage  der  Leitung  mehr 
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Widerstandskraft  verleihen  wollten,  als  es  bei  einer  geraden  Linie  der  Fall  ge- 
wesen wäre. 

Wohl  zu  bemerken  ist  noch,  dafs  die  Leitung  genau  auf  der  Scheidelinie 
beider  Flufsthäler  über  den  Sattel  setzt,  dafs  sie  also  keinem  fliefsenden  Wasser 
ausgesetzt  war,  das  Regenwasser  vielmehr  an  beiden  Seiten  abflofs. 


Fig.  io. 

Ist  man  auf  der  Anhöhe  bei  C angekommen,  so  beherrscht  der  ltlick  das  ganze 
Stadtplateau.  Das  Barometer  giebt  hier  316  m an,  also  12  m mehr  als  der  höchste 
Funkt  des  Stadthügels  {304  m),  54  m über  der  tiefsten  Stelle  des  Sattels.  Hier  war 
der  erwünschte  Funkt  zum  Anfang  der  Hochdruck-Leitung,  zur  Anlage  eines  Rei- 
nigungsbassins. Die  Ruinen  dieses  Bassins  sind  noch  vorhanden  (C  auf  der  Plan- 
skizze), allein  in  einem  trostloseren  Zustande,  als  bei  dem  Stadtbassin.  So  viel  man 
noch  erkennen  kann,  bestand  cs  aus  zwei  Kammern,  einer  gröfscrcn,  etwa  14  m im 
Quadrat  messenden  und  einer  kleineren  zu  4,50X4.65  m {siehe  Grundrifs,  Fig.  11). 


1 

t* 

ak 
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Fig.  II. 


Von  dieser  letzteren  stehen  noch  eine  Reihe  von  Aufscnquadern  aus  dem  Boden 
hervor  (Länge  0,62  bis  1,11  und  Breite  0,62  bis  0,76  m).  Von  der  grösseren  Kam- 
mer ist  nur  der  Kern  der  Mauer,  aus  grofsen  Kieselsteinen  mit  Kalk  verbunden, 
erhalten  geblieben.  Die  Höhe  des  Aufbaus  dieses  Bassins  läfst  sich  nicht  mehr  be- 
stimmen, eben  so  wenig  die  Stärke  der  Mauern.  Auch  ist  keine  Spur  mehr 
von  der  Verbindung,  weder  südlich  mit  dem  gleich  zu  erwähnenden  kleinen  Aquä- 
dukte, noch  nördlich  mit  der  Hochdruckleitung  vorhanden.  Doch  fand  ich  an  der 
Nordseite  der  kleineren  Kammer  einen  Block  mit  einer  knieförmigen  Durchhöhlung 
(Fig.  12),  der  allem  Anscheine  nach  dieser  Verbindung  angehörte.  Eigentümlich 
ist  hier  die  Kontroliröffnung  gestaltet,  indem  die  Trichterform  sich  nach  unten  zu 
einem  kleinen  Loch  von  nur  1 cm  Durchmesser  zuspitzt. 

Dieses  Klärungsbassin  steht  auf  einer  vorspringenden  Schulter  der  Hügel- 
reihe, die  sich  von  hier  südwestlich  gegen  Denisli  hinzicht.  Einige  hundert  Schritte 


Digitized  by  Google 


8 


Weber,  Die  Hochdruck  «Wasserleitung  ron  Laodicea  ad  Lyeum. 


östlich  erhebt  sich  der  Gipfel  noch  um  50  m höher.  ’ 
’W’ " Eine  kleine  Mulde  trennt  diese  Schulter  von  dem 

1a  ' v>-' 

: - \ , ' . • » nächsten  Anstiege;  sie  wurde  von  den  Ingenieuren 

, '■  - mit  einem  niedem  Aquädukt  (in  der  Mitte  noch  3,30 

• > :j‘  . f"  hoch),  145  m lang,  überschritten  (Fig.  11).  Nur  drei 

v£  ^ 1 r' i ' \ !y--  Bögen  stehen  noch  aufrecht  in  der  Mitte  der  Mulde 

(A  auf  Fig.  Il);  die  andern  sind  nicht  tbodily « um- 
gestürzt,  wie  Hamilton  meint*,  sondern  durch  das 
Hcrausnelimen  der  behauenen  Steine  seitens  der 
umwohnenden  Bauern  einfach  in  sich  zusammen- 
gefallen.  Der  Bau  war  nicht  hoch  genug,  um  von 
5 | s Erdbeben  viel  zu  leiden. 

/ - 0 Der  Aquädukt  bestand  an  seinen  beiden 

”i ~~r~/  — Enden  wohl  nur  aus  einer  Mauer,  in  der  Mitte  aus 

! einer  Bogenstellung  auf  etwa  35  Pfeilern,  1,06  bis 

1,15  in  Front,  mit  einer  Bogenspannung  von  2,50  m. 

Flg'  ,J‘  In  der  Mitte  beträgt  die  Lichthöhe  des  Gewölbes 

vom  Erdboden  etwa  2,30;  nach  beiden  Enden  hin  verringerte  sie  sich  natürlich. 
Oben  auf  der  Bogenstellung  ist  sie  noch  2,50  breit  Von  dem  Wasserkanal  obenauf 
ist  keine  Spur  mehr  vorhanden. 

Die  Technik  dieser  Bogenstellung  ergiebt  sich  aus  der  genauen  Abbildung 

der  Südfront  des  mittlem  der  noch  auf- 

- .,  :rr-  1 recht  stehenden  Bogen,  so  wie  aus  dem 

’’  1 Giundrifs  des  einen  Pfeilers  (Fig.  13,  A). 
Zuerst  eine  doppelte  Reihe  von  auf  die 
Kante  gestellten,  ziemlich  grofsen  Quadern 
* 1 -"Frny»"*  '"'’ikakSif'  (rechts  0,86  hoch,  links  nur  0,65),  mit  Erde 

•-.-npty  • . - und  Bruchsteinen  verbunden;  dann  eine 

iTS' ' ^ »***  ‘P  Reihe  von  kleineren  Lagerquadem,  die  als 

J ..  ..j  —•>.  Kämpfer  dienten;  hier  wurde  Kalk  als 


ml 


~ ' j- — f Verbindungsmittel  benutzt.  Viele  von 

diesen  letztem  Quadern  sind  herausge- 
brochen.  Dann  folgt  die  Wölbung,  die 
.v  pQ'./,  y,  h regelmäfsig  aus  einem  durchgehenden  und 

? tT  t ' aus  zwei  auf  einander  gestellten  Keilqua- 

! dem  besteht  Oben  sind  diese  Keile  von 

• :• , - 1 • - c > 

JUa  zerstörender  Hand  abgebrochen  worden. 

Sie  sind  0,56  hoch,  innen  0,13,  aufsen 
Hl"”'  >:5B'  0,17  breit,  und  mit  Mörtel  verbunden.  Die 

Ausfüllung  der  Fassaden  zwischen  den  Bögen  erfolgte  zuerst  aus  grofsen  Roll- 
steinen, dann  aus  gewöhnlichen  Kieselsteinen,  Alles  in  Kalk  gebettet.  Die  Pfeiler 

4)  Researches  in  Asia  minor  I,  i>.  513. 
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sind  aus  Kalkstein  erbaut,  die  Gewölbe  aber  aus  einem  weicheren  Tufstein,,  der 
durch  die  Witterung  an  der  Oberfläche  gelitten  hat.  Von  architektonischer  Ver- 
zierung keine  Spur. 

Die  Abbildung  Fig.  13,  B stellt  die  Nordfront  eines  Pfeilers  dar,  mehr  gegen 
Osten  zu  (B  auf  Kig.  1 1),  dessen  Gewölbe  eingefallen  sind.  Da  er  nicht  mehr  so 
hoch  ist,  wie  die  in  der  Mitte  der  Mulde,  so  fielen  die  aufrechtstehenden  Quadern 
weg,  der  Bau  wurde  sofort  aus  Lagerquadern  ausgefiihrt,  deren  Höhe  zwischen  0,14 
und  0,17  variirt. 

Hier,  wie  am  Wasserthurm  B,  sind  die  Ablagerungen  von  Kalksinter  sehr  auf- 
fallend; trotz  der  Mörtelverbindung  hat  das  Wasser  doch  seinen  Weg  gefunden  um 
alle  Gewölbe  mit  einer  dicken  Schicht  zu  bedecken. 

Bis  hicher  war  die  Wasserleitung  von  I.aodicca  im  allgemeinen  bekannt; 
allein  ihr  Ursprung  ist  noch  von  Niemand  festgestellt  worden.  Ramsay,  der  letzte 
der  über  I-aodicca  geschrieben  hat,  spricht  sich  folgendermafsen  aus:  >We,  zehen 
Standing  al  the  zuater-tozver,  cottld  trace  the  line  of  zvater-pipes  appearing  on  t/ie 
slopes  of  several  hills  in  a line  Stretching  aivay  to  the  South  ami  rising  far  above 
the  level  of  the  tozuer  *. < — Auf  Seite  48  meint  er  auch:  > The  water  was  brought 
froin  the  upper  springs  of  a brauch  of  the  Cadmos  which  rises  in  Mount  Sa/bacos 
near  Denizli .<  — Diese  Ansicht  ist  so  weit  richtig,  dafs  sie  die  allgemeine  Rich- 
tung der  Leitung  angiebt;  allein  in  zwei  Punkten  trifft  sie  nicht  zu.  Erstens 
haben  jene  Steinschichten,  die  man  vom  Wasserthurm  aus  hoch  oben  an  den  Hügeln 
sicht,  nichts  mit  einer  Wasserleitung  gemein;  es  sind  gewachsene  Kalksteinschichtcn, 
wie  man  sic  an  vielen  Punkten  der  langen  Alluvial-Hügelreihe  bemerken  kann;  bei 
Kalehköi  sind  sie  besonders  sehr  häufig.  Zweitens  kann  das  Wasser  für  die  Lei- 
tung weder  vom  Kadmos  noch  von  einem  seiner  Nebenbächc  kommen;  ein  Blick 
auf  das  Kärtchen  genügt,  um  es  zu  erweisen. 

Es  giebt,  der  ganzen  Sachlage  gemäfs,  nur  zwei  Quellgebiete,  die  in  Be- 
tracht kommen  können , das  des  Bashly  Tschai,  in  welchem  ich  mit  Plinius  und 
Radet  den  Kapros  erkenne,  und  dasjenige  des  Gümüsch  Tschai'  oder  Asopos.  Die 
allernächsten  Hügel  mit  ihrer  cigenthümlichen  geologischen  Formation  bleiben  ganz 
aufser  Frage. 

Das  Vorhandensein  des  kleinen  Aquädukts  bei  dem  Reinigungsbassin  liefs 
mich  auf  einen  Kanalbau  schliefeen;  cs  handelte  sich  also  auf  der  gegebenen  Kurve 
weiter  zu  forschen.  Der  nächste  Abhang,  auf  seiner  Nordscite,  zeigt  kein  Trace 
mehr,  entweder  ist  es  ganz  zerstört  oder  von  der  hcrabgeschwemniten  Erde  völlig 
verdeckt.  Auf  der  Südseite  jedoch  fand  ich  den  Kanal  an  vielen  Stellen  sehr  deut- 
lich erhalten,  bald  ausgemauert,  bald  in  den  Felsen  geschnitten.  Ein  kurzes,  aber 
ziemlich  tiefes  Seitenthal  trennt  diesen  Abhang  von  dem  nächsten;  mitten  in  diesem 
Thälchcn,  ein  wenig  östlich,  immer  auf  der  Höhenlinie  der  Leitung,  liegt  eine  Menge 


4)  Cititt  and  Biihoprics  of  Phrygia  I,  S.  49. 
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von  «grofsen  Blöcken,  wie  Felsen  aussehend.  Bei  näherer  Ansicht  erkennt  man  in 
ihnen  aber  die  Ruinen  eines  wahrscheinlich  fünfbögigen  Aquädukts,  der  die  Lei- 
tung in  einer  Höhe  von  etwa  tont  über  das  Thälchcn  führte.  Vier  starke  Pfeiler 
von  nahezu  2 m in  Front  trugen  die  Bögen,  deren  letzter  auf  jeder  Seite  an  eine 

Mauer  stiefs.  An  der  Ostseite  ist  noch 

ß | ' '!  . Tj  ein  Stück  dieser  Mauer  erhalten  (Fig.  14), 

. ..‘•3  ' I - 1 t aus  grofsen  Quadern  ohne  Mörtel  erbaut. 

« ' Iw  ' ; \ y''  Dann  liegen  vier  Pfeilerköpfe  mit  dem 

i ^ Ansätze  der . beiderseitigen  Gewölbe  als 

J "s  ' ’ r. ' | tT"  grofsc  Massen  umher.  Von  den  Pfeilern 

. I1  / selbst  ist  keine  genaue  Spur  zu  sehen, 

nur  grofse,  zahlreiche,  glatt  bearbeitete 
Quadern,  1 — 2 m lang  und  entsprechend 
j,*e — hoch,  liegen  zerstreut. 

r Ist  man  der  Konstruktion  des  vori- 

Fig‘  I4'  gen  Aquädukts  eingedenk,  so  ist  man 

geneigt  die  Anlage  hier  folgcndcrmafsen  sich  zu  denken.  Die  Pfeiler  waren  aus 
grofsen  Quadern  ohne  jedes  Vcrbindungsmittel  erbaut;  erst  bei  dem  Ansatz  der 

Gewölbe  wurde  Mörtel  verwandt,  wie  das  an  den 
; -'7>sr  vier  Köpfen  zu  sehen  ist  (Fig.  15  und  17).  Die 

, r 7y  ^ Bogenspannung  mag  wohl  über  4 m gewesen  sein, 

y •*  x,  / Die  Bögen  waren  aus  grofsen,  glatt  behauenen  Kalk- 

' f .'  / Y steinen  hergestellt  (Fig.  15  und  17}.  Diese  Quader- 
y*  schichten  gingen  3,20  m durch  das  ganze  Gewölbe, 

. 1 ‘ / wie  das  an  einem  der  Köpfe  noch  klar  zu  sehen  ist 

j.jE  j . (Fig.  16).  Die  Zwickel  zwischen  den  Bögen  wurden 

dann  durch  kleinere  Lagerquadern  ausgefullt  (Fig.  1 5 
und  17).  Weiter  oben  folgen  Kieselsteine,  mit  einem  guten  Cement  verbunden. 
Dieser  Cement  ist  so  fest,  dafs  die  Gewölbe,  am  Schlufsstein  durchbrochen,  nun  als 
kompakte  Massen  in  der  malerischsten  Unordnung  herumlicgcn.  Behauene  Steine 
^ sind  auch  hier  von  den  Umwohnern  besonders  ge- 
sucht und  herausgenommen  worden,  aber  anscheinend 
! 4/ 1 ) ' i " ~ 1 . ’ erst  als  das  Ganze  vielleicht  durch  Erdbeben  zu- 

• j • '.  ~ ' ’ sammengefallen  war.  Die  Pfeiler,  bei  ihrer  gröfseren 

’W*  ‘ ‘ '1  1 ' Vi, 4 ' * Höhe  und  ohne  Mörtelvcrbindung,  fielen  auseinander 

■ 1 I ' ,>'j  : wie  von  einem  Kartenhause;  die  Gewölbe  hingegen, 

',U|  I I,  T \ gut  mit  Cement  verbunden,  brachen  in  der  Höhe 

litM-l  . ..' — L 1 '('ji' j entzwei  und  fielen  tbodifyt  herunter.  Sintcrablagerung 

' J L ist  auch  hier  überall  nachzuweisen.  Von  Reparaturen 

*yf  . I I I \..v|  ist  Nichts  zu  bemerken. 

< ~~  > An  dem  Abhange  gegen  Osten  steht  auch 

Fig.  16.  noch  ein  Stück  der  Mauer,  die  als  Unterlage  den 
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Kanal  auf  den  Aquädukt  hinleitetc;  sie  ist  3,36  m breit.  Der  Kanal,  an  dieser 
Stelle  noch  erhalten,  ist  0,60  m breit,  die  Wandungen  je  0,57  und  0,50  m stark. 

Der  Gang  um  den  folgenden  Abhang  ergab  noch 
besser  erhaltene  Spuren  des  Wasserleitungskanals.  An  vielen  ./ 

Stellen  fand  sich  seine  0,60  m starke,  aus  Kieselsteinen  mit 
Mörtel  aufgeführte,  äufsere  Wand,  deren  Innenseite  mit  Ccment 
verputzt  und  stellenweise  mit  Sinter  bedeckt  ist.  Auf  der  Süd- 
seite desselben  Abhanges  fand  ich  ein  Stück  des  Kanals  noch 
mit  drei  Platten  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  bedeckt;  sie  sind 
von  verschiedener  Länge  (1,70,  1,10,  0,80  m),  1 m breit  und 
0,40  m dick  (siehe  Fig.  18).  Es  ist  die  einzige  Stelle,  an  der 
sich  solche  Reste  der  Bedeckung  des  Kanals  noch  vorfinden,  was  leicht  erklärlich 
ist,  da  diese  schönen  Platten  ein  zu  bequemes  Baumaterial  boten. 

Weiterhin  ist  der  Kanal  leicht  zu  verfolgen  bis  zum  Beginn  des  Thaies  von 
Denisli,  zu  welchem  das  Terrain  sehr  stark  lallt.  Der  Kanal  zieht  zunächst  quer 
über  den  Pfad  hinweg,  wo  er,  wohl  in 
Folge  einer  Reparatur,  doppelt  ist;  im 
felsigen  Boden  verfolgt  man  leicht  sein 
eingeschnittenes  Trace;  er  wendet  sich 
dann  ein  wenig  westlich,  um  in  der 
nothigen  Höhenlage  zu  bleiben.  Bald 
ändert  sich  die  Gegend,  das  kahle  Ter- 
rain hört  auf  und  es  folgt  die  gut  be- 
baute Ebene  von  Denisli.  Eine  kleine 
Strecke  weit  ist  jede  Spur  des  Kanals 
verschwunden;  allein  der  Weg,  den  die 
Leitung  nehmen  mufste,  ist  durch  das 
Terrain  vorgeschrieben.  Sie  machte 
hier  eine  grofse  Kurve.  Bald  erreicht 
man  einen  modernen,  mit  grofsen  Bäumen  bestandenen  Bewässerungsgraben,  der 
sich  in  gerader  Linie  gen  Denisli  hinzieht.  Es  lag  nun  die  Vcrmuthung  nahe,  dafs 
dieser  Graben  die  alte  Leitung  ersetzt  habe,  und  richtig,  bald  fanden  sich  Stücke 
der  Cement-Wandungen  mit  Sinter  bedeckt,  an  einigen  Stellen  aufrecht  stehend,  an 
andern  am  Graben  entlang  herumliegend. 

Als  die  Einwohner  der  alten  Stadt  Laodicea,  wahrscheinlich  im  frühen 
Mittelalter,  nach  Denisli  übcrsicdclten,  benutzten  sie  also  diesen  Theil  der  Wasser- 
leitung, um  ihre  Felder  zu  bewässern,  ein  Betrieb  der  heute  noch  den  ganzen  Som- 
mer durch  sehr  ausgedehnt  im  Gange  ist.  Der  Wassergraben  geht  unter  der  Eisen- 
bahn durch,  hinter  der  Station  vorbei  und  erreicht  den  Miihlcnbach,  der  aus  der 
Stadt  selbst  herunterfliefst  und  aus  mehreren  Quellen  stammt,  von  denen  die  gröfste, 
Basch-Bunar  genannt,  am  südwestlichen  Ende  der  Stadt  bei  dem  alten  Konak 
liegt,  wohl  50  m höher  als  die  Station.  Diese  Quelle  ist  in  ein  grofses,  acht- 
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eckiges  Bassin  (etwa  30  X 20  m)  aus  antiken  Quadern  gefafst  und  liefert  der 
ganzen  Stadt  das  nöthige  Trink-  und  Gartenwasser.  Es  ist  wohl  dieselbe,  von  der 
Hadji-Khalfa  im  Djihan-Numa,  bei  Vivien  de  Saint-Martin  (Asie  Mineure  II,  S.  690) 
erzählt:  >//  sort  d~ un  bassin  appcle  Hasur-Soloz  une  source  gui  se  repand  de  tous 
cotes  de  la  ville  et  gui  forme  une  rh’iere.  Cet  endroit  est  un  lieu  charmant  pour  la 
proinenade.  c 

Dafs  die  Wasserleitung  von  Laodicca  hier  ihren  Ursprung  hatte,  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen;  dieses  Quellgebiet  war  das  nächste  und  bequemste,  das  zur 
Verfügung  stand;  diejenigen  des  Kadmos  und  des  Asopos  hätten  viel  gröfsere  An- 
lagen verlangt. 

Es  wäre  noch  interessant  gewesen  zu  ermitteln,  wie  die  Leitung  vom  Basch- 
Bunar  bis  zur  Station  hcrgcstellt  war;  bei  der  grofsen  Höhendifferenz  darf  kaum  an 
einen  Kanal  gedacht  werden;  wahrscheinlich  bestand  sie  aus  einer  Rohrleitung  aus 
Thon  oder  aus  durchbohrten  Quadersteinen.  Die  Gründung  der  Stadt  Denisli  hat 
hier  aber  jede  Spur,  so  weit  wenigstens  über  dem  Boden  sichtbar  ist,  verschwin- 
den lassen. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  die  Ingenieure,  die  der  Wasserversorgung  von  Lao- 
dicca verstanden,  ihre  Aufgabe  geschickt  und  kunstgerecht  ausgeführt  haben;  hori- 
zontaler Kanalbau  in  gut  gewählten  Kurven,  zuerst  in  der  Ebene,  dann  an  den 
Abhängen  der  Hügel,  Ueberbrückung  der  Thäler  durch  Aquädukte,  schliefslich  eine 
gut  durchdachte  Hochdruck-Leitung,  Alles  vereinigt  sich,  um  diese  Wasserleitung  als 
eine  nicht  unwichtige  Leistung  erscheinen  zu  lassen.  Sie  erreicht  nicht  die  Grofs- 
artigkeit  der  Königsleitung  von  Pergamon,  allein  die  Prinzipien,  die  beiden  zu  Grunde 
liegen,  sind  dieselben. 

Es  bleibt  noch  die  Zeitbestimmung  der  hier  geschilderten  Leitung.  Ramsay 
(a.  O.)  sagt:  >a  castel/um  and  an  agueduct  which  are  probabty  not  later,  though  they 
might  be  earlier  than  the  time  of  Hiero.t  [Strab.  XII  p.  578.]  Römische  Zeit  dürfte 
wohl  ausgeschlossen  bleiben,  da,  wie  Gräber  mit  Recht  bemerkt  (Vorl.  Ber.  S.  18), 
die  Römer  sich  nicht  vor  zwei-  oder  dreistöckigen  Anlagen  beim  Übergänge  über 
das  Thal  nächst  der  Stadt  gescheut  haben  würden,  haben  sie  doch  gewifs  die  hohe 
Brücke  über  den  Asopos  bei  dem  ICphesischen  Thore  von  Laodicea  erbaut  Ander- 
seits, als  Antiochus  II.  Theos  oder  vielleicht  sein  Vater  die  Stadt  auf  dem  kahlen 
Plateau  gründete,  war  die  Wasserversorgung  ganz  besonders  eine  Lebensfrage.  Es 
ist  schwer  zu  glauben,  dafs  schon  die  ältere  Ansiedlung,  Diospolis  oder  Rhoas,  sich 
an  derselben  Stelle  befunden  habe;  sic  wird  vielmehr  an  der  wasserreichen  und 
fruchtbaren  Stelle  des  heutigen  Denisli  gelegen  haben  und  Antiochus  übersiedelte 
die  Einwohner  in  die  neue  Stadt,  mufste  sie  dann  aber  gleichzeitig  mit  dem  lang- 
gewohnten reichlichen  Wasser  versorgen.  Alle  Erwägungen  führen  darauf,  dafs  die 
Wasserleitung  aus  hellenistischer  Zeit  stammt,  ja  man  wird  ihre  Entstehung  nahe 
bei  der  Gründungszeit  der  Stadt  zu  suchen  haben. 

Zum  Schlufs  sei  es  mir  gestattet,  auch  an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank 
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Herrn  Ed.  Purser,  dem  Generaldirektor  der  Smyma-Ai'din-Eisenbahn,  auszudrücken, 
nicht  nur  fiir  die  Erleichterungen,  die  er  mir  auf  meinen  Ausflügen  stets  gewährte, 
sondern  ganz  besonders  auch  für  die  mir  gestattete  Einsicht  in  die  einschlagenden 
Eisenbahnpläne,  deren  Wichtigkeit  bei  der  gegenwärtigen  Arbeit  niemand  ent- 
gehen wird. 

Smyrna.  G.  Weber. 


VASEN  AUS  MENIDI. 

(Tafel  I.) 

Bei  der  im  Jahre  1879  erfolgten  Freilegung  des  Kuppelgrabes  in  Menidi 
fanden  sieh  aufser  mykenischen  auch  eine  ganze  Anzahl  späterer  Vasenscherben 
und  anderer  Fragmente  von  Thon.  Sie  kamen  natürlich  nicht  im  eigentlichen 
Grabgewölbe  zum  Vorschein,  wohl  aber  in  dem  offenen,  hinein  führenden  Gange, 
und  ihr  Fund  ist  kein  ganz  zufälliger,  sondern  durch  ihre  ehemalige  Verwendung 
an  diesem  Orte  bedingt.  In  der  Veröffentlichung  unseres  Instituts  über  die  Aus- 
grabung' haben  diese  Reste  sowohl  im  Bericht  I.olling’s  (S.  4ff.)  ihre  Erwähnung 
gefunden,  als  auch  eine  systematische  Durchmusterung  von  Furtwänglcr  erfahren 
(S.  48ff.),  allerdings  vor  ihrer  vollständigen  Reinigung  und  Zusammensetzung.  Aber 
auch  von  diesem  Umstande  abgesehen  Uberwog  begreiflicher  Weise  damals  das 
Interesse  an  den  noch  fremdartigen  mykenischen  Funden  weitaus  und  stellte  diese 
obendrein  sehr  zertrümmerten  jüngeren  Überbleibsel  ganz  in  den  Schatten.  Man 
durfte  sich  zunächst  begnügen,  aus  ihnen  die  nötigsten  Schlüsse  Uber  die  Art  und 
Zeit  der  Schliefsung  des  Grabes  und  die  längere  Dauer  des  hier  geübten  Toten- 
kultes zu  ziehn1.  Inzwischen  war  ein  Teil  der  Bruchstücke  besser  gereinigt  und 
auch  Einiges  zusammengesetzt  worden,  ohne  jedoch  besondere  Aufmerksamkeit  zu 
erwecken 

Ich  verdanke  es  einem  zufälligen  Anlafs,  dafs  ich  mich  mit  ihnen  etwas  ein- 
gehender beschäftigen  mufste,  und  bemerkte  dabei,  dafs  sich  ihre  Ordnung  und 
Zusammenfügung  noch  weiter  führen  und  daraus  eine  schärfere  Fassung  der  schon 
gezogenen  Schlüsse  gewinnen  liefsc.  Der  Umstand,  dafs  die  eine  der  Vasen  auch 


])  Da»  Kuppelgrab  hei  Menidi.  Vgl.  dazu  den 
Nachtrag  Lölling'»  in  den  Athen.  Mittheilungen 
(887,  S.  139;  Uber  die  dort  gefundenen  Vasen  my- 
kenischen Stile»  vgl.  Furtwänglcr  und  l.ocschckc, 
Mykcnische  Vasen  S.  39.  Weitere  I.itteratur  ver- 
zeichnet Fra/cr  in  seinem  Fuusania»  111  S.  138. 


*)  Kuppelgrab  S.  5 ff.  54.  Furtwfinglcr  u.  I.oeschckc, 
Mykenische  Vasen  S.  39. 

*)  Gelegentliche  Besprechung  und  Abbildung  hat 
ein  Fragment  durch  Furtwänglcr  (Arcb.  Zeitung 
1882  S.  206  f.)  und  Pallat  (Athen.  Mittheilungen 
1897  S.  332)  erfahren. 
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abgesehn  von  ihrem  Fundort  allgemeineres  Interesse  verdient,  ist  dann  der  unmittel- 
bare Anstofs  zu  diesen  Mitteilungen  geworden,  deren  erster  Abschnitt  der  Erläu- 
terung des  genannten  Gcfafscs  gewidmet  ist,  während  eine  genauere  Besprechung 
der  übrigen  Funde  einem  zweiten  Teile  Vorbehalten  bleibt. 

I. 

Ungefähr  18  m vom  Eingang  in  das  Grabgewölbe  entfernt,  dicht  unter  der 
rechten,  nördlichen,  Seitenmauer  des  Ganges  fanden  sich  zusammen  liegend  eine 
ganze  Anzahl  von  Fragmenten  einer  Vase  mit  Kcntauromachie  und  Tierfries;  an 
derselben  Stelle  lagen  drei  Scherben  mit  Inschriftresten  (vgl.  Kuppelgrab  S.  6.  50), 
deren  eine  mit  den  Buchstaben  K ET/  auf  den  Kampf  des  Theseus  mit  Minotauros 
gedeutet  ward. 

Diese  Scherben  stammen  von  einer  und  derselben  bauchigen  Vase.  Ihre 
Zusammengehörigkeit,  so  wie  die  einiger  weiterhin  zu  nennender,  ist  durch  Dicke, 
Wölbung,  Thon,  Firnifs  der  Malerei  und  der  Innenseite  gesichert.  Auf  Taf.  I sind 
die  für  die  Darstellung  wichtigen  abgcbildet,  wie  sie  sich  wieder  haben  zusammen- 
fügen  lassen.  Die  Abbildung,  etwa  in  */«  der  natürlichen  Gröfse,  versucht  nicht 
die  verschiedenen  von  Rotbraun  zu  Dunkelgrünlich  und  Schwarz  wechselnden  Fär- 
bungen des  Firnisses  zum  Ausdruck  zu  bringen,  auch  nicht  die  Abtönungen,  welche 
stellenweise  durch  die  geringere  Dicke  der  aufgetragenen  Farbe  hervorgerufen  sind; 
der  Firnifs  ist  überall  durch  gleichmäfsiges  Schwarz  wiedergegeben,  und  kleine, 
sicher  zu  ergänzende  Beschädigungen  sind  nicht  berücksichtigt.  Ebenso  ist  die 
vielfach  sehr  verblafste  Deckfarbe  überall  gleichmäfsig  hergcstcllt,  wo  dies  mit 
Sicherheit  geschehen  konnte.  Wenn  dadurch  t(ie  Abbildung  ein  glatteres  Aussehen 
bekommen  hat,  als  das  Original  zeigt,  so  ist  doch  die  zu  Grunde  liegende  Zeich- 
nung E.  Gillierons  als  solche  durchaus  treu  und  zuverlässig  und  ausreichend  für 
stilistische  Beurteilung.  Die  Farbe  des  Thones  hätte  etwas  weniger  lebhaft,  mehr 
bräunlich  sein  müssen.  Am  Original  ist  sie  an  der  Oberfläche  bräunlich  gelb, 
ziemlich  matt,  im  Bruch  mehr  rötlich.  An  einigen  Stellen  scheint  es,  als  ob  der 
Firnifs  in  zwei  Lagen  aufgestrichen  sei,  so  besonders  oben  an  der  Scherbe  2.  Da 
die  obere  Lage  rotbraun  geworden  ist,  hat  man  zuerst  den  Eindruck,  cs  sei  rote 
Deckfarbe  angewendet,  deren  Umrifs  man  sogar  glaubt,  sich  von  der  unteren 
Fimifslagc  (am  unteren  Rand  des  schwarzen  Streifens)  abheben  zu  sehen.  Da  sich 
aber  diese  obere  Lage  teilweise  auch  über  die  untere  hinaus  auf  den  Thongrund 
erstreckt,  und  sich  hier  deutlich  als  Firnifs  erkennen  läfst,  andrerseits  sich  eine  ähn- 
liche braunrote  Färbung  z.  B.  am  Kentauren  rechts  auf  Scherbe  1 fcststellcn,  aber 
mit  absoluter  Sicherheit  von  dem  aufgesetzten  Rot  unterscheiden  läfst,  so  haben 
wir  diese  rotbraune  Färbung  als  eine  nachträglich  entstandene  Änderung  des  mangel- 
haften Firnisses  nicht  weiter  berücksichtigt4. 

4)  Vgl,  die  Darlegungen  von  E.  Durand-Crcvillc  denen  ich  mich  nach  meinen  Beobachtungen  in 

in  der  Rnntt  ar<h.  1891,  II  S.  99,  1892,  I S.  363,  der  Hauptsache  durchaus  an*cldiefscn  kann. 
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Die  gröfste,  aus  mehreren  kleineren  Bruchstücken  zusammengesetzte  Scherbe 
mifst  in  der  Höhe  28,  in  der  Breite  36  cm;  unter  dem  Taf.  1, 1 abgebildcten  Teil 
ihres  bildlichen  Schmuckes  zeigt  sie  noch  einen  etwa  4 cm  breiten  schwarzen  Hori- 
zontalstrcifen  (vgl.  Scherbe  4),  der  oben,  unten  und  in  der  Mitte  einen  schmaleren, 
rot  aufgesetzten  Streifen  zeigt;  der  obere  dieser  roten  Streifen  erscheint  noch  in 
der  Abbildung  als  Fufslinic  der  Tiere.  Darunter  befinden  sich  aufgcrichtetc  Strahlen, 
jetzt  noch  etwa  51/,,  ehemals  wohl  7 cm  hoch.  Die  Höhe  des  abgebildcten  Teiles 
der  Scherbe  beträgt  1 8 cm. 

Die  Scherbe  ist  in  vertikaler  Richtung  so  stark  gekrümmt,  dafs  es  von  vorn 
herein  äufserst  unwahrscheinlich  ist,  über  dem  erhaltenen  sei  noch  ein  weiterer 
Streifen  mit  Darstellungen  gefolgt;  ihre  Dicke  nimmt  von  oben  nach  unten  zu 
(6 — 10  mm). 

Der  obere  Streifen  zeigt  einen  Kentaurenkampf.  Herakles,  allerdings  durch 
die  Tracht  nicht  genauer  charakterisirt,  aber  doch  ohne  Bedenken  vorauszusetzen1, 
schreitet  nach  rechts  hin  und  fafst  einen  Kentauren,  dessen  Vorderbeine  zusammen- 
brechen, mit  der  Linken  im  Haar.  Der  Kentaur  ist  verwundet,  wie  die  mit  Rot 
aufgemaltcn  Blutstreifen  unterhalb  des  rechten  Vorderbeins  beweisen;  man  wird 
deshalb  den  Vorsprung  in  seinem  Rücken  für  die  Feder  eines  Pfeiles  anschcn,  der 
seinen  Oberkörper  von  hinten  her  durchbohrt  hat.  Auch  am  Hinterschenkel  (liefst 
Blut,  ebenfalls  mit  stumpfer  roter  Farbe  unmittelbar  auf  den  Thongrund  gesetzt. 

Herakles  trägt  einen  kurzen,  unten  mit  eingeritzter  Borte  versehenen  Chiton; 
von  dem  durch  Ritzlinien  angedeuteten  Gürtel  ist  nur  ein  kleiner  Rest  erhalten. 
An  seiner  linken  Seite  hängt  in  schrägem  Tragbande  der  breite  Köcher,  noch  voller 
Pfeile.  Die  Waffe  aber,  mit  welcher  Herakles  bisher  gekämpft,  der  grofsc  Bogen, 
liegt  am  Boden  und  statt  seiner  hat  er  eine  für  den  Nahkampf  geeignetere  Waffe, 
das  Schwert,  ergriffen.  Zwar  ist  es  in  Folge  der  Zerstörung  am  Original  nicht 
ohne  Weiteres  zu  erkennen,  wenn  man  aber  die  ganz  verblafste,  und  nur  noch  als 
heller  Schimmer  erhaltene  weifsc  Farbe  des  Schwertgriffes  ergänzt,  so  erkennt  man 
mit  Sicherheit  in  den  schwarzen  Resten  über  dem  Hinterteil  des  Kentauren  links 
von  Herakles  dessen  Faust  und  Schwertklinge.  Die  weifse  Farbe  des  Schwert- 
knaufes und  der  Verbindung  von  Griff  und  Klinge  war  unmittelbar  auf  den  Thon- 
grund gemalt4. 

Offenbar  hat  die  Spitze  des  Schwertes  das  Opfer  schon  getroffen;  das  aus 
der  Wunde  strömende  Blut  wurde  schon  erwähnt.  Auffällig  ist,  dafs  nur  ein  Bein 
des  Herakles,  das  rechte,  gezeichnet  ist.  Man  könnte  dies  der  Nachlässigkeit  des 


-)  Vgl.  Ko,, -her'»  Lexikon  I S.  2193  (Furtwanglcr). 
*)  ] >arge, teilt  ist  das  Schwert  mit  breitem  Knauf 
und  halbmondförmigem,  nach  unten  geöffnetem 
Griffansatr,  ohne  Parierstangc,  wie  es  sich  in 
archaischer  Zeit  recht  häufig  findet;  vgl.  x.  ft. 
Denkmäler  I Taf.  57  (Nctosamphora).  Wiener 
VorlcgeblBttcr  1S88  Taf.3  (Francoisvasc,  iloplon). 
4,3  (Vase  des  Ncarehos).  1S89  Taf.  3,f.  4,3 


(Vase  des  AmasisJ.  Ilcydcmann,  Vascnbildcr 
Taf.  1,4.  Nahe  verwandt  ist  die  schon  aus  der 
Dipvlonzeit  bekannte  Form  Athen.  Mittheilungen 
18K8  S.  297  (DUmmler).  Zeitschrift  ftlr  Ethno- 
logie 1890  S.  2 (Endsct),  entbehrt  jedoch  des 
Knaufes;  ein  Schwert  wie  das  von  Endset  S.  18 
Fig.  34  allgebildete  stimmt  genau. 


Digitized  by  Google 


i6 


Wolters,  Vasen  aus  Menidi. 


Malers  zuschreiben  und  allerdings  damit  entschuldigen,  dafs  der  dafür  verfügbare 
Kaum  von  den  Hinterbeinen  des  Kentauren,  dem  Bogen,  und  dem  mit  gravirten 
Linien  belebten  Schweif  des  zweiten  Kentauren  derartig  gefüllt  erscheint,  dafs  man 
bei  flüchtiger  Betrachtung  nichts  vermifst.  Vermutlich  ist  die  Sache  aber  anders 
zu  erklären.  Auf  der  Netosamphora  (Denkmäler  I Taf.  57)  bedroht  Herakles  seinen 
Gegner  in  sehr  ähnlicher  Haltung  und  setzt  ihm  den  linken  Fufs  in  den  Rücken; 
dieser  Typus  schwebte  dem  Maler  unseres  BUdes  vor.  Wir  müssen  also  wohl  an- 
nehmen, dafs  der  erhobene  linke  Fufs  samt  dem  Bein  hinter  dem  Pferdeleib  des 
Kentauren  verschwindet,  dürfen  allerdings  auch  den  Tadel  nicht  unterdrücken,  dafs 
der  Maler  diese  sehr  ausdrucksvolle  Gruppe  mit  wenig  Verständnifs  und  wenig 
Klarheit  wiedergegeben  hat  Bilder  wie  Roulez,  Vases  peints  de  Leide  Taf.  8, 2. 
Rofs,  Arch.  Aufsätze  II  Taf.  2.  Jahn,  Vasensammlung  zu  München  Nr.  156  [Monu- 
menti  dell' Inst.  I Taf.  26,  10.  Annali  1836  Taf.  C,  l)  lassen  das  weit  Vorgesetzte 
Bein  des  Herakles  schon  in  ähnlicher  Weise  verschwinden.  Dafs  der  Kampf  mit 
Nessos  den  Typus  unseres  Bildes  beeinflufst  hat,  wird  durch  die  Verwendung  des 
Schwertes  neben  dem  Bogen  sehr  wahrscheinlich  (vgl.  Roschers  Lexikon  I S.  2194. 
Jahrbuch  des  Instituts  1890  S.  253). 

Vor  Herakles  Kopf  steht  mit  groben  Buchstaben  KETX,  offenbar  der  Rest 
von  Kfraupoc  für  Ksvtoupo;;  über  den  Schwund  des  Ny  vgl.  Kretschmer,  Die  gricch. 
Vaseninschriften  S.  161. 

Zwei  weitere  Gegner  des  Herakles  sind  noch  erhalten,  beide  nach  links  ge- 
wendet Der  eine  liegt  bereits  am  Boden;  die  menschliche  Hand,  welche  hier  er- 
scheint, wird  ihm  angehören,  und  der  kleine  Rest  darüber  für  seinen  linken  Ellen- 
bogen zu  halten  sein,  so  dafs  wir  ihn  uns  mit  erhobenen  Händen  nach  rechts 
blickend  denken  müssen.  Der  zweite  hält  sich  noch  aufrecht,  obwohl  auch  er  von 
einem  Pfeil  durchbohrt  ist;  mit  der  rechten  Hand  greift  er  nach  der  stark  blutenden 
Wunde.  Die  Beharung  seines  Körpers  ist  durch  eingeritzte  kurze  Striche  ausgedrückt 
(vgl.  Arch.  Zeitung  1883  Taf.  to  S.  156.  Journal  of  Hell.  Studies  I Taf.  I S.  1 3 1). 

Nur  noch  ein  minimaler  weiterer  Rest  des  Kentaurenkampfes  ist  uns  in  der 
Taf.  1,  2 abgcbildeten,  aus  zwei  Stücken  zusammengesetzten  Scherbe  erhalten. 
Denn  offenbar  sind  die  Einritzungen  in  dem  schwarz  gefirnifsten  Grunde  als  die 
Hufe  der  Vorderbeine  eines  Kentauren  zu  erklären';  ob  die  tiefer  stehende  Ein- 
ritzung ebenfalls  Hufe,  oder  was  sonst,  darstellt,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Die 
ganze  Scherbe  ist  13  cm  hoch  und  10  breit. 

Nur  eine  Scherbe,  die  auf  Taf.  1,  3 abgebildete,  bietet  uns  ein  weiteres  Stück 
des  eigentlichen  Bildstreifens,  offenbar  aber  von  einer  ganz  anderen  Darstellung. 
Die  Scherbe,  aus  drei  Fragmenten  zusammengesetzt,  ist  etwa  9cm  hoch  und  11 
breit;  leider  ist  gerade  bei  ihr  die  Oberfläche  ungewöhnlich  stark  verscheuert.  Links 
sieht  man  die  Köpfe  zweier  Pferde,  eines  weifsen  und  eines  schwarzen;  die  Art, 
wie  sie  neben  einander  dargestcllt  sind,  beweist,  dafs  sie  angeschirrt  zu  denken  sind, 
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und  ihre  starke  Neigung  nach  vorne  macht  wahrscheinlich,  dafs  sic  zu  einem  Ge- 
spann von  vier  Pferden  gehören,  deren  zwei  mit  höher  erhobenen  Köpfen  hinter 
diesen  erschienen.  Die  weifse  Farbe  ist  unmittelbar  auf  den  Thongrund  gesetzt, 
Umrifs,  Zügel  und  Auge  sind  darauf  mit  stumpfem  Rot  gemalt.  Die  Begrenzung 
der  Schnauze  ist  nur  noch  im  Allgemeinen  zu  erkennen.  Vor  den  Pferden  erhebt 
sich  nach  rechts  gewandt  eine  grofse  Schlange  mit  weit  geöffnetem  Rachen.  Einen 
geringfügigen  Rest  über  dem  Kopf  der  Schlange  werden  wir  erst  später  zu  er- 
klären haben. 

Man  würde  der  Schlange  gegenüber  irgend  ein  anderes  Wesen  erwarten, 
findet  aber  statt  dessen  einen  verhältnifsmäfsig  grofsen  Raum,  der  mit  mehreren 
Reihen  Schriftzeichen  gefüllt  ist,  und  erst  darnach  wieder  einen  Rest  von  Darstellung, 
den  Fufs  einer  langbekleidctcn  Gestalt.  Fufs  sowohl  wie  Gewand  waren  mit  Weifs 
auf  den  Thongrund  gesetzt,  der  Saum  des  Gewandes  und  die  Riemen  der  Schuhe 
mit  stumpfem  Rot  gemalt. 

Die  Inschrift,  welche  Reste  von  drei  Zeilen  zeigt,  ist  leider  durch  die  Ver- 
scheuerung  der  Oberfläche  ganz  besonders  mitgenommen.  Da  cs  bei  dem  Zu- 
stande des  Fragmentes  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dafs  noch  nach  der  Auffindung 
durch  Abblätterung  der  Oberfläche  Spuren  verloren  gegangen  sind,  so  teile  ich  hier 
auch  die  Abschrift  mit,  welche  Lölling,  vermutlich  bald 
nach  der  Auffindung,  genommen  hatte.  Was  sich  jetzt 
noch  sehen  läfst,  ist  auf  unserer  Tafel  möglichst  genau 
verzeichnet. 

Die  Inschrift  zeigt  Reste  von  drei  Zeilen.  Die 
erste  von  rechts  her  gezählt,  mufs  offenbar  linksläufig 
von  oben  nach  unten  gelesen  werden.  Deutlich  ist 
zunächst  <->‘13;  die  obere  Hälfte  des  runden  Buch- 
stabens fehlt,  und  da  hier  der  Grund  ganz  verschabt 
ist,  läfst  sich  äufserlich  nicht  entscheiden,  ob  es  O,  © 
oder  © war.  In  Lolling's  Abschrift  folgen  dann  drei 
senkrecht  übereinander  stehende  Punkte,  die  jetzt  an 
dieser  ganz  verschabten  Stelle  nicht  mehr  erhalten  sind. 

Nach  ihrer  unregelmäfsigen  Form  möchte  man  sie  eher 
für  Reste  einer  senkrechten  Linie  als  für  eine  Inter- 
punktion 1 halten.  Wäre  diese  letztere  Annahme  richtig,  so  würde  wohl  ijspoü  zu 
lesen  sein.  Der  geringe  dann  folgende,  auch  von  Lölling  verzeichnetc  Rest,  gehört 
dem  linken  Ende  einer  horizontalen  Linie  an,  stammt  also  entweder  von  einem  3 
oder  einem  T,  von  dessen  senkrechter  Linie  dann  wohl  die  von  Lölling  verzeich- 
neten  Punkte  herrühren  werden.  Ein  folgendes,  tiefer  stehendes  Pünktchen  läfst 
keine  Beurteilung  zu.  Dann  folgt  der  Rest  einer  schrägen  Linie  / , und  in  ihrer 
Verlängerung  weiter  unten  ein  zweiter,  der  von  dem  unteren  Ende  eines  Buch- 
stabens herrührt.  Man  würde  beide  für  Reste  einer  und  derselben  schrägen  Linie 
ansehen  können,  wenn  Lölling  nicht  den  zweiten  deutlich  als  Rest  einer  senkrechten 

Mrltnrh  dra  archäologischen  Institut*  XIII.  2 


o 

14^  • • • 

- r 

° ITT 


rT 

CT" 

0 


© Jtfl 


Fig.  i 


Digitized  by  Google 


iS  Wolters,  Vasen  aus  Menidi. 


Linie  verzeichnete.  Zu  einem  A darf  man  die  schräge  Linie  nicht  ergänzen,  weil 
der  auf  ihrer  rechten  Seite  erhaltene  Grund  keine  Spur  der  Querlinic  zeigt,  wäh- 
rend links  der  Grund  ganz  abgeschabt  ist.  Ergänzungen  wie  V oder  A oder  M 
scheinen  darnach  möglich. 

Die  zweite  Zeile,  ebenfalls  linksläufig  von  oben  nach  unten  geschrieben,  ist 
etwas  besser  erhalten.  Man  erkennt  \3fiA  3'itSO'll.  Vom  untersten,  etwas  schief 
stehenden,  weil  zur  nächsten  Zeile  überleitenden  Buchstaben  ist  jetzt  nur  noch  ein 
senkrechter  Strich  vorhanden;  die  Abschabung  des  Grundes  links  gestattet,  ihn  für 
unvollständig,  also  wohl  *t  zu  halten,  und  in  der  That  verzeichnet  Lölling  hier  noch 
Reste,  die  so  gedeutet  werden  können.  Die  bei  ihm  rechts  schräg  ansetzende 
kurze  Linie  ist  kein  Teil  des  Buchstabens,  sondern  eine  Abschabung.  Auch  der 
vierte  Querstrich  des  3 davor,  den  Lölling  verzeichnet,  beruht  nur  auf  einem 
täuschenden  Schein.  Der  Rest  vor  diesem  mufs  b sein.  Man  könnte  ihn  zwar  nach 
dem  Grade  der  Zerstörung  auch  zu  % ergänzen  und  mit  dem  kleinen  Rest  weiter 
rechts  unten,  als  dem  unteren  Ende  seiner  senkrechten  Linie  in  Verbindung  bringen 
wollen,  doch  ist  diese  Vermutung  schon  wegen  der  klaren  Form  fl  in  der  nächsten 
Zeile  äufserst  unwahrscheinlich.  Weiter  rechts  sind  dann  die  Reste  eines  Buch- 
stabens wie  A zu  erkennen,  dann  ist  eine  Lücke,  die  Platz  für  einen  oder  auch  zwei 
Buchstaben  bietet;  Lölling  verzeichnet  in  ihr  die  geringe  Spur  einer  schrägen  Linie 
/,  die  jetzt  verschwunden  ist.  Die  weiteren  Zeichen  3AH$0',I  sind  mühelos  zu 
erkennen. 

Die  dritte  Zeile  ist,  worauf  schon  die  Stellung  des  letzten  Buchstabens  der 
vorhergehenden  hinwics,  von  unten  nach  oben  zu  lesen,  und  zwar  ebenfalls  links- 
läufig. Denn  andernfalls  müfsten  wir  mit  dem  © und  der  darauf  folgenden  Inter- 
punktion I ein  Wort  schliefsen  lassen.  Wir  werden  diese  letztere  also  vielmehr  auf 
das  ...  ssv  der  zweiten  Zeile  folgen  und  diese  dritte  mit  © beginnen  lassen.  Der 
darauf  folgende  Rest  scheint  von  einem  3 herzurühren.  Nach  einem  völlig  ver- 
schabtcn  Zwischenraum,  der  ein  bis  zwei  Buchstaben  enthalten  haben  wird,  und  in 
dem  Lölling  noch  eine  minimale  Spur  verzeichnete,  die  von  einer  schrägen  Linie 
herrühren  kann,  folgen  zwei  senkrechte  Hasten.  Ihr  oberes  Ende  ist  zerstört,  ihr 
unteres  dagegen  erhalten.  Weiterhin  wird  in  Folge  des  Bruches  wieder  etwa  ein 
Buchstabe  fehlen,  dann  folgt  ein  kleines,  nach  links  geöffnetes  Halbrund.  Lölling 
hat  es  mit  punktirten  Linien  zu  einem  V ergänzt.  Das  ist  offenbar  nur  eine  Ver- 
mutung, denn  die  Oberfläche  ist  hier  glatt  erhalten  und  zeigt  keinerlei  Spuren 
solcher  Art.  F.s  wird  vielmehr  die  obere  Hälfte  eines  3 sein,  das  durch  die  Un- 
gleichmäfsigkcit  der  Striche  zufällig  diese  mehr  halbrunde  Form  erhalten  hat.  Dar- 
auf folgt  ein  P sowie  zwei  senkrechte  Linien.  Bei  der  ersten  verzeichnet  Lölling 
in  schwachen  Strichen  zwei  in  der  Mitte  ansetzende  kurze  horizontale  Linien;  ich 
halte  diese  Spuren  für  zufällige  Verletzungen.  Die  zweite  Linie  möchte  man  nach 
der  kleinen  Spur  weiter  links  zu  >1  ergänzen.  An  der  nächsten  Stelle  hat  Lölling 
schwache  Spuren  eines  runden  Buchstabens  zu  sehen  geglaubt;  der  geringe  Rest, 
den  man  hier  noch  sieht,  scheint  eher  von  einem  graden  Strich  herzuriihren.  Es 
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folgt  eine  senkrechte  I.inic,  an  welche  im  spitzen  Winkel  eine  zweite  ansetzt, 
also  wohl  .4. 

Ich  habe  es  für  nötig  gehalten,  diese  dürftigen  Reste  so  genau  zu  ver- 
zeichnen, um  etwaigen  Versuchen,  sie  zu  ergänzen,  eine  sichere  Grundlage  zu 
schaffen.  Denn  ich  mufs  leider  bekennen,  dafs  es  mir  nicht  hat  glücken  wollen, 
eine  zusammenhängende  Lesung  zu  finden.  Einzelne  Buchstabengruppen  erlauben 
wohl  eine  Vermutung.  Dafs  in  Z.  I tjepiü  stecken  könnte,  wurde  schon  bemerkt, 
aber  auch  r^tut..,  oder  ähnlich  könnte  man  lesen,  und  Fundort  wie  Form  der 
Vase,  wie  später  noch  darzulegen  sein  wird,  könnten  eine  solche  Lesung  empfehlen, 
ln  Z.  3 möchte  man  in  den  Buchstaben  eptx.X  das  Beiwort  tt]sptx[a]X[Xij;]  suchen,  im 
Anfang  der  Zeile  entweder  eine  Form  von  Uzfivat]  oder  von  Ot[ö;],  letzteres  aller- 
dings im  Widerstreit  zu  einer  etwaigen  Erwähnung  der  Heroen  in  Z.  I.  Alles  das 
ist  und  bleibt  mir  zusammenhangstos  und  unsicher;  nur  die  zweite  Zeile  scheint  eine 
Handhabe  zur  Beurteilung  des  Gefäfses  zu  bieten. 

Klar  ist  ihr  Anfang  . . : tXot  ja  * . . .,  also  redet  hier  die  Vase  selbst.  Der 
Mann,  mit  dessen  Namensrest  die  erhaltene  Zeile  anhebt,  mufs  also  das  Gefäfs  ge- 
macht, gemalt  oder  geweiht  haben;  etwas  anderes  können  wir  als  Inhalt  dieser  In- 
schrift kaum  erwarten,  deren  Länge  schon  eine  direkte  Beziehung  zur  Darstellung 
unwahrscheinlich  macht:  wenigstens  sind  erläuternde  Epigramme  wie  die  von  der 
Kypscloslade  überlieferten  auf  Vasen  bisher  nicht  vorgekommen.  Da  die  Inschrift 
von  dem  Vasenmaler  selbst  herrührt,  würde  die  Annahme,  es  sei  in  ihr  nur  die 
Weihung  ausgesprochen  gewesen,  die  Vermutung  aufdrängen,  dafs  die  Vase  auch 
das  Werk  des  Weihenden  selbst  sei.  Einfacher  bleibt  allerdings  die  Annahme, 
dafs  die  Inschrift  nur  von  der  Herstellung  des  Gefäfses  berichtete.  Nun  ist  das 
Zeitwort  leider  nicht  sicher  zu  erschließen.  ’Evpaipsjv  stand  anscheinend  nicht  da, 
man  wüfste  sonst  das  <t>  nicht  unterzubringen,  Ir.ätaiv  ist  nur  möglich,  wenn  wir  den 
kleinen  Rest  vor  i als  zufällig  betrachten  (was  er  sehr  gut  sein  kann),  in  dem  er- 
haltenen Winkel  das  Überbleibsel  eines  g erkennen,  während  sonst  die  1'orm  3 
verwendet  ist,  und  das  O klein,  etwa  unter  dem  T geschrieben  denken.  Die  An- 
nahme ist  also  nicht  ohne  Schwierigkeit.  Für  andere  Worte,  wie  äxspäjis'jss»,  fehlt 
der  Platz.  ’EirXajsv,  woran  man  etwa  noch  denken  könnte,  wird  durch  den  Umstand 
nicht  empfohlen,  dafs  der  Buchstabe  vor  dem  S eine  senkrechte  Linie  hat,  also  kein 
A sein  kann,  wie  man  erwarten  würde,  sondern  höchstens  < ; auch  scheint  der 
Raum  für  -IT  sehr  enge.  Ich  kehre  deshalb  immer  wieder  zu  der  Vermutung  zu- 
rück, dafs  t-;px'f3=v,  allerdings  mit  irgend  einem  Schreibfehler,  da  gestanden  habe. 
Aber  obwohl  es  uns  nicht  gelingt,  dies  Rätsel  zu  lösen,  dürfen  wir  behaupten,  dafs 
die  Vase,  von  welcher  diese  Scherbe  stammt,  das  Werk  eines  Mannes  war,  dessen 
Namen  auf  -tXot  endete.  Dafs  es  derselbe  Sophilos  war,  der  uns  schon  durch  ein  Ge- 
fäß von  der  Akropolis"  bekannt  ist,  lehrt  eine  Vergleichung  der  Malereien,  die  sich 

*J  Zur  Vase  ron  der  Akropolis  vgl.  ’r.f 4p%.  Taf.  1 S.  1 (Winter).  Wiener  Vorlegebliuter 

18.83  S.  37.  Klein,  Pie  griceh.  Vasen  mit  Meisier-  18S9  Taf.  2,3.  Eranor  Vindobontmii  S.  233 

Signaturen“  S.  217.  Athen.  Mittheilungen  1889  (Studnicska).  Wir  besitzen  von  ihr  jetzt  neun 
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allerdings  auf  Einzelheiten  beschränken  muü,  da  die  Triimmerhaftigkcit  beider  Ge- 
fafsc  uns  die  Möglichkeit,  gleichartige  Darstellungen  zu  vergleichen,  nimmt  Be- 
ginnen wir  mit  dem  Bruchstück  3.  Der  weifsgemaltc  Fufs  mit  dem  gitterartigen 
rot  gemalten  Riemenwerk  der  Sandale  findet  seine  schlagende  Analogie  in  dem 
Schuhwerk  der  Demeter  und  Chariklo  auf  der  schon  bekannten  Vase,  eine  Analogie 
die  um  so  beweiskräftiger  ist,  je  seltener  überhaupt  auf  den  schwarzfigurigen  atti- 
schen Vasen  Schuhwerk  dargestellt  wird’.  Offenbar  sind  in  diesem  Falle  Sandalen 
mit  reichem  Riemenwerk  gemeint  (vgl.  Daremberg  und  Saglio,  Dictionnaire  1, 2 
S.  I559)-  D‘e  Schlange  mit  der  doppelten  Färbung  ihres  Leibes  und  der  durch 
Doppelstriche  bezeichnten  Schuppenteilung  des  Bauches  findet  ihre  Analogie  in 
dem  Ketos  der  Vase  von  der  Akropolis  (Studniczka  S.  236),  bei  dem  allerdings 
noch  eine  abwechselnde  rote  und  schwarze  Färbung  der  Felder  hinzu  kommt.  Der 
Kopf  des  Herakles  mit  dem  grofsen  eigentümlich  gradlinig  cingcritzten  Mund  (die 
Abbildung  giebt  ihn  nicht  ganz  wieder),  stimmt  durchaus  mit  den  schon  bekannten 
Köpfen  des  Sopliilos.  Das  Muster  seines  Chiton  kehrt  bei  den  Mänteln  der  Chariklo 
und  Demeter  wieder. 

Das  sind  allerdings  z.  T.  Ähnlichkeiten  des  Stils,  die  vielen  gleichzeitigen 
Malern  gemeinsam  sein  konnten  ">  und  darum  vereinzelt  nichts,  zusammen  streng  ge- 
nommen nur  Verwandtschaft  beweisen,  aber  es  sind  doch  auch  so  singuläre  Über- 
einstimmungen vorhanden  — ich  meine  besonders  die  Reste  der  menschlichen  Ge- 
stalt auf  I — dafs  man  selbst  ohne  die  Inschrift  auf  denselben  Verfertiger  für  beide 
Vasen  raten  würde. 

Unterschiede  sind  natürlich  auch  zu  bemerken.  Im  Ganzen  ist  die  Vase 


Bruchstücke,  aufscr  den  fünf  schon  veröffentlich- 
ten: 6.  Bruchstück  mit  dem  untersten  Ende  der 
linken  Ante  des  Thctishau*c$  und  dem  Rest  eines 
davor  nach  links  stehenden  Mannes  mit  rotem 
Schuh  und  weißem  langem  Gewand.  Vom  unteren 
Tierstreifcn  ist  die  Rückenborste  eines  Ebers 
erhalten.  7.  Oberkörper  von  Zeus  und  Hera 
(SEI  ,)  nach  rechts;  er  hält  Zügel  und  Stab. 
Ihre  Gröfsc  stimmt  völlig  zu  der  des  Poseidon 
und  der  Amphitrite,  die  also  auch  zu  Wagen 
sind.  8.  Reste  eines  nach  rechts  gewandten 
Wagens  und  einer  lang  bekleideten,  darauf 
stehenden  Person,  sowie  die  VorderfUfsc  des 
folgenden  Gespannes.  Unten  (wie  bei  6)  eine 
Rückcnborstc.  9.  Fragment  des  Palmcttcn-Lotos- 
Bandcs. 

*)  Darauf  weist  mich  R.  Zahn  hin.  Sandalen,  aber 
nie  mit  dem  reichen  Riemenwerk  wie  hier,  linden 
sich  Adamck,  Amasis  Tnf.  1.  Sal/mann,  Camiros 
Taf.  57  (panathcnäisch).  Journal  of  Hell.  Stud. 
XIII  Taf.  1 i,i.  Gerhard,  Etruskische  Vasen- 
bilder l'af.  3 (Berlin  1686).  Heydcmann,  Vascn- 
bilder  Taf.  1,4.  Auch  auf  mcht*utti»chcn  Vasen 


sind  Sandalen  selten,  am  häufigsten  bei  der  doch 
wohl  ionischen  manirirten  Gattung  (verzeichnet 
von  Gsell,  Metropole  de  Vulci  S.  502,3)  wie  Ger- 
hard, A.  V.  II  Taf.  II 7.  Micali  Monumenti  (1833) 
Tnf.  77.  (1844)  Taf.  44, 1.  2.  British  Museum  B, 

>49-  * 53-  Monumenti  Jet  Lim  ei  VII  S.  334. 
Auch  auf  der  Vase  von  der  Art  der  Phincus- 
Schale,  Arch.  Anzeiger  i8y$  S.  35, 23,  auf 
der  Schale  Journal  of  Hell.  Studies  1884,  l'af.  41 
und  auf  korinthischen  Pinakes  (Denkmäler  II 
Taf.  23,16a.  24.28)  kommen  sie  vor.  Dafs 
die  später  offenbar  sehr  beliebten  Sandalen  mit 
dichtem  Riemenwerk  auch  schon  im  vorpersi- 
schen Athen  getragen  wurden , zeigt  aufscr 
Sophilos  die  Reiterstatue,  Jahrbuch  des  Instituts 
1893  S.  143. 

l0)  So  kann  man  für  die  Schlange  z.  B.  auch  ver- 
weisen auf  Jahrbuch  des  Instituts  1893  Taf.  1 
und  Gerhard  A.  V.  II  Taf.  95.  Zum  attischen 
Ursprung  dieser  letzteren  Vase  vgl.  Hauser, 
Jahrbuch  1893  S.  99;  als  weitere  Analogie  kommt 
jetzt  E.  Gardner,  Creek  vases  in  the  Fitzzoilliam 
Museum  Catnbrulge  Nr.  44  hin/u. 
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von  Menidi  schlechter  und  nachlässiger,  Thon  und  Fimifs  sind  von  matterer  Farbe 
und  geringerer  Qualität,  die  Zeichnung  scheint,  soweit  man  überhaupt  vergleichen 
kann,  etwas  flüchtiger.  Dürfte  man  ohne  Weiteres  stets  eine  Entwickelung  zum 
Kesseren  voraussetzen,  so  würde  die  Vase  aus  Menidi  als  die  ältere  anzusehen  sein. 
In  der  gesamten  Technik  stimmen  sie  völlig  überein.  Die  rote  Farbe  (abgesehen 
von  den  S.  15  erwähnten  Kleinigkeiten)  ist  auf  den  Fimifs,  die  weifse,  unmittelbar 
auf  den  Thon  gesetzt  und  bei  letzterer  sind  lineare  Einzelheiten  und  Umrisse  mit 
stumpfer  roter  Farbe  aufgetragen.  Die  Verwendung  von  Deckrot  für  die  F'leisch- 
farbe  der  Männer  ist  auch  als  seltenere  beiden  Vasen  gemeinsame  Eigenheit  her- 
vorzuheben. 

Wenn  wir  demnach  die  Berechtigung  haben,  die  beiden  Vasen  demselben 
Meister  Sophilos  zuzuschreiben,  werden  wir  uns  das  Bild  von  seiner  Thätigkcit 
durch  die  Vase  von  Menidi  zu  ergänzen  suchen.  Nicht  das  Unwichtigste  ist  in 
dieser  Hinsicht  ein  Teil  der  Decoration,  von  dem  ich  bisher  noch  nicht  gesprochen 
habe,  der  untere  Streifen  mit  den  Tierdarstellungen.  Auch  auf  der  Sophilosvase 
von  der  Burg  war  ein  solcher  vorhanden,  ist  aber  nur  in  Spuren  erhalten  und  war 
aus  den  zuerst  bekannt  gewordenen  Bruchstücken  nur  mit  Mühe  zu  erschlicfsen 
(Studniczka  S.  239).  Seitdem  sind  einige  hinzugefunden  worden,  welche  es  zweifellos 
darthun  (oben  Anm.  8),  und  diese  Reste  des  Tierstreifens  beweisen  wieder  die 
nahe  Verwandtschaft  beider  Vasen  (vgl.  z.  B.  den  Flügel  auf  I,  die  Rückenborste 
auf  3 mit  den  entsprechenden  Stücken  von  der  Akropolis).  Erhalten  sind  von  dem 
Tierstreifen  unserer  Vase  auf  1 zwei  Löwen  und  der  Rest  eines  Vogels,  vermutlich 
eines  menschenköpfigen,  auf  2 ein  Löwe  und  geringe  Reste  eines  Hahnes",  auf  3 
die  Spur  eines  Ebers,  auf  4 die  unteren  Teile  zweier  Vögel;  endlich  ist  noch  ein 
fünftes,  nicht  abgebildetes  Bruchstück  mit  dem  Vorderteil  eines  nach  rechts  ge- 
wendeten Löwen  vorhanden.  Einen  solchen  groben,  leeren,  langweiligen  Streifen 
ausgeleierter  Typen  müssen  wir  auch  bei  der  Vase  von  der  Akropolis  vorausselzen. 
Es  ist  der  übliche  Bestand,  wie  ihn  uns  die  Vasen  aus  Vurvä  und  ihresgleichen" 
und  die  attischen  Amphoren,  die  man  mangels  eines  ganz  zutreffenden  Namens 
noch  immer  tyrrcnische1  11  nennt,  bieten.  Dafs  diese  Tierdecoration  bei  Sophilos 
einen  so  unverhältnifsmäfsig  grofsen  Raum  cinnahm,  sehen  wir  mit  Klarheit  erst 
jetzt;  erschlossen  war  es  allerdings  schon  vorher.  Darin  wie  auch  sonst,  ist  Sophilos 
den  Verfertigern  jener  Amphoren  nahe  verwandt;  man  vergleiche  nur  die  Nessos- 
vase  im  Haag  (Jahrbuch  1890  S.  244).  Aber  er  ist  ihnen  nicht  ganz  gleich.  Trotz 
seiner  geringen  Sorgfalt  ist  er  etwas  frischer,  etwas  sorgfältiger;  in  der  Technik  ist 
er  altertümlicher,  setzt  Weifs  noch  auf  den  Thongrund,  malt  darauf  mit  roten 
Strichen,  während  bei  jenen  Amphoren  weifse  Farbe  auf  Firnifsgrund  gesetzt  und 


1 *)  Die  Reste  lassen  kaum  einen  Zweifel  daran;  vgl. 

etwa  Monumtnti  dt II'  Inst.  IX,  Taf.  55. 

,3)  Athen.  Mittheilungen  »890  Taf.  11.  12,1.  8.  325^ 
1893  Taf.  2.  3. 

,J)  Vgl.  Arch.  Zeitung  1876  S.  110.  Athen.  Mit- 


theilungen  1897,  8.  263.  Jahrbuch  des  Instituts 
1887,  S.  275  (Locschcke).  1889,  S.  222  (Schu- 
macher). 1890,  8,237  (Holwerda).  1893,  8.93 
(Hauser). 
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mit  Einritzungen  belebt  wird.  Auch  die  Vorliebe  für  rote  Färbung  des  Gesichts 
und  der  Brust  männlicher  Körper  zeugt  in  diesem  Sinne,  obwol  diese  Färbung  auch 
bei  jenen  Amphoren  noch  vorkommt  (Jahrbuch  des  Instituts  1893  S.  94).  Charakte- 
ristisch ist  das  Gröfsenverhältnis  des  eigentlichen  Bildes  zum  Tierstreifen;  auf  den 
Amphoren  sind  die  Thierstreifen  noch  mehr  zum  Ornament  herabgesunken,  werden 
vervielfacht,  deshalb  schmaler  und  für  die  Gesamtwirkung  zierlicher.  Zu  bemerken 
ist  auch  die  Schrift.  Sophilos  schreibt  recht  altertümlich  mit  groben,  klobigen 
Buchstaben,  aber  er  kann  sich  schriftlich  äufsem,  während  die  zierlicheren  Bei- 
schriften jener  Amphoren  in  den  meisten  Fällen  sinnlos  sind.  Auf  die  Form  ries 
ffi,  welche  nach  Locschcke  (Jahrbuch  des  Instituts  1887  S.  278}  auf  den  Amphoren 
schon  nicht  mehr  vorkommt,  sei  wenigstens  hingewiesen,  obwohl  der  einzelne 
Buchstabe  natürlich  keinen  sicheren  Schlufs  erlaubt1*. 

Um  die  historische  Stellung  des  Sophilos  einigermafsen  zu  umgrenzen, 
müssen  wir  wenigstens  noch] sein  Verhältnis  zu  Klitias  erwägen.  Dafs  sic  ungefähr 
Zeitgenossen  waren  ist  klar;  Der  Vergleich  des  Götterzuges  auf  der  Vase  von  der 
Akropolis  und  des  Kentaurenkampfes  auf  der  aus  Menidi  mit  den  entsprechenden 
Teilen  der  Frangoisvasc  lehrt  das  zur  Genüge;  vgl.  z.  B.  die  Art,  wie  der  Kentaur 
Oroibios  zusammenknickt,  wie  der  hinter  Hoplon  liegende  das  eine  Hinterbein  aus- 
streckt. Winter  glaubte  in  Sophilos  einen  Nachahmer  des  Klitias  erkennen  zu 
müssen;  nach  Studniczka’s  Darlegungen  ist  das  nicht  mehr  nötig;  trotzdem  ist  er 
geneigt  (S.  239)  Sophilos  für  jünger  zu  halten  wegen  der  schematischen  Bildung 
des  Männcraugcs,  welche  Klitias  sorgfältig  zu  meiden  pflegt.  Aber  das  erklärt  sich 
ohne  Weiteres  aus  dem  verschiedenen  Grade  von  Sorgfalt,  der  beiden  Künstlern 
eigen  ist.  Aufserdem  hat  Klitias  die  schematische  Zeichnung  nicht  völlig  ver- 
schmäht11  und  bei  sorgfältigen  Malern  sehr  viel  jüngeren  Stiles  ist  sie  auch  noch 
vermieden,  während  sie  andrerseits  bei  älteren  schon  vorkommt  (z.  B.  bei  den 
Vasen  aus  Vurva).  Die  Technik  beider  Maler  ist  in  Bezug  auf  die  Verwendung  von 
Firnifs  und  Weifs  dieselbe;  das  Weifs  ist  auf  den  Thongrund  gesetzt1*,  aber  an 
vereinzelten  Stellen  ist  Klitias  anscheinend  schon  davon  abgewichen.  Ein  Unterschied 
ist,  dafs  Klitias  nach  Reichels  Zeugnis  gar  kein  aufgesetztes  Rot  verwendet.  Sicherlich 
war  er  also  kein  Anhänger  der  von  Sophilos  noch  befolgten  Manier,  die  Männer- 
körper rot  zu  malen.  Hierin  ist  Klitias  also  offenbar  der  modernere.  Er  ist  cs 
auch  in  der  Schrift.  ® verwendet  er  nur  noch  ein  Mal,  in  der  cingcritztcn  In- 
schrift am  Sitz  des  Priamos.  Das  ist  nicht  ohne  Belang.  In  eingeritzten  Inschriften 
hat  sich  diese  altertümliche  Form  als  die  bequemere  lange  gehalten;  noch  auf  einer 
ganz  entwickelten,  rotfigurigen  Vasenscherbe  kommt  sic  vor  (Athen.  Mittheilungen 
1891  S.  154).  Die  Verwendung  des  9 ist  schon  auf  einen  einzigen  Fall  beschränkt 


M)  Vgl.  Kretschmer,  Vaseninschriften  S.  113. 

,s)  Vgl.  Peleu»,  Akastos,  Antinwcho»,  Pausilcon  in 
der  kalydonischen  Jugd,  I>amasippo»,  Dinmedes 
im  Wagenrennen,  Politcs  beim  Troilosabenteuer, 
die  athenischen  Jünglinge  und  die  Pygmäen, 


alles  soweit  es  die  Abbildung  in  den  Vorlege* 
blättern  tSSX  T.tf.  2 — 4 erkennen  läfst. 

H)  Studnkv.ka,  Jahrbuch  des  Instituts  1SS7  S.  281, 
Reichel,  Arch.-cpigr.  Mitt  bedungen  XII  S.  41. 
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(Kretschmer,  Vaseninschriften  S.  112).  Vor  allem  ist  aber  auch  hier  die  ganze 
Schriftart  verschieden;  an  Stelle  der  ungeschlachten,  plumpen  Buchstaben  des 
Sophilos  sind  kleine,  feine,  zierliche  Zeichen  getreten. 

Wie  mit  der  Schrift  verhält  es  sich  auch  mit  der  Zeichnung.  Klitias  viel 
gepriesene  Subtilität  scheint  mir  offenbar  jünger  als  die  laxe  Derbheit  des  Sophilos; 
sein  Streben  ist  auf  das  Ideal  gerichtet,  welches  später  Exekias,  Amasis  erreichen. 
Aus  der  Feinheit  des  Klitias  ist  der  Stil  des  Sophilos  sicher  nicht  entwickelt,  er 
hätte  selbst  beim  Versinken  in  die  äufserlichste  Flüchtigkeit  mehr  von  dessen  Zierlich- 
keit bewahrt.  Der  ungeschlachte  Tierstreifen  läfst  sich  unmittelbar  aus  den  Vasen 
von  Vurvä  herleiten.  Klitias  hat  dagegen  seine  Tiere  nicht  mehr  langweilig  und 
leblos  neben  einander  gereiht,  sondern  zu  kämpfenden  Paaren  vereinigt,  während 
andrerseits  die  Verfertiger  der  tyrrenischen  Amphoren  in  handwerkmäfsigem  Betrieb 
die  altvaterischen  Tierstreifen  beibehalten;  ihre  unmittelbaren  Vorgänger  sind  I.cutc 
wie  Sophilos,  nicht  wie  Klitias.  Sophilos  läfst  sich  also  völlig  in  die  Entwickelung 
der  etwas  handwerksmäfsig  betriebenen  Keramik  einreihen;  Klitias  ist  eine  eigen- 
artige, manchmal  pedantisch  eigensinnige,  immer  sorgfältig  schaffende  Persönlichkeit, 
deren  Leistungen  sich  besser  mit  denen  anderer,  ihm  congcnialer  Meister  vergleichen 
lassen,  weil  sie  stilistisch  vielleicht  jünger  erscheinen  als  die  gleichzeitigen  Produkte 
der  zurückgebliebenen  Zunftgenossen.  Aber  mit  diesem  notwendigen  Vorbehalt 
scheint  mir  Sophilos  durchaus  der  ältere  zu  sein. 

Noch  eine  technische  Eigentümlichkeit  der  Vase  von  Menidi  mufs  ich  her- 
vorheben. Die  Kitzlinien  bei  den  Tatzen  der  Löwen  greifen  in  den  roten  Boden- 
streifen ein  und  hier  (besonders  gut  bei  1)  läfst  sich  mit  absoluter  Sicherheit  be- 
obachten, dafs  die  rote  Farbe  über  die  eingeritzten  Linien  hinweg  gestrichen  ist, 
so  dafs  sie  die  Einritzungen  zum  Teil  verdeckt  und  füllt.  Ähnliches  läfst  sich  auch 
sonst  fcststcllen;  und  cs  ist  auch  leicht  zu  begreifen,  dafs  die  Illuminirung  mit  dem 
angesetzten  Rot  erst  erfolgen  konnte,  nachdem  die  Einzelheiten  der  Zeichnung  fertig 
gestellt  waren.  Natürlich  fällt  mir  nicht  ein  zu  behaupten,  dafs  man  nicht  Einzelnes 
auch  noch  nach  dem  Auftrag  der  roten  Farbe  habe  einritzen  können.  Das  ist  na- 
türlich vorgekommen,  aber  in  der  Regel,  bei  unserer  Vase  sicher,  nimmt  der  Maler 
beim  Aufsetzen  des  Rot  auf  die  schon  vorhandenen  Einritzungen  Rücksicht  und 
das  bemerkte  Eindringen  der  roten  Deckfarbe  in  die  Einritzungen  läfst  sich  auch 
bei  anderen  Teilen  der  Malerei,  besonders  den  Löwen,  mehrfach  gut  beobachten. 
Nun  zeigen  aber  die  aufsteigenden  schwarzen  Strahlen  am  unteren  Teil  der  Vase 
noch  eine  andere  Eigentümlichkeit.  Sic  greifen  mit  ihren  Spitzen  über  den  untersten 
der  drei  roten  Parallelstreifen  so  weit  über,  dafs  sie  sich  als  zweifellos  erst  nach  die- 
sem roten  Streifen  gemalt  erkennen  lassen.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dafs  zuerst  die 
Malerei  in  schwarzem  Firnifs,  dann  die  Einritzung,  dann  die  Illuminirung  mit  roter 
Deckfarbe  und  schlicfslich  die  ebenfalls  in  schwarzem  Firnifs  hcrgcstcllten  Strahlen 
ausgeftlhrt  wurden.  Da  man  nun  die  Malerei  und  die  Strahlen,  die  mit  gleich- 
artigem, gleich  gefärbtem,  völlig  übereinstimmendem  Firnifs  gemalt  sind,  auch  in 
einem  und  demselben  Feuer  gebrannt  denken  mufs,  so  folgt,  dafs  die  Einritzungen 
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und  die  rote  Illuminirung  vor  dem  eigentlichen  Brennen  hergestellt  wurden.  Kür 
die  Einritzungen  sollte  dies  eigentlich  selbstverständlich  sein.  Man  braucht  nur 
einmal  den  Versuch  zu  machen,  in  den  Kirnifs  einer  fertig  gebrannten  Scherbe  ein- 
zuritzen, um  sich  zu  überzeugen,  dafs  so  feine  Einritzungen,  wie  wir  sie  bei  den 
sorgfältigen  schwarzfigurigen  Vasen  bewundern,  nur  in  ungebranntem  Kirnifs  möglich 
waren.  Kür  die  Deckfarbe  scheint  es  mir  schon  daraus  zu  folgen,  dafs  unter  ihr 
der  Kirnifs  immer  stumpf  geworden  ist;  das  würde  beim  Aufträgen  der  Deckfarbe 
auf  ein  fertig  gebranntes  Gefäfs  kaum  cintrctcn  können.  Ich  halte  es  für  nötig, 
dies  einmal  auszusprechen,  weil  die  Vorstellung  verbreitet  ist,  dafs  die  antiken  Vasen 
nach  jeder  einzelnen  Krocedur  der  Bemalung  und  Zeichnung  aufs  neue  gebrannt 
worden  seien.  Ich  glaube  nach  meinen  Beobachtungen  vielmehr,  dafs  der  ganze 
bildliche  und  dekorative  Schmuck  der  Vasen  im  Wesentlichen  in  einem  einzigen 
Brennen  hergestellt  wurde.  Ob  die  Vasen  vor  der  Bemalung  schon  einmal  leicht 
gebrannt  wurden,  mufs  ich  zunächst  unentschieden  lassen;  man  möchte  es  annchmcn, 
da  sie  sonst  kaum  die  nötige  Haltbarkeit  gehabt  hätten.  Aber  cs  ist  eine  That- 
sache,  dafs  sich  mitunter  schwarzer  Kirnifs  unter  nachträglich  angesetzten  Thonteilen 
zeigt.  Die  Gefafse  waren  beim  Aufträgen  des  Kirnisses  also  noch  in  einem  Zu- 
stande, welcher  das  Ankneten  und  Ansetzen  von  Thon  und  dessen  Vereinigung  mit 
dem  übrigen  Gefafse  durch  Brennen  erlaubte. 

Es  erübrigt  noch  die  Korm  des  Gcfäfses  zu  bestimmen.  Dafs  es  weit  offen 
und  bauchig  war,  ist  sofort  klar;  zur  genaueren  Bestimmung  helfen  uns  einige 

Kragmente,  die  gleichzeitig  gefunden 
sich  durch  Übereinstimmung  in  allen 
Äufserlichkcitcn  als  sicher  zugehörig 
erkennen  lassen.  Ich  nenne  an  erster 
Stelle  das  Kig.  2 abgebildete  Eragment 
von  8 cm  Breite,  das  nicht  vom  Bauche 
des  Gcfäfses  herstammt,  sondern  von 
seinem  konischen  Kufse.  Es  ist  auf  der 
Rückseite  ungefirnifst  und  verrät  diesen 
Ursprung  durch  die  Art  seiner  Wöl- 
bung zweifellos.  Erhalten  ist  nur  der 
abwärts  gestreckte  Kopf  eines  nach 
rechts  sitzenden  Wasservogels  und  das 
Hinterteil  eines  nach  rechts  gewendeten 
Löwen;  am  Hals  des  Vogels  ist  ein 
runder  Tupfen  in  Rot  aufgesetzt,  am 
Bein  des  Löwen  ein  gleicher  Streifen.  Darnach  müssen  wir  der  Vase  also  einen 
nicht  zu  niedrigen,  weil  mit  Malerei  verzierten  l'ufs  geben;  flir  seine  Korm  im  Ein- 
zelnen und  seine  Gröfse  bleiben  wir  mangels  anderer  Bruchstücke  auf  Schlüsse  aus 
Analogien  angewiesen. 

Das  zweite  hier  zu  nennende  Bruchstück  ist  der  derbe,  am  oberen  Rande 


Fig.  i. 
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angebrachte  Ausgufs  (F'ig.  3).  Seine  Länge  beträgt  9 seine  Höhe  8 cm.  Er  ist 
ganz  gefirnifst,  nur  der  obere  Rand  ist  hell  geblieben  und  mit  grofsen  Rosetten 
verziert,  deren  Mitte  rot  gefärbt  ist 
und  die  auch  auf  einzelnen  Blättern 
rote  Tupfen  zeigen.  Der  Rand  ist 
3 '/,  cm  breit  und  war  fast  1 '/,  cm 
dick,  wie  sich  am  Bruch  noch  sehen 
läfst,  der  überhaupt  das  Profil  des 
oberen  Teiles  der  Vase  gut  erkennen 
läfst.  Dafs  die  senkrechte  Aufsen- 
flächc  des  Randes  rot  gefärbt  war, 
zeigt  eine  am  Ausgufs  erhaltene  Spur; 
eine  Linie  in  derselben  Farbe  be- 
gleitet die  äufscrc  Kante  der  oberen 
Fläche. 

Drittens  ist  ein  Stück  des  Hen- 
kels mit  anhängendem  Teil  des  Randes 
zu  nennen.  Der  Rand  in  Gröfse,  Wölbung  und  Färbung  (oben  hell,  die  Spur  einer 
Rosette  erhalten,  aufsen  rot)  absolut  zu  den  am  Ausgufs  erhaltenen  Resten  stimmend 
beweist  die  Zusammengehörigkeit  beider  Stücke.  Vom  senkrechten  Henkel  ist  nur 
das  Stück  übrig,  welches  an  dem  Rand  anlag,  während  die  weiter  nach  aufsen  be- 
findliche Hälfte  fehlt.  Erhalten  ist  z.  T.  die  Fläche,  mit  welcher  der  Henkel  auf 
der  Wölbung  des  Gefafses  aufsafs;  dafs  diese  Wölbung  völlig  zu  den  erhaltenen 
Teilen  des  Gefafses  ebenso  wohl  als  zu  dem  Ausgufs  pafst,  bestätigt  endgültig  die 
Zusammengehörigkeit  aller  dieser  Teile.  Der  Henkel  erscheint  an  seiner  Aufsen- 
seite  wie  aus  sechs  parallelen  Stäben  zusammengesetzt,  von  denen  vier  neben- 
einander gelegt  seinen  bandartigen  Körper  bilden,  während  je  ein  weiterer  auf  die 
äufscren  Stäbe  aufgelegt  einen  erhöhten  Rand  darstcllen.  An  seiner  Innenseite  ist 
der  Henkel  glatt  gestrichen.  Er  ist  ganz  gefirnifst,  nur  in  die  enge  Lücke  zwischen 
dem  vorspringenden  Rand  des  Gcfäfses  und  dem  Henkel  konnte  der  Pinsel  offenbar 
nicht  eindringen;  der  erhöhte  Rand  ist  mit  Rot  hervorgehoben  gewesen.  Schwerlich 
hat  das  Gefafs  nur  diesen  einen  Henkel  gehabt;  wir  werden  deren  zwei  vor- 
aussetzen. 

Suchen  wir  nun  die  Ansatzstcllcn  dieser  Henkel  und  des  Ausgusses  zu  be- 
stimmen, so  finden  wir  glücklicher  Weise  bei  den  Scherben  des  Gefafses  noch 
Spuren,  die  diese  Frage  entscheiden.  Zunächst  wird  man  die  schwarze  Färbung 
des  oberen  Teiles  der  Taf.  I,  2 abgebildetcn  Scherbe  mit  einem  solchen  Ansatz  in 
Verbindung  bringen.  Ohne  diese  Annahme  bliebe  es  völlig  rätselhaft,  weshalb  der 
Grund  des  Bildstreifens  hier  plötzlich  dunkel  gefärbt  wäre.  Auch  zeigt  sich  bei 
genauerem  Zusehen  hier  (dicht  bei  den  eingeritzten  Hufen)  eine  leise  Schwellung 
und  die  deutliche  Spur  des  mit  dem  Finger  zurecht  gestrichenen  Thones,  also  die 
Spur  eines  plastischen  Ansatzes.  Ebenso  zeigt  die  Scherbe  Taf.  1,  3 trotz  der  Zer- 
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Störung  über  dem  Schlangcnkopf  und  weiter  nach  rechts  bis  zur  Inschrift  hin  eine 
Anschwellung  und  wieder  die  Fingerspuren  im  Thon. 

Wie  diese  verschiedenen  Ansatzstellen  mit  den  verschiedenen  plastischen 
Vorsprüngen  in  Beziehung  gesetzt  werden  müssen,  ist  auch  noch  zu  crschliefsen. 

Die  gröfste  erhaltene  Höhe  des  oberen  Bildstreifens  (bei  der  Inschrift  kt- 
laupo;)  ist  81/,  cm.  Die  Wölbung  des  Ausgusses  beweist,  dafs  von  dieser  Stelle  bis 
zum  senkrechten,  zu  dem  oberen  Rande  überführenden  Teil  der  Mündung  (vgl.  das 
im  Bruch  erhaltene  Profil  Fig.  3)  noch  etwa  3 cm  hinzu  kommen,  die  wohl  von  einem 
Omamentstreifen  eingenommen  waren,  die  wir  aber  für  unsere  Berechnung  mit  zu 
dem  oberen  Bildstreifen  ziehen  müssen,  der  demnach  mit  1 1 '/,  cm  Höhe  anzusetzen 
ist.  Nun  läfst  sich  an  dem  erhaltenen  Teil  des  Henkels  messen,  dafs  die  obere 
seiner  beiden  vorauszusetzenden  Ansatzstcllcn  davon  oben  nur  1 cm  frei  iiefs  und 
sich  2 cm  abwärts  erstreckte,  während  die  untere  mindestens  3 cm  weiter  abwärts 
begonnen  und  sich  ebenfalls  über  2 cm  erstreckt  haben  mufs.  Die  unterste  Ansatz- 
spur des  Henkels  würde  sich  also  8 cm  vom  oberen,  3 '/,  cm  vom  unteren  Rande 
des  Bildstreifens  finden  müssen.  Auf  Scherbe  3 liegt  die  Ansatzspur  6 cm  vom 
unteren  Rande  entfernt,  läfst  sich  also  sicher  nicht  mit  der  unteren  Ansatzspur  des 
Henkels  in  Beziehung  setzen,  aber  auch  nicht  mit  der  oberen,  da  ja  dann  die 
untere  auf  dem  erhaltenen  Teil  vorhanden  sein  müfste.  Dagegen  stimmt  das  er- 
mittelte Mafs  durchaus  zu  der  Spur  oben  auf  Scherbe  2.  An  dieser  setzte  also  der 

Henkel  an,  und  dessen  schwarze  Färbung  er- 
streckte sich  hier  noch  bis  auf  den  Bauch  des 
Gefafses.  Wie  diese  Färbung  seitlich  begrenzt 
war,  ist  nicht  zu  sagen:  das  unvermittelte  Hin- 
eingreifen der  Darstellung  ist  möglich,  auch 
wenn  ein  umrahmendes  Ornament  vorhanden 
war,  vgl.  die  Nctosamphora. 

Die  Ansatzspur  auf  Scherbe  3 mufs 
dann  also  mit  dem  Ausgufs  in  Verbindung  ge- 
bracht werden,  und  dazu  stimmen  nicht  nur  die 
Mafse,  sondern  auch  die  kleine  dunkle  Spur 
oberhalb  des  Schlangenkopfes:  sie  stammt  vom 
unteren  Rande  des  schwarz  gefärbten  Ausgusses. 

Darnach  läfst  sich  die  Form  des  Gefafses 
in  der  Hauptsache  mit  Sicherheit  so  ergänzen, 
wie  die  Skizze  in  Fig.  4 zeigt.  Die  Inschrift  auf 
Scherbe  3 füllte  also  grade  den  Raum  unter 
dem  Ausgufs,  links  davon  war  das  Gespann  mit 
der  Schlange,  rechts  mindestens  eine,  wahr- 
scheinlich mehrere  diesem  entgegcngchende 
Personen  angebracht.  Die  Scherbe  2 bezeichnet  das  rechte  Ende  der  Kcntauromachic 
und  zugleich  die  Ansatzstelle  des  einen  Henkels.  Da  der  Raum  rechts  vom  Ausgufs 
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schon  von  einer  anderen  Darstellung  eingenommen  ist,  auch  seine  Länge  schwerlich 
genügt,  so  mufs  die  Kcntauromachie  den  Raum  auf  der  Rückseite  des  Gefafses, 
zwischen  den  beiden  Henkeln  eingenommen  haben.  Die  genauere  Stelle  der  anderen 
Scherben  zu  bestimmen,  ist  weder  möglich  noch  besonders  nötig;  die  Form  und 
Gröfse  des  Fufses  ist  nur  ungefähr  zu  erschliefscn,  und  von  seiner  Verzierung  wissen 
wir  nur,  dafs  sie  aus  einem  Tierstreifen  bestand.  Darunter  könnte  man  sich  abwärts 
gekehrte  Strahlen,  oder  auch  schwarze  Färbung  denken. 

Diese  Verteilung  der  Bilder  auf  dem  Gefafse  erklärt  dann  auch  die  auf- 
fällige Unterbrechung  der  Darstellung  durch  die  Inschrift:  man  hatte  für  sic  die  für 
bildliche  Verzierung  nicht  geeignete  Stelle  unter  dem  Ausgufs  gewählt.  Sic  kann 
demnach  als  Trennung  zweier  verschiedener  Darstellungen  aufgefafst  werden,  braucht 
es  aber  nicht;  auf  der  Frangoisvase  sind  die  Henkel  mitten  in  die  Darstellung  hinein, 
eigentlich  sogar  darauf  gesetzt,  ohne  sie  zu  zerlegen  (Heberdcy,  Arch.-epigr.  Mit- 
theilungen XIII  S.  73),  und  bei  der  Berliner  Prometheusvase  (Nr.  1722,  Benndorf, 
Vasenbilder  S.  106.  Vorlegeblätter,  Serie  D,  Taf.  9,  8)  sitzt  der  Ausgufs  ebenso  in 
der  einheitlichen  Darstellung.  Die  Richtung  der  schreitenden  Gestalt  rechts  vom 
Ausgufs  würde  für  ein  Zusammenfassen  der  Darstellungen  sprechen.  Ein  langer 
Zug  von  Göttern,  die  sich  zu  Fufs  und  zu  Wagen  zu  Thetis  begeben,  ist  wie  auf 
der  Frangoisvase,  so  auf  der  schon  bekannten  Vase  des  Sophilos  zu  sehen;  weniger 
ausgedehnt  könnte  sich  hier  ähnliches  wiederholen,  allerdings  kaum  in  derselben 
mythischen  Bedeutung.  Denn  dem  erhaltenen  Gespann  tritt  eine  Frau  entgegen. 
Ungewöhnlich  mutet  uns  zunächst  die  Schlange  an,  welche  das  Gespann  begleitet; 
sie  könnte  dessen  Führerin  sein.  Eine  Schlange,  welche  als  Verkörperung  oder 
Botin  der  Gottheit  den  Weg  weist,  wäre  nicht  ohne  Analogie  (Athen.  Mittheilungen 
1896,  S.  85.  88,  vgl.  S.  316.  Roscher's  Lexikon  I,  S.  2468).  Wahrscheinlicher  ist 
aber,  dafs  die  Schlange  ab  heiliges  Tier  die  Gottheit  begleitet,  welche  auf  dem 
Gespann  dargestcllt  ist.  So  begleitet  der  Bock,  der  Panter  Dionysos  (Gerhard, 
Etruskische  und  kampanische  Vasenbilder,  Taf.  4.  Museo  Gregoriano,  Ausgabe  A 
II,  Taf.  46,  2),  so  ist  auf  der  Frangoisvase  Okeanos  von  einem  Meerwesen  begleitet", 
und  auch  im  Zuge  der  schon  bekannten  Vase  des  Sophilos  sehen  wir  ein  solches 
Untier  (Studniczka  S.  236).  Auf  einer  ganzen  Reihe  von  Rclicfschalen  der  calener 
Art  sind  die  Wagen  der  Götter  von  ihren  Tieren  begleitet";  die  Schlange  ist  in 
diesem  Falle  die  Begleiterin  der  Athcna  und  des  Ares1’,  an  erstcrc  könnte  man 
in  unserem  Falle  am  ehesten  denken.  Aber  noch  ein  anderes  ist  möglich.  Die 


,r)  Dafs  dies  Wesen  Okeanos  selbst  darstelle  (Rayct, 
Ciramiqut  S.  92)  ist  unmöglich,  denn  es  ist  tier- 
köpfig; dafs  Okeanos  darauf  reite,  ist  wegen  der 
Anordnung  des  Namens  unmöglich  (Wcirsäckcr, 
Rhein.  Museum  1877  47)i  auch  ist  die  Stelle 

des  angeblichen  Reiters  ja  grade  vom  Henkel 
eingenommen,  und  ihn  uns  in  Gedanken  cu  er* 
ganzen  fordert  nicht,  wie  bei  Ares  und  Aphrodite, 
Poseidon  und  Amphitrite,  die  Analogie  vieler 


gleichartiger  Gespanne  auf.  (Arch.-cptgr.  Mit- 
teilungen XIII  S.  74). 

,9)  Stephani,  Com^te-rendu  1872  S.53,2.  18748.92,1. 
Attnali  1883  S.  t»7, 1.  Cat al<' gut  of  tke  vases  in 
tke  liritish  Museum  IV  S.  256,  G 1 18.  1 19.  Furt- 
wiinglcr,  Vascnsammlung  au  Herlin  Nr.  388t. 
t9)  Reisch  bei  Helbig,  Führer  II  S.  279;  vgl.  Pauly- 
Wissowa,  Keal-Encyclopädic  II  S.  659. 


Digitized  by  Google 


28 


v.  Bis*ing,  Eine  Bronxcschalc  mykentschcr  Zeit. 


Form  des  Gefafses  ist,  wie  ich  später  zu  zeigen  habe,  bei  dem  am  Grabe  von 
Mcnidi  geübten  Heroenkult  typisch;  die  Möglichkeit,  dafs  bei  der  Bemalung  schon 
auf  die  spätere  Verwendung  Rücksicht  genommen  sei,  ist  also  vorhanden.  Unter 
den  zugleich  gefundenen  Weihgeschenken  finden  wir  nun  zahlreiche  primitive  Terra- 
kotten, die  uns  beweisen,  dafs  man  sich  hier  die  Heroen  zu  Wagen  fahrend  dachte 
(vgl.  Roschers  Lexikon  I S.  2470.  Mitchhöfer,  Anfänge  der  Kunst  S.  232).  Die 
Schlange  als  Tier  der  Heroen  ist  allbekannt.  Es  scheint  mir  deshalb  nicht  unmöglich, 
dafs  an  der  Vorderseite  dieses,  dem  Hcroenkult  bestimmten  Gcfäfses  sich  eine  Dar- 
stellung des  oder  der  hier  verehrten  I leroen  fand.  Sie  wären  zu  Wagen  dargestellt 
gewesen,  begleitet  von  der  Schlange;  die  ihnen  entgegenschreitenden  Personen 
müfsten  wohl  Anbetende  sein. 

(Schiufa  folg!.) 

Athen,  Februar  1898.  Paul  Wolters. 


EINE  BRONZESCHALE  MYKENISCHER  ZEIT. 

(Tafel  2.) 

Die  auf  Tafel  2 nach  einer  Photographie  E.  Brugsch  - Bcys  abgebildete 
Bronzcschale  mifst  im  Durchmesser  0,185  m "inl  ist  0,04  m hoch.  Sie  hat  eine 
prächtige  tief-grüne  Patina  und  ist  vorzüglich  erhalten. 

Im  März  1896  fand  man  unterhalb  des  Grabes  65  zu  Scheich  Abd  el  Gumah 
auf  der  Westseite  von  Theben  ein  unregelmäfsig  behauenes  Felsengrab.  In  ihm 
standen  neben  einander  3 Särge  und  ein  vierter  auf  ihnen.  Titel  und  Namen  der 
Särge  weisen  mit  Bestimmtheit,  wie  Daressy  erkannt  hat,  auf  die  letzte  Zeit 
Amenophis  III  oder  die  ersten  Jahre  Amenophis  IV'.  Die  Schale  lag  unter  dem 
Kopf  der  Herrin  des  Hauses  Sat-Amon  im  dritten  Sarg. 

In  der  Mitte  der  tiefen,  runden  Schale  ist  ein  Omphalos,  den  ein  mäfsig 
hoher  Rand  umgiebt.  Um  den  ehemals  wohl  vergoldeten  Omphalos  laufen  auf  der 
etwas  ansteigenden  Fläche  2 Streifen  mit  eingcritzten  Darstellungen,  der  eine  breit, 
der  andere  schmal.  Je  2 gravierte  Kreislinien  trennen  die  Streifen  von  einander  und 
von  dem  äufsersten  Rosettenkranz,  der  gleichfalls  von  Kreislinien  eingefafst  ist. 
Der  eigentliche,  stark  ansteigende  Rand  und  die  Aufsenseite  blieben  unverziert. 


*)  Daressy,  dem  Conservatcvr-adjoint  des  Museums 
von  Gixch,  dem  ich  diese  Fundnotixen  verdanke, 
hierfür  wie  für  mancherlei  liebenswürdige  Unter- 
stützung bei  meinen  Arbeiten  in  Gixeh  meinen 


herzlichsten  Dank  zu  sagen,  sei  mir  bei  dieser 
Gelegenheit  gestattet.  Die  Schale  trägt  im 
Museum  die  N.  31383. 
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Im  schmaleren  Streifen  zeigt  uns  tier  Künstler,  der  sich  das  Thierleben  am 
Ufer  des  Nil  zum  Thema  genommen  zu  haben  scheint,  Wasser  mit  Papyrusbooten, 
in  denen  Menschen  fahren.  Fische  schwimmen  im  Strom,  Vögel  erhaschen  sie 
oder  flattern  aus  dem  Schilf  auf.  Ein  Ochse  kommt  zur  Tränke,  ein  anderer  liegt 
ruhig  am  Ufer. 

Ohne  deutliche  Einschnitte,  friesartig,  ist  die  Composition.  Ganz  anders 
im  breiten  Hauptstreifen:  da  nehmen  vier  Thierbilder  unser  Interesse  in  Anspruch. 

Rings  um  den  Omphalos  wachsen  aus  der  Erde  üppige  Gräser  empor, 
vom  Lufthauch  bewegte  Papyrusstauden  bilden  den  Hintergrund.  Da  schreitet  stolz 
der  stark  gehörnte  Ochse  einher;  weiter  hinter  ihm  die  Kuh  mit  dem  Kälbchen 
neben  sich.  Ihre  Hörner  sind  gebogen  wie  die  der  Göttin  Hathor.  Vor  dem  Stier 
aber  stellt  im  Dickicht  eine  andere  Kuh  und  wendet  den  Kopf  zu  dem  Kälbchen, 
das  an  ihrem  Euter  saugt. 

Aber  an  den  Ufern  des  Nils  drohen  dem  Rind  auch  Gefahren:  ein  Löwe 
ist  einem  Stier  in  den  Nacken  gesprungen;  das  im  Lauf  auf  die  Vorderbeine 
gestürzte  Thier  wendet  brüllend  den  Kopf  seinem  Verfolger  zu. 


Der  iiufserc  Streifen  der  Schale  in  Giteli.  Zeichnung  von  M.  l.übke 
nach  Bhotugraphic. 
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So  stehen,  künstlerisch  durchdacht,  die  vier  Hauptbilder  einander  gegen- 
über: die  friedlichen  Muttcrbildcr  hier,  der  niedergeworfene  und  der  stolz  auf- 
gerichtete Stier  dort. 

Was  sonst  an  Gcthier  im  Gebüsch  lebt,  füllt  nur  den  Raum:  mit  langen 
Schwänzen  und  spitzen  Mäulern  schleichen  Ichneumons  herum  um  die  Vogel- 
Ncstcr  auszunehmen,  Enten  hocken  auf  der  Erde,  eine  Gans  breitet  die  Fittiche 
zum  I'luge  aus*. 

Es  ist  ein  erfreuliches  Stuck  orientalischer  Kunst,  das  uns  hier  entgegentritt: 
man  glaubt  einmal  eint-  Künstlcrindividualität  zu  spüren,  Ausführung  und  Com- 
pnsition  stehen  auf  gleicher  Höhe:  gefällig  ordnet  sich  die  Darstellung  in  Zonen 
dem  Rund  der  Schale  unter. 

Durch  die  Fundumstände  werden  wir  in  das  XV,  Jahrhundert  und  nach 
Ägypten  gewiesen.  Dürfen  wir  darum  auch  einen  ägyptischen  Meister  fiir  die 
Schale  annehmen? 

Jagd  und  Tliicrlcben  am  Nil  ist  eins  der  ältesten  Themata  ägyptischer 
Kunst.  In  fast  absoluter  Übereinstimmung  stellen  die  Gräber  den  vornehmen 


Ti  »uf  der  Fahrt  in  den  Sümpfen 
2 

Nach  Baedeker,  Ägypten. 


*)  Diesen  schmalen  Streifen  verdeutlicht  die  umstehende  Abbildung  i. 
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Ägypter  im  Papyrusboote  dar,  wie  er  mit  dem  Bumerang  Vögel  fangt  (Grab  des 
Merj:  De  Morgan  Rechcrchcs  sur  /es  origines  de  l'Pgypte  170  u.  175  VI  Dyn. 
Kl  Bersheh  ed.  Newberry  I Taf.  VIII  Tombeau  de  llarmhabi  cd.  Mission  du 
Cairc  V,  Taf.  6 (XVIII.  Dyn.))  oder  Fische  sticht  (Catal.  des  Monuments  de  l'Pgypte  I 1 
S.  146  VI.  Dyn.  Kl  Bersheh  I Taf.  IX  (XII.  Dyn.).  Tombeau  eT  Anna  ed.  Mission  du 
Caire,  I'ortique  mur  du  fand  töte  nord  (XVIII.  Dyn.)):  Kin  schmaler  Streifen,  in  «lern 
allerhand  Wasserthiere  wimmeln,  bezeichnet  den  Flufs  oder  Sec,  gerade  aufge- 
richtete Papyrusstauden,  in  stetem  Wechsel  von  Blüthe  und  Knospe  oder  niedrige 
I.otospflanzcn,  Gräser,  die  sich  vor  dem  Boot  beugen,  bilden  die  Landschaft.  Doch 
fehlen  auch  nicht  einzelne  Beispiele  einer  reicheren  Phantasie,  wie  in  einem  Bild 
aus  dem  Grab  des  Ty  (V.  Dyn.)  bei  Baedeker,  Ägypten  1897,  140,  das  im  freilich 
schematisch  bewegten  Dickicht  Vögel  aller  Art  und  2 kletternde  Ichneumons  zeigt. 
Bis  in  Einzelheiten  hinein  hat  sich  das  Motiv  in  der  Bumerang-Jagd  eines  Thebani- 
schen  Grabes  der  XIX.  Dyn.  erhalten,  dasWoenig  (Die  Pflanzen  im  alten  Ägypten 
47)  mitteilt.  Ähnlich  ist  auch  das  Bild  I.cdrain  Mon.  egypt.  de  !a  Bibtioth'eque  nationale 


Nach  Wncnig,  Die  Pflanzen  im  alten  Ägypten. 

Taf.  III  aus  dem  neuen  Reich.  Auch  das  Leben  der  Rinder  wird  immer  wieder 
und  wieder  vorgefiihrt:  so  stolz  wie  der  Ochse  der  Schale  aus  Gizeh,  ziehen  «auch 
die  im  Grab  des  Merj  (De  Morgan  Recherches  S.  175)  oder  in  El  Bersheh  (1  Taf.  XVII) 
daher,  dieselben  grofsen  Thiere  mit  den  weit  gebogenen  Hörnern,  die  stets  beide 
dargestellt  werden.  Ihr  Schwanz  ist  lang  und  buschig.  Die  säugende  Kuh  fehlt 
auch  in  den  Gräbern  des  mittleren  Reichs  nicht:  Benihassan  ed.  Newberry  I 
Taf.  13  finden  wir  den  einen  Typus,  den  anderen,  wo  die  Kuh  den  Kopf  wendet. 
Benihassan  II  Taf.  7.  Ja  selbst  den  Kampf  des  Löwen  mit  dem  Rind  und  andern 
Thiercn  können  wir  in  älteren,  ägyptischen  Darstellungen  nachweiscn,  wie  Bcni- 
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hass  an  II  31b,  wo  Rind  und  Löwe  einander  gegenüber  stehen,  und  a.  a.  O.  I 13,  wo 
ein  Löwe  mit  der  Tatze  eine  Gazelle  niederschlägt.  (Beide  XII.  Dyn.)  Sehr  lebhaft 

bewegt  sind  auch  die  Thierbilder  aus  dem  Grab 
des  Ptahhctep  bei  Dümichen,  Resultate  I Taf. 
VIII  (VI.  Dyn.). 

Inhaltlich  also,  auch  abgesehen  von  den 
Aufserlichkcitcn  des  Lotos  und  Papyrus,  ist  die 
Schale  gut  ägyptisch.  Formell  freilich  überragt 
sie  Alles,  was  wir  bisher  an  Darstellungen  heran- 
gezogen haben.  Und  doch  giebt  es  ganz  ähnlich 
bewegte  Pflanzen,  giebt  es  die  gleichen  Fischarten  und  flatternden  Vögel,  vor  allem 
ein  gleich  lebendiges  Naturgefühl  innerhalb  der  ägyptischen  Kunst:  die  Stuck- 
malcreien  der  Fufsbödcn  zu  Teil  el  Amarna  (Taf.  II  ff.  der  Ausgabe  von  Petrie) 
fordern  überall  zur  Vergleichung  mit  der  Bronzeschale  auf.  Die  Zusammengehörig- 


keit beider,  die  aufs  schönste  die  aus  äufsem  Kriterien  gewonnene  Datierung  be- 
stätigt, ist  so  unleugbar,  dafs  ich  nur  auf  Einzelheiten  noch  aufmerksam  mache. 
Beiden  gemeinsam  ist  z.  B.  die  Zeichnung  des  Wassers  mit  gebrochenen,  abge- 
setzten  Linien,  während  sonst  regclmäfsige  Zickzacklinien  (Dümichen  Hist. 

Inschr.  II  8 ff.  Deir  el  Bahrt)  oder  eine 
glatte,  blaue  Fläche  dazu  verwendet  wird 
(z.  B.  Benihassan  II  28).  Ganz  wie  auf  der 
Schale  schwimmen  die  Fische  auf  dem 
Fufsboden  herum:  die  bekannten  Fischdar- 
stellungen Benihassan  II  4,  Maspero 
Archcol.  £gypt-  Fig.  228,  Petrie  Koptos 
21,8  unterscheiden  sich  wesentlich  davon. 
Für  die  flatternden  Vögel,  bei  denen  die 
einzelnen  Federn  an  den  Flügeln  und  am  Schwanz  angegeben  sind,  giebt  cs  zwar 
ältere  Beispiele  (vgl.  Abbildung  6),  aber  das  Gewöhnliche  ist  diese  Darstellungs- 
weisc  auch  erst  in  der  Zeit  der  Amama-Kultur,  d.  h.  der  Zeit  Amenophis  III  und  IV. 

Endlich  finden  so  kühn  lebendige  Gruppierungen,  wie  der  Stier  mit  dem 
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Löwen,  oder  die  hübsche  Scene  des  schmaleren  Streifens,  wo,  von  dem  nahenden 
Kahn  aufgeschreckt,  eine  junge  Gans  zur  Mutter  fliegt,  die  sic  ängstlich  flatternd 
beschützt,  indes  der  Gänserich  dem  heran- 
fahrenden Menschen  ruhig  zuschaut,  ihr 
Analogon  am  besten  in  den  Thicrdar- 
stcllungen  des  Fufsbodcns.  Dafs  dieser 
aber  in  Ägypten  gemalt  ist  und  von 
Ägyptern,  geht  daraus  hervor,  dafs  aufser 
in  Teil  Amarna  die  gleichen  Darstellungen 
sich  auch  im  Palast  Amenophis  III  ge- 
funden haben,  wo  die  Technik,  unvoll- 
kommner  als  die  von  Teil  Amarna,  die 
gleiche,  wie  in  den  gleichzeitigen  Gräbern 
ist;  ferner  daraus,  dafs  der  Fufsbodcn 
Amenophis  IV  an  Ort  und  Stelle  restau- 
riert worden  ist,  und  dafs  sich  endlich 
nirgends  fremde  Motive,  nur  eine  frischere 
Formensprache,  finden*. 

Wir  lernen  durch  die  Bronzeschalc 
nun  auch  den  Fufsboden  besser  ver- 
stehen. Seit  der  Auffindung  des  Palastes  Amenophis  III  bei  Theben  wissen  wir, 
dafs  die  sog.  Teil  Amarna  Kultur  nicht  eine  Amenophis  IV,  dem  Ketzerkönig, 
eigentümliche,  ist,  dafs  sie  vielmehr  mindestens  schon  unter  seinem  Vater  bestand. 
Wieweit  zu  der  Befreiung  der  ägyptischen  Kunst  bestimmte  äufscrc  Einflüsse,  wie 
etwa  die  mykenischc  Kunst,  beitrugen,  oder  ob  nur  die  allgemeinen,  friedlichen 
Verhältnisse,  der  innere  politische  Aufschwung  nach  den  Befreiungskämpfen  in  der 
Residenzstadt  Theben,  die  ägyptische  Kunstentwicklung  beförderten,  wage  ich  zur 
Zeit  noch  nicht  zu  entscheiden,  jedenfalls  verdient  die  Existenz  einer  an  die 
besten  Erzeugnisse  des  mittleren  Reichs  anschliefsenden,  sich  frei  entfaltenden 
ägyptischen  Kunst  mehr  Beachtung,  als  ihr  bisher  geworden. 

Mit  Teil  Amarna  und  der  zeitgenössischen  Kunst  teilt  die  Schale  aus  Gizch 
auch  das  Auftreten  der  viclblättrigen,  geschlossenen  Rosette  (z.  B.  Petrie  T.  Amarna 
18,  435).  Dafs  die  Rosette  in  der  ägyptischen  Kunst  alter  Zeit  nicht  häufig  ist, 
läfst  sich  nicht  läugnen;  aber  das  Auftreten  der  Rosette  in  der  angedeuteten 
Form  auf  einem  Denkmal  der  ältesten  Zeit  (Maspero,  Archiol.  igyßt . fig . »90)  und 
einem  andern  der  XI.  Dyn.  (»Hausapotheke«  der  Königin  Menthctep  zu  Berlin  1177) 
sowie  auf  dem  Goldschmuck  und  den  Rudern  aus  Dashur  (De  Morgan  Daskur  Taf.  3t) 
[XII.  Dyn.]  und  den  Boten  des  Berliner  Mentuhetcpsargcs  sollte  genügen,  um 
Goodyears  und  Riegls  (Stilfragen  53)  Widerspruch  gegen  die  herrschende  Theorie 


*)  Ganz  neuerdings  hat  sich  nicht  weit  von  Teil  cl  Amarna  noch  ein  weiterer  Palast  mit  Stockböden 

gefunden. 

Jahrbuch  «Im  arrhäologiMfcen  ltutlluU  XIII.  1 
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als  richtig  zu  erweisen.  Und  warum  sollten  die  Ägypter  ein  Ornament,  das  die 
verschiedensten  Völker  besitzen  (Ratzel,  Völkerkunde  I,  Taf.  zu  S.  610,  S.  430  ctc.), 
sich  erst  aus  Babylonien  verschrieben  haben?  In  den  Gräbern  aus  dem  Anfang 
der  XVIII.  Dyn.  (dem  des  Sobkhctep,  Jnnj  u.  s.  w.)  fehlt  die  Rosette  fast  nie. 

Überdies  steht  die  Schale  des  Gizch  ■ Museums  gar  nicht  vereinzelt  unter 
den  ägyptischen  Denkmälern  da.  Nach  Darcssys  freundlicher  Mitteilung  fand  er 
eine  jetzt  im  Gizeh  - Museum  aufbewahrte  Omphalosschale  aus  Silber  mit  anderem 
silbernem  Geräth  in  dem  Säulenhof  Amcnophis  III.  im  Luxortempel  verbaut.  Ge- 
wifs  handelt  es  sich  hier  um  einen  beim  Bau  nicdergclcgten  Schatz.  Leider  ist 
die  Schale  so  schlecht  erhalten,  dafs  man  nicht  sicher  feststellen  kann,  ob  sic 
Darstellungen  trug:  wahrscheinlich  ist  es  mir  nicht*. 

Ein  weiteres  hierher  gehöriges  Stück  ist  eine  Silberschale  des  Berliner 
Museums,  die  Cesnola-Stern  Kypros  Taf.  XIX  abgebildet  ist,  stilgerechter  bei 
Pietschmann  Gcsch.  d.  Phöniker  S.  246 — 7*.  Pietschmann  hat  das  Verdienst 

erkannt  zu  haben,  dafs  der  Stil  »durchaus  ägyptisch«  sei.  Wenn  er  mit  seiner 
Datierung  in  die  Ptolemäcrzeit  fehl  griff,  so  war  das  ein  damals  leicht  verzeihlicher 
Irrtum.  Die  Darstellungen  der  Innenseite  der  aufsen  unverzierten  Schale  sind 
getrieben,  Umrisse  und  Details  graviert.  Der  Durchmesser  mifst  16,5  cm,  die 
Höhe  3,7  cm*. 

Cesnolas  Angabe,  die  Schale  sei  in  einem  Grab  in  der  Nähe  von  Athenio 
auf  Kypros  gefunden,  kann  als  verbürgt  nicht  gelten,  da  Cesnola  zur  Zeit  der  »Auf- 
findung« in  Amerika  war  (a.  a.  O.  S.  98).  Wir  sind  also  fiir  den  Entstchungsort 
nicht  nur,  sondern  auch  für  die  Zeit  auf  die  stilistische  Analyse  angewiesen. 

Das  Centrum  der  Schale  nimmt  eine  erhabene  Rosette  ein,  um  die  im 
Kreis  Papyrusstauden  wachsen,  in  rcgclmäfsigcr  Abwechslung  von  Knospe  und 
Bliithc;  Fische  schwimmen  auf  dem  Grund,  den  wir  uns  also  als  Wasser  zu  denken 
haben,  zwischen  ihnen  ein  nackter  Mensch.  Mitten  drinnen,  man  weifs  nicht  recht 
wo,  springt  ein  Pferd. 

Durch  einen  umlaufenden  Wasserstreifen  (als  regelmäfsig  geknickte  Linien 
dargestellt)  ist  das  Innenbild  von  dem  gleichfalls  im  Rund  componierten  Aufscn- 
bild  geschieden.  Auch  hier  bilden  Papyrusstauden  mit  Blüthen,  diesmal  mit  hohen 
Gräsern  alternierend,  den  Hintergrund.  Auf  dem  Wasser  ziehen  vier  Boote  einher; 
in  der  Luft  flattern  Vögel. 


4)  Ferner  reihen  sich  hier  an  eine  unpubliciertc 
Steinschale  des  Museums  in  Gizch,  auf  die  mich 
Prof.  Krman  hinwies,  und  eine  Burlington  Club 
tf  ßnt  arts  Nr.  182  ahgchildetc  Schale  aus  Fa- 
yence, die  dort  ohne  zwingenden  Grund  der 
XXII.  Dyn.  zugewiesen  wird.  Sie  zeigt  um  eine 
Rosette,  die  Fische  umschwimmen,  in  zwei 
Streifen  ungeordnete  Thicrbildcr  ziemlich  laxen 
Stils.  Interessant  für  die  Vergleichung  mit  den 
phönikischen  Schalen  ist  das  Auftreten  da- 


zwischen gesetzter  sinnloser  Hieroglyphen  (des 
Zeichens  *j)  in  dem  üufscren  Bildstreifen.  Ein 
wohl  ähnliches  Fragment  einer  Fayenceschale, 
das  Ochsen  u.  s.  w.  in  Zonen  angeordnet  zeigt, 
in  Berlin  8867. 

*)  VcrgL  die  Abbildungen  7 und  7 a. 

*)  Vcrgl.  auch  Hgypt.  Zcitsclir.  1893  6 f. ; dafs  die 
Schale  nur  ein  Einsatz  sei,  scheint  mir  nicht 
richtig. 
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Zwischen  je  zwei  Booten  hat  der  Künstler  Thiere  angebracht:  einmal,  höchst 
passend,  einen  Zug  Enten,  ein  andermal  ein  Gespann  mit  zwei  Männern  darauf,  end- 
lich ein  Paar  Ochsen  und  ein  Paar  Pferde,  jedesmal  so  angeordnet,  dafs  das  vordere 
Thier  das  hintere  zum  Teil  deckt  und  das  Hinterteil  des  letzteren  hinter  dem  Boot 


7 

Schalt:  des  Berliner  Museums.  Nach  Photographie. 


7a 

Die  obere  Hälfte  der  Schale  in  Berlin  nach  Zeichnung  von  LUbke. 

3* 
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verschwindet.  Man  versteht  nicht  recht,  wieso  der  Wagen  und  die  Thiere  hier  auf 
dem  gleichen  Plan  stehen,  wie  die  schwimmenden  Enten  und  die  Boote:  man  wird 
annehmen  müssen,  dafs  der  Künstler  den  Raum  füllen  wollte,  dazu  abwechselnde, 
bekannte  Motive  wählte,  aber  nicht  die  Fähigkeit  befafs  /.um  Ausdruck  zu  bringen, 
dafs  diese  Gruppen  nicht  im  Wasser,  wie  die  übrigen,  sondern  etwa  am  Ufer  zu 
denken  seien:  es  ist  eben  rein  ornamentale  Kunst. 

Drei  der  Boote  haben  die  gewohnte  Form  der  Papyrusnachen  *,  das  vierte 
zeigt  am  Bug  einen  Vogelkopf;  die  Flügel  des  Thieres  sind  an  jeder  Seite  des 
Bugs  senkrecht  in  die  Höhe  stehend  angebracht".  Dies  Boot  zeichnet  sich  vor 
den  andern  auch  durch  einen  Baldachin  aus,  unter  dem  eine  Figur  sitzt,  während 
eine  andere  weibliche  ihr  gegenüber  steht.  Am  Stern  kauert  ein  mit  dem  Schurz 
bekleideter  Mann  vor  einer  hohen  Vase. 

Die  3 weiblichen,  nackten  Insassen  eines  der  andern  Schiffe,  die  ein  Mann 
im  Schurz  rudert,  machen  Musik.  Zwischen  ihnen  stehen  Vasen  auf  hohen  Stän- 
dern. Vasen  auf  Untersätzen  aus  Rohr  stehen  auch  im  dritten  Nachen;  hier  scheint 
ein  Mann  mit  dem  Messer  eine  Gans  zu  schlachten  (oder  zum  Opfer  auszunehmen  ?), 
während  ein  anderer  in  der  erhobenen  L.  eine  Räuchervase  hält.  Im  letzten  Kahn 
endlich  sehen  wir  am  Bug  eine  Vase  stehen,  während  zwei  Leute  im  Stehen  rudern. 

Offenbar  ist  hier  also  ein  Festzug  dargestellt:  die  sitzende,  schlecht  erhaltene 
Figur  unter  dem  Baldachin  wird  ein  Götterbild  oder  nach  anderen  Analogien  der 
Tote  sein,  zu  dessen  Leichenzug  nach  dem  Westufer  des  Nil  sich  die  Boote  ver- 
einigt haben:  wer  etwa  die  bekannten  Bilder  aus  dem  Grab  des  Harmheb  * Nefcrhtep 
(Abb.  Sab),  oder  dem  totnbeau  tifs graveurs 1 “ betrachtet,  wird  ohne  Mühe  die  starken 


*)  Vcrgl.  für  diese  die  von  Wiede  mann  Hcrodol 
II.  Buch  S.  37$  angegebene  l.ittcratur. 

8)  Ein  ägyptisches  Schiff  mit  Thiervordertcil  u B. 
C.  Torr,  Ancient  skips  Taf.  I,  1;  auf  dem  be- 
kannten Relief  von  Medinet  ilabu  (Chabas  Etüde  s 
s ur  /'an/,  hist,  zu  S.  310)  haben  Freund  und 
Feind  Thierprotomen  an  dem  Schiffi»bug  (Zeit 
Rnmesses  111.).  Ein  auf  der  oben  erwähnten 
Stcinschalc  des  Gizchiuuscuras  dargestelltes  Boot 


ist  sogar  ganz  als  Vogel  gedacht. 

*)  Mission  du  Caire  V,  Taf.  5;  bunt  Wilkinson- 
Birch  Männer s and  Customs  Taf.  66,  wozu  man 
Krnun  Ägypten  zu  S.  432  und  Wilkinson- 
Birch  Taf.  67  vergleiche. 

,0)  Mission  du  Caire  V,  Taf.  6 — 8.  Für  Einzelheiten 
siche  auch  Wilkinson- Bi  rch  I,  443.  Krnun 
Ägypten  340.  Pctrie  Teil  el  Amarna  Taf.  5 
und  11. 
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Anklänge  der  Schalenrclicfs  an  die  Grabgemälde  erkennen  und  damit  zugleich  den 
Beweis  erhalten,  dafs  die  ihrem  Stoff  nach  rein  ägyptische  Schale  ein  echt  ägypti- 
sches Werk  des  neuen  Reichs  ist. 

Vielleicht  dürfen  wir  durch  die  stilistische  Analyse  uns  noch  weiter  führen 
lassen:  die  Lebendigkeit  der  Bewegung  der  Figuren  erinnert  durchaus  an  die 
besten  Werke  der  XVIII.  Dyn.,  denen  wir  die  oben  citicrten  Darstellungen  bereits 


entnahmen.  Die  Art  der  Thierzeichnung  ist  der  der  Schale  aus  Amenophis  IV. 
Zeit  durchaus  verwandt  (vergl.  Ochsen  und  Vögel!)  und  die  Wiedergabe  tier  weichen 
Formen  des  weiblichen  Körpers  kehrt  genau  so  in  Teil  el  Amarna  (I’etrie, 
Taf,  XII,  3;  L.  D.  III 98)  und  z.  B.  im  Grab  des  Neferhetp  (Mission  du  Caire  V,  taf.  2) 
aus  der  Zeit  unmittelbar  nach  Amenophis  IV.  wieder.  Wenn  wir  für  die  Berliner 
Schale  das  Ende  der  XVIII.  Dyn.  als  Entstchungszcit  annehmen,  werden  wir  schwer- 
lich fchlgehen. 

Eine  Äußerlichkeit  bestätigt  das:  Int  Louvre  befindet  sich  seit  lange  eine 
goldene,  runde  Schüssel,  die  Birch-Chabas  ( Memoire  sur  une  patere  du  Loiwre, 
Bull,  dos  Anliq.  de  France  XXIV)  veröffentlicht  haben  ".  Sie  trägt  am  äufseren  Rande 
eine  Inschrift,  die  sie  unter  Tuthmosis  III.  datiert.  Ihre  Mitte  nimmt  eine  erhabene 
Rosette  genau  der  gleichen  Form,  wie  die  der  Berliner  Schale  ein.  Ringsum 
schwimmen  5 Fische,  derselben  Karpfenart  wie  auf  den  anderen  Schalen;  um  diese 
wieder  schlingt  sich  eine  Guirlande  von  kettenartig  miteinander  verbundenem 
Papyrus;  dies  Auftreten  der  Ranke,  freilich  in  sehr  bescheidener  Form,  auf  einem 
ägyptischen  Denkmal  mykcnischer  Zeit,  hat  bei  Riegls  interessanter  Beobachtung, 

")  Pierre I Sollt  kistoriqut  358;  Durchmesser  18  cm,  Zeichnung  des  goldenen  Exemplars  zu  sehen 
Höhe  2,4  cm  für  das  Gegenstück  in  Silber,  ist.  Eine  Bronzcschalc  gleicher  Form  mit  de* 

Devcria  Memoires  et  fragments  S.  44,  wo  die  motischer  Inschrift  bewahrt  da*  Louvre. 

Innenzeichnung  besser  als  bei  der  Birch'schcn 
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dafs  die  Ranke  zuerst  in  der  mykenischen  Kunst  aufzutreten  scheine,  eine  gewisse 
Bedeutung. 

Die  Herausgeber  wurden  durch  die  Technik,  getriebene  und  ciselierte  Reliefs, 
unmittelbar  an  die  assyrisch-phönikischen  Schalen  erinnert,  deren  sich  eine  Anzahl 
in  London  befand,  wohin  sie  aus  Layards  Grabungen  gekommen  waren.  In  der 
That  wird  wohl  jeder  Leser  die  besprochenen  Schalen  unwillkürlich  neben  die 
sogenannten  phönikischen  gestellt  haben,  sie  als  das  älteste  Beispiel  der  Gattung 
erkannt  haben. 

Es  ist  Helbigs  Verdienst  in  seiner  Abhandlung  über  die  Question  myce'nienne 
(Memoires  de  /' acad.  des  inscr.  35,  S.  332)  cs  zuerst  öffentlich  ausgesprochen  zu 
haben,  dafs  das  Innenbild  einer  Museum  Gregorianum  1 65  abgebildeten  Schale  aus 
Cervctri”  nahe  Beziehungen  zu  den  Bildern  auf  dem  Fufsboden  zu  Teil  Amarna 
und  den  entsprechenden  an  Wänden  des  l’alastes  Amenophis  III.  zeigt.  Auf  der 
Schale  ist  im  Papyrusdickicht  dargestellt,  wie  ein  Kälbchen  der  Mutter  entgegen 
springt,  während  das  andere  zum  Euter  der  Mutter  aufspringt.  Es  sind  hier  gleich- 
sam die  beiden  friedlichen  Gruppen  der  Schale  aus  Gizch  vereinigt,  nur  dafs  die 
Kuh  den  Kopf  nicht  mehr  wenden  kann,  da  sie  dem  Ankömmling  entgegen  schaut. 
Seit  die  Schale  aus  Gizeh  bekannt  ist,  die  ja  der  Zeit  angehört,  aus  der  das  Vor- 
bild der  Cäretaner  Schale  stammt,  werden  wir  uns  über  den  Zusammenhang  nicht 
mehr  wundern:  mit  der  Form  sind  auch  die  Motive  gewandert'*. 

Die  ältesten  bis  dahin  bekannten  Schalen  des  »phönikischen«  Typus  haben 
sich  zu  Nimrud  gefunden  in  einem  Palast,  den  Assurnazirpal  (885 — 60)  gegründet, 
Sargon  (722 — 05)  ausgebaut  hat.  Der  einen  oder  der  anderen  Regierung  müssen 
sie  angchören,  wie  Layard  Diseoveries  197  erkannt  hat,  der  sich  für  Sargon  ent- 
scheidet. 

Überblicken  wir  die  Masse  dieser  Schalen , so  ist  ihnen  zunächst  allen  ge- 
meinsam das  Princip  der  Anordnung  der  Omamente  in  concentrischen  Streifen. 
Fast  regelmäfsig  findet  sich  ferner  ein  bestimmter,  bald  als  Omphalos,  bald  als 
Rosette  verschiedener  Form  gebildeter  Mittelpunkt.  Aufsen  bleiben  die  Schalen 
undecoriert.  In  allen  äufseren  Kennzeichen  stimmen  sie  also,  so  gut  wie  in  der 
Technik,  mit  den  Schalen  aus  Ägypten,  nicht  mit  den  zeitlich  späteren  kyprischen, 
griechischen  und  italischen  Funden,  überein.  Stilistisch  aber  stehen  sie  zu  ihnen 
im  schärfsten  Gegensatz. 

Ägyptische  Motive  fehlen  zwar  fast  nie.  Aber  es  gehört  wenig  Übung 
dazu,  um  die  mifsverstandenen,  ungeschickten  Nachahmungen  ägyptischer  Motive 
(z.  B.  die  Cartouchc  und  Hieroglyphen  l’crrot-Chipiez  II  S.  74t,  ägyptische  Götter 
und  Priester,  Hieroglyphen  das.  S.  742)  von  den  echten  Vorbildern,  die  wir  oben 
kennen  lernten,  zu  unterscheiden.  Hingegen  treten  häufig  assyrische  Motive  auf; 


,J)  Hclbig-Keisch  Führer  II,  S.352.  Orifi  Mnm- 
mtnti  di  Cere  antita  X,  f.  Namentlich  eine  Ver- 
gleichung der  menschlichen  Figuren  dieser  Schale 
mit  denen  der  oben  rusnmm  enges  teilten  ägypti- 


schen Schalen  beweist  deren  Alter  und  Originalität. 
IJ)  Das  Motiv  der  säugenden  Kuli  findet  sich  *.  It. 
auch  auf  einem  wohl  phönikischen  lluljdtamm 
des  I .ouvre. 
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während  der  Ägypter  den  Stier  stets  so  zeichnet,  dafs  er  zwei  Hörner  hat,  ist  cs  gut 
assyrisch,  ihm  ein  kräftiges  Horn  zu  geben  (vgl.  dafür  l’errot-Chipicz  II  S.  557.  Taf.  14, 
15  u.  s.  w.).  So  erscheint  der  Stier  immer  wieder  auf  der  Schale  das.  S.  743;  auch 
die  Sticrrassc  scheint  eine  andere  zu  sein  als  in  Ägypten.  Die  plumpen  l’flanzcn- 


9 

Nach  Layard  Taf.  60. 


formen  dieser  Schale  wie  die  der  interessanten  Schale  Perrot-Chipiez  II  S.  751" 
haben  mit  ägyptischer  Kunst  nichts  gemein,  wohl  aber  mit  assyrischen  Reliefs  und 
Malereien:  Perrot-Chipiez  II  Taf.  15.  S.  344.  467.  490.  Auch  würde  zu  einer  Dar- 
stellung derartiger  Hochgebirgslandschaften  in  Ägypten  jede  Veranlassung  fehlen. 

Diese  Beobachtung  scheint  mir  nun  auch  gegen  Brunns  Ansicht  zu  sprechen, 
dafs  wir  hier  durchweg  Produkte  der  kyprischcn  Kunst  vor  uns  hätten11.  So  ein- 


**)  Vollständiger  z.  B.  Hclhig  homer.  Epos*  Taf.  II;  I.ayard  Mon.  0/  Nincvth  II  66. 
Kunstgeschichte  I,  93  ff. 
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leuchtend  seine  These  von  dem  griechischen  Einflufs  auf  die  assyrische  Kunst  ist“ 
und  so  schön  Brunn  den  Charakter  der  Schalen  gekennzeichnet  hat,  so  kann  ich 
nicht  glauben,  dafs  Gebirgsbilder  mit  Bären,  Steinböcken  und  Hirschen  auf  Kypros 
entstanden  seien.  Auch  finde  ich  nirgends  einen  sicheren  Anhalt,  die  Schalen  als 
Gattung  nach  Kypros  zu  versetzen;  dafs  einzelne  Exemplare  der  späteren  Schalen 
auf  der  Insel,  wo  sie  gefunden  sind,  auch  gearbeitet  sein  mögen,  soll  damit  nicht 
in  Abrede  gestellt  werden. 

Brunn  hat  überhaupt  nicht  scharf  genug  geschieden  zwischen  den  älteren 
und  jüngeren  Exemplaren.  Dies  hat  wohl  zuerst  Dumont  in  Dumont-Chaplain 
Ceramiques  de  la  Grtce  propre  I H2ff.  gethan,  wo  sich  auch  ein  genauer  Catalog 
der  damals  bekannten  Stücke  findet1’. 

Es  will  mir  scheinen,  als  nähme  die  Mischung  zwischen  ägyptischem  und 
assyrischem  Stil,  die  anfangs  neben  einander  hergehen,  immer  mehr  zu.  Während  in 
den  älteren  Exemplaren  {z.  B.  Perrot-Chipiez  II  Fig.  398.  407 1 \ 408.  409)  der 
assyrische  Stil  ziemlich  rein  bewahrt  ist,  finden  wir  unter  den  jüngeren  Exemplaren 
eigentlich  nur  noch  Perrot-Chipiez  III  Fig.  554  ziemlich  im  assyrischen,  Cesnola- 
Stern  Cypem  Taf.  69, 4 einigermafsen  im  ägyptischen  Stil.  Andererseits  kündet 
sich  der  für  die  Schalen  von  Pränestc  so  charakteristische  Mischstil  nur  in  wenigen 
der  alten  Exemplare,  und  auch  hier  gebunden,  an,  z.  B.  Perrot-Chipiez  II 
Fig.  399 405,  am  meisten  wohl  die  Schale  Fig.  406. 

Die  letztgenannte  Schale  bildet  auch  in  anderer  Hinsicht  den  Übergang  zur 
jüngeren  Gruppe:  sie  zeigt  als  Centrum  der  Composition  kein  reines  Ornament 
mehr:  vier  weibliche  Köpfe  mit  ägyptischem  Kopftuch  am  Sternenhimmel  — so 
wird  man  den  mit  Rosetten  und  Punkten  besäten  Grund  wohl  deuten  dürfen.  Für 
die  späteren  Schalen  aber  ist  es  die  Regel,  dafs  ein  Bild  die  Mitte  der  Com- 
position einnimmt;  wo  aber  die  alte  Rosette  oder  der  Omphalos  beibehaltcn  wird, 
da  bildet  man  sic  reicher  aus  oder  legt  einen  eignen,  von  den  übrigen  Streifen 
stärker  als  vom  Centrum  abgetrennten  Bildstreifen  darum,  ähnlich  wie  dies  bei 
der  ägyptischen  Schale  des  Burlingtonclub  der  Fall  war,  die  auch  schon  zwischen 
die  Bilder  gesetzte  Hieroglyphen  aufweist,  so  Cesnola-Stern,  Cypern  Taf.  56,4 
u.  s.  w.’". 

Alter  und  Herkunft  der  Schalen  der  jüngeren  Gruppe  stehen  ziemlich  fest: 
Das  Grab  Regulini  - Galassi  in  Caere,  wo  Hauptstückc  dieser  Art  gefunden  sind, 
läfst  sich  nach  Helbig"  kaum  über  das  VI.  Jahrhundert  hinaufrücken.  Die  kypri- 
schen  Funde  (vgl.  S.  42  Abb.  tl)  führen  uns  in  etwas  ältere  Zeit,  soweit  die  unzu- 


•*)  Ein  neues  Beispiel  dafllr  wohl  /V«v.  cf  Liibl, 
Soc.  1897,  550  ff.  — nach  ionischem  Vorbild? 

**)  Völlig  scharf  hat  freilich  auch  er  den  stilisti* 
sehen  Unterschied  nicht  ausgesprochen.  Ich 
inufs  mich  hier  durchaus  auf  die  Hauptsachen 
beschranken. 

,?)  S.  39  ah  Abb.  9 wiederholt  nach  l.ayard  Morn. 
II  Taf.  60.  Trotz  den»  Entgegenkommen  des 


Herrn  K.  W.  Budgc  liehen  sich  keine  Original* 
Aufnahmen  hcrstcUen,  doch  wurden  zwei  bei 
Layard  getreu  abgebildete  Beispiele  aufgewühlt. 
lT)  Abb.  10  S.  41  nach  I.ayard  II  Taf.  63. 

*)  Unter  den  au*  Nimrud  stammenden  Schalen  hat 
nur  eine,  Layard  Mon.  cf  Nin . II  Taf.  65,  ein 
Innenbild. 

3I)  Das  homerische  Epos3  291  f. 
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verlässigen  Aufzeichnungen  Ccsnolas  ein  Urteil  erlauben,  etwa  in  das  VII.  Jahr- 
hundert. Damit  würde  sich  eine  Bemerkung  Masperos  vereinigen,  dafs  unter  den 


10 

Nach  Layard  Taf,  63. 

vor  allem  auf  der  Schale  Perrot-Chipiez  III  Fig.  36  auftretenden  Nachahmungen 
von  Hieroglyphen  keine  »ptolcmäischcn«  Zeichen  Vorkommen,  man  vielmehr  den 
Kindruck  gewinnt,  dafs  die  Vorbilder  der  ägyptisierenden  Motive  nicht  jünger  als 
die  26.  Dynastie  seien”.  Da  nun  andererseits  die  italischen  Funde  zulassen,  dafs 
die  Schalen  älter  datiert  werden  als  die  Gräber,  aus  denen  sie  stammen,  indem  sie 
ja  erst  auf  dem  Handelswege  z.  Th.  durch  Karthager  nach  Etrurien  gebracht  worden 
sind,  so  darf  man  die  Masse  der  Schalen  dem  VII.  Jahrhundert  zuweisen;  einzelne 
Stücke  mögen  älter,  andere  jünger  sein. 

Heute  ist  man  sich  wohl  einig,  dafs  die  Schalen  in  den  phönikischen 
Kunstkreis  gehören.  Für  uns  hier  kann  es  dabei  gleichgültig  sein,  ob  vereinzelte 
Exemplare  in  Karthago  (wofür  absolut  zwingende  Beweise  nicht  erbracht  sind)  oder 
in  Kypros  selbst  gearbeitet  sind.  Letzteres  ist  sehr  wahrscheinlich  bei  einer 
Cesnola-Stcm  Taf.  IX  abgcbildetcn  Bronzeschalc,  die  nach  den  damit  zusammen 
gefundenen  Vasen  in  die  Zeit  des  geometrischen  Stiles,  also  in  das  VIII.  Jahrh. 
etwa  gehören  mufs.  Das  als  Rosette  gebildete  Centrum  stellt  sic  zu  der  älteren 
Gruppe,  der  Stil  und  die  darauf  dargestellten  Vasen  lassen  in  ihr  ein  Produkt  der 

**)  GautU  archiol.  1876,  15.  Auch  die  Resultate,  (Bonn  189fr)  kommt,  sprechen  für  ein  nicht  zu 
zu  denen  Karo  De  arU  vaseularia  antiquissima  niedriges  Alter  der  Schalen. 
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kyprischcn  Localkunst  erkennen;  eben  hierdurch  aber  wird  cs  unwahrscheinlich, 
dafs  die  ganze  Klasse  kyprisch  sei. 

So  fehlen  uns  auch  nicht  mehr  die  Übergänge  von  den  Schalen  (und  dazu 
gehörigen  Bechern  u.  s.  w.)  im  Stil  der  eäretaner  zu  den  in  Nimrud  gefundenen 


Gefäfsen.  Dafs  diese  nicht  ägyptisch,  nicht  kyprisch  sein  können,  sahen  wir  auch. 
Ist  cs  nun  wahrscheinlich,  dafs  sie  in  Assyrien  gearbeitet  sind,  dafs  von  dort  «1er 
Mischstil  ausgegangen  sei? 

Irgend  ein  Grund  dafür  ist  nicht  ersichtlich.  Die  ägyptische  Kunst  im 
IX. — VIII.  Jahrhundert  ist  nicht  so  sehr  der  babylonisch-assyrischen  überlegen,  dafs 
cs  wahrscheinlich  wäre,  dafs  diese  so  unorganisch  einzelne  Elemente  in  sich  auf- 
genommen hätte;  wir  dürften,  wenn  etwa  mit  der  Schalenform  die  ägyptischen 
Muster  gewandert  wären,  echt  ägyptische  Vorbilder  in  Nimrud  erwarten  und  ande- 
rerseits frischer  empfundene  assyrische  Schöpfungen. 
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Hingegen  sind  alle  Bedingungen  für  das  allmäligc  Entstehen  des  Mischstils 
in  Syrien  gegeben:  auf  langen  babylonischen  Einflufs  folgt  eine  mächtige  ägyptische 
Einwirkung,  die  wiederum  von  assyrischem  Einflufs  abgclöst  wird.  Kunstbegabt 
scheinen  die  Syrer  niemals  in  besonderem  Grade  gewesen  zu  sein:  einen  ausge- 
prägten, unabhängigen  syrischen  oder  phoinikischen  Stil  hat  bisher  noch  niemand 
erwiesen. 

Zu  diesem  Beweis  e silentio  kommt  etwas  anderes  hinzu.  In  demselben 
I’alastc  Assurnasirpals,  aus  dem  die  Bronzcschalen  stammen,  haben  sich  jedesmal 
in  mehreren  Exemplaren  Elfenbeinschnitzereien  gefunden,  von  denen  die  eine 
(Layard  Ninive  and  its  remains  II  zu  S.  1 66;  Perrot-Chipiez  II  Fig.  247)  sogar  für 
ein  ägyptisches  Werk  gegolten  hat.  Das  wird  heute  niemand  mehr  glauben  und 
ebensowenig  wird  man  in  den  Zeichen  im  Königsring  »Jubnure' « einen  ägyptischen 
König  finden  wollen;  die  Tracht  der  sitzenden  Frauen,  die  Federn  über  der  Car- 
touchc,  das  Profil  der  Personen  lassen  über  den  unägyptischen  Ursprung  keinen 
Zweifel.  Birch  (bei  I.ayard  a.  a.  O.  163fr.)  hat  gut  gezeigt,  dafs  die  ägyptischen 
Vorbilder  nicht  älter  sein  können  als  die  XVIII.  Dynastie;  wenn  er  an  die  XXII. 
denkt,  so  läfst  sich  entscheidendes  weder  für  noch  gegen  ihn  sagen.  Auf  alle 
Fälle  haben  wir  hier  in  anderem  Material  und  anderer  Technik  denselben  Stil  wie 
in  den  am  gleichen  Ort  gefundenen  Schalen. 

Das  werden  die  dazu  gehörigen  Elfcnbcinreliefs,  Perrot-Chipiez  II  Fig.  248. 
249.  80.  129.  130  noch  deutlicher  machen".  Die  Flügelsphinx  fehlt  in  Ägypten 
ganz;  wo  sic,  wie  Petric  Illahun  XX  4,  einmat  auf  einer  blaugiasiertcn  Schüssel 
auftritt,  trägt  sie  das  wunderliche  Kopftuch  mit  dem  Zipfel  vorn,  das  sich  ganz 
ähnlich  auch  auf  Sphinx  - Darstellungen  syrischer  Gefafse  findet",  giebt  also  einen 
fremden,  syrischen  Typus  wieder.  Der  Typus  des  Kopfes  Perrot-Chipiez  II  Fig.  129 
ist  durchaus  der  einer  Grabstatue  des  Neuen  Reiches.  Aber  für  die  Anordnung  des 
blofsen  Kopfes  in  einer  Nische,  für  die  Säulchcn,  die  den  Balken  tragen,  auf  dem 
der  Kopf  liegt,  fehlt  in  Ägypten  jedes  Analogon.  Auch  im  Bereich  der  asiatischen 
Kunst  kenne  ich  freilich  für  efstcres  keinen  Beleg".  Hingegen  ist  die  Form  der 
Kapitale  für  die  kyprisch-phoinikische  Kunst  bezeichnend:  es  genügt  dafür  auf  Perrot- 
Chipiez  III  Fig.  76.  152  zu  verweisen.  Und  Perrot-Chipiez  II  Fig.  249  ist  in  der 
prächtigen  Elfenbeinschnitzerei  der  Mischstil  vollends  zum  Durchbruch  gekommen. 
Wir  sehen,  alle  Stilunterschiede,  denen  wir  auf  den  Bronzcschalen  begegneten, 
treffen  wir  auf  den  am  gleichen  Ort  gefundenen  Elfenbeinrcliefs  wieder.  Und  um 
den  Beweis  voll  zu  machen,  dafs  beide  Gattungen  eng  zusammen  gehören,  so  hat 
sich  in  Präneste,  neben  phoinikischen  Silberschalen,  ein  Elfenbeintäfelchen  gefunden, 
das  in  ägyptisicrendem  Stil  Männer  in  einer  Papyrusbarke  zeigt:  wer  dies  Relief 


3S)  Vergl.  die  Abbildungen  Layard  Mort,  of  Nintveh 
I,  Taf.  88  ff. 

34)  M.  Maller  Asien  und  Europa  S.  308.  Die 
blaugiasiertcn  Schalen , sowie  die  bei  Pctrie 
a.  a*  O.  ahgebildctcn,  zeigen  übrigens  in  der 


freien  Zeichnung  mancherlei  Analoges  zu  der 
Schale  aus  Gizeh  und  der  aus  Berlin,  denen  sic 
auch  zeitlich  nahcstchcn. 

aJ)  Man  müfste  denn  Perrot-Chipiez  III  16  und 
361  dafür  gelten  lassen  wollen. 
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mit  den  inhaltlich  verwandten  Reliefs  der  Berliner  Schale  vergleicht,  wird  den 
gewaltigen  Unterschied  zwischen  Vorlage  und  Nachahmung  klar  empfinden’*. 

Dafs  die  Schalen  also  der  syrisch  - phoinikischen  Kunst  angehören,  die  sie 
ägyptischen  Vorbildern  nachgebildet  hat,  wird  man  nach  alledem  mindestens  sehr 
wahrscheinlich  finden.  Kinc  Beobachtung,  auf  die  man  bei  der  Lückenhaftigkeit 
des  vorliegenden  Materials  nicht  allzuviel  bauen  darf,  tritt  hinzu.  So  viel  ich  sehe, 
erscheint  gerade  auf  den  Reliefs  Assumazirpals  zum  ersten  Mal  eine  Schale,  die 
genau  die  Form  der  Bronzegefäfse  von  Nimrud  hat”.  Späterhin  ändert  sich  die 
Schalenform  ein  wenig,  das  Gelafs  erhält  einen  abgesetzten  Rand,  vgl.  Abb.  12  und 
13  nach  Perrot-Chipiez  II  Fig.  24  (Relief  Sargons).  317  (Relief  Assumazirpals). 


^“7 

*3 

Schale  von  einem 
Relief  Assumazirpals. 

Dadurch  wird  es  wahrscheinlich,  dafs  wir,  anders  als  bisher  geschehen,  die  Bronze- 
schalen der  Regierung  Assumazirpals  zuweisen  müssen.  Dann  darf  man  sich  er- 
innern, dafs  dieser  König  einen  beutereichen  Zug  gegen  die  Aramäer,  Syrer  und 
l’hoiniker  unternommen  hat”;  zu  Ehren  des  Sieges  liefs  er  die  Reliefs  in  seinem 
Palast  zu  Nimrud  anbringen,  deren  etliche  ihn  mit  solchen  Schalen  in  der  Hand 
beim  Opfer  zeigen.  Ist  es  da  zu  kühn,  zu  vermuten,  dafs  der  König  ein  Stück  der 
Siegesbeute  in  der  Hand  hält?  Dafs  all  jene  Bronze-  und  Elfcnbeingeräthe  Tribut 
resp.  freiwillige  Abgaben  der  Fürsten  von  Aradus,  Tyrus  u.  s.  w.  sind? 

Wir  gewinnen  so  für  die  Zeit  des  IX.  Jahrhunderts  eine  gute  Vorstellung 
von  phoinikischcr  Kunst.  Wir  erkennen  ihre  Abhängigkeit  von  fremden  Ein- 
flüssen, vor  allem  von  Ägypten  und  ihre  Fortentwicklung  in  einer  jüngeren  Zeit”. 

Für  die  ältere  Zeit  besitzen  wir,  nicht  zwar  für  die  phoinikische  Kunst, 
aber  doch  filr  die  syrische  und  nordmcsopotamischc,  ein  reiches  Material  in  den 
Tributdarstellungen  auf  ägyptischen  Wandgemälden. 

Unter  den  dort  dargestellten  Vasen  gilt  meist  die  Schale  mit  den  Innen- 
gravierungen und  häufig  ausgezacktem  Rand  als  charakteristisch  für  syrische  Kunst”. 
Man  überblickt  die  Gattung,  deren  Verständnis  Birch  ( Memoire  sttr  tute  patire  24)  ge- 
funden, am  bequemsten  in  dem  grundlegenden  Aufsatz  von  Borchardt,  Agypt.  Zeitschr. 
1893,  1 ff.  Der  völlig  ausgebildeten  Form  begegnen  wir  zuerst  in  der  XII.  Dynastie 


12 

Schale  von  einem 
Relief  Sargons. 


**)  A/oh,  tUW  Ist.  1876  31,3,  danach  Perrot-Chi- 
piez III  853.  Vcrgl.  Hclbig-ReUch  Führer 

397  ff- 

,T)  Perrot-Chipiez  II  Fig.  303.  205  (liier  ist  die 
Schale  auch  außen  decorierl).  Taf.  XIV. 
as)  Winkler,  Geschichte  Babyloniens  und  As- 
syriens 188  ff.  BroiucgefUfse  aU  Tribut  aus 


diesem  Feldzug:  Rtc.  de  7 rav.  17,  76  (Maspcro). 

")  Alle  sich  hier  anschließenden  Denkmäler  her- 
anzuzichen,  würde  aus  dem  Rahmen  dieser  Arbeit 
fallen.  Es  läßt  sich  ein  ansehnliches  Material 
Zusammentragen. 

3")  M.  Müller,  Asien  und  Europa  298,348,  doch 
vergleiche  die  richtigen  Bemerkungen  30(1  f. 
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im  Grab  des  Hapzfa  zu  Siut  und  einer  Stele  des  Museums  in  Gizeh,  wo  gar  kein 
Anlafs  ist,  an  fremden  Import  zu  denken.  Und  im  Princip  findet  sich  die  gleiche 
Decoration  mit  eingelegten  oder  ciselierten  Pflanzen  schon  auf  einer  in  die  VI.  Dyn. 
gehörigen  Stele“.  Es  ist  hier  also  ganz  das  Gleiche  geschehen,  wie  bei  den 
Bronze  - Schalen:  ägyptische  Vorbilder  haben  in  Syrien  eifrige  Nachahmung  und 
Fortbildung  gefunden.  Überdies  können  wir  durch  die  Bilder  im  tombeau  des 
grai'eurs  ( Mission  du  Caire  V 2)  beweisen,  dafs  in  der  XVIII.  Dynastie  solche  Vasen 
noch  in  Ägypten  selbst  gemacht  wurden. 

Diese  Schalen,  mit  oder  ohne  hohen  Fufs,  finden  sich  besonders  auf  den 
Retenubildern  der  XVIII.  Dynastie:  wir  kennen  deren  allmählich  eine  ziemliche  An- 
zahl und  man  möchte  nach  den  häufig  wiederkchrenden  gleichen  Motiven,  die  aber 
verschieden  combiniert  werden,  eine  oder  auch  zwei  gemeinsame  Grundlagen  der 
Darstellung  annchmen:  etwa  in  Theben  vorhandene,  berühmte  Gemälde  oder  Reliefs, 
die  die  Unterwerfung  der  Asiaten  unter  einen  König  der  XVIII.  Dynastie,  bei- 
spielsweise Tuthmosis  III.,  schilderten.  Dafs  Tuthmosis  III.  aus  seinen  syrischen 
Feldzügen  nach  Theben  reiche  Beute  brachte,  lehren  ja,  abgesehen  von  den  In- 
schriften, die  Champollion  Monutn.  IV  3 16 T.  abgebildeten  Weihgeschenke  an 
Amon  Natürlich  fehlen  hier  auch  die  besprochenen  Schalen  nicht,  besonders 
der  Typus  mit  stark  abgesetzter  Lippe  und  spitz  zulaufendem,  abgerundetem  Boden, 
der  auch  auf  den  genannten  Tributbildem  immer  wiederkehrt.  Auch  er  hat  sein 
Vorbild  in  Ägypten:  schon  im  Grab  des  Rahetcp  zu  Medum,  im  alten  Reich,  be- 
gegnet man  ihm,  wenn  auch  ohne  eingelegte  Ornamente.  Freilich  ein  Unterschied 
besteht:  die  syrischen  Schalen  haben  zum  guten  Teil  einen  festen  Fufs,  der  den 
ägyptischen  wohl  immer  fehlt:  es  ist  wunderlich,  dafs  der  Ägypter  sich  alle  Zeit 
nicht  recht  mit  der  Anbringung  eines  festen  F'ufses  hat  aussöhnen  können;  er  stellt 
die  Gefäfsc  in  mannigfache  Untersätze  oder  in  den  Boden,  der  Fufs  ist  ihm  etwas 
von  aufscrhalb  überkommenes,  fremdes. 

Derartige  Schalen  finden  sich  nun  auf  einem  Wandgemälde  der  XVIII.  Dyn. 
in  einem  thebanischen  Grab,  das  durch  Helbigs  schon  citicrtc  Besprechung  auch 
Archäologen  bekannt  geworden  ist.  Nach  ihm  hätten  wir  hier  nichts  geringeres  vor 
uns  als  den  Einzug  der  mykenischcn  Kultur  in  Ägypten  auf  phoinikischen  Schiffen. 
Die  F'rage,  welches  Volk  hier  dargestellt  sei,  soll  in  einem  besonderen  Excurs  be- 
handelt werden;  hier  will  ich  lieber  die  einzelnen  Gefafse  besprechen  und  ihr  Ver- 
liältnis  zu  den  ähnlichen  Darstellungen,  die  wir  erwähnten,  beleuchten.  Denn  wenn 
Helbig  recht  interpretiert  hätte,  dann  würde  hier  eine  schwer  wiegende  Gegen- 
instanz vorhanden  sein  gegen  die  oben  begründete  Abhängigkeit  der  syrischen 


**)  Notut  du  Mutet  dt  Giztk  (Virey)  29.  Vgl. 
Prissc  d’Avcnncs  Hist.  dt  l'art  II.  Vases  (ontemfo- 
rains  dts  fyramides. 

Ich  gehe  hier  eine  Übersicht  der  publizierten 
Darstellungen  von  Rctcnutributen:  Grab  des 
Hortnheb  Mission  du  Caire  V 3 Taf.  IV.  Grab 
des  Ree  Innere  Mission  V Taf.  7,  8.  Grab  de* 


'Anna’  ed.  Mission,  Fort i/jut  du  Mur  du  fond.  Grab 
Amnmhcb  Mission  V 2 Tafeln.  Grab  des  Hui 
L.  D.  III  116  fT.  abweichend  Rev.  Arth.  1895, 
Taf.  24,  15.  VcrgL  liclbig,  Sitzungsbcr.  der 
bayr.  Akad.  1896,  539fr.  und  Maspero  Hist,  de 
1' Orient  II  283. 
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Kunst  von  der  ägyptischen.  Kann  ja  doch  bei  der  mykenischen  Kunst  von  solcher 
Abhängigkeit  nicht  die  Rede  sein. 

Auf  Tafel  XV  r.  unten  erscheint  eine  Reihe  grofser  Spitzamphoren  mit 
mindestens  zwei  seitlichen  Henkeln  und  einem  zuckerhutförmigen  Verschlufs  aus 
Gyps  oder  ähnlichem  Material.  Die  Form  ist  am  bekanntesten  wohl  aus  dem  Grab 
Ramcsses  III.  (um  1200),  wo  das  Gefafs  rot  oder  gelb,  der  Verschlufs  weifs  oder 
blau  gemalt  ist*’.  In  Teil  Amama  finden  wir  auf  dem  Tempelspeichcrbild  des 
Mcryre  (L  D.  III  95)  zwei  ähnliche  Formen;  im  Grab  des  Rcchmcrc  trägt  ein 
solches  Gefafs  unter  den  Retenutributen  die  Aufschrift  »Räucherharz ’« *•;  aus  älterer 
Zeit  vermag  ich  die  Form  nicht  nachzuweisen,  sie  wird  wohl  den  Retenu  eigen- 
tümlich sein. 

Die  flachen  Schalen  darüber,  neben  den  schon  besprochenen,  kehren  nicht 
selten  auf  den  Grabbildem  wieder11;  sie  dienen  immer  als  Behälter  für  Kostbarkeiten 
aller  Art,  sind  gelegentlich  aufsen  mit  linearen  Gravierungen  geschmückt,  weisen 
aber,  so  viel  ich  sehe,  nirgends  Innenzcichnung  auf.  Trotz  einer  allgemeinen  Ähn- 
lichkeit der  Form  mit  den  Schalen  von  Gizch,  Berlin  und  Paris,  wird  man  diese 
nicht  mit  ihnen  zusammenstcllen  dürfen.  Nach  der  Weihgeschenkliste  Tuthmosis  III. 
hiefsen  sie  wohl  »ddt«. 

Wichtiger  für  uns  ist  das  Gefafs,  das  der  erste  der  drei  Männer  im  Schurz  in 
der  gesenkten  Hand  hält.  Helbig  scheint  es  a.  a.  O.  64  für  eine  Biigclkanne  zu 
halten  (denn  in  der  erhobenen  R.  hält  der  Mann  eine  Amphora  — also  ähnlich, 
blofs  mit  der  Vertauschung  der  Arme  wie  im  Rechmere-Grab  die  Männer  mit  den 
Kannen).  Aber  thatsächlich  ist  cs  eine  »Pilgerflasche«,  kugelrund  mit  abgesetztem 
Hals  und  Lippe,  zwei  kleinen  Henkeln  am  Hals.  Diese  späterhin  sehr  häufige 
Form  fehlt  bis  jetzt  im  ältesten  Ägypten1*.  Aber  wir  kennen  sie  aus  Teil  ei  Hesy 
(ed.  Petrie  VIII  159,  160),  wo  sie  aber  gleichfalls  importiert  zu  sein  scheint1'.  Zur 
mykenischen,  entsprechenden  Form,  die  immer  einen  Fufs  hat  und  ganz  verschiedene 
Henkel,  steht  sie  im  Gegensatz1".  Auf  Kypros  ist  sie  wiederholt  nachweisbar11, 
und  man  würde  sich  ohne  weiteres  für  den  kyprischen  Ursprung  der  Form  auch 
in  Ägypten  entscheiden,  wenn  nicht  der  Umstand  zur  Vorsicht  mahnte,  dafs  sich 
kyprischcr  Import  nach  Ägypten  erst  in  jüngerer,  wohl  nachmykenischer  Zeit  durch 
Vasen  sicher  belegen  läfst*“.  Es  mufs  also  zweifelhaft  bleiben,  ob  wir  hier  eine 
kyprische  oder  nordsyrischc  Form  vor  uns  haben. 

Auf  dem  Schiff  in  der  untern  Reihe  steht  ein  grofses  Vonatsgefafs  mit 


>J)  Oft  abgcbildct,  z.  B.  Rosellini  Af.C.  59,6; 
Champollion  Mcnum.  259. 

**)  »Kauehopfcr«  gab  cs  also  schon  seit  ältester 
Zeit  in  Ägypten,  und  da  das  Material  dazu  um 
1500  bereits  aus  Syrien,  nicht  aus  Arabien, 
kommt,  fallen  alle  Schlüsse,  die  diese  That- 
sachc  aufscr  acht  lassen,  Ihr  die  Kritik  de» 
griechischen  Kultes  fort. 

")  Vgl. 


«)  Z.  B.  Rcchtncre*  VII. 

,b)  Ein  eon  Pottier  für  kyprische  oder  ägyptische 
Nachahmung  nach  kyprischetn  Muster  erklärtes 
Exemplar:  Vases  du  luntvre  3,  2.  Ein  kvpri- 
sches  a.  a.  O.  A 167. 

>')  Petrie  Teil  tl  Hesy,  S.  46. 

as)  Kurtwängler-Loeschcke  Myk.  Vasen  44,7 2. 

3B)  Ccsnola- Stern  Taf.  38,1;  69,3. 

Excurs  2. 
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(vermutlich  vier)  seitlichen  Henkeln,  abgesetztem  Hals  und  Lippe,  spitz  zulaufendem 
Bauch.  Hclbig  vergleicht  dazu  F urtwängler-Loeschcke  44,  38.  Aber  weder  darf 
man  den  geraden  Hals  des  Gcfäfses  Rev.  Arch.  Taf.  XV  mit  dem  ausgeschweiften 
der  mykcnischen  Vase,  noch  den  ganz  verschiedenen  Ansatz  der  Lippe  zusammen- 
stellcn.  Auch  der  Umrifs  der  beiden  Gefäfse  scheint  mir  ganz  verschieden,  der 
Niveauunterschied  der  Henkel  bei  der  griechischen  Vase  bedeutend,  bei  der  andern 
so  gering,  dafs  man  zweifeln  kann,  ob  er  beabsichtigt  ist.  Hätte  Hclbig  die  Rev. 
Arch.  1895  Taf.  14  abgebildeten  gleichartigen  Gefäfse  (die  z.  T.  der  Henkel  zu  ent- 
behren scheinen)  hinzugenommen  oder  die  erhaltenen  Gefäfse  wie  l’ctrie  / llahun 
Taf.  21  f.  5 (XVIII.  Dyn.;  danach  hier  Abb.  14).  Teil el  Hesy  VII  I24*1  verglichen,  so 
hätte  er  liier  gewifs  keine  mykcnische  Vase  so  wenig  wie  eine  ägyptische  erkannt. 
Denn  aufser  allenfalls  Champollion  Man.  IV422  wüfste 
ich  nichts  Ägyptisches  hierher  zu  ziehen.  Auf  Kypros 
aber  hat  sich  eine  Vase  ähnlichster  Form,  aber  mit 
nur  zwei  Henkeln  »in  sehr  alten  Gräbern«  gefunden”. 

Auf  anderen  Retenubildem  erscheint  die  Form  gleich- 
falls nicht,  doch  mufs  man  damit  vorsichtig  sein,  denn 
das  von  Daressy  publicicrte  Bild  schildert  die  Ankunft 
asiatischer  Männer,  die  Thongeschirr  bringen;  die 
meisten  uns  sonst  erhaltenen  »Tributbilder«  erzählen 
in  erster  Linie  die  wichtige  Übergabe  der  Gefäfse  aus 
Edelmetall. 

Der  zweite  der  drei  Männer  im  Schurz  hält  in 
der  gesenkten  I.  eine  Kanne  mit  langem  Hals,  abge; 
setzter  Lippe,  von  der  ein  grofser  Henkel  auf  die 
Schulter  hcrabgeht.  Derartige  Kannen  gehören  zu  den 
regelmäfsig  wiederkchrenden  Retcnutributcn , allerdings  wechselt  die  Form  etwas 
und  man  kann  zwei  Hauptklassen  unterscheiden:  die  häufigere  finden  wir  Rev. 
Arch.  1895  XIV,  klar  kenntlich  Rechmere'  Taf.  7,  Amnmhb.  Taf.  2.  Sic  hat  einen 
ausgesprochenen,  nach  unten  sich  verbreiternden  Fufs,  einen  stark  abgesetzten 
Hals,  der  nicht  übermäfsig  lang  ist,  eine  Lippe  mit  bis  zur  Schulter  reichendem 
Henkel.  Die  Umrisse  sind  bald  plumper,  bald  schlanker,  wie  das  ja  gerade  das 
Bild  Rev.  Arch.  1895  XIV  veranschaulicht. 

Während  im  Rechmcregrab  (nach  den  farbigen  Wiedergaben)  die  Schalen 
aus  Gold  sind,  die  grofsen  Vorratsgefafse,  entsprechend  den  z.  B.  in  Teil  el  Amarna 
zu  Tage  gekommenen  Scherben,  aus  hellem,  rötlichem  Thon,  so  sind  diese  Flaschen 
hier  und  im  Amnmhbgrab  dunkelrot  gemalt.  Und  in  dem  letztgenannten  Grabe 
tritt  daneben  eine  Amphora  mit  stark  gebogenen  Henkeln  und  eiförmigem  Körper 

4I)  Text  S.  32,  wonach  das  Gcßtfs  /.wischen  lloo  i7)  Ccsnola-Stcrn  Taf.  38,2,  Text  S.  149,  zu- 
bis  1000  gehören  wllrdc.  Doch  ist  die  ab-  sammen  mit  der  oben  erwähnten  Pilgcrflaschc. 

solutc  Chronologie  hier  schwerlich  zum  Ab-  Vgl.  Vase*  du  I»ouvrc  A 12a  und  Abbildung, 

sehlufs  gebracht. 


'4 

l’ctrie  ] llahun  2t,  5. 
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und  eine  Flasche  mit  vorspringender  Lippe  und  ganz  ähnlichem  Umrifs  auf,  wie 
ihn  die  Kanne  zeigt.  Man  wird  nicht  zweifeln,  in  dieser  charakteristischen,  rot  ge- 
färbten Keramik  Thon-Vasen  zu  sehen. 

Nun  giebt  es  unter  den  erhaltenen  Flaschen  in  Ägypten  eine  dem  neuen 
Reich  angehörige,  rot  polierte  Gattung,  die  in  Ägypten  unvermittelt  auftritt,  in  der 
F'orm  mit  der  Flasche  des  Amnmhb-Grabcs  übereinstimmt.  Es  erscheint  zunächst 
am  natürlichsten,  die  erhaltenen  Exemplare  mit  den  von  den  Rctcnu  gebrachten 
zusammenzustellen. 

Von  ganz  gleicher  Technik  und  mit  den  Flaschen  häufig  zusammengefunden, 
sind  Kannen,  die  in  allem  übrigen  den  von  den  Rctenu  getragenen  entsprechen, 
auch  die  gleiche  bezeichnende  Fufsform  haben,  aber  mit  der  gleichen  Regelmäfsig- 
keit,  mit  der  die  Abbildungen  den  Henkel  an  der  Lippe  ansetzen  lassen,  zeigen 
alle  mir  bekannten  erhaltenen  Exemplare  den  oberen  Henkelansatz  am  Hals,  häufig 
dergestalt,  dafs  der  Henkel  wie  eine  Schnur  um  den  Hals  gelegt  ist  Eine  sichere 
Erklärung  hierfür  habe  ich  nicht;  aber  das  Zusammentreffen  so  vieler  Eigentüm- 
lichkeiten bei  den  Retenu-Vasen  einerseits,  den  in  Ägypten  gefundenen  rot  polierten 
andererseits,  kann  kein  Zufall  sein. 

In  Ägypten  haben  sich  solche  rot  polierten  Kannen  unter  den  Gefafsen  des 
Maket-Grabs  z.  B.  gefunden”.  Sie  treten  da  zugleich  mit  schwarz  - grauen , auch 
bräunlichen,  kleineren  Kannen  auf,  die  zuweilen  Mattmalcrei  aufweisen;  der  aus- 
ladende Fufs  ist  auch  hier  bezeichnend.  Dieselben  beiden  Sorten  finden  sich  auf 
Kypros  und  in  Lashiscli  (Taf.  VII  121,  VIII  141  cd.  Petrie).  Petrie  meint  sie  seien 
in  ganz  Phoinikien  nicht  selten. 

In  Ägypten  finden  sich  aufser  den  behandelten  Vasenformen  in  der  gleichen 
fremden  Technik  vorzugsweise  Untersätze  der  Form  wie  auf  Abb.  15.  Wenn  man 
nun  auch  sehr  vorsichtig  sein  mufs  bei  Dingen,  die  von  Natur  gewisse  Formen 
empfangen,  ohne  darum  von  fremden  Mustern  abzuhängen,  so  kann  es  uns  doch 
willkommen  sein,  dafs  im  Grab  des  Harraheb”,  im  dritten  Register  ein  Mann  dar- 


15 

Nach  Grab  des  Ilarmhcb 
cd.  Mission  du  Caire. 


gestellt  ist,  der  gelbe  und  blaue  Untersätze  der  hier  in 
Rede  stehenden  Form  darbringt  (Abb.  15).  Sie  fehlen  auch 
nicht  unter  den  syrischen  Weihgeschenken  Tuthmosis  III. 
und  die  Untersätze,  die  mehrere  der  Schalen  z.  B.  im  Rech- 
meregrab  zeigen,  stimmen  damit  überein.  Es  ist  also  sehr 
möglich,  dafs  die  uns  erhaltenen  rot  polierten  Untersätzc 
teils  Import,  teils  Nachahmung  von  aus  Syrien  eingeführter 
Keramik  sind”. 

Für  die  Zusammengehörigkeit  der  ganzen  Gruppe 


41)  Petrie  Illahun  Taf.  27,  und  für  die  Datierung  zu  Taf.  IV,  sucht  man  vergebens  einen  Hinweis 

Ägypt.  /.eitschr.  1897  S.  94  IT.  auf  Champollion,  der  offenbar  mehr  sah  und 

M)  C h am  p oll  io  n Mon.  II  158  cf.  Notk  es  descriptives  auch  nicht,  wie  die  Neueren,  untcrlicfs  die 

I 832.  In  der  Ausgabe  Afitsiou  du  Caire  V,  Farben  der  Gegenstände  anzugeben. 

44)  Vgl.  Excur*  2. 
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darf  man  auch  auf  Folgendes  hinweisen:  wie  schon  bemerkt  tritt  neben  die  Kanne 
mit  Fufs  eine  unten  abgerundete,  wie  sic  der  Mann  auf  dem  thcbanischen  Gemälde 
in  der  Hand  hält:  wir  kennen  aus  Pctric  IUahun  27,  19  eine  ganz  ähnliche  Vase  in 
unägyptischer  Technik.  Wie  es  zwei  Kannen  giebt,  so  giebt  es,  und  zwar  in  rot 
polierter  Technik,  zwei  Flaschenformen:  die  eine  mit  wulstiger  Lippe,  ausladendem 
Fufs,  die  andere  mit  stärker  abgesetztem  Hals  und  eiförmigem,  fufslosem  Körper. 

Endlich  gehört  offenbar  dazu  die  Amphora  mit  den 
geschwungenen  Henkeln,  die  ein  Ketenu  im  Grab  des  Amnmhb 
trägt  (Abb.  17),  die  reicher  verziert  in  dem  Grab  des  Hui  aus 
Silber  und  Gold  wiederkehrt:  die  Henkel  sitzen  bei  beiden 
Exemplaren  des  Amnmhb-Grabes,  wie  auch  sonst,  an  der 
Lippe  an  und  endigen  gelegentlich  in  Voluten  (Abb.  16). 

Ich  kann  nicht  finden,  dafs  hier  irgend  eine  mykenische 
Form  vorlicgt,  kann  auch  unter  den  ferneren,  auf  dem  the- 
banischcn  Grabgemälde  dargestellten  Vasen  eine  solche  nicht 
wiederfinden:  es  sind  Schalen  und  Kannen  der  schon  be- 
sprochenen Formen,  die  eine,  am  zweiten  Schiff  in  der  oberen 
Reihe,  scheint  einen  Typus  des  Neuen  Reiches  wiederzugeben  ähnlich  L.  D.  II  153,  30, 
doch  erlaubt  die  starke  Verkleinerung  der  Publication  kein  zuverlässiges  Urteil. 

Mykenische  Vasenformen  haben  sich  viel- 
mehr auf  Tributbildem  bisher  nur  nachweisen  lassen, 
wo  die  Keftiu  gemeinschaftlich  mit  den  Grofscn 
der  Inseln  des  Meeres  oder  nordsyrischen  Fürsten 
au  ft  re  teil  Man  würde  danach  für  dies  Volk  an 

Nordsyrien  oder  etwa  Kreta  denken  und,  wenn  man 
auf  dem  Festland  bleibt,  zu  den  Rctenu,  nicht  aber 
zu  den  Phoinikem  um  Tynis  und  Sidon  gelangen. 

Nun  sind  gewifs  wenig  geographische  Begriffe  der 
Ägypter  für  uns  so  wenig  fafsbar  wie  die  Keftiu. 

Die  Gründe  dafür  glaube  ich  statistische  Tafel 
Tuthmosis  III.  S.  1 3 f.  und  S.  47  auseinandergesetzt 
zu  haben:  das  nur  in  der  Mitte  der  XVIII.  Dyn. 
häufiger  anzutreffende,  aus  dem  Mittleren  Reich 
stammende  Wort  bezeichnet  überhaupt  keinen  be- 
stimmten Volksstamm;  ein  Freund  verglich  es  im 
Scherz  mit  den  »Hyperboreern«.  Wir  müssen  also 
allen  Nachdruck  auf  die  mit  ihnen  vereinten  »Grofscn 
der  Inseln  des  Meeres«  legen.  Mögen  das  nun  Fürsten  von  Rhodos,  Kreta  oder  Kypros 
sein:  dafs  die  Inseln  des  Mittelmcers  damals  an  der  mykenischen  Kultur  Anteil  hatten, 
ist  eine  Thatsache  — warum  sollen  nicht  auch  von  ihnen  »Tribute«  cingegangen  sein*'? 

“)  Vgl.  dafür  Excurs  1.  Arch.  Am.  1897,  S.  74  erwähnten  kretischen 

*t)  Auf  alte  Bestehungen  mit  Kreta  weisen  die  Kunde  in  Oxfurd  hin. 

Jahrbuch  des  archäologisch«*!!  Instituts  XIII«  4 


Nach  Grab  de»  Amnmhb,  Kctcnu 
mit  rolcn  GcfSfscn. 


cd.  Mission  du  Caire. 
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Es  ist  ja  unbestreitbar,  dafs  die  mykenische  Kultur  eine  nicht  sehr  lange 
Zeit  Ägypten  in  ihren  Bereich  gezogen  hat:  aber  wie  grofs  man  ihren  Einflufs  auch 
schätzen  mag,  cs  ist  immer  nur  ein  bestimmter  Ausschnitt  aus  dem  Formenschatz, 
der  uns  in  Griechenland  lückenlos  vorliegt,  den  wir  treffen.  Abgeschn  von  ver- 
einzelten älteren  naturalistischen  Stücken,  die  dem  Anfang  des  dritten  Stils  ange- 
hören, finden  wir  fast  ausschlicfslich  das  Linear-Mykcnische,  einen  Teil  des  dritten 
Stils.  Von  mykenischen  Bronzen,  Elfenbeinschnitzereien,  von  Gold-  und  Silbersachen 
ist  keine  Spur;  nicht  eine  mykenische  Terracotte  hat  sich  meines  Wissens  gefunden, 
Inselsteine  fehlen  auch.  Bügelkannen,  Büchsen,  »Pilgerflaschen«  überwiegen  bei 
weitem,  nach  den  mehr  als  hundert  Vasenformen  des  Mutterlandes  sieht  man  sich  ver- 
gebens um.  Wohl  haben  Beziehungen  zu  Ägypten  bestanden,  aber  nichts  spricht 
dafür,  dafs  diese  so  eng  waren,  wie  sie  zwischen  Ägypten  und  seiner  Provinz  Syrien 
gewesen  sind.  Wäre  Syrien  und  Fhoinikien  die  Heimat  der  mykenischen  Kultur, 
hätten  phoinikische  Kauflcute  den  Absatz  der  Waarc  im  Grofsen  betrieben,  dann 
müfste  das  reiche  Ägypten,  das  Goldland  der  damaligen  Zeit  (Teil  ei  Amamabriefe 
passim ),  nicht  an  der  Peripherie  der  mykenischen  Kultur,  sondern  im  Centrum 
liegen;  oder  sollen  die  schlauen  Phoiniker,  denen  man  so  viel  zutraut,  wirklich  der 
bequemen  Fahrt  nach  Ägypten  den  ungewissen  Weg  durchs  Meer  nach  der  Argolis 
vorgezogen  haben ?** 

Ziehen  wir  aber  von  den  Keftiu -Tributen  die  3 — 4 mykenischen  Formen  und 
etwa  noch  das  Auftreten  der  Spiral-  und  Schuppen  - Ornamente  ab,  die  aber  auf 
Rctenu-Bildern  auch  nicht  ganz  fehlen,  so  bleibt  uns  ein  P'ormcnschatz,  der  ganz  in 
den  der  Rctenu-Vasen  aufgeht,  dabei  teilweise  stärker  ägyptisiert. 

Ich  mufs  mir  ein  näheres  Eingehen  darauf  hier  versagen;  uns  mufs  genügen, 
dafs  wir  erkannt  haben,  dafs  cs  im  zweiten  Jahrtausend  in  Syrien  und  Nordmeso- 
potamien eine  Keramik  und  Torcutik  gegeben  hat,  die  neben  vielem  Selbstständigen 
mancherlei  ägyptische  Elemente  in  sich  aufgenommen  hat;  sie  steht  in  naher  Be- 
ziehung zu  Kypros,  aber  es  fehlen  ihr  alle  charakteristischen  mykenischen  Formen; 
wo  solche  auftreten,  treten  sic  ganz  vereinzelt  auf,  wohl  als  Import  von  den  Inseln. 

Diese  Kunst  hat  sich  weiter  entwickelt,  aber  in  immer  stärkerer  Abhängig- 
keit erst  von  der  ägyptischen,  dann  der  assyrischen.  Sie  wurde  so  zu  der  Misch- 
kunst, die  wohl  in  einem  guten  Teil  Syriens  heimisch  gewesen  sein  mag,  die  wir 
aber  mit  Recht  als  phoinikisch  bezeichnen,  weil  die  politischen  und  religiösen  Ver- 
hältnisse die  Phoiniker  zu  Hauptträgern  dieser  Kunst  gemacht  haben.  Eine  ihrer 
charakteristischsten  Hervorbringungen  aber,  die  Metallschalc  mit  der  Zonendccoration 
haben  wir  durch  die  datierten  ägyptischen  Exemplare  nur  als  eine  Weitcrentwicke- 
lung  ägyptischer  Muster  kennen  gelernt:  dadurch  ist  uns  die  Compositionsweise, 
die  der  homerische  Schild  zeigt,  nun  auch  für  die  mykenische  Zeit  bezeugt  und 


*")  Nur  beiläufig  bemerke  ich,  dafs  die  Waffen  der 
Aahbotep  technisch  mit  den  mykenischen  Dolch- 
klingen  keinen  Zusammenhang  haben;  hingegen 
weist  der  Schatz  aus  Aegina  (Tsountas-Manatt 


J'ftt  Myttnatan  Agt  S.  389  ff.)  mannigfache  Be- 
ziehungen zum  Orient  auf:  die  a.  a.  O.  389  ab- 
gebildete  Schale  ist  mit  den  Thulischalen  im 
Louvre  nahe  verwandt. 
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wir  werden  uns  nicht  wundem,  wenn  der  griechische  Boden  zu  dem  Fragment  des 
unter  asiatischem  Einflufs  stehenden  Silbcrgefafses”  uns  ein  anderes  schenkte,  das 
den  Einflufs  der  ägyptischen  Schalen  zeigte.  Aber  in  jedem  Fall  dürfen  wir  dann 
erwarten,  dafe  der  mykenische  Künstler  seinem  ägyptischen  Vorbild  frei  gegenüber 
stehen  wird,  und  seine  freie  Kühnheit  wird  zwar  technisch  dem  Meister  der  Schale 
von  Gizeh  nicht  glcichkommen,  aber  an  lebendigem  Gefühl  und  Ausdrucksvermögen 
mit  den  geringsten  Mitteln  selbst  ihn  noch  übertreflfen. 


EXCURS  I. 

Die  Bemannung  der  Schiffe  auf  dem  thebanischcn  Wandgemälde. 

Wir  haben  oben  die  Bemannung  der  »phoinikischcn  Schiffe«  und  ihre  Waaren 
kurzweg  unter  die  Ketcnu  gerechnet:  Hclbig  ist  von  der  Voraussetzung  ausgegangen, 
es  seien  1‘hoiniker;  Phoiniker  aber  hiefsen  nach  dem  Decret  von  Kanopus  Kcftiu 
und  die  Kcftiu  seien  die  Träger  der  mykenischen  Kultur.  Da  nun  Inschriften  für 
die  Bestimmung  der  Nationalität  bei  dem  thcbanischen  Gemälde  uns  nicht  zu  Hülfe 
kommen,  müssen  wir  von  der  Tracht  ausgehn. 

Wir  finden  zwei  Trachten  nebeneinander  auf  dem  Wandgemälde:  Leute  im 
langen,  faltigen  Mantel  mit  einer  Art  Halskragcn  daran,  darunter  ein  Hemd  mit 
Ärmeln,  mit  spitzem  Bart  und  kurzem  Haar;  andere,  die  statt  des  langen  Mantels 
und  des  Hemdes  einen  bis  an  die  Kniee  reichenden  Schurz  tragen;  sonst  sind  sie 
den  andern  gleich,  insbesondere  unbeschuht  wie  jene.  Auffällig  sind  an  dem  Schurz 
oben  und  unten  je  2 Bänder  vorn  und  hinten. 

Beide  Trachten  kehren  nebeneinander  wieder  in  dem  schon  citicrten  Grab 
des  Hui  aus  Theben.  Die  farbige  Wiedergabe  bei  L.  Dill  itöff.  “ läfst  hier  die 
Einzelheiten  noch  klarer  hervortreten.  Der  vorn  dreieckig  zugeschnittcnc,  kurze 
Schurz  wurde  über  den  Lenden  zugezogen , vorn  und  an  den  Seiten  hängen  unten 
Bänder  herab,  die  in  eine  Art  Lotosblüte  enden.  Diese  selben  durch  Troddeln 
beschwerten  Bändchen  finden  sich  nun  auch  an  den  langen  Hemden,  die  die  Retenu 
auf  dem  Bild  Virey  Tombeau  de  Rechmere  Taf.  VII  tragen,  unten  und  am  Hals, 
wo  das  Hemd  mit  einem  Bändchen  zusammengeschnürt  ist.  Ich  möchte  glauben, 
cs  seien  das  Gewichte,  um  die  Kleidung  in  gehörigem  Sitz  zu  halten. 

Im  Grab  des  Hui  heifsen  die  Tribut  bringenden  Fremden  Retenu,  ein  Aus- 
druck, der  Syrien,  im  Neuen  Reich  vor  allem  Nordsyrien  bis  zur  Parapotamia  hin, 
umfafst.  Ganz  einheitlich  sind  sie  scheinbar  nicht  in  ihrer  Tracht:  manche  scheeren 
sich  den  Kopf,  andere  tragen  dicke,  nicht  sehr  lange,  auf  die  Schulter  fallende 
Locken,  die  meisten  dickes  schwarzes  Haar,  alle  einen  spitzen  Bart1'.  Im  Rech- 
mere-Grab  haben  die  Retenu  den  Mantel  nicht  umgelegt,  auf  den  Bildern  Mission 


Kv)  Tsountas  Mykene  Taf.  7,  I. 

**)  Auch  als  Tafel  zu  S.  242  bei  E.  Meyer  Ge- 
schichte des  alten  Ägyptens. 

**)  Aus  dem  Umstand,  dafs  die  Hautfarbe  im  Grab 


des  Hui  bald  hell,  bald  dunkel  angegeben  wird, 
darf  man  keine  Schlüsse  ziehen  — derartiger 
Wechsel  dient  nur  künstlerischen  Zwecken,  wie 
t.  B.  BcniAasum  ed.  Newberry  Taf.  VHI  lehrt. 
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du  Caire  V,  tombcau  d' Amenemhib  scheint  der  Künstler  Hemd  und  Mantel  nicht 
recht  auseinander  zu  halten. 

Schurz  und  langes  Gewand  nebeneinander,  finden  wir  auch  auf  den  Dar- 
stellungen Tombeau  if  Harmhabi  Taf.  IV  ( Mission  du  Caire  V). 

Recht  im  Gegensatz  zu  dieser  Rctcnu -Tracht,  die  z.  Th.  sich  durch  die  Be- 
ziehungen zur  Assyrisch -Babylonischen  als  echt  asiatisch  erweist,  tragen  die  Kcftiu 
z.  B.  im  Grab  des  Rechmere  stets  einen  kurzen  Schurz;  er  läuft  vorn  spitzer  zu 
als  der  der  Retenu,  und  zwar  läuft  da  ein  zuweilen  in  eine  Quaste  endigender 
Streifen  von  oben  nach  unten.  Der  Schurz  ist  mit  allerhand  Mustern  bunt  verziert 
und  pflegt  oben,  hinten  (oder  an  der  Seite?)  mit  einer  Schnur  zugebunden  zu  sein, 
deren  Enden  herabhängen. 

Im  Rechmere-Grab  tragen  alle  Keftiu  und  Grofeen  der  Inseln  des  Meeres 
(denn  beide  lassen  sich  nicht  sondern)  mehr  oder  minder  hohe,  bunte  Schuhe,  deren 
Oberleder  den  Knöchel  oft  bis  zur  Wade  einschliefst.  Im  Grab  des  Menchepcre- 
seneb  ( Mission  du  Caire  V)  sind  diese  Schuhe  nicht  angegeben.  Weitere  Dar- 
stellungen fehlen,  da  die  Bilder  des  Senmut-Grabes  zu  sehr  zerstört  sind.  — Alle 
Keftiu  sind  bartlos;  ihr  glattes  Haar  fallt  in  langen,  dünnen  Strähnen  bis  auf  die 
Brust  herab;  zuweilen  stehen  vom  einzelne  Locken  in  die  Höhe,  für  die  man  am 
liebsten  an  Homers  x£p»t  erinnern  möchte*’.  Hie  und  da  liegt  ein  Band  im  Haar. 

Der  einzige  Kefti,  der  hiervon  eine  Ausnahme  macht,  ist  der  »Fürst  des 
Landes  der  Keftiu*  auf  dem  Wandgemälde  im  Grab  des  Mencheperescneb.  Nach 
dem  Bilde  Mission  V trägt  er  einen  kurzen  Schurz,  keine  Schuhe,  spitzen  Bart  und 
kurzes  Haar,  mit  weifser  Kappe,  nicht  viel  anders  als  der  Fürst  der  Hctiter,  der 
eine  Binde  im  Haar  trägt,  und  der  von  Kadesch,  der  nur  das  asiatische  Hemd  trägt. 
Combinationen  mag  ich  daran  nicht  knüpfen:  dazu  ist  weder  auf  den  altägyptischen 
noch  auf  den  modernen  Künstler,  der  die  wichtigen  Darstellungen  nur  nach  Skizzen 
veröffentlicht  hat,  genügend  Vcrlafs”.  Sicher  bleibt  aber,  dafs  diese  eine  Ausnahme 
den  unsemitischen  Charakter  der  Keftiu  nicht  umstofsen  kann. 

Auf  diesen  hat  mit  vollem  Nachdruck  M.  Müller,  Asien  und  Europa  340  f., 
hingewiesen.  Mit  den  Mykenäem  hatte  bereits  Steindorff  Arch.  Anz.  1892,  S.  12  ff. 
im  Einverständnis  mit  I’uchstein  die  Keftiu  in  Verbindung  gebracht.  Und  dafs  sie, 
die  mit  den  Inselbewohnern  des  Mittelmecrs  zusammen  auftreten,  in  den  Bereich 
der  mykenischen  Kultur  gehören,  ist  nicht  weiter  zu  bestreiten.  Aber  man  ist  doch 
zu  weit  gegangen,  wenn  man  sie  zu  den  Trägern  dieser  Kultur,  zu  Mykenäern 
schlechthin  machen  wollte.  So  sehr  Haartracht,  Bcschuhung  und  die  allgemeine 
Tracht  übereinstimmen,  so  mufs  man  nicht  vergessen,  dafs  dem  Schurz  die  charak- 
teristischen Lappen  vorn  und  hinten  fehlen,  der  Schnitt  ein  anderer  ist 

Und  bemerken  darf  man  auch,  dafs  die  Tracht  der  Keftiu  zusammen  geht 

mit  den  friedlichen  Bildern  auf  dem  Becher  von  Vafio  und  der  Wand  von  Tiryns, 

a>)  Vcrgl.  für  das  xlpac  Hclbig,  Homer.  Epos3  ergänzt;  auch  hier  wechselt  die  FIcischfarbc  um- 

241  f.  schichtig.  Leider  habe  ich  mir  Uber  den  Gc- 

M)  Vircy  5 Zeichnung  habe  ich  aus  eignen  Notizen  sichtstypus  der  Fürsten  nichts  notiert. 
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allenfalls  auch  mit  einigen  der  Männer  auf  der  Silberschale  (Perrot  Hist,  de  l'art.  VI 
774)  aus  Mykene,  dafs  sie  sich  aber  durchaus  unterscheiden  von  den  Kriegern  der 
Kriegervase  und  der  ihr  eng  verwandten  Stele  Ephetn.  arch.  1896  Taf.  1 oder  den 
bärtigen,  stilistisch  verwandten  Köpfen  auf  dem  Silbergeföfs  (Perrot  VI  381),  natür- 
lich auch  von  den  fremdartigen  Gestalten  auf  der  bekannten  Dolchklinge,  bei  der 
Technik  und  Stil,  aber  nicht  der  Inhalt  mykenisch  ist.  Echt  mykenischc  Gefäfse 
erscheinen  auf  den  Bildern,  die  uns  die  Keftiu  vorführen,  doch  immer  nur  vereinzelt 
neben  rein  asiatischen  Formen:  so  bringen  die  Keftiu  im  Grab  des  Senmut  — also 
noch  vor  den  grofsen  asiatischen  Feldzügen  Tuthmosis  III,  — den  von  Prisse 
d’Avcnncs  Vases  des  tributaires  de  Kafa  veröffentlichten  Becher  mit  den  Ochsen- 
köpfen *'l  Ein  ähnlicher  Becher  findet  sich  auch  im  Grab  Ramesses  III.  (Prisse 
d’Avcnnes  Vases  du  tombeau  de  Ramses  III.)  dargestcllt,  wo  auch  Bügelkannen  auf- 
treten.  Im  Grab  des  Rechmcre  bringen  die  Fremden  einen  Trichter  mykcnischcr 
Form  ungefähr  wie  Furtwängler-Locschckc  44,  70.  Mit  den  Vasen  Prisse  d’Avcnnes 
Vases  des  tributaires  de  Kafa  N.  t und  Vases  du  pays  de  Kafa  obere  Reihe  N.  3 und 
untere  Reihe  N.  4 mag  man  die  im  vierten  Grab  gefundene  Alabastervase  bei  Tsountas- 
Manatt  The  Mycenaean  Age  f.  25  vergleichen.  Die  weifse  Farbe  der  zuerst  genannten 
Vase  bei  Prisse  liefse  sich  sogar  auf  den  grau-weifsen  mykenischen  Alabaster,  der 
mit  dem  ägyptischen  nichts  zu  thun  hat,  deuten.  Will  man  weit  gehen,  so  mag  man 
auch  das  Gold-  und  Silbergeföfs  Prisse  d’Avennes  Vases  des  tributaires  de  Kafa  N.  4 
mit  der  Goldvase  Pcrrot-Chipiez  VI  fig.  524  und  Prisse  d’Avenncs  Vases  du  reigne  de 
Thoutmes  III  N.  23  mit  Tsountas-Manatt  The  Mycenaean  Age  f.  17,  einem  Kupfergefäfs, 
Zusammenhalten.  Und  endlich  mag  man  zugeben,  dafs  das  häufige  Auftreten  der  Spi- 
rale und  die  geschwungenen  Henkel  — die  wir  aber  auch  bei  sicher  nichtmykenischen 
Vasen  finden  (vgl.  oben  S.  49)  — bei  den  Vasen,  die  die  Keftiu  und  ihre  Verbündeten 
bringen,  auf  mykenischen  Einflufs  zurück  zu  führen  sei.  Das  Alles  kann  nicht  ge- 
nügen, um  das  Fehlen  so  vieler  und  häufiger  mykenischer  Formen  aufzuwiegen:  Biigel- 
kannen,  hoher  Becher,  Baumflaschc  u.  s.  w.  Die  Träger  der  mykenischen  Kultur,  auch 
nur  fiir  den  Orient,  können  die  Keftiu  aber  noch  aus  einem  andern  Grund  nicht  ge- 
wesen sein:  abgesehn  von  wertlosen  Erwähnungen  in  Völkerlisten,  begegnen  uns  die 
Keftiu  nur  zur  Zeit  Tuthmosis  III.,  während  wir  der  mykenischen  Waare  vor  allem 
unter  Amenophis  IV.  und  Ramesses  III,  begegnen.  Vielmehr  sitzen  sie  an  der  äufsersten 
Grenze  der  mykenischen  Kultur,  im  Verkehr  mit  den  griechischen  Inseln,  aber  auch 
mit  den  nordsyrischen  Fürsten;  sie  haben  teil  an  zwei  Kulturen,  stärker  freilich  an  der 
unsemitischen,  wie  die  Tracht  zu  beweisen  scheint  Vielleicht  bezeichnete  das  immer 
unbestimmt  gehaltene  Wort  die  Bewohner  Kretas  und  der  gegenüberliegenden  Küste 
— entscheiden  läfst  es  sich  bis  jetzt  nicht.  Max  Müllers  Kilikien  war  ein  Notbehelf, 
der  historisch  wenig  glaubwürdig  ist;  dafs  die  Übertragung  des  Wortes  auf  Phoini- 
kien  in  der  Ptolemäerzeit  willkürlich  ist,  lehrt  eben  das  thebanische  Wandgemälde: 
die  Schiffe  werden  gewifs  mit  der  syrischen  Küstenbevölkening  bemannt  sein,  es 

Es  ist  Stcindorfls  Verdienst,  die  herrlichen  Darstellungen,  die  er  hoffentlich  l»ald  vorlegcn  wird, 
wiedergefunden  xu  haben. 
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könnten  beispielshalber  »Byblosfahrer«  sein,  wie  wir  sie  aus  den  Annalen  Tuth- 
mosis  III.  kennen.  An  Tyros  und  Sidon,  an  das  eigentliche,  südliche  Phoinikien 
wird  niemand,  der  die  zeitgenössischen  ägyptischen  und  keilschriftlichen  Quellen 
kennt,  denken“!  Damals  sind  Aradus,  Byblos,  Simyra  die  Vororte,  von  ihnen  aus 
mögen  die  Kauffahrcr  nach  Ägypten  gefahren  sein.  Dafs  die  mykenischc  Kultur 
denselben  Weg  nach  Ägypten  genommen,  ist  an  sich  und  philologisch  wahrschein- 
lich, aber  weder  die  Keftiu- Darstellungen  noch  das  thcbanischc  Grabbild  sind  ein 
sicherer  Beweis  dafür. 


EXCURS  II. 

Die  Herkunft  der  rotpolierten  Gefäfsc. 

Thongefafse  mit  rotem  Farbüberzug,  zum  Teil  auch  nur  rotgebrannte  Ge- 
fafse, sind  seit  den  ältesten  Zeiten  in  Ägypten  in  Gebrauch  gewesen.  So  zeigen  die 
mit  der  Hand  gedrehten  Vasen,  deren  Masse  der  Zeit  vor  der  vierten  Dynastie  an- 
gehört, eine  glänzende,  braunrote  Oberfläche,  die  zum  Teil  wunderbar  fein  geglättet 
ist“.  In  den  helleren  geschichtlichen  Zeiten  bis  zur  sechsten  Dynastie  geht  diese 
schöne  Technik  an  den  meisten  Orten  verloren:  die  wenigen,  sicher  in  diese  Zeit 
datierbaren  rot  gefärbten  Gefafse  zeigen  einen  hellen,  stumpfen  Farbüberzug,  meist 
kirschfarben.  Im  mittleren  Reich  setzt  sich  diese  Art  der  Decoration  fort,  vervoll- 
kommnet sich  aber  und  es  finden  sich  z.  T.  sehr  schön  an  der  Oberfläche  geglättete 
Gefafse.  Ein  aufmerksamer  Beobachter  vermag  bei  den  Funden  aus  Dashur  zweierlei 
rote  Gefafsgattungen  zu  trennen,  eine  feine  und  eine  grobe  Sorte5'. 

Zu  diesen  rot  gefärbten  Gcfafsen,  vielfach  an  ihre  Stelle,  tritt  nun  am  An- 
fang des  Neuen  Reichs  eine  Vascnklasse,  die  rein  äufscrlich  in  den  Formen,  wie  in 


is)  Um  ganz  klar  zu  sein,  stelle  ick  kurz  zusammen, 
warum  die  Keftiu  die  Phoinikcr  nicht  sein 
können : 

1)  Die  Keftiu  kommen  aufser  in  den  stereo- 
typen Völkerlisten  nur  während  der  Regierung 
Tuthmosis  III.  vor  — mit  den  Phoinikern  hat 
Ägypten,  wie  genügend  bekannt,  auch  späterhin 
in  Beziehung  gestanden. 

2)  Die  Keftiu  kommen  in  keiner  der  Sicgcs- 
inschriftcn  oder  der  Krzählungen  vor,  die  über 
Phoinikien  und  Syrien  berichten. 

3)  Die  Keftiu  fehlen  in  den  Ober  syrisch- 
phoinikischc  Verhältnisse  vorzüglich  unterrichte- 
ten Teil  cl  Amarna-Bricfen. 

4)  Nichts  in  Typus  und  Tracht  der  Keftiu 
weist  auf  semitischen  Ursprung. 

Wie  die  Ptolcmäcrzcit  dazu  kam,  das 
Wort  dem  hellenistischen  Phoinikien  gleich- 
zusetzen, erklärt  sich  nach  dem  Stab  Tafel  von 
Karnak  S.  14  f.  (vergl.  S.35)  von  mir  Ausgeführten 
leicht:  cs  lag  eben  in  der  älteren  Nomcnclatur 
für  den  griechischen  Begriff  kein  gleich- 


wertiges Wort  vor;  wie  man  mit  Haunbu 

(Lesung  zweifelhaft),  einem  halbmythologischcn 
uralten  im  Norden  lokalisierten  Völkernamen, 
übersetzte  mangels  eines  andern  Ausdrucks  für 
den  Gesamtnamen  der  Hellenen,  nahm  man 
das  nach  Osten  wohnende  Volk  der  Keftiu, 
dessen  Wohnsitz  man  längst  vergessen  hatte, 
wenn  man  je  darüber  klare  Vorstellungen  ge- 
habt hatte,  als  gute  Übertragung  für  die  öst- 
lichen Nachbarn,  die  Phoinikcr.  Gerade  das 
Unbestimmte,  das  dem  Namen  anhaftctc,  er- 
leichterte die  Identification. 

M)  Vergl.  die  Abbildungen  bei  Petrie  Bailas  und 
die  farbigen,  aber  nicht  sehr  getreuen  bei  De 
Morgan,  A 'tcherdus  iur  Us  origines  de  1‘  Egyfte  I 
Taf.  I— III. 

M)  Vergl.  das  von  De  Morgan  Vaskur  I ver- 
öffentlichte Material.  Im  Vorstehenden  habe 
ich  mehrfach  die  Resultate  benutzt,  die  H.  Dragen- 
dnrff  gemeinsam  mit  mir  bei  den  im  vorigen 
Winter  unternommenen  Vorarbeiten  zu  einer  Ge- 
schichte der  ägyptischen  Keramik  gewonnen  hat. 
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der  Technik,  als  etwas  Neues  in  Ägypten  auftritt:  charakteristisch  für  sie  ist  die 
mehr  oder  minder  glänzende,  regelmäfsig  von  oben  nach  unten  mit  schmalen  Höl- 
zern polierte,  Oberfläche.  Sie  zeigt  in  den  besten  Exemplaren  eine  blutrote  Farbe, 
andere  erscheinen  heller  bis  zum  gelblichen. 

Fis  hat  nun  schon  Petric  aus  diesem  Thatbcstand  und  der  oben  erwähnten 
Thatsache,  dafs  die  gleichen  Vasen  auf  Kypros  und  in  I.ashish  sich  finden,  den 
zweifellos  richtigen  Schlufs  gezogen,  dafs  sie  in  Ägypten  fremder  Import  seien.  Dazu 
stimmt  ihr  oben  besprochenes  Vorkommen  unter  den  Retenu-Tributen  und  ihr 
Auftreten  in  Ägypten  gemeinsam  mit  den  sicher  unägyptischen  grauen  oder 
braunen  Fläschchen  mit  den  um  den  Hals  gelegten  Schnurhenkeln.  Solche  Schnur- 
henkcl  betrachtet  man  als  besonders  der  kyprischcn  Keramik  eigen:  um  den  Hals 
der  Kürbisflaschc,  des  Vorbildes  der  ältesten  kyprischcn  Vasen,  hat  man  als 
Henkel  die  Schnur  gewunden.  So  wird  Petrie  dazu  gekommen  sein,  ohne  wei- 
teres die  rotpolierten  Kannen  und  die  grauen  Fläschchen  als  kyprischcn  Import 
zu  bezeichnen.  Nun  ist  dabei  mifslich,  dafs  wir  in  Ägypten  die  eigentliche  Form 
der  ältesten  Keramik  auf  Kypros,  die  Schnabclkanne,  nirgends  gefunden  haben, 
kyprischcr  Import,  der  z.  T.  auch  nachgeahmt  wird,  vielmehr  erst  gegen  Ende  der 
mykcnischen  Epoche  sich  constatieren  läfst;  jene  roten  Kannen  finden  sich  aber 
nach  einem  von  Ohncfalsch-Richter  für  das  Berliner  Museum  erworbenen  Grabfund 
aus  Ledrai  “ zusammen  mit  mykcnischcr  Waare  dritten  Stils  und  altkyprischur  Rot- 
waarc  mit  eingeritzten  Ornamenten.  Und  Ohncfalsch-Richter  selbst  teilt  die  Kannen 
der  Kupfer-Bronzezeit  zu1’’,  womit  die  ägyptischen  F'undc  stimmen.  Von  weiteren, 
auf  Kypros  gefundenen  Flaschen  dieser  Technik  kenne  ich  noch  eine  in  Florenz 
befindliche  aus  Paphos  (Samml.  Colneri)  und  mehrere  bei  Ccsnola,  Collection  II 124, 
939.  94°  abgebildete.  Einige  der  letzteren  tragen  cingcritzte  kyprische  Inschriften, 
die  aber  für  den  Fabrikationsort  nichts  beweisen.  Denn  abgesehen  davon,  dafs  auf 
Kypros  solche  Kannen  auch  nachgeahmt  werden  konnten,  ist  durch  nichts  erwiesen, 
dafs  die  Inschriften  nicht  auf  das  fertige  Gefäfs  gesetzt  worden  sind. 

Gegen  den  kyprischcn  Ursprung  der  Gattung  spricht  nun  aber  erstens,  dafs 
wir  sie  auf  Kypros  auf  diese  eine  F'orm  beschränkt  finden,  von  der  sich  nach  ver- 
schlossen gefundenen  Exemplaren  nachweisen  läfst,  dafs  sie  dem  Transport  von 
Ölen  oder  Harzen  in  ähnlicher  Weise  diente,  wie  die  mykenischc  Bügelkanne.  Ferner 
hat  diese  Form  und  ihre  Poliertechnik  meines  Wissens  keine  Analogie  unter  den  übri- 
gen kyprischcn  Gefafscn.  Im  ganzen  Bereich  der  griechischen  Keramik  kenne  ich 
ähnlich  aussehende  Thonwaarc  nur  in  Troja,  aber  ihr  fehlt  die  schöne  Farbe,  die  vor 
allem  mehrere  der  in  Ägypten  und  I.ashish  gefundenen  Exemplare  auszcichnct60. 

Hingegen  findet  sich  nach  den  schon  besprochenen  Darstellungen  und  nach 
Petries  Angaben  in  ganz  Phünikien  und  Syrien  diese  Waare  nicht  selten.  Bedenkt 
man  nun  den  regen  Verkehr,  in  dem  nach  dem  Zeugnis  der  Teil  cl  Amarna-Briefc 

**)  Auf  dem  Rurghtlgcl  gefunden:  Mua.-Inv.  8103.  II  f.  3 h,  5 f. 

'*)  Kypros,  die  Bibel  und  Homer  Taf.  137  mit  Text  **)  Ich  urteile  nach  Fragmenten  aus  Lashish  im 
Vergl.  <f  Cyprian  shtJits  Taf.  I f.  27,29  Berliner  Museum. 
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Kypros-Alasia  mit  der  gegenüber  liegenden  asiatischen  Küste  stand,  so  kann  es  uns 
nicht  überraschen  hüben  und  drüben  die  gleichen  Gefäfse  zu  finden.  Von  Syrien,  ihrer 
Heimat,  aus,  wären  die  rotpolierten  Flaschen  u.  s.  w.  nach  Ägypten  gebracht  worden, 
auch  kyprischc  Waare  wie  kyprische  Weine 41  zogen  mit.  Weihrauch,  Fleisch,  Wein, 
Ol  wurden,  wie  die  Ostraka  aus  Teil  el  Amarna  lehren,  die  Tributlisten  bestätigen, 
massenhaft  eingeführt  und  gewifs  in  »Originalpackung«  gelassen.  So  fand  auch  die 
Biigelkanne  ihren  Weg  nach  dem  Nillande  und  mit  ihr  das  schöne  mykcnische  Geschirr. 

In  Ägypten  wurde  natürlich  die  Gattung  bald  nachgeahmt  und  verdrängte 
die  alte  rotgefärbte  Waare:  wir  haben  z.  B.  Fläschchen,  deren  Hals  die  Gestalt 
eines  ägyptischen  Frauenkopfes  angenommen  hat,  mehrfach  in  der  rotpolierten 
Technik.  Ich  wufste  nicht,  wie  man  an  dem  ägyptischen  Ursprung  der  Gefäfse  zwei- 
feln könnte.  In  andern  Fällen,  wie  Berlin  13155  scheint  sich  eine  Erinnerung  an  den 
fremden  Ursprung  im  Schmuck  anzudeuten:  die  Henkel  bilden  hier  die  Leiber  eines 
asiatischen  und  nubischen  Gefangenen,  die  mit  dem  Kopf  nach  unten  gestellt  sind. 
Ägyptische  Formen  aller  Art  werden  vereinzelt  rot  poliert  ausgcfiihrt,  aber  die 
überwiegende  Mehrzahl  zeigt  die  oben  besprochenen,  durch  die  Wandgemälde  wie 
durch  das  Fehlen  älterer  Vorbilder  als  unägyptisch  erkennbaren  Formen. 

Die  Erscheinung  steht  nicht  vereinzelt  da:  einst  hatte  Syrien,  wie  wir  sahen, 
aus  Ägypten  die  Schalenform  und  die  Decoration  durch  Gravierung  der  Innenfläche 
entlehnt:  nun  entstand  in  Ägypten  unter  dem  Einflufs  der  fremden  Tribute,  wie  es 
scheint,  am  Hof  Amenophis  III.  selbst,  eine  blau-rot  bemalte  Keramik  mit  reichen 
Pflanzenornamenten  und  plastischen  Verzierungen:  am  Hals  und  der  Schulter  finden 
wir  Thierköpfe,  Hathormasken,  Sechmctköpfe  mit  dem  Halskragen  u.  s.  w.,  die  Henkel 
bilden  aufrecht  stehende  Böcke  und  Gazellen,  oder  auch  nur  Thierprotomen.  Es 
sind  das  ins  Ägyptische  übersetzte  Nachahmungen  kostbar  eingelegter  Metallgefafse, 
wie  sie  unter  den  syrischen  Tributen  erscheinen,  Nachahmungen,  die  nicht  etwa  für 
den  Toten,  sondern,  wie  der  F'undort  beweist,  für  die  Lebenden  bestimmt  waren". 

Ähnlich,  denke  ich,  wird  es  um  die  rot  polierten  Gefäfse  stehen.  Einstweilen 
wenigstens  fehlt  uns  die  Möglichkeit,  sic  in  die  national-ägyptische  Keramik  einzu- 
reihen  oder  sic  einer  der  bekannten  Gefäfsgruppen  anzureihen ".  Dafs  die  Retenu, 
die  Nord-Syrer,  solche  Gefäfse  hatten,  beweisen,  so  viel  ich  sehe,  die  ägyptischen 
Wandgemälde:  bis  einmal  das  Gegenteil  bewiesen  ist,  dürfen  wir  ihnen  auch  diese 
weitverbreitete,  streng  geschlossene  Vasengattung  zuweisen. 

F.  von  Bissing. 


*•)  Cf.  Petrie  T.  Amarna  Taf.  24,  77.  Ein  aus  T. 
Amarna  ins  Berliner  Museum  gekommenes  Ostra- 
kon  trägt  die  Inschrift  »guter  syrischer  Wein«. 
Ba)  Alle  mir  bekannten  besseren  Beispiele,  deren 
Provenienz  ich  verfolgen  kann,  stammen  aus 
Teil  cl  Amarna  und  dem  Palast  Amenophis  III. 
Herrn  de  Morgan  verdanke  ich  die  Kenntnis 
einiger  grofser  Krüge  mit  Zeichnungen  im  Stil 
des  Fufsbodens  von  Teil  el  Amarna,  die  im 


neuen  Inventar  die  Nummern  2672,  2673  tragen. 

6I)  Inzwischen  habe  ich  die  meisten  älteren  Vasen 
im  Gizchniuscum  für  das  neue  Inventar  beschrie- 
ben. Dabei  ist  es  mir  möglich  gewesen  bei  den 
rot  polierten  Gefäfsen  (Retenu -Vasen)  zwischen 
solchen,  die  gar  keinen  oder  einen  sehr  dünnen 
Farbanstrich  haben  (importierten  Gcfitb-en?)  und 
solchen,  die  einen  dunkeln,  unschönen  Farbübcr- 
/ug  haben  (ägyptische  Imitation?)  zu  scheiden. 
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So  sehr  die  Meinungen  über  den  Meister  der  vielbewunderten,  unter  dem 
Namen  des  stellungnehmenden  oder  zum  Wurfe  antretenden  Diskobolen  bekannten 
Statue  des  Vatikan  geteilt  sind,  so  einmüthig  ist  man  in  ihrer  Deutung  auf  einen 
zum  Diskoswurf  sich  vorbereitenden  Palästritcn.  Allein  es  scheint  als  ob  über  dem 
liebevollen  Eingehen  auf  Einzel- 
heiten der  Figur,  z.  B.  die  viel- 
besprochene rechte  Hand  und  die 
nie  mit  Stillschweigen  übergan- 
genen Zehen  des  rechten  Fufees, 
die  auffallende  Erscheinung,  dafs 
der  Diskoboi  nicht,  wie  es  einzig 
natürlich  und  allein  zweckmäfsig 
wäre,  mit  dem  linken,  sondern 
mit  dem  rechten  Fufs  antritt,  ent- 
weder übersehen  oder  doch  we- 
nigstens nicht  genügend  beachtet 
worden  sei.  »//  eher  che  du  pied 
droit  tote  Position  sitre  qu’il  ne 
quittera  que  vers  ta  fin  du  mouve- 
ment.<  (Six,  Gas.arch.  1888  S.291.) 

Aber  wenn  nicht  sein  natürliches 
Empfinden,  so  hätte  ein  Blick  auf 
die  von  ihm  selbst  in  dankens- 
werter Weise  aufgestellte  Reihe 
von  Diskoboldarstcllungen  (a.  a.  O. 

PI.  29  Fig.  10)  Six  von  obigem  Aus- 
spruch abhaltcn  müssen.  Denn  so 
verschiedene  Motive  der  zum  Wurf 
antretende  Jüngling  dem  bildenden 
Künstler,  vor  allem  den  Vasen- 
malem  bot,  so  zeigen  doch  ge- 
rade die  der  Statue  entsprechenden 
Darstellungen  das  linke  Bein  vorgesetzt:  a.  a.  O.  Fig.  10B — E.  Wenn  sich  auch 
bei  der  bekannten  Willkür  und  Nachlässigkeit  der  Vasenmaler  gewifs  Diskobolbildcr 
finden  lassen,  deren  Motive  einer  genaueren  Prüfung  nicht  Stand  halten,  bei  denen 
cs  nicht  klar  wird,  welcher  Moment  bezeichnet  ist,  und  cs  zweifelhaft  bleibt,  ob  nur 

Jahrbarli  dm  ircktolo||lM)i«n  InntlloU  XIII.  J 
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eine  fahrlässige  Vertauschung  des  Diskos  vorliegt  oder  ob  ein  Austausch  beider 
Seiten  überhaupt,  eine  Umbildung  der  ganzen  Komposition  »im  Gegensinne«  statt- 
gefunden hat,  so  ist  doch  auflallender  Weise  kein  Vasenbild  bekannt,  welches  das 
schöne  und,  wie  drei  uns  erhaltene  Repliken  beweisen,  hochberühmte  Motiv  des 
vatikanischen  Diskophoren  in  einer  nur  annähernden  Ähnlichkeit  zeigte.  »Eine  im 
Motiv  ganz  gleiche  Figur  kann  ich  aus  der  Vasenmalerei  oder  aus  anderen  Monu- 
menten nicht  beibringen«,  schreibt  Kietz,  »Diskoswurf  der  Griechen«  S.  55.  Der 
antretende  Diskoboi  von  der  sorgfältigen  Schale  des  Duris  (Arch.  Zeitg.  1883  Tafel  2) 
sowie  der  auf  der  Berliner  Gemme  (Furtwänglcr,  Gcmmen-Katalog  No.  6911:  »gute 
hellenistische  Arbeit.  Statuarisches  Motiv«),  die  man  beide  wohl  mit  der  vatika- 
nischen Statue  in  Beziehung  gesetzt  hat zeigen  beide  die  natürliche  Stellung  mit 
Vorgesetztem  linken  Fufs’.  Auch  aus  literarischen  Quellen  ist  diese  Stellung  als 
die  für  den  regelrechten  Diskoswurf  vorgcschricbenc  erweisbar:  nach  Philostrat3, 
»welcher  bekanntlich  für  palästrische  Übung  einen  scharfen  Blick  hatte,  mufs  der 
Diskoboi  beim  Antreten  zum  Wurf  das  linke  Bein  vorgestellt  haben«. 
(Kietz  a.  a.  O.  S.  23.) 

Wie  die,  wir  dürfen  nun  wohl  sagen,  ungenaue  Auflassung  der  Statue  ent- 
stehen konnte,  erklärt  sich  aus  der  Betrachtung  der  ergänzten  aber  für  »im  Wesent- 
lichen richtig«  gehaltenen  Finger  der  erhobenen  Rechten  zu  Genüge.  Ohne  diese 
Ergänzung  würde  man  wohl  kaum  auf  den  Gedanken  gekommen  sein,  es  handele 
sich  hier  um  die  Vorbereitung  zu  einer  heftigen  Aktion.  Ruhig,  allerdings  nicht 
rein  repräsentativ,  vielmehr  in  der  Position  lebendiger  Beobachtung,  in  der  Stellung 
eines  aufmerksam  vorwärts  Spähenden  steht  der  Jüngling  da.  Dieser  Ausdruck 
liegt  vor  allem  in  der  Haltung  des  Kopfes  und  wird  verstärkt  durch  die  leichte 


Beugung  des  Oberkörpers  nach  vorn.  Was  aber  will  die  erhobene 
Rechte  besagen?  Antwort  gibt  uns  eine  Münze  von  Amastris  aus 
der  Zeit  der  Antonine  (s.  Abb.  2).  Sie  zeigt  eine  getreue  Wieder- 
holung der  Statue;  die  einzige,  die  wir  aus  der  Kleinkunst  über- 
haupt kennen.  Schon  geraume  Zeit  bekannt,  wird  diese  Bronze- 
münze von  Schlosser  wie  folgt  beschrieben4:  »Hermes  stehend, 
nach  links  gewendet,  nackt,  in  der  Rechten  den  Caduceus,  in  der 


Linken  das  zusammengelegtc  Gewand.«  Trotz  letzteren  Versehens  schien  uns 


die  Beziehung  des  Münzbildes  zu  der  Statue  aufscr  Zweifel  zu  stehen.  Nunmehr  wird 


diese  Annahme  durch  die  Veröffentlichung  eines  deutlicheren  Exemplars  bestätigt*. 


')  Furtwänglcr,  Herl.  Vasen*.  No.  22S3A,  »Jtlngling 
im  Motiv  des  vatikanischen  Diskosträgers  . . . 
Er  faTst  sielt  einen  .Stand.«  Vgl.  Riet/,  a.  a.  O. 
S.  55  u.  64. 

s)  Andererseits  wird  der  Typus  eines  mit  dem 
linken  Fufs  antrelenden  Diskobole»,  der  aber 
den  Diskos  angeblich  mit  der  Linken  schleu* 
dern  soll,  mit  Kocht  von  Jiilhncr  in  seiner 
gründlichen  Studie  Uber  »Antike  Turngeriitlie« 


S.  31  aus  der  von  KicU  und  Six  aufgcstelltcn 
Reihe  gestrichen. 

*)  /mag.  1.  24. 

4)  Nuraismat.  Zcitschr.  (Wien)  1891  Bd.  23  S.  19 
abgeb.  Taf.  2 No.  35. 

*)  Numismat.  Zcitschr.  (Sallct)  1897  Bd.  20  Taf.  to 
No.  2;  hiernach  oben  wiederholt. 

»Stehender  nackter  Hermes  linkshin,  den 
Stab  in  der  Rechten,  in  der  gesenkten  Linken 
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Die  Münze  gibt  die  Statue  von  der  als  Hauptansicht  geltenden  Seite,  wie  sie  Kckuld, 
Arch.  Zeitg.  1866  Taf.  209  publizirt  hat  (vgl.  Abb.  1,  nach  Photographie  vom  Original). 

Obwohl  die  von  Imhoof  publizirtc  Münze  den  Diskos  am  deutlichsten  zeigt, 
geben  andere  Exemplare  den  Körper  noch  exakter  wieder,  ja  auf  dem  Wiener  Stück 
ist  sogar  die  Linie  des  Kopfes  in  originaler  Deutlichkeit  zu  erkennen,  und  zum 
Übcrflufs  weist  dieses  Exemplar  auch  noch  die  statuarische  Basis  auf.  Wie  bei 
anderen  Münzbildem  des  paphlagonischen  Amastris  hat  schon  Schlosser  auch  bei 
dem  Hermes  der  Bronzemünze  die  Anlehnung  an  »ein  bedeutendes  Kunstwerk«  für 
»sehr  wahrscheinlich«  erklärt. 

Es  kann  nun  kein  Zweifel  mehr  sein,  dafs  man  sich  in  die  ergänzte  Rechte 
des  Diskobois  den  Caduceus  zu  denken  hat  und  die  Statue  in  die  Reihe  der  Götter- 
bilder zu  setzen  ist:  als  Hermes  Diskobolos.  Da  sämmtliche  Finger  der  rechten 
Hand  modern  sind,  macht  die  vorgcschlagenc  Ergänzung  keine  Schwierigkeit.  Die 
Untersuchung  des  Gipsabgusses  lehrt,  dafs  ein  Moment,  welches  dagegen  sprechen 
könnte,  nicht  existirt*.  Aus  Bronze  und  vergoldet  wird  man  sich  den  Stab  des 
»ypu3Ö£pjsii«  zu  denken  haben;  und  dafs  die  richtige  Ergänzung  der  Hand  von  der 
jetzigen  Bewegung  der  Finger  nicht  allzu  weit  abzuweichen  haben  wird,  beweist 
uns  die  Darstellung  des  Hermes  auf  der  columna  caelata  von  Ephesos  (Arch.  Zeitg. 
1872  Taf.  5 u.  6). 

Immerhin  bleibt  das  Kerykeion  neben  dem  Diskos  auf  den  ersten  Eindruck 
befremdlich,  und  es  ist  auch  die  Frage,  ob  vom  künstlerischen  Standpunkt  diese 
Ergänzung  nicht  eine  Beeinträchtigung  des  plastisch  geschlossenen  Eindrucks  der 
Statue  bedeutet.  Haben  wir  es  bei  dem  Münzbild  nicht  vielleicht  mit  einer  von 
jenen  Interpolationen  zu  thun,  wie  römische  Barbarei  sie  sich  mit  griechischen 
Athletenstatuen  nicht  selten  erlaubt  hat?  Umbildungen  von  solchen  zu  Merkur 
durch  römische  Kopistenhand  führt  Furtwängler  (M.-W.  S.  362  u.  497)  auf. 

Aber  abgesehen  davon,  dafs  die  auf  den  Münzen  von  Amastris  in  auffallend 


den  Diskos«  (Imhoof).  Ein  drittes  Exemplar 
%.  Cat.  cf  Grttk  Cot  ns  in  Ou  Br.  Afns.  I'ontui 
Pi.  XX,  7»  wo  die  Bezeichnung  de»  Attributes 
zweifelhaft  gelassen  wird.  — Dr.  von  Fritze, 
der  z.  Z.  mit  der  Aufnahme  der  paphlagonischen 
Münzen  im  Dienste  de»  Car/,  mtm.  beschäftigt 
ist,  theilt  mir  auf  eine  Anfrage  mit,  dafs  er  an* 
fcsichts  der  Münze  in  der  Imhoofschen  Samm- 
lung unabhängig  von  mir  auf  die  Beziehung 
des  Münzbildes  zur  vatikanischen  Statue  bereits 
gekommen  ist. 

*)  Die  Repliken  im  Louvre  und  in  London  sind 
für  diese  Frage  belanglos;  bei  der  einen  ist  der 
ganze  rechte  Arm  bis  zum  ßieeps  modern,  bei 
der  anderen  ist  (nach  einem  Bericht  von  Sauer, 
den  mir  Arndt  freundlich  zur  Verfügung  stellt) 
nur  der  Rumpf  antik.  Auch  das  besser  erhal- 


tene Exemplar  in  Duncombc  Park  (Clarac  V. 
863,  2196b,  Michaelis,  Anc.  warbt.  S.  295)  ist 
leider  gerade  an  dem  in  Betracht  kommenden 
Theil  ebenfalls  ergänzt.  — Bei  der  vatikani- 
schen Statue  gelten  gewöhnlich  nur  die  Fin- 
ger der  rechten  Hand  für  moderne  Ergänzung 
(».  Iletbig,  Führer  I No.  330),  jedoch  sind  nach 
einer  brieflichen  Mitteilung  von  Amclung  auch 
der  Ellenbogen  mit  einem  grofsen  Theil  des 
Oberarms,  der  untere  Theil  des  Handgelenks, 
die  ganze  untere  Stütze,  die  Mitte  der  oberen 
Stütze  neu.  Auf  guten  Photographien  erkennt 
man  ferner,  dafs  auch  der  llinterkopf  zu  einem 
gTofscn  Theil  modern  angestückt  ist.  Bezüglich 
der  Ergänzung  mit  dem  Caduceus  gibt  das  Ori- 
ginal nach  Mitteilung  Amclungs  keinen  neuen 
Anhalt. 
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grofser  Zahl  auftretenden  statuarischen  Typen  offenbar  gute  griechische  Originale 
getreulich  wiedergeben',  entbehrt  der  Hermes  auf  der  Münze  aller  jener  Kenn- 
zeichen, welche  für  die  von  Furtwänglcr  bezeichnten  römischen  Umbildungen 
charakteristisch  sind.  Nicht  der  römische  Merkur,  sondern  eine  echt  griechische 
Bildung  des  Gottes,  Hermes  Diskobolos,  steht  vor  uns.  Hätte  man  der  Statue  den 
Diskos  belassen,  da  es  doch  so  leicht  war,  ihn  in  den  typischen  Beutel  zu  ver- 
wandeln? Wie  leicht  wäre  Chlamys,  Flügelhut  oder  Flügclschuhe  anzubringen  ge- 
wesen, aber  nichts  von  alledem  deutet  auf  Umbildung  oder  fremde  Hinzufügung, 
Und  selbst  angenommen,  man  habe  noch  in  der  Kaiserzeit  mit  Vorsatz  einen 
palästrischen  Hermes  schaffen  wollen  — eine  Annahme,  die  an  sich  wenig 
Wahrscheinlichkeit  hat  — so  würde  doch  wenigstens  die  römische  Zugabe,  der 
Caduceus,  die  in  dieser  Zeit  gebräuchliche  Form  haben.  Aber  das  gewaltige, 
echt  griechische  Kerykeion  der  Münze  entbehrt  sowohl  der  Flügel,  wie  der  Schlan- 
gen, es  zeigt  vielmehr  die  in  der  besten  griechischen  Zeit  gewöhnliche  Form  mit 
den  mächtigen,  hornartig  ausladenden  Spitzen,  deren  Enden  einwärts  gekrümmt  sind  *. 

Dagegen  erweist  sich  das  Kerykeion  bei  näherer  Betrachtung  als  vortrefflich 
am  Platze.  Ist  doch  erwiesenermafsen  der  Stab  des  Gottes  ein  stilisirtes  Abbild 
jener  im  Gymnasium  oder  in  der  Palästra  und  nicht  zuletzt  beim  Diskoswurf  so 
überaus  gebräuchlichen  Ruthe,  des  sog.  Zwiesel  der  Aufseher’.  Nicht  nur  weil  der 
Stab  ihm  attributiv  zugehört,  sondern  vor  allem,  um  seine  alte  Eigenschaft  als  gött- 
licher Gymnasiarch  zu  dokumentiren,  hält  er  »tf,v  pwiv-utiv  pajttw«  in  Händen. 

Hermes  in  seiner  palästrischen  Bedeutung  ist  vielfach  Gegenstand  gelehrter 
Untersuchungen  gewesen,  und  es  braucht  nach  der  erschöpfenden  Behandlung  die- 


0 Vergl.  Schlosser  a.  a.  O.  S.  22  fr.  Taf.  II  29  Zeus 
im  Typus  Ovcrb.  Kunstmyth.  I S.  134  fr.  No.  31 
Serapis  vgl.  Clarac  4 pl.  757,  758.  No.  32  Po- 
seidon mit  aufgcstQtzten  Fufs,  vgl.  Phot,  des 
athen.  Instit.  Elcusis  No.  $4«  No.  34  Athen» 
im  Motiv  der  Vcllctrischcn  Statue  im  Louvre. 
No.  36  Asklepios  im  Typus  der  Statue  im  Pal. 
Pitti  (vgl.  Dtltschkc  II  No.  19),  Arndt  Einzclver- 
kauf  No.  219— 221;  ferner  der  sitzende  Herakles 
auf  einer  Bronzemünze  Mionnct  2,  S.  394  No.  38, 
Apollo  mit  Schale  und  Bogen  a.  a,  O.  No.  40; 
vgl.  über  beide  letzteren  Schlosser  a.  a.  O.  S.  23. 
Auch  der  Perseus , welchen  die  Bronzemünzen 
darstellcn  gleich  dem  des  Myron:  »t6  Mfiouoav 
Ipyov  geht  wohl  ohne  Zweifel  auf 

eine  Statuengruppc  und  zwur,  wie  die  archaisch 
stilisirten  Flügel  der  Medusa  beweisen,  auf  ein 
alterthUmliches  Kunstwerk  zurtick.  Ein  neuer- 
dings aufgctauchtcs  Exemplar  dieser  Münze 
scheint  den  Perseus  mit  rückwärts  auf  den 
Körper  der  todten  Medusa  aufgesetzten  1.  Fufs 
wiederzugeben. 


*)  Vgl.  Münzen  des  schönsten  Stils:  von  Pbeneos 
(Roscher  Sp.  2413);  Korinth  (Ca/,  <f  gr.  coins  in 
the  br . Mus.  FL  XXXV.  17);  Sestos  (ebenda 
Thrait  S.  198);  ferner  die  Münzreihc  von  Anus. 

Schon  nach  250  v.  Chr.  beginnt  die  Bildung 
des  Caduceus  mit  Flügeln  (s.  Münzen  von  Sikyon 
Cat.  of  Gr.  Coins  Ptloponntsus  Pi.  IX.  13)  und 
wird  in  römischer  /eit  die  Regel,  cs  sei  denn, 
dafs  die  römische  Münze  ein  älteres  griechisches 
Kunstwerk  kopirt. 

*)  Ober  Zwiesel  und  Kerykeion  s.  Preller- Robert 
S.  412  Anm.  2;  Hygin,  astr.  II  7:  eins  (Mer- 
curii)  extmfto  et  athletae  et  in  rtliquis  htius- 
modi  certationibus  vir  gut  a u tun  für ; vgl.  Dcmn&th. 
p.  152  § 18  cd.  Bckk.  Arch.-cp.  Mitthl.  XV  141  ff. 
(MUnsterberg).  Den  Übergang  von  Gerte  in 
das  »tilisirte  Kerykeion  veranschaulicht  die  ma- 
kedonische Münze:  Catal.  cf  Gr.  Coins  in  the 
Brit.  Mus.,  MoceJonia  S.  158.  Da  das  MUnz- 
bild  ein  Widder,  ist  cs  hier  zweifellos,  dafs  mit 
dem  Beizeichen  das  Attribut  des  Hermes  ge- 
meint ist. 
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scs  Themas  durch  Krause Preller",  Urlichs”,  Nissen'*  u.  A.  keines  Beweises  für 
den  agonistischcn  Charakter  des  Gottes,  die  sich  aller  Orten,  besonders  in  der  Er- 
richtung von  Statuen,  Hermen  oder  auch  Altären  in  Gymnasien  und  Palästren  ge- 
äufsert  hat. 

Aber  nicht  als  »Eppr,;  Ivafiuvtocc  schlechthin,  sondern  als  oberster  Aufseher 
im  Wettkampf  speziell  der  Diskobolcn  war  er  hier  von  dem  Künstler  darzustellen. 
Wie  «aber  hätte  dies  einfacher  und  anschaulicher  geschehen  können,  als  indem  man 
ihm  den  Diskos  in  die  Linke  gab?  Nicht  die  zum  Wurf  antretenden  Diskobolcn 
tragen  ihn  so  ",  wohl  aber  wird  der  im  Wettkampf  mit  der  Palme  bedachte  Sieger 
auf  dieselbe  Weise  als  Wettkämpfer  im  Diskoswurf  bezeichnet.  Genau  so  hält  den 
Diskos  der  Diskophor  mit  der  Palme,  den  Krause  Taf.  XIV,  Fig.  51  (darnach  Kietz 
a.  a.  O.  Taf.  No.  20)  abbildct.  Im  Gesammtbildc  tritt  hier  wie  dort  der  Diskos 
zurück  hinter  dem  Attribut  der  rechten  Hand. 

Einen  Hermes  Diskobolos,  wahrscheinlich  ebenfalls  die  Nachbildung  einer 
Statue,  mit  Kcrykeion  in  der  einen  und  dem  Diskos  in  der  anderen  Hand,  liefert 
die  Gemme  Abb.  3".  Als  rüstig  zum  Kampfplatz  schreitender  Jüngling, 
der  nur  durch  den  Stab  als  Gott  bezeichnet  ist,  erscheint  er  hier,  äufser- 
lich  unserer  Münzdarstellung  vollkommen  entsprechend. 

Unbekannt  ist  mir  die  bei  Preller-Robert  S.  417  Anm.  2 erwähnte 
Darstellung  eines  den  Diskos  schleudernden  Hermes.  Dagegen  sei 
auf  eine  Münze  von  Demetrius  III“  verwiesen,  da  sic  den  Gott  mit  der 
Siegespalme  im  Motiv  des  eben  erwähnten  Diskobolcn  zeigt,  nur  dafs 
hier  an  Stelle  des  Diskos  in  der  Linken  zur  näheren  Bezeichnung  des  Gottes 
wiederum  das  Kcrykeion  getreten  ist 

Damit  ist  erwiesen,  dafs  auch  da,  wo  der  Gott  in  der  Gestalt  und  in  der 
Beschäftigung  des  jugendlichen  Athleten  auftritt,  das  alte  Attribut,  die  pzßio;,  nicht 
fehlen  darf.  Und  dafs  der  Stab  ganz  eigentlich  zum  »uxijua«  des  palästrischen 
Hermes  gehörte,  beweist  Dio  Cassius",  wo  er  von  den  Gladiatorenstücken  des 
Commodus  handelt:  »xijpüx stov  re  toioütov  pipmv  öiroiov  ® 'Ep|if,s  ....  aui&c  iv  tb> 
Toü'Eppoü  T/r]u7Tt  ts  i{  to  Um rpov«.  Weiter  unten  wird  dieses  T/r,pa  noch  an- 
schaulicher gemacht  in  den  Worten:  »to  ts  toO  ' EppoO  s-/f,pa  säv  pst’  imypiijou  paß- 


I0)  Krause,  Gymnastik  u.  Agonistik  S.  169  IT. 

**)  S.  Preller-Robert,  Griecb.  Myth.  S.  41 5 f. 

I3)  Urlichs,  Skopas  S.  42. 

u)  Nissen,  I’omp.  Studien  S.  168;  vgl.  Roscher 
Lex.  I Sp.  2369. 

M)  Vgl.  Kietz  a.  a.  O.  Tafel  Fig.  1 — 16,  wo  die 
zum  Wurf  Antretenden  den  Disko»  immer  leicht 
nach  vorn  oder  rückwärts,  häufig  auch  in  Kopf- 
höhe  erhoben  zeigen.  Einen  Disko p hören 
im  Motiv  einer  Polyk let’schcn  Statue  gibt 
sehr  charakteristisch  die  Grofsbronzc  des  Cara- 
calla  von  Pliilippolis  (Thraciae):  Mionnet,  Su/ff. 


Bd.  II  PI.  VII.  2 wieder.  Auch  diese  Figur 
trägt  in  der  Linken  den  Diskos  ebenso  wie  die 
vatikanische  Statue,  während  sic  in  der  halb 
erhobenen  Rechten  drei  Kugeln  hält. 

,J)  /»*/r.  dell.  inst.  II.  12,  danach  Müller -Wiescler  II. 
No.  310.  Hier  nach  neuer,  besserer  Zeichnung. 

,#)  Babeion,  Rois  de  Syrie  PI.  XXVIIL  No.  6,  vgl. 
S.  CLXXI.  Derselbe  Hermes -Typus  erscheint 
auf  Bronzemünzen  von  Prusias  II,  und  Babclon 
bemerkt  dazu,  dafs  er  auf  ein  statuarisches  Werk 
hinweisc. 

,T)  LXXII.  c.  17. 
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briM  Xaßuv  xat  iicl  ßijita  Sjioiov  dvaßa;1*.«  Commodus  nimmt  auf  diese  Weise  die 
Würde  eines  Gymnasiarchen  an. 

Als  Zeichen  nicht  nur  seiner  Göttlichkeit,  sondern  vor  allem  als  oberster 
Gymnasiarch  führt  der  alte  iva-jamo»,  den  wir  uns  in  der  älteren  Kunst  lang- 
gewandet  und  als  bärtigen  Mann  zu  denken  haben*’,  das  Kcrykeion.  Aber  auch 
nachdem  Hermes  sich  in  den  Typus  des  athletisch  geschulten  Jünglings  gewandelt 
hat,  kann  er  sein  vornehmstes  Attribut,  das  ihn  als  ivorfomoj  bezeichnet,  nicht  ab- 
legcn.  Er  behält  auch  als  Palästrit  ein  Stück  seiner  alten  Gymnasiarchenwürdc 
bei,  denn  er  ist  nicht  nur  Ideal  der  Zöglinge,  sondern  vor  allem  auch  das  höchste 
Vorbild  für  die  Lehrer  der  Schule:  'Ep|ir(c  aqaOttc  tow  . . . dOkrj'mj  xal  rat3o- 
Tpi'ßatj”.  Lukian’1  nennt  ihn  schlechtweg  irotiSoTptjhjc  ipiaroc,  cs  bleibt  jedoch 
eine  offene  Frage,  ob  man  ihn  gerade  als  solchen  in  der  Statue  erkennen  darf. 
Gewichtige  Gründe  sprechen  dagegen.  Bekanntlich  erscheint  der  eigentliche  Paido- 
tribc  in  mannichfaltigen  Darstellungen  aus  Gymnasium  und  Palästra  niemals  un- 
bekleidet. So  trag  er  sich  wenigstens  — wahrscheinlich  aus  Gründen  der  guten 
Sitte  — auf  den  privaten  Übungsplätzen.  Indefs  wissen  wir,  dafs  beim  öffent- 
lichen Agon  auch  der  »-/ujivaSTiTjC«,  dessen  Thätigkeit  von  der  des  Paidotriben  nicht 
zu  trennen  ist",  unbekleidet  erschien  und  bei  den  olympischen  Spielen  durch  ein 
Gesetz  dazu  verpflichtet  war",  nicht  anders  zu  erscheinen.  Darstellungen  von 
solchen  Aufsehern  ohne  Bekleidung  finden  sich  nur  vereinzelt,  da  die  Mehrzahl  der 
Vasenbilder  sich  auf  das  Privatleben  bezieht.  Krause  a.  a.  O.  Taf.  XIII,  Fig.  42 
stellt  einen  völlig  unbekleideten  Aufseher  dar,  der  durch  den  Zweig  in  der  Hand 
als  palästrischer  Lehrer  gesichert  ist. 

Dagegen  bietet  in  Bezug  auf  das  künstlerische  Motiv  die  Vasenmalerei  ge- 
rade in  Figuren  von  Paidotriben  schöne  Analogien  zu  unserer  Statue.  Betrachtet  man 
diese  ausdrucksvoll  bewegten  Gestalten,  wie  sie  mit  halb  erhobener  Gerte  scharf 
vorlugend  jede  Bewegung  ihrer  Zuchtbefohlenen  zu  überwachen  bestrebt  sind,  so 
z.  B.  die  lebendige  Figur  auf  der  Euphroniosschale  Hartwig,  Taf.  15,  2,  so  erklärt 
sich  das  Motiv  unserer  Statue  von  selbst:  gespannte  Beobachtung  eines  nah  vor 

den  Augen  des  Gottes  sich  abspielenden  Vorgangs  und  die  volle  Bereitschaft,  jeden 

Moment  selbst  handelnd  einzugreifen.  Verhaltene,  durch  strenge  Zucht  gebändigte 
Kraft  durchströmt  den  schlanken  Körper  ganz  eigentlich  bis  in  die  Zehen,  aber  der 
Zustand  konzentrirten  Gespanntseins,  der  hierdurch  so  energisch  zum  Ausdruck 
kommt,  löst  sich  aufs  Anmuthigste  in  dem  feinen  Jünglingshaupt,  das  in  Haltung 
und  Miene  die  liebenswürdigste  menschliche  Theilnahme  verräth. 

Wo  die  Statue,  die  dem  Münzbild  als  Vorlage  gedient  hat,  aufgestellt  war, 

ob  in  Amastris  oder  nicht,  kommt  auch  für  die  kunstgeschichtliche  Frage  kaum  in 

Betracht,  da  ihr  Original  immerhin  wo  anders  entstanden  sein  kann.  Thatsächlich 

**)  a.  x.  O.  c.  19.  *°)  Artemidor,  OntirocriL  II.  37.  p.  217  td.  Rtiff. 

’*)  Über  die  Tracht  des  Gymnasiarchen  vgl.  Krause  9I)  Lukian,  Heäv  iidXoyoi  26  td.  Fritzuhius  p.  83. 
a,  a.  O.  S.  196.  **)  vgl.  Krause  a.  a.  O.  S.  229. 

n)  Pausan.  V.  6.  5. 
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dürfte  jedoch  das  Bild  der  Münze  einer  in  Amastris  befindlichen  Replik  nach- 
gebildet sein,  die  mit  Herakles  und  Apollon  zusammen  in  einer  Palästra  aufgestellt 
gewesen  zu  sein  scheint”.  Wenigstens  erwähnt  der  anonyme  Verfasser  der  itapa- 
OTasstf  auf  einem  »To 7t«  toü  ’Ajiaatpiavoü«  genannten  Platz  der  Stadt  Byzanz,  der 
nach  Schlossers  {a.  a.  O.  S.  22)  sehr  ansprechender  Vermuthung  diesen  Namen  deshalb 
führte,  weil  man  auf  ihm  eine  Anzahl  aus  Amastris  entführter  Kunstwerke  vereinigt 
hatte’1,  neben  einem  Herakles  ävaxzipevo;  einen  »Apollon«  mrpc9aTta«nj;,‘.  Als 
Dritten  im  Bunde  dürfen  wir  auf  Grund  der  Münze  nun  den  Hermes  Diskobolos  int 
Typus  der  vatikanischen  Statue  hinzufügen. 

Mehr  als  der  Aufstellungsort  interessirt  es,  über  Entstehung  und  Herkunft 
des  sympathischen  Kunstwerks  etwas  Sicheres  zu  eruiren.  Denn  die  bisherigen  Vcr- 
muthungen  darüber  entbehren  der  sicheren  Grundlage,  welche  die  literarische  Über- 
lieferung gibt. 

»Dafs  der  Diskoboi  der  Sala  della  biga  eine  Kopie  nach  Naukydes”  sei, 
ist  eine  Vermuthung,  deren  Wahrheit  sich  durch  nichts  erweisen  läfst.«  — Diese  Be- 
merkung Brunns  (K.  G.  S.  280)  gilt  ebensowohl  von  jener  anderen  Hypothese,  die 
Alkamenes  für  den  Urheber  des  Werkes  erklärt”,  denn  die  Identifikation  mit  der 
»Pentathlon«  genannten  Statue  jenes  Meisters  ist  nach  der  jetzt  erwiesenen  Er- 
gänzung nicht  mehr  möglich.  Alkamenes  hat  sich,  wie  es  scheint,  nur  in  diesem 
einen  Falle  in  der  Athletenbildung  versucht,  und  da  er  nach  dem  Zeugnis  des 
Plinius  (XXXIV  72)  sonst  überhaupt  nur  in  Marmor  gearbeitet  hat,  kann  eine  Statue, 
die  ihrer  ganzen  Komposition  nach  so  deutlich  auf  ein  Original  in  Bronze  weist 
(das  Münzbild  macht  übrigens  diese  längst  ausgesprochene  Annahme  noch  wahr- 
scheinlicher”), diesem  Künstler  mit  Bestimmtheit  abgesprochen  werden. 

Anders  verhält  sich  dies  mit  Naukydes.  Zwar  wissen  wir,  um  es  ehrlich 
zu  bekennen,  über  seine  Art  und  Kunst  nichts  Positives.  Auffallend  bleibt  jedoch, 
wie  schon  Brunn  (K.  G.  S.  196)  bemerkt,  dafs,  obwohl  er  geborener  Argiver  und 
in  Argos  als  beträchtlich  jüngerer  Zeitgenosse 10  des  Polyklct  thätig  war,  dieser 
Meister  doch  nirgends  als  sein  Lehrer  genannt  wird.  Da  Naukydes  selbst  als 
Lehrer  von  mehreren  vielbeschäftigten  Künstlern  erscheint,  dürfte  er  als  selbst- 
ständigerer, wenigstens  in  der  Schultradition  des  Polyklct  nicht  befangener  Meister 
aufzufassen  sein’1.  Worin  er  sich  von  dem  Haupt  der  Schule  so  sehr  unterschieden, 


3‘)  Ober  diese  palastrischc  Trixs  vgl.  Preller-Robert 
S.417.  Rosehcr  a.  a.  O.  Dazu  Bull,  dt  torr. 
füll.  XV.  (1891)  S.  284;  besonders  Krause  a.  a. 
O.  S.  171  IC 

”)  vgl.  Ungcr,  Quellensclirft.  zur  bvz.  Kunstgcsch. 

(Eitelbergers  Quellenschriften). 

7»)  Auch  diese  beiden  Statuen  glaubt  Schlosser  auf 
Mttnzcn  wiedererkennen  zu  dürfen,  s.  oben 

Antn.  7. 

,T)  Braun,  Ruinen  Roms  S.  463. 

**)  Kckule,  Arcb.  Zcitg.  1866  S.  1 69  fv,,  vgl.  jedoch 
Jl)  vgl.  FurtwUnglcr, 


»Kopf  des  Praa.  Hermess  S.  19,  wo  diese  Vcr- 
muthung  als  »unsicher«  bezeichnet  und  zuge- 
geben wird,  dafs  die  Figur  jünger  sei,  als  man 
sich  Alkamenes  vorstellen  dürfe.  Dagegen  bleibt 
Furtw.  (M.-W.  S.  Z2a)  bei  Alkamenes. 

*3 * * * * * 9)  Zuletzt  von  Sybel,  Wcltgesch*  d.  Kunst  S.  217 
und  Collignon,  Handbuch  S.  161. 

*°)  Cher  die  untere  Grenze  seiner  Thütigkeit,  die 
bestimmt  bis  in  das  erste  Jahrzehnt  des  4.  Jahr- 
hunderts reicht,  vgl.  145wy,  Künstlerinschriften 
No.  87. 

Meisterwerke  S,  501. 
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dafs  der  jüngere  Polyklet  sich  in  seine  Lehre  begab,  obwohl  er  auch  mit  Polyklet 
dem  Alteren  nah  verwandt  war,  bleibt  leider  dunkel,  und  auch  die  Thatsache,  dafs 
er  nach  Pausanias  (I,  24.  2)  und  einem  Inschriftenfund  auf  der  Akropolis  (Brunn, 
Bull,  dell'  inst.  1860  S.  50.  Locwy,  B.-I.  No.  87)  in  oder  wenigstens  für  Athen  ge- 
arbeitet hat,  gibt  keine  sichere  Auskunft  über  ein  etwa  zur  attischen  Kunst  be- 
stehendes Verhältnis.  Nur  der  Umstand,  dafs  sein  Hauptschüler,  eben  der  jüngere 
Polyklet,  ein  geborener  Argiver,  von  der  argivischen  Kunst-  und  Handwerkstradition 
so  frei  erscheint,  dafs  er  mit  Vorliebe  als  Material  den  Marmor  wählte,  möchte 
für  die  Beurtheilung  von  Naukydes’  eigener  Auffassung  der  plastischen  Form  von 
Belang  sein.  Es  bedarf  kaum  des  Hinweises,  wie  vortrefflich  die  Statue,  die  in 
ihrer  vielbewunderten  Ponderation  an  sich  recht  wohl  eine  Fortbildung  der  Kunst 
des  Polyklet  darstellen  könnte",  in  der  Formensprache  jedoch  eine  entschieden 
zartere  und  lebendigere  Anschauung  verräth,  als  der  grofse  Meister  des  Bronzestils 
sie  aufzuweisen  hat,  und  sich  hierin  der  attischen  Auffassung  nähert*',  wie  gut  diese 
Statue  zu  dem  Bilde  eines  um  die  Wende  des  5.  Jahrhunderts  arbeitenden  Meisters 
passen  würde.  Dazu  kommt,  dafs  Naukydes,  wie  auch  seine  Schule,  sich  mit  ganz 
besonderer  Neigung  der  Bildung  des  athletischen  Jünglingsideals  hingegeben  und 
gerade  hierin  hauptsächlich  ausgezeichnet  hat  (vgl.  Pausanias  VI  9.  3). 

Allein  es  bedarf  solcher  allgemeiner  Erwägungen,  die,  so  beliebt  sie  sind, 
doch  oft  in  die  Irre  führen,  glücklicherweise  nicht.  Unsere  Vermuthung  be- 
stätigt Plinius:  • Naucydes  Mercurio  et  discobolo  et  inmolante  arietem  censetur  t 
(XXXIV.  80).  Nachdem  der  nicht  zum  ersten  Mal  dem  Naukydes  zugeschriebenc 
Diskoboi  nunmehr  als  Hermes  erwiesen  ist,  würde  die  Änderung  des  Textes 
— wenn  das  Streichen  eines  ^/-Zeichens  überhaupt  eine  Textänderung  bedeutet  — 
in:  N.  Mercuri«  discobolo censetur  kaum  auf  Widerstand  stofsen;  der  Ab- 

schreiber, dem  die  Eigenschaft  des  Mercurius  als  Gott  der  Palästra  nicht  geläufig 
war,  mufste  aus  dem  so  spezifisch  griechischen  Werke  nothwendig  zwei  machen,  sei 
cs  dafs  er  die  bei  Plinius  häufige  Verbindung  mit  et-et  entweder  herstclltc  oder 
die  ursprüngliche,  echt  plinianische  Lesart":  N.  et  Mercurio  discobolo  et  arietem 
immolante  censetur  u.  s.  w.  durch  falsche  Umstellung  des  ersten  et  verdarb. 

Noch  wahrscheinlicher  ist  es  aber,  dafs  Plinius  selbst  es  war,  der  das  grie- 
chische ' Eppr,  6iaxo|iöl.!s>  irrthümlich  als  asyndctischc  Aufzählung  ansah  und  sic  seinem 
Sprachgebrauch  nach  mit  et-et  deutlicher  wiederzugeben  glaubte. 

Wir  verdanken  Loewys  gründlicher  Forschung1*  den  Nachweis,  dafs  die  an- 
gezogene Pliniusstellc  von  einer  griechischen  Akropolis-Pcricgese  abhängt.  Dafs 
der  neben  dem  Hermes  erwähnte  Widderopferer  auf  der  athenischen  Burg  gestanden, 
ist  seit  Jahns“  Beweisführung  nicht  mehr  bezweifelt  worden.  Sicherlich  ist  jedoch 
die  von  ihm  hcrangezogenc  Darstellung  eines  Opferers  auf  einer  Gemme  kein 


,3)  ▼ßl*  Meyer,  Gescb.  der  bild.  Künste  I S.  293. 
a3)  Über  die  Möglichkeit,  daf«  die  Zartheit  und 
Eleganz  der  Formgebung  auf  Kopistenhand  zu- 
rückiuföhren  sei,  vgl.  Brunn,  Bull,  dtlt  inst.  1879 


S.  217. 

J‘)  vgl.  Müller,  Stil  des  älteren  Plinius  S.  67  f. 
3i)  Stud.  zur  griech.  Künstlcrgesch.  S.  34. 

**)  Archäol.  Zeitg.  1S62  S.  307. 
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statuarisches  Motiv.  Ob  uns  dieses  andere  Werk  des  Naukydcs  nicht  vielmehr  in 
dem  widdcrfiihrcndcn  Hermes”  des  schönen  Reliefs  von  einem  der  barberinischcn 
Kandelaber  (Braun,  Vorschule  der  Kunstmythologic  Taf.  93)  erhalten  ist,  bedarf 
weiterer  Untersuchung.  Sollte  sich  diese  Vermuthung  beweisen  lassen,  dann  bliebe 
der  Plinianischc  Text  ohne  Änderung  bestehen  und  wäre  ohne  weiteres  verständlich: 
aNaukydes  wird  geschätzt  wegen  einer  Mercurstatue  als  Diskoboi  und 
einer  als  Widderopferer.« 

München.  Georg  Habich. 


DIE  ZEIT  DER  KODROSSCIIALE. 

(Tafel  4) 

Ob  das  Zusammensein  von  Medeia  mit  Theseus  und  Aigeus  auf  der  Kodros- 
schale  ein  von  Euripides  unabhängiges  Zeugnis  der  Verbindung  Medeias  mit  Athen 
sei,  oder  vielmehr  direct  den  Einflufs  des  Euripides  auf  das  Kunsthandwerk  bezeuge, 
ist  eine  Frage,  deren  Erörterung  bisher  wesentlich  von  der  Erklärung  der  Bilder 
und  der  Anschauung  ausging,  welche  man  von  des  Euripides  Stellung  zur  Sage 
hegte.  Die  Ansicht,  dafs  das  Vasenbild  von  Euripides  abhängig  sei,  wurde  am 
weitgehendsten  vertreten  durch  Michaelis,  welcher  die  Darstellung  der  Kodros- 
schalc  in  directe  Beziehung  zum  Aigeus  des  Euripides  setzte  (Arch.  Ztg.  35  S.  77 
43  S.  231  ff.):  Aigeus  auf  Medeias  Betreiben  den  Theseus  gegen  den  Marathonischen 
Stier  sendend.  In  der  Datirung  des  Aigeus  schlofs  er  sich  der  von  Wilamowitz  Ana- 
Itcta  Euriptdta  175  geäufserten  Vermutung  an,  wonach  er  im  Jahre  428  mit  dem 
Hippolytos  zusammen  aufgcfiihrt  worden  wäre.  Niemand  wird  cs  heute  mehr  für 
möglich  halten,  dafs  die  Kodrosschalc  nach  dem  Jahre  428  gemalt  sei.  Aber  mir 
scheinen  die  Erörterungen  von  Wilamowitz’s  in  den  Excurscn  zu  Euripides’  Medeia 
(Hermes  XV  482)  unausweichlich  zu  sein:  Die  Aigeusscene  in  der  Medeia  setzt  die 
Beziehungen  der  Medeia  zum  attischen  Königshause  voraus.  Mufs  man  danach  den 
Aigeus  des  Euripides  vor  432  datiren,  so  würde  nach  der  jetzt  üblichen  Ansetzung 
der  jüngeren  Vasen  immer  noch  eine  Abhängigkeit  der  Kodrosschale  von  dem 
Aigeus  möglich  sein.  Andere  neigen  zu  der  Auffassung,  dafs  Medeias’  Beziehung 
zu  Athen  viel  älter  sei.  Auch  wäre  eine  Wirkung  des  Euripides  auf  das  Kunst- 
handwerk in  seiner  Frühzeit  nicht  sehr  wahrscheinlich,  und  wenn,  so  ist  die  Art  der 


,7)  Herraes  als  Opfercr:  ffymn.  Ihm.  III.  108;  als  Widdcr-Opfcrcr:  Fröhncr,  Midailhm  dt  l’cmpire 
romain  S.  71.  Vgl.  Furtw.  M. • W.  S.  424. 
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einfachen  Ncbeneinamierstcllung  der  Medeia  und  der  attischen  Könige  auf  der 
Kodrosschalc  durchaus  nicht  die  Form,  in  welcher  man  die  Wirkung  eines  neuen, 
kühn  erfundenen  Motivs  zu  sehen  erwartet.  Ich  glaube  daher  wohl,  dafs  methodi- 
sches Erwägen  der  Beziehungen  des  Dichters  und  der  Vasenmaler  zum  Mythos  all- 
mählich dem  Schlüsse  Geltung  verschafft  hätte,  dafs  die  Darstellung  der  Kodros- 
schale  ein  von  Euripides  unabhängiges  Zeugnis  für  Medeia  in  Athen  sei.  Aber 
es  scheint  mir  möglich  zu  beweisen,  dafs  diese  Vase  Überhaupt  ganz  und  gar  vor 
die  Zeit  des  Euripides  falle. 

Nachdem  die  Funde  des  Perserschuttes  die  Chronologie  der  Vasenmalerei 
festgelegt  haben,  hat  man  es  von  verschiedenen  Seiten  unternommen,  die  Folgen 
zu  formuliren,  welche  sich  daraus  für  die  Zeitbestimmung  der  jüngeren  Vasen  er- 
geben. Für  die  Kodrosschale  ist  dabei  Milchhöfer  (Jahrbuch  IX  72)  zu  dem  Ansatz: 
nicht  unter  445  gekommen,  während  Robert  (Marathonschlacht  XVIII.  Hall.  Winckel- 
mannsprogramm  76)  sie  doch  wieder  unter  die  Parthcnonsculpturen  herabrücken  will. 

Ich  glaube,  dafs  man  diesen  letzten  Ansatz  widerlegen  kann,  und  will  nun 
auch  über  die  Zeitbestimmung  Milchhöfers  noch  hinausgehend,  versuchen  dar- 
zuthun,  dafs  diese  wichtige  und  merkwürdige  Schale  mit  ihrer  ganzen  Sippe  so 
weit  wie  möglich  an  die  Zeit  des  strengen  Stils  hinanzurücken  ist,  also  um  eine 
Zahl  zu  nennen  etwa  zwischen  die  Jahre  470  und  460.  Sie  ist  älter  als  alles  was 
man  sich  geeinigt  hat,  mit  dem  Parthenon  in  Verbindung  zu  bringen,  und  spä- 
testens gleichzeitig  den  Vasen,  welche  den  beginnenden  Einflufs  der  monumentalen 
Malerei  zeigen.  Dafs  sie  von  diesen  im  Stil  verschieden  ist,  liegt  daran,  dafs 
naturgemäfs  dieser  Einflufs  auf  Schalen  gering  war  und  später  zu  wirken  begann 
(vgl.  Robert,  Nekyia  42). 

Es  ist  zunächst  nötig  festzustellen,  welche  Vasen  mit  der  Kodrosschale  eng 
verknüpft  sind.  Ich  kann  dabei  nur  diejenigen  in  Betracht  ziehen,  welche  ich 
im  Hinblick  auf  diese  genau  untersuchen  konnte,  und  will  nicht  etwa  eine  Liste 
der  zusammengehörigen  Vasen  aufstellen. 

Von  derselben  Hand  wie  die  Kodrosschalc  ist  wohl  die  Berliner  Schale 
mit  der  Geburt  des  Erichthonios  Nr.  2537,  die  Übereinstimmung  erstreckt  sich  hier 
sogar  bis  auf  eine  solche  Einzelheit,  dafs  die  mit  dickem  schwarzen  Firnis  gezogene 
Mittellinie,  welche  die  Henkelpalmette  teilt,  sich  wiederfindet,  ebenso  nahe  steht  der 
Kodrosschalc  wohl  noch  die  Schale  mit  der  Götterversammlung  Monumenti  V 49. 

Ganz  eng  schliefst  sich  die  Schale  mit  Aigeus  vor  Themis  an,  Berlin  2538, 
wenn  auch  die  Palmette  etwas  verschieden  ist. 

Auch  die  Niobidenschale  aus  Vulci  im  Britischen  Museum  E 8i  (Heydc- 
mann,  Berichte  der  sächsischen  Gesellschaft  1875,  Taf.  III  a,  b,  c)  gehört  hierher. 

Der  Kodrosschale  zeitlich  nahestehend,  wenn  auch  im  Stil  verschieden,  sind 
die  beiden  Berliner  Schalen  2534  und  2530.  Sie  zeigen  beide  noch  Beziehungen  zur 
älteren  Stufe  und  mögen  vielleicht  auch  um  weniges  älter  sein. 

Eine  ganze  Reihe  von  Schalen  des  Museo  Gregoriano  stehen  etwa  auf  der 
gleichen  Stufe,  so  z.  B. 
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Mus.  Greg.  II,  Taf.  71.  3 
75-  1 
77-  «• 

Etwas  jünger  ist  schon  die  Linosschalc  Monumenti  1856,  Taf.  XX. 

Von  dieser  Gruppe  von  Schalen  können  für  die  folgende  Untersuchung 
aufser  der  Kodrosschalc  selbst,  im  wesentlichen  nur  die  in  Berlin  befindlichen  in 
Betracht  kommen. 

Ich  suche  für  die  Zeitbestimmung  zunächst  den  Anschlufe  nach  oben  zu 
gewinnen:  Der  feste  Punkt  ist  das  Jahr  480.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkt  hatte  sich 
der  sogenannte  »strenge  Stil«  bis  zu  seiner  höchsten  Höhe  entwickelt.  Ich  habe 
schon  früher  mitgeteilt  (Arch.  Anz.  1893.  19),  dafs  sich  Scherben  vom  ausgebildeten 
Stile  des  Duris  Hieron  Brygos  nicht  als  Ausnahmen,  sondern  in  grofser  Zahl  im 
Perserschutt  gefunden  haben 

Es  finden  sich  aber  auch  vereinzelte  Stücke,  welche  man  als  Übergang  zum 
sogenannten  »schönen  Stil«  oder  als  »älterer  schöner  Stil«  bezeichnen  mufs.  So  sind 
z.  B.  Teile  einer  — vielleicht  der  schönsten  — attischen  Schale  gefunden,  bei  der 
das  Innenbild  von  einem  Lorbeerzweig  umgeben  das  ganze  Schalcnrund  filllt;  dar- 
gestellt  war  Athcna  stehend  und  ein  Mädchen  aus  einer  fufsloscn  Schale  trinkend. 
Das  Stück  ist  weit  entwickelter  als  alles  was  wir  von  den  grofsen  Schalen- 
malern kennen. 

Es  ist  also  wirklich  der  strenge  Stil  mit  dem  Jahre  480  beschlossen  und 
wir  dürfen  die  nächste  Entwickelungsstufe  mindestens  unmittelbar  mit  diesem  Jahre 
beginnen  lassen.  Ich  glaube  daher  auch,  dafs  P.  Hartwig  noch  immer  nicht  weit 
genug  hinaufgegangen  ist,  wenn  er  neuerdings  bei  Hclbig,  Eine  Heerschau  des 
Pisistratos  (Sitzungsbcr.  d.  bayer.  Akademie  1897,  S.  261),  den  Beginn  des  Euphronios 
etwa  in  das  Jahr  510  setzt  Doch  möchte  ich  meinem  Arbeitsgenossen  so  wenig 
wie  möglich  vorgegriffen  haben,  und  betone  nur  nochmals  als  für  die  vorliegende 
Untersuchung  wichtig,  dafs  alles  was  sich  unmittelbar  als  Fortsetzung  der  ent- 
wickeltsten Weise  der  grofsen  Schalcnmaler  erweist,  bald  hinter  das  Jahr  480  gehört. 

Bei  der  Gruppe  der  Kodrosschalc  weichen  Sorgfalt  und  Sauberkeit  der 
technischen  Herstellung,  der  Zeichnung  von  Figur  und  Ornament,  so  wie  die  ver- 
wendete Farbe  noch  in  nichts  von  der  früheren  strengen  Periode  ab.  Und  nun  genügt 
ein  Blick  auf  die  von  Winter  im  Jahrbuch  VII  S.  105  ff.  zusammengestcllten  Henkel- 
palmetlen,  um  zu  erkennen,  wie  unmittelbar  die  bei  diesen  Vasen  auftretende  Pal- 
mette sich  an  die  des  Duris  anschliefst.  Es  sind  nur  zwei  Punkte,  die  eine  wesent- 
liche Weiterentwickelung  bedeuten,  erstens  das  Auftreten  der  vielen  kleinen  frei- 
stehenden Zwickelblättchen  und  zweitens  das  Überschneiden  des  spitzgestaltctcn 
Mittelblattes  der  Hauptpalmette  Uber  die  umschliefsende  Ranke.  Kommt  beides 
aber  auch  so  vereinigt  gerade  an  den  Henkelpalmetten  früherer  Zeit  meines  Wissens 


')  Vgl.  auch  Jahrbuch  VI  43.  Die  Einwilndc  Hartwigs  Meisterschalcn  Text  S.  441  haben  mich  nicht 

ttberteugt. 
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nicht  vor,  so  finden  sich  doch  beide  Elemente  gesondert  schon  häufig  viel  früher. 
Die  Zwickelblättchen  sind  in  voller  Ausbildung  an  der  Palmette  Fig.  17  bei  Winter 
aus  dem  Kreis  des  Hieron,  auf  der  Schale  des  Hieron  bei  Hartwig,  Mcistcrschalen 
Taf.  XXIX  und  der  unsignirten  Hieronschale  in  Baltimore  Hartwig  Taf.  XXXI,  ebenso 
auf  der  schönen  aufsen  weifsgrundigen  Schale  strengen  Stils  Monumenti  X 37,  wäh- 
rend sie  in  ihren  Anfängen  viel  weiter  hinaufreicht.  Sie  findet  sich  bei  Kachrylion 
Vorlegeblätter  D VII,  bei  Pamphaios  D VI  und  im  Palmettcnfries  unter  dem  Aufscn- 
bilde  bei  Euxitheos  und  Oltos  Berlin  2264,  Vorlegeblätter  D II,  um  nur  ein  paar 
ganz  deutliche  Beispiele  anzuführen. 

Die  Mittelblättcr  läfst  Brygos  schon  über  die  umschliefscnde  Ranke  schneiden 
auf  der  Komosschale  und  der  Iliou  Persis.  Dasselbe  geschieht  auf  der  Schale  in 
Berlin  2547,  die  dem  strengen  Stil  noch  ganz  nahe  steht  und  in  rein  attischem 
Alphabet  schreibt.  Spitz  ist  das  Mittelblatt  der  Palmette  gestaltet  auf  der  Berliner 
polychromen  Schale  des  Euphronios. 

Die  Henkelpalmette  der  Kodrosschale  schliefst  sich  also  wirklich  noch  auf 
das  allerengeste  an  den  strengen  Stil  an,  sie  ist  nur  um  einen  ganz  geringen  Schritt 
weitergeführt.  Dasselbe  läfst  sich  für  alle  Elemente  der  Composition  und  der  Zeich- 
nung darthun. 

Das  Innenbild  besteht  aus  zwei  Figuren,  wie  die  grofse  Anzahl  der  Innen- 
bilder  des  entwickelten  strengen  Stiles.  Auf  keiner  der  Schalen,  die  der  Kodros- 
schalc  nahe  stehen,  geht  die  Composition  über  das  einfache  Nebeinanderstellen  oder 
das  Zusammenschliefscn  zweier  Figuren  zu  einer  Handlung  hinaus1.  Dagegen  er- 
scheint sofort  auf  etwas  jüngeren  Schalen  eine  gewagtere  Composition,  so  Athena 
Thcscus  Minotauros  und  das  Labyrinth  auf  der  Schale  des  Aison  Antike  Denk- 
mäler II  Taf.  1 oder  Ge  neben  dem  kämpfenden  Paare  im  Innenbild  der  Giganto- 
machie  des  Aristophancs  und  Erginos.  Was  die  Gruppe  der  Kodrosschale  mit 
diesen  allcrjüngsten  Schalen  verbindet,  ist  die  Gewohnheit,  die  Figuren  des  Innen- 
bildcs  auf  ein  Segment  zu  stellen,  die  bei  den  jüngeren  Schalen  die  Regel  ist. 
Während  gerade  die  älteren  Schalcnmalcr  offenbar  eine  besondere  Kunst  darin 
suchen,  die  Figuren  angemessen  in  das  ganze  Rund  zu  componiren.  Doch  ist  cs 
wiederum  Duris,  der  in  seinen  jüngeren  Schalen  das  Segment  regclmäfsig  ver- 
wendet, und  bei  anderen  tritt  es  sporadisch  auf,  sogar  schon  Epiktct  setzt  einen 
Silcn  mit  Schlauch  auf  ein  Segment  auf  einer  Schale  des  Brit.  Museum.  E 24 
Katalog  Bd.  III,  Taf.  VI*. 


7)  Bei  derartigen  statistischen  Beweisen  füllt  natur- 
gcmSfs  nur  das  ins  Gewicht,  was  sich  als  rcgcl- 
mafsige  herrschende  Gewohnheit  ergiebt,  Ein- 
zelne Werke  nehmen  oft  lange  vorher  vorweg, 
was  später  Regel  wird.  Im  Innenbilde  einer 
Schale  strengen  Stils  des  »Meisters  mit  der 
Ranke«  bei  Hartwig,  Mcisterschalen  Taf.  1. XXIV 
befinden  sich  vier  Figuren  auf  einem  als  un- 
regclmäfsiger  Boden  gestalteten  Segment. 


*)  Andere  leicht  zugängliche  Beispiele:  Hartwig, 
Mcisterschalen  Taf.  LXXlt  (»Meister  mit  der 
Ranke«)  Taf.  LI  II  und  LVI.  i (»Onesimos«) 
Taf.  X,  XV.  2,  XLVI  (»Euphronios«)  und  die  im 
Text  S.  87  angeführten  Beispiele  des  Kachrylion. 
— Die  merkwürdige  Schale  aus  Nola  Berlin 
2536  mit  Eierstab  Uber  dem  Segment  und  zwei 
Kampfbahnen  darin  halte  ich  für  campanisch. 
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Die  Composition  der  Aufsenbilder  schliefst  sich  ebenso  streng  an  die  alte 
Weise  an.  Ja,  sie  ist  eigentlich  noch  strenger,  denn  cs  herrschen  Darstellungen 
vor,  bei  denen  die  Figuren  ohne  starke  Beziehung  zu  einander  aufgereiht  dastehen. 
Es  geschieht  nicht  immer  unter  so  pedantischer  Wahrung  der  Symmetrie  wie  bei 
der  Kodrosschale,  aber  auch  die  Erichthoniosgeburt  kann  zeigen,  wieviel  mehr  das 
Bedürfnis  mafsgebend  ist,  den  Schalenrand  friesartig  mit  ruhigen  Figuren  zu 
schmücken,  als  lebhafte  mythische  Scenen  eindringlich  und  in  bewegten  Gruppen 
zu  schildern,  wie  das  in  den  kühnen  und  fantastischen  Compositionen  der  älteren 
Zeit  geschah.  Solche  Darstellungen  sind  im  Kreise  der  Kodrosschale  seltener,  die 
Berliner  Schale  2538  steht  ziemlich  vereinzelt  da.  Sehr  bezeichnend  ist  vielmehr 
die  Niobidenschale  mit  ihren  auf  jeder  Seite  in  gleich  grofsen  Abständen  an- 
geordneten  vier  Figuren.  Umgekehrt  sind  in  älterer  Zeit  Schalen  wie  die  des  Peithinos 
mit  den  ruhigen  Liebespaaren  oder  die  des  sogenannten  »Oncsimos«  (Hartwig 
Taf.  LIV)  und  einige  des  Duris  nicht  häufig.  Man  kann  deutlich  erkennen,  wie  die 
Kodrosschale  die  dirccte  Fortsetzung  einer  tektonischen  Tendenz  darstellt,  die  sich 
früher  nur  gelegentlich  geltend  macht.  Aber  einen  grofsen  Fortschritt  in  der  Com- 
position bezeichnet  erst  die  auf  die  Kodrosschale  folgende  letzte  Entwicklungsstufe*. 

Ich  wende  mich  nun  der  Betrachtung  der  einzelnen  Figuren  zu.  Die  Frauen 
tragen  teils  noch  das  ionische  Gewand  mit  tiefem  Bausch,  teils  schon  den  dorischen 
Peplos.  Auf  der  Kodrosschale  selbst  trägt  nur  die  Aithra  noch  ionisches  Gewand, 
der  Mantel  verhüllt  die  Einzelheiten,  aber  auf  der  Krichthoniosscbale  findet  sich  der 
Chiton  mit  tiefem  Kolpos,  dessen  jüngstes  Beispiel  in  Attika  wohl  das  Athen. 
Mitth.  XX,  Taf.  5 abgcbildete  Relief  aus  Elcusis  sein  dürfte*,  ein  Relief,  dessen 
Strenge  weiter  keiner  Erörterung  bedarf  (vgl.  I’hilios  ebenda  S.  247). 

Die  Athena  und  die  Medeia  der  Kodrosschale  tragen  unter  dem  langen 
Überschlag  ihres  Peplos  auch  einen  tief  reichenden  Kolpos. 

Es  tragen  aber  schon  die  Mädchen  auf  dem  Parthenon friese  beides  nicht 
viel  tiefer  als  den  Gürtel  und  so  bleibt  cs  dann  für  die  Koren  vom  Erechtheion 
und  später.  Man  kann  daher  die  singuläre  Tracht  der  Athena  und  Medeia  auf 
der  Kodrosschale  nur  als  eine  Vorstufe  zur  später  allgemein  üblichen  Pcplostracht 
auffassen,  die  sich  eng  an  die  archaische  Form  des  ionischen  Chitons  anlehn t*. 
Die  zeichnerische  Darstellung  der  Gewandung  geht  nur  sehr  wenig  über  das  hinaus, 
was  bereits  Hieron  mit  seinen  grofsen  schwungvollen  Falten  und  andere  der  grofsen 


4)  Dafs  die  Figuren  der  Kodrosschale  bereit»  auf 
Tcrrainlinicn  stehen,  wie  Robert,  Nckyia  42  an* 
giebt,  ist  ein  Irrtum  der  Publication  in  den 
Wiener  Vorlcgcblättcrn  I Taf.  IV. 
l)  Noch  etwas  jünger  ist  ein  Relief  in  liologna, 
etwa  80  cm  hoch,  eine  stehende  Frau  nach 
rechts,  mit  Chiton  und  Mantel  darüber.  Der 
zerstörte  Kopf  ist  verhüllt,  sie  fafst  mit  der 
rechten  herahbängenden  Hand  den  Mantel,  wlh* 
rend  die  linke  den  Schleier  lüftet.  Der  Bausch 


des  Chitons  hängt  etwas  tiefer  als  die  Knie. 
Das  Relief  ist  ein  griechisches  Original,  über 
seine  Herkunft  ist  mir  nichts  bekannt. 

*)  Eine  sehr  eigenartige  und  schöne  Marmorstatuc 
ohne  Kopf  im  Museum  xu  Epidauros  — Photo- 
grarome  de*  Instituts,  Epidauros  Nr.  37  — die 
man  noch  gern  in  das  letzte  Drittel  des  fünften 
Jahrhunderts  setxen  wird,  *cigt  den  Bausch  des 
dorischen  Peplos  wenigstens  noch  bi*  auf  die 
Mille  des  Oberschenkels  hängend. 
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Schalenmalcr  in  ihren  späteren  Werken  leisten.  In  diesem  Punkte  täuscht  die  Ab- 
bildung etwas,  die  Gewänder  sind  durchweg  ein  wenig  strenger.  Als  Beispiel  sei 
auf  unseren  Lichtdruck  des  Inncnbildcs  hingewiesen  (Taf.  4);  dort  ist  es  kenntlich, 
dafs  alle  kalten  einfacher  und  gerader  verlaufen,  wie  man  am  deutlichsten  an  den 

Zickzackfalten  sieht,  die  im  Gegen- 
satz zur  Abbildung  bei  E.  Braun, 
Schale  des  Kodros  (Gotha,  1843), 
kaum  geschwungen  sind.  Das 
gleiche  kann  man  an  den  unteren 
geraden  Falten  des  Gewandes  der 
Mcdcia  auf  der  beistehenden  Ab- 
bildung beobachten'.  Für  die 
Kopfbedeckung  der  Melite  und 
Mcdcia  genügt  es  auf  den  olym- 
pischen Westgiebcl  und  das  eben 
erwähnte  Relief  aus  Eleusis  zu 
verweisen.  Dem  Versuche  aber, 
die  Haartracht  des  Thcscus  auf 
der  Kodrosschale  und  anderen 
Vasen  unter  Heranziehung  der 
*0]if(T»i  des  Aristophanes  zur  Da- 
tirung  zu  verwenden  (Robert, 
Marathonschlacht  76),  scheint 
mir  die  Existenz  des  Dornaus- 
ziehers und  seiner  Verwandten 
zu  widerstreben.  Auch  sind  die 
Haartrachten  auf  unbestritten  äl- 
teren Vasen,  wie  den  Jahrbuch  I 
Taf.  X von  mir  publicirten  Frag- 
menten und  dem  Orvietaner  Krater  Monumcnti  XI,  Taf.  38 — 40  nicht  davon  zu 
trennen.  Es  ist  die  natürliche  Übergangsstufe  von  der  älteren  Sitte,  langes  Haar 
zu  tragen,  welches  meist  in  irgend  einer  künstlichen  Form  aufgebunden  werden 
mufstc,  zu  der  später  selbst  für  jüngere  Knaben  herrschenden  kurzen  Haartracht. 
Der  älteste  attische  Jünglingskopf  mit  kurzem  Haar  wird  wohl  der  Harmodios  des 
Kritios  und  Nesiotes  sein. 

Unter  den  sehr  einfachen  und  strengen  Stellungs-  und  Bewegungsmotiven 
der  Kodrosschale  begegnet  dreimal  das  Aufstützen  der  Hand  auf  die  Hüfte  in  jener 


*)  Wie  hier  der  senkrechte  Saum  des  Gewandes 
durch  dUnnc  Farbe  angcdcutct  ist,  welche  bei 
Braun  forlgclasscn  ist,  so  fehlen  dort  auch  sonst 
einige  Kinxclbeitcn  in  dünner  Farbe,  deren  we- 
sentlichste die  folgenden  sind:  Muskeln  an  den 


Armen  von  Lykos  Aias  Athcna  und  Armband 
an  deren  rechtem  Arm.  Muskeln  an  Amt  und 
Schulter  des  Aigeus,  an  rechtem  Arm,  linker 
Lende,  Schultern  und  Hauch  des  Thcscus. 
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eigentümlichen,  dem  Kreise  der  olympischen  Sculpturcn  eigenen  Weise,  die  ich  in 
den  Athenischen  Mittheilungen  XV  26  erwähnt  habe.  Dieselbe  Stellung  begegnet 
auch  häufig  auf  allen  anderen  Vasen  dieser  Gruppe.  Ganz  übereinstimmend  mit 
dem  Pelops  und  Oinomaos  des  olympischen  Ostgicbels  sind  der  Aias  und  Thescus 
der  Schale.  Des  letzteren  Stellung  auf  Vasen  dieser  Zeit  ist  von  Dümmler  beachtet 
worden  (Arch.  Jahrb.  II  170). 

Die  Feinheit  und  reizvolle  Ausführung  dieser  Vasen  hat  so  oft  dazu  ver- 
führt, sie  mit  dem  Parthenon friese  zu  vergleichen,  aber  cs  ist  ein  trügerischer  Ein- 
druck-: die  Zierlichkeit  einer  Figur  wie  der  Aglauros  auf  der  Berliner  Erichthonios- 
schale  darf  nicht  über  die  Gebundenheit,  ja  fast  Steifheit  ihrer  Bewegung  täuschen. 
Ähnlich  steht  cs  mit  dem  Hermes  der  Berliner  Hochzeitsvase.  Man  vergleiche 
ferner  irgend  eine  der  ruhig  stehenden  oder  gehenden  Figuren  dieser  sämtlichen 
Schalen  mit  den  geschmeidigen,  biegsamen  Gestalten  des  Parthenonfrieses.  Auch 
ist  auf  dem  Fries  kaum  eine  Figur,  bei  welcher  das  Gewand  nicht  in  den  mannig- 
fachsten Motiven  sein  selbständiges  Leben  zu  führen  beginnt.  Das  findet  sich  auf 
jüngeren  Vasen  durchaus  wieder.  Keine  Spur  davon  auf  unserer  Schalengruppe. 

Aufserdcm  ist  auch  die  Zeich- 
nung des  Körpers  durchweg  strenger 
und  einfacher  als  auf  der  Abbildung 
bei  Braun.  Man  vergleiche  auf  der  bei- 
stehenden Abbildung  des  Aigcus  den 
einfachen  Verlauf  des  oberen  Umrisses 
von  Unterarm  und  Handrücken  mit  der 
geschwungenen  Linie  auf  der  Tafel 
bei  Braun.  Derselbe  Unterschied  trifft 
Schulter  und  Arm  des  Ainctos  und  des 
Lykos,  Arm  und  Beine  des  Aias,  Arme 
und  Hände  der  Melite,  um  nur  das 
Wesentlichste  zu  nennen.  Überall  ist 
hier  das  Original  frei  von  den  bewegten 
Linien  der  Abbildung,  die  den  Schein 
einer  jüngeren  Stilstufe  erwecken. 

Die  Kopftypen  der  Kodrosschale 
endlich  sind  im  Original  viel  strenger 
und  gröfser  in  den  Formen  als  die  Ab- 
bildungen sie  erscheinen  lassen.  Die  beigegebenen  Abbildungsproben  nach  Photo- 
graphien werden  dies  verdeutlichen  (S.  7>f-)-  Andere  Vasen  dieser  Gruppe,  wie 
Berlin  2530  und  2538,  zeigen  deutliche  Anklänge  an  Olympia.  Der  Hauptfortschritt 
gegen  den  strengen  Stil  ist  die  richtige  Zeichnung  des  Auges  in  der  Seitenansicht. 
Doch  ist  bekannt,  wie  das  schon  im  späteren  strengen  Stil  mehr  und  mehr  durch- 
dringt. Und  hier  ist  die  einfachste  Form  der  Zeichnung  des  Auges  gewählt.  Ich 
mufs  also  meine  Ansicht  dahin  zusammenfassen,  dafs  die  Kodrosschale  und  ihre 
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Verwandten  nur  um  ein  ganz  geringes  gegen  den  ausgcbildeten  Stil  der  grofsen 
Schalenmaler  weiter  entwickelt  ist. 

Es  erübrigt,  die  Inschriften  auf  den  vorgeschlagenen  Zcitansatz  zu  prüfen. 

Ich  habe  die  Inschriften  der  Kodrosschale  im  Herbst  des  Jahres  1897  genau 
untersucht  und  mich  dabei  überzeugt,  dafs  ihre  Wiedergabe  in  der  Abbildung  bei 

llraun  und  danach  in  den  Wiener  Vorlege, 
blättern  aufserordentlich  genau  ist,  es  sind  nur 
ganz  unwesentliche  Kleinigkeiten  verschieden: 
Lykos  hat  ein  ganz  correctes  K. 

Aias  ist  jetzt  fast  ganz  verloschen  (vgl. 
Conze,  Arch.  Ztg.  XXV  90*). 

Das  erste  A von  Athenaia  hat  den  Quer- 
strich am  rechten  Schenkel  sitzen,  parallel  zum 
linken,  also  symmetrisch  dem  A von  Aithra  auf 
der  Abbildung. 

Bei  Mcncstheus  ist  ein  deutlicher 
Punkt  im  O. 

Melite,  Aigeus,  Thcscus  sind  ganz  treu 
wiedergegeben. 

Das  A von  Mcdcia  ist  dem  oben  er- 
wähnten ersten  in  Athenaia  ähnlich. 

Phorbas  und  Aithra  geben  nichts  zu 
bemerken. 

Im  Innenbild  ist  jetzt  vom  Namen  Ai- 
nctos  das  A und  I verlöscht  und  verschmiert',  das  E hat  eine  rcgclmäfsige  Form 
mit  drei  horizontalen  Querstrichen,  deren  mittelster  etwas  hoch  sitzt  und  etwas 
länger  ist  als  die  anderen.  Das  h ist  drcistrichig  und  ziemlich  regelmäfsig. 

Kodros  ist  richtig. 

Die  ionische  Schrift  ist  also  noch  nicht  durchgeführt,  vielmehr  sind  aufser 
bei  Thcscus  die  langen  c-Lautc  noch  mit  E bezeichnet,  auch  die  Form  des  Z 
schwankt  zwischen  zwei  und  drei  Strichen.  Genau  dasselbe  Schwanken  zeigen 
aber  auch  die  übrigen  Schalen  derselben  Gruppe,  sic  sind  also  insgesamt  älter  als 
die  Monumente,  auf  denen  bereits  consequent  und  corrcct  ionisch  geschrieben  wurde. 

Es  wird  aber  bereits  zur  Zeit  des  Parthenon  und  früher  im  Privatgebrauch 
consequent  und  corrcct  ionisch  geschrieben.  Das  beweisen  die  Grabreliefs  Nr.  887, 
G 1 7,  C18  bei  Conze  und  das  Orphcusrclief,  auf  welchem  nur  noch  die  Schreibung 
HPMHt  als  jüngstes  Beispiel  einer  auch  sonst  häufigen  letzten  Spur  der  alten  Schrift 
auftritt.  Die  Beispiele  auf  Vasen  hat  Kretschmer  zusammcngcstcllt:  Die  griechischen 
Vaseninschriften  S.  98. 

Die  Kanne  des  Museo  Gregoriano  (Bd.  II,  Taf.  V 2a),  welche  in  der  Schrei- 

*)  Dur»  geht  Bruch  durch,  vgl.  Conze,  Arch.  Zcitg.  XX Vr  90*. 
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bung  HAENH  bei  sonst  ebenso  consequenter  ionischer  Schrift  dieselbe  Unregel- 
mäfsigkeit  aufweist,  mufs  man  nach  Studniczkas  Darlegung  bei  Dümmler,  Jahr- 
buch II 177  bereits  für  älter  als  den  Parthenon  halten.  Und  dafs  sie  jünger  ist  als 
die  Kodrosschale  konnte  ich  feststellen,  als  ich  sie  kurz  nach  deren  Untersuchung 
betrachtete. 

Correcte  ionische  Schrift  herrscht  ferner  auf  der  Meidiasvasc  und  den  mit 
ihr  verwandten.  Mit  Recht  ist  man  geneigt,  sie  ebenfalls  noch  vor  den  Parthenon 
und  in  die  Zeit  der  Abhängigkeit  von  der  grofsen  Malerei  zu  setzen’.  Auch  ein 
so  altes  Grabrelief  wie  das  der  Aristylla  (Att.  Grabreliefs,  Taf.  XXIV)  schreibt  be- 
reits consequent  ionisch.  Niemand  wird  bezweifeln,  dafs  es  ein  gutes  Stück  älter  sei 
als  der  Parthenonfries  l0.  Überdies  tritt  die  Doppelung  des  £ vor  Consonanten,  wie 
es  scheint,  namentlich  in  dieser  Zeit  in  Attika  auf  (vgl.  Kretschmer,  Die  griechischen 
Vaseninschriften  175,  die  Grabsteine  geben  kein  zeitlich  sicheres  Material). 

Vielleicht  noch  etwas  strenger  als  die  Meidiasvase  und  ihre  Verwandten  ist 
die  Gigantenschale  des  Aristophanes  und  Erginos.  Sie  ist  auch  noch  nicht  con- 
sequent in  der  Orthographie.  Und  diese  Gigantenschale  ist  ganz  wesentlich  ent- 
wickelter und  jünger  als  die  Kodrosschale.  Sie  verwendet  nicht  nur  die  jüngere 
Form  der  Hcnkclpalmctte,  deren  Schema  Winter  Fig.  15  giebt,  cs  treten  an  der- 
selben sogar  zum  ersten  Male  Akanthosblättchcn  auf.  Das  Innenbild  zeigt  eine 
reichere  Composition  mit  drei  Figuren  und  endlich,  die  Hauptsache:  überall  ist 
durch  weifse  Linien  im  Innen-  und  Aufsenbild  das  Terrain  angedeutet,  was  sonst 
auf  Schalen  unerhört  war. 

Wir  sind  also  durch  verschiedene  Erwägungen  dazu  gekommen,  dafs  die 
Kodrosschale  mit  den  sich  ihr  anschliefscnden  Vasen  durch  einen  weiteren  Zeitraum 
von  der  Zeit  des  Parthenon  getrennt  ist  als  von  dem  ausgehenden  strengen  Stil 
des  Jahres  480.  Somit  ist  die  Abhängigkeit  von  Euripides  unmöglich  und  wir  ge- 
winnen ein  ganz  selbständiges  älteres  Zeugnis  für  die  Verbindung  der  Medeia  mit 
dem  attischen  Königshause. 

Ebenso  gewinnen  wir  an  der  Erichthoniosschale  in  Berlin  ein  Zeugnis  fiir 
die  Verbindung  des  Hephaistos  mit  der  Sage  von  der  Geburt  des  Erichthonios, 
welche  älter  ist  als  die  Stiftung  der  attischen  Hephaisteia,  — wie  ich  im  Gegensatz 
zu  Robert  (Marathonschlacht  75)  aus  dem  vorigen  folgern  mufs. 

Die  Schalcnmalerci  hört  etwa  in  der  Mitte  des  Jahrhunderts  auf.  Für  die 
Anregungen,  welche  die  Vasenmalerei  aus  der  monumentalen  Kunst  empfing,  war 
der  Raum  der  Schale  zu  beengt,  sie  konnten  sich  erst  auf  anderen  Gefafs- 
formen  ausleben.  Botho  Graef. 

a)  Dm  gilt  nur  von  den  der  Meidiasvase  ebenbür-  Inschriften  und  der  abweichenden  und  schlech- 

tigen  attischen  Gefafsen.  Andere  Vasen  dieser  teren  Zeichnung  der  Berliner  Hydrien  2633  und 

Gruppe  mufs  ich  nach  Mafsgabe  der  dorischen  2634  für  italisch  halten. 

I0)  Vgl.  den  Text:  Nr.  115. 


•'ahrbuch  dea  arehiologUchea  liutltuta  XIII. 
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RÖMISCHE  WAGE  AUS  CIIIUSI. 


Fig.  i 


Die  hierüber  in  etwa  halber  Gröfse  abgebildete  Wage  (Fig.  i)  verdient  wegen 
ihrer  vortrefflichen  Erhaltung,  wegen  ihres  reichen  dekorativen  Schmucks,  wegen 
ihrer  eigenartigen  Einrichtung  ein  über  die  Grenzen  der  Metrologie  hinausgehendes 
allgemeines  Interesse.  Sie  wurde  im  Jahre  1888  vom  Antiquarium  der  Königlichen 
Museen  erworben  und  stammt  angeblich  aus  Chiusi. 

Der  sinnreiche  Apparat  wird  gestützt  und  getragen  von  der  runden,  an  der 
einen  Seite  breiter,  an  der  andern  schmaler  treppenförmig  abschlicfsenden  Säule. 
Aus  der  Basis  der  Säule  springt  das  Vorderteil  eines  vortrefflich  gearbeiteten 
Panthers  hervor,  der  w’ie  eine  decorative  Zuthat  wirkt  und  zu  welchem  in  dieser 
Wirkung  Bronze-  und  Silberarbeiten  römischer  Zeit  die  nächsten  Vergleichungs- 
punkte darbieten;  hier  erfüllt  er  zugleich  einen  constructiven  Zweck.  An  dem 
Kopfende  der  Säule  bemerkt  man  eine  ringartige  Öhse,  an  welcher  drei  in  Schwanen- 
köpfen endende  Haken  hängen.  Diese  drei  Haken  waren  dazu  bestimmt,  die  Ketten 
zu  tragen,  welche  an  ihrem  Ende  eine  Wagschale  hielten.  Über  der  Säule,  entlang 
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ihrem  Schaft,  ist  ein  gerader  breiter  Bügel  mit  einer  Zahlenskala  angebracht  und 
jeder  Zahl  entspricht  ein  Einschnitt  am  inneren  Rande  des  Bügels.  In  diese  Ein- 
schnitte konnte  man  den  beweglichen  Griff  einstellen;  er  läuft  elegant  in  einen 
Schwanenkopf  aus. 

Hatte  man  also  einen  beliebig  schweren  Gegenstand  auf  die  zu  ergänzende 
Wagschale  gelegt,  so  brachte  man  den  Wagebalken  ins  Gleichgewicht,  indem  man 
den  Griff  in  den  betreffenden  Einschnitt  einstcllte;  dann  konnte  man  den  Betrag 
von  der  Skala  ablcscn.  Je  weiter  der  Griff  von  dem  schweren  blcigefüllten  Panther- 
kopf entfernt  eingestellt  werden  mufste,  desto  schwerer  war  natürlich  der  zu  wä- 
gende Gegenstand,  je  näher,  desto  leichter  war  er. 

Im  Original  erhalten  ist  uns  meines  Wissens  nur  noch  eine  einzige  antike 
römische  Wage,  welche  dieselbe  Einrichtung  zeigt  Sie  ist  Anna/i  1869  Tafel  L 
abgebildet  und  stammt  aus  Oberitalien ',  jedoch  ist  sie  im  Gegensatz  zu  der  Wage 
aus  Chiusi  wesentlich  plumper  und  gröber;  als  Gewicht  dient  eine  mit  Blei  gefüllte 
Kugel  und  es  fehlt  jede  decorative  Zuthat. 

Ein  drittes  Beispiel  dieser  Wagengattung,  das  in  Carthago  nova  gefunden 
sein  soll,  ist  in  einer  Zeichnung  in  einer  Pariser  Handschrift  überliefert,  aus  welcher 
es  von  Hübner  in  der  Ephemeris  epigraphica  tatina  VIII  S.  481  fg.  herausgegeben 
ist’.  Die  höchst  scharfsinnige  komplizirte  Reconstruction,  welche  dort  Hultsch  vor- 
genommen hat,  trifft  aber  nicht  das  Richtige.  Das  feststehende  cylinderförmige 
Gewicht  ist  nämlich  zum  Träger  der  Ketten  mit  Wagschale  gemacht,  der  gerade 
Bügel  mit  der  Skala  und  den  Einschnitten  ist  nach  unten  gestellt,  so  dafs  die  Zahlen 
alle  auf  dem  Kopf  stehen,  in  die  Einschnitte  soll  ein  schiebbares  Hängegewicht  ein- 
gestellt werden  und  die  Wage  wird  gehalten  an  einem  neben  dem  festen  cylinder- 
förmigen  Gewicht  ergänzten  Griff.  Diese  Wage  entsprach  vielmehr  in  der  Ein- 
richtung genau  der  Berliner  Wage  und  sie  weist  auch  sonst  die  nächsten  Be- 
ziehungen zu  ihr  auf. 

Wie  die  Seltenheit  der  Beispiele  zeigt,  waren  diese  Wagen  nicht  sehr  ge- 
bräuchlich. Vielmehr  pflegte  man  sich  für  gewöhnlich  der  auch  heute  noch  üblichen 
Schncllwagen  zu  bedienen,  die  auf  den  gleichen  mechanischen  Gnindsätzen  beruhen, 
aber  anders  gegliedert  sind  als  jene.  Wie  die  umstehende  Abbildung  (Fig.  2) 
einer  Schncllwage  aus  Pompeji  deutlich  macht,  ist  der  Wagcbalken  durch  den  fest- 
stehenden Griff  in  zwei  Teile  geteilt,  einen  längeren  und  einen  kürzeren;  am  Ende 
des  kürzeren  Teils  ist  die  Wageschaie  an  Ketten  befestigt,  der  längere  Teil  des 
Wagebalkens  ist  mit  einer  Skala  und  entsprechenden  Einschnitten  versehen,  in 
welche  man  ein  schiebbarcs  Hängegewicht  einstellen  kann’.  Wie  das  Gewicht  an 


')  Diese  Wage  habe  ich  in  einem  italischen  Mu- 
se tum,  wenn  ich  nicht  irre,  in  Palermo,  wieder- 
gesehen. Das  Stück  stimmte  ganz  genau  mit 
der  Abbildung  überein. 

*)  Dort  finden  sich  auch  die  näheren  Angaben 
Uber  die  Handschrift. 


3)  Der  frei  herunter  hängende  Haken  tritt  dann  in 
Anwendung,  wenn  der  zu  wägende  Gegenstand 
zu  schwer  ist,  d.  h.  mehr  wiegt  als  das  Höchst- 
gewicht, das  die  Skala  nngiebt.  Wählt  nun 
ihn  zum  UnterstUt*ungs|iunkt,  indem  man  die 
Wage  hcrumdreht,  so  wird  der  Hebelarm  viel 
6* 
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der  Berliner  Wage,  so  sind  auch  die  Gewichte  der  Schncllwagcn  dccorativ  aus- 
gestaltet.  Hängegewichte  ohne  irgend  eine  Kunstform  giebt  es  eigentlich  über- 
haupt nicht.  Am  beliebtesten  sind  Köpfe  und 
Früchte,  namentlich  die  Eichel.  Die  beiden  Sorten 
von  Wagen  unterscheiden  sich  also  nur  dadurch 
von  einander,  dafs  an  der  einen  der  Griff,  an  der 
andern  das  Gewicht  hin-  und  hergeschoben  werden 
kann.  Für  metrologische  Untersuchungen  kann  natür- 
lich nur  die  erste  Art  in  Betracht  kommen,  bei  der 
zweiten  bleibt  es  in  den  meisten  Fällen  zweifelhaft, 
ob  das  bewegliche,  abnehmbare  Hängegewicht  auch 
zugehörig  ist. 

Ebenso  häufig  wie  die  Schnellwagen  sind  in 
römischer  Zeit  die  zwcischaligen  Wagen.  Zu  ihnen 
gehören  besondere,  meist  aus  Stein,  aber  auch  aus 
Metall  hergestellte  Gewichte,  wie  sic  uns  in  allen 
Grölst: n zu  Tausenden  erhalten  sind,  in  Griechen- 
land hat  man  in  älterer  Zeit  ausschliefslich  diese 
Wagen  in  Gebrauch  gehabt.  Wir  kennen  die  Nach- 
ts- 2 bildungen  symbolischer  Bedeutung  aus  Blattgold,  die 

in  den  Schachtgräbem  von  Mykene  gefunden  sind,  zweischalig  ist  die  homerische 
Wage,  die  Vasenbildcr  zeigen  von  der  Arkesilasschaie  an  diese  Gattung,  sic  spielt 
namentlich  bei  den  Psychostasicn  eine  wichtige  Rolle*.  Die  grofse  Menge  der  für 
die  metrologische  Forschung  ebenso  unschätzbaren  als  verhängnisvoll  gewordenen 
Bleigewichte  danken  wir  dem  Gebrauch  der  zweischal igen  Wage, 

Einarmige  Wagen,  welche  mit  Sicherheit  als  griechisch  zu  bezeichnen  wären, 
sind  bisher  nicht  aufgefunden  worden.  Aber  man  wird  dennoch  annehmen  müssen, 
dafs  auch  die  Schnellwage  schon  in  Griechenland  verwendet  worden  ist  und  zwar 
dafs  ihre  Erfindung  dem  technisch  hochentwickelten  Hellenismus  zufallt.  Dafür 
würde  auch  der  künstlerische  Schmuck  der  römischen  Schnellwagen  sprechen,  für 
den  wir  nach  älteren  Vorbildern  suchen  müssen. 

Besonderes  Interesse  bietet  nun  an  der  Berliner  Wage  die  höchst  genaue 
Skala  auf  dem  Bügel.  Ganz  links  erkennt  man  eine  punktirte  Verzierung,  daneben 
ist  der  scharfe  Rand  des  Bügels  ausgebrochen.  In  dieser  Verzierung  eine  Gewichts- 
bezeichmmg  zu  erkennen  verbietet  der  Umstand,  dafs  gerade  unter  ihr  ein  Einschnitt 


länger  und  man  kann  nun  schwerere  Gegen- 
stände wiegen.  Auch  auf  dieser  Seite  des  Wage- 
balkeus  sind  Einschnitte  angebracht  und  eine 
Skala,  die  die  Beträge  der  Skala  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  fortführt,  übrigens  giebt 
es  auch  antike  Wagen  mit  drei  Unters  Ltttzungs- 
punkten  und  Skalen.  Diese  Schnellwage  ist  es, 
welche  Vitruvius  X,  8,  4 mit  folgenden  Worten 


beschreibt:  cum  enim  ansa  preprut  (aput,  unJt 
lancuki  pcmUt,  ibi  ut  c ent  rum  est  eonlacata  et 
atquipondium  in  alteratn  pattem  uapi  per  punctJ 
vngando  longtus  aut  et  Lim  ad  extremum  perducitur, 
pauio  et  inpari  pondere  ampiisiimam  pemionem 
parem  perficit  per  seapi  librationem.  (So  der  Text 
nach  Hultscb  Epkemeris  epigr.  lat.  VIII  S.  482.) 

')  Einiges  bei  Baumeister  S.  2078  (BlUmner). 
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zum  Kinstcllcn  des  Henkels  nicht  deutlich  angegeben  ist,  sowie  dafs  die  Gewichtskala, 
wie  sich  beweisen  läfst,  erst  bei  dem  Zeichen  A ihren  Anfang  nimmt.  Es  ist  vielmehr 
ein  mit  Binden  geschmücktes  Kerykeion,  ein  für  eine  Wage  besonders  passend  ge- 
wähltes Emblem.  Denselben  Schmuck  zeigt,  wenn  auch  in  der  Zeichnung  etwas 
mifsverstanden,  aber  doch  deutlich  erkennbar,  die  Wage  der  Pariser  Handschrift,  den 
bereits  Hultsch  richtig  als  Ornament  deutete.  Auch  auf  Gewichten  kommen  Kery- 
keia  vor,  als  Schmuck  und  als  Hinweis  auf  den  Hermes,  dem  die  Geschäfte  des 
Markts  obliegen.  Als  Hängegewichte  sind  Hermesköpfe  geradezu  typisch  zu  nennen. 
Für  die  Form  des  bindenumwickeltcn  Kerykcions,  das  leider  in 
seinem  oberen  Theil  zerstört  ist,  wüfste  ich  keine  bessere  Parallele 
anzuführen  als  das  beistehend  abgcbildete  von  einem  kleinen  Re- 
lief aus  Pergamon  (Fig.  3). 

Als  Ausgangspunkt  der  Skala  fassen  wir  das  punktirtc 
Zeichen  A auf.  Genau  so  ist  an  der  Wage  aus  Norditalicn  bei 
Beginn  der  Skala  ein  A angebracht  und  die  Pariser  Zeichnung 
zeigt  über  dem  ersten  Einschnitt  einen  punktirten  Winkel  A,  der 
von  Hultsch  als  freierer  Ausdruck  des  Halbunzenzeichcns  erklärt 
wird,  aber  zweifellos  dasselbe  bedeutet  wie  das  A.  Stellen  wir  nun  den  Griff  hier  ein, 
so  ist  jetzt,  wo  die  Wagschale  mit  den  Ketten  fehlt,  das  Panthergewicht  natürlich  zu 
schwer,  der  Balken  steht  nicht  wagcrccht.  Wir  müssen,  um  das  Gleichgewicht  zu 
erreichen,  an  die  Haken  ein  Gewicht  von  rund  400  g anhängen.  So  schwer  war 
also  die  Schale  nebst  den  Ketten,  und  wenn  wir  nun  die  Skala  durch  Nachwägen 
mit  der  ergänzten  Wagschale  prüfen,  sehen  wir,  dafs  sic  genau  nach  römischer 
Norm  eingeteilt  ist.  An  der  Stelle,  wo  der  erste  Punkt  steht,  haben  wir  beim  Ein- 
stellen eine  römische  Unze  in  die  Schale  zu  werfen,  wo  S,  ein  halbes  römisches 
Pfund  und  so  weiter.  Von  der  Unze  bis  zum  Pfund  sind  die  Einschnitte  unzen- 
wcisc  angebracht,  nur  fehlt  der  Elfunzenbetrag;  vom  Pfund  ab  werden  die  Abstände 

zwischen  den  Gewichtsbeträgen  gröfscr.  Von  zwei  Pfund  ab  kann  man  nur  noch 

halbe  Pfunde  cinstcllcn,  von  fünf  Pfund  an  nur  noch  ganze.  Auf  zehn  folgen  gleich 

12  Pfund,  sodann  15,  20,  25,  30,  40  Pfund.  Die  ganze  Reihe  bietet  also  fol- 

gendes Bild: 

Unzen 

123456789  io  12 

Pfunde 

• t'/«  I'/,  '7,  «7,  2 2'/.  2'A  3 4 47,  5 6 7 8 9 10  12  15  20  25  30  40 

Die  steigende  Vergröfserung  der  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen 
Gewichtsbeträgen  und  die  gleichmäfsigc  Verkleinerung  zwischen  den  Einschnitten 
entspricht  den  Gesetzen  der  Mechanik. 

Die  Einschnitte  sind  sehr  eng  aneinandergerückt  und  wir  müssen  die  Fein- 
heit der  Präzisirung  so  kleiner  Gewichtsbeträge  namentlich  bei  Beginn  der  Skala 
bewundern.  Aber  in  dieser  Beziehung  stehen  die  beiden  andern  Wagen  über  der 


Fig-  3 
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von  Chiusi.  Die  Pariser  Wage,  die  wie  die  Chiusiner  für  Wägungen  bis  40  Pfd. 
eingerichtet  ist,  teilt  die  ganze  Skala  in  39,  statt  in  34  Teile  ein,  zwischen  dem 
Einschnitt  für  ein  Pfund  und  dem  für  zwei  Pfund  sind  acht  Unterabteilungen  ge- 
macht, wogegen  die  Chiusiner  Wage  nur  vier  zeigt.  Weit  feiner  noch  ist  die  ober- 
italische Wage;  sie  geht  nur  bis  15  Pfund,  der  Bügel  ist  aber  in  38  Teile  zerlegt 
Von  einer  Unze  bis  zu  zwei  Pfund  kann  man  hier  Unze  für  Unze  abwägen,  die 
Skala  von  einem  bis  zu  zwei  Pfunden  lautet  also 

> 17,,  «7.  i7.  *7,  »7,t  *7,  '7„  17,  «7.  «7.  i'7„  2 

Die  Art,  wie  die  Zahlen  auf  den  Skalen  geschrieben  sind,  ist  ungewöhnlich 
und  durch  den  Raumzwang  hervorgerufen;  anstatt  dafs  die  kleinere  Zahl,  welche 
zu  der  gröfseren  addirt  werden  soll,  rechts  von  dieser  gröfseren  steht,  mufste  sic 
hier  darüber  gesetzt  werden.  Nur  bei  der  letzten  Gewichtsangabe  der  Berliner 
Wage  steht  die  kleinere  Zahl  unter  der  gröfseren,  sic  ist  also  zu  subtrahieren;  das 
obenstehende,  für  die  Zahl  50  ganz  geläufige  Zeichen  4,  das  aus  dem  chalkidischen 
Alphabet  abgeleitet  ist,  soll  um  X verringert  werden:  bleiben  40.  Eine  Nachprüfung 
der  Wage,  welche  einspielt,  sobald  man  40  römische  Pfund  auf  die  Wagschalc  legt, 
bestätigt  diese  Erklärung1. 

Die  Wage  ist  nach  dieser  Prüfung  als  eine  römische  Wage  zu  bezeichnen 
und  auch  ihr  decorativcr  Schmuck  zeigt  durchaus  römischen  Character.  Besonders 
bezeichnend  dafür  ist  die  Behandlung  des  Pantherfells,  an  welchem  die  Flecken 
durch  eingedrehte  Kreise  wiedergegeben  werden.  Bei  andern  Beispielen  sehen  wir 
diese  Flecken  durch  eingelegtes  Silber  noch  deutlicher  hervorgehoben. 

Gleich  nachdem  die  Wage  vom  Antiquarium  der  Königlichen  Museen  er- 
worben war,  ist  sie  zum  Gegenstand  eingehender  Studien  gemacht  worden.  Robert 
legte  sie  im  Juli  1888  der  archäologischen  Gesellschaft  vor  mit  dem  Hinweis,  dafs 
sie  fiir  Wägungen  von  I — 60  Pfund  eingerichtet  sei6.  Daran  schlossen  sich  die 
verdienstvollen  Untersuchungen  C.  F.  Lehmanns'.  Am  ausführlichsten  wurde  von 
ihm  über  die  Wage  in  den  » Actes  du  Se  Congrls  International  des  Orientalistes,  tenu 
tn  tSStj  h Stockholm  et  a Christiania.  Leiden  S.  209 fg.  berichtet:  »An  der 

mit  feststehendem  Gewicht  und  einer  Skala  zur  Einsetzung  des  verschiebbaren 
Untcrstützungspunktes  versehenen  Wage  aus  Chiusi  ist  eine  Stelle  durch  ein  oma- 
mentirtes  T,  d.  h.  »Talent«,  bezeichnet.  Unterstützt  man  dieselbe,  so  ist,  um  die 
Gleichgewichtslage  hervorzubringen,  gerade  der  Betrag  der  halben  babylonischen 


*)  Auch  wenn  die  Nachprüfung  unmöglich  wäre, 
würde  man  doch  die  Zahl  stets  als  40,  nicht 
als  60  erklären,  deswegen  weil  der  Einschnitt 
für  den  vorangehenden  Betrag  von  30  Pfund  zu 
nahe  stünde,  uni  eine  Differenz  von  gleich 
30  Pfund  auszuroachcn.  Die  Pariser  Wage  zeigt 
für  die  Zahl  40  viermal  x übereinander.  Eigen- 
tümlich ist  Übrigens,  wie  die  Zeichen  für  3'/, 
und  4V3  Pfund  ausgcdrückt  werden;  über  der 
3 und  der  4 stehen  nämlich  jedesmal  6 schräg 


gestellte  Punkte. 

s)  Arch.  Anzeiger  1889  S.  117. 

•)  Arch.  Anzeiger  1X89  S.  117;  1891  S.  138.  Her- 
mes 1892  S.  547  Anm.  Herr  Lehmann  bittet  mich 
zu  erklären,  dafs  er  vorläufig  darauf  verzichte», 
auf  die  Bedeutung  der  Wage  cinzugchen,  »weil 
das  was  klar  und  fragclos  an  der  Wage  ist, 
mehr  archäologisches  denn  metrologisches  In- 
teresse beansprucht«. 
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Silbermine  gemeiner  Norm,  d.  h.  des  sog.  älteren  römischen  Pfundes  (ca.  273  Gramm), 
erforderlich.  Die  Verwendung  dieser  Gröfsc  als  Talent  ist  also  monumental  bezeugt 
und  damit  auch  die  babylonische  Herkunft  dieser  altitalischen  Gewichtsgröfse  be- 
wiesen und  erklärt«  Die  Deutung  des  T als  Kerykcion  ist  oben  bereits  gegeben 
worden.  Es  mufs  nur  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dafs,  wenn  man  die  Wä- 
gung nach  Lehmanns  Angaben  vornimmt,  die  Schale  nicht  ergänzt  werden  darf. 
Hatte  aber  das  Gewicht  von  273  g eine  besondere  Bedeutung,  so  hätte  der  Ver- 
fertiger der  Wage  gewifs  besser  gethan,  die  Schale  daran  zu  lassen  und  an  dem 
Punkte  der  Skala,  der  273  g d.  h.  10  römische  Unzen  zeigte,  einen  besonderen  Ver- 
merk zu  machen.  Im  Weiteren  vermutet  I.chmann,  dafs  die  Euböer  zu  einer  Zeit 
das  Kupfer  um  ’/,  höher  im  Werte  ansetzten  als  sonst  üblich,  d.  h.  statt  120 : I das 
Verhältnifs  96 : 1 zwischen  Silber  und  Kupfer  in  Geltung  brachten,  und  im  Anschlufs 
daran  heifst  es:  »Die  Wahrscheinlichkeit  dieser  für  das  cuböischc  Gewicht  aus- 
gesprochenen Vermutung  wird  nun  dadurch  wesentlich  erhöht,  dafs  sich  ftlr  das 
römische  Pfund  die  entsprechenden  Verhältnisse  monumental  belegen  und  beweisen 
lassen.  Das  römische  Pfund  wiegt  327,45  g,  ist  also  ==  */,  der  leichten  Silbermine 
gemeiner  babylonischer  Norm;  die  euböischc  Mine  ist  */»  der  letzteren,  und  wie 
wir  danach  auf  ein  Verhältnifs  von  Silber  und  Kupfer  wie  */s  X 120 : 1 = 96 : 1 
schlossen,  so  würde  analog  die  Erwägung  nahe  liegen,  ob  nicht  das  römische 
Pfund  einem  Verhältnifs  ’/,X  >20 : 1 = 72  : 1 seine  Entstehung  verdanke.  Die  Wage 
aus  Chiusi  beweist  das  Bestehen  dieses  Verhältnisses;  sie  ist  eingerichtet  für  Wä- 
gungen von  i Unze  bis  zu  60  römischen  Pfunden,  d.  h.  dem  Talent  des  römischen 
Pfundes  von  327,45  g = */»  der  leichten  Silberminc  gemeiner  Norm.  Als  Talent 
wird  aber  auf  dieser  Wage  aufserdem,  wie  wir  bereits  hervorhoben,  die  halbe 
leichte  babylonische  Mine  gemeiner  Norm  bezeichnet.  Wir  erhalten  also  die  Glei- 
chung: */»  leichte  babylonische  Silbermine  gemeiner  Norm  in  Silber  = 60  X */,, 
d.  h.  36  leichte  babylonische  Silberminen  gemeiner  Norm  in  Kupfer.  Das  ergiebt 
dann  das  erwartete  Verhältnifs,  denn  36:  '/,  = 72  : 1.«  Wenn  sich  diese  Hypothese 
aufrecht  erhalten  liefse,  hätten  wir  sie  als  hochwichtige  Entdeckung  zu  betrachten. 
Durchaus  richtig  erkannt  worden  ist,  dafs  die  Wage  im  Ganzen  nach  römischer 
Norm  konstruirt  ist.  Aber  sie  geht  eben  nur  bis  40  Pfund,  nicht,  wie  Robert  zuerst 
annahm,  bis  zu  60  \ 

Die  Wage  kann  überhaupt  nicht  für  feinere  Wägungen  gebraucht  worden 
sein.  Edelmetall  wird  man  stets  auf  der  zwcischaligen  Wage  gewogen  haben,  wie 
man  cs  auch  jetzt  noch  thut,  nicht  mit  der  Schnellwage  oder  der  Dccimalwage. 
Aber  als  hervorragendes  Beispiel  für  die  Vorliebe  der  Alten  an  der  künstlerischen 
Ausstattung  einfachsten  Hausgeräts  wird  die  Wage  aus  Chiusi  auch  fernerhin  zu 
gelten  haben. 

Berlin.  Erich  Pernice. 


*)  In  der  Kntgcgnung  auf  einen  Vortrag  über  die 
Wage  in  der  archäolog.  Gesellschaft  Jahrbuch 


1897  S.  168  erklärt  sich  L.  mit  den  hier  vor* 
getragenen  Ausführungen  einverstanden. 


Digitized  by  Google 


ILIUPERSIS  AUF  EINEM  THONBECHER 
IM  ANTIQUARIUM  ZU  BERLIN. 

(Tafel  5) 

Zu  der  von  Robert  im  Fünfzigsten  Winckelmannsprogramm  der  Berliner 
Archäologischen  Gesellschaft  zusammengestellten  Reihe  sogenannter  Homerischer 
Becher  giebt  das  auf  Tafel  5 nach  einer  Zeichnung  von  Herrn  M.  Lübke  abgebildete 
Gefafs,  eine  Neuerwerbung  des  Berliner  Antiquariums1,  eine  wichtige  Ergänzung. 
Es  ist  aus  derselben  Form  * hergestellt  wie  der  in  Athen  befindliche  Becher  mit 
dem  Bilde  der  lliupersis,  den  Robert  S.  41  unter  n.  J beschrieben  und  nach  der 
früheren  Veröffentlichung  in  der  ’ivpijuepU  dpxaiok'.'jutJj  1884  Taf.  5 Ty  abgebildct  hat, 
aber  viel  besser  erhalten,  als  dieser,  so  gut,  wie  kaum  irgend  eins  der  vorhandenen 
Gefafsc  dieser  Gattung.  Alle  Schwierigkeiten,  die  das  verriebene  athenische  Exem- 
plar der  Deutung  bot,  finden  durch  dieses  neue  Stück  ihre  Lösung. 

Besonders  erfreulich  ist  cs,  dafs  die  den  Inhalt  des  Bildes  angehende  In- 
schrift, von  der  auf  dem  Becher  von  Athen  nur  ganz  wenige  Buchstaben  zurückge- 
blieben sind,  ohne  jede  Lücke  erhalten  ist.  Sie  giebt  mit  klaren  Worten  die  Be- 
stätigung für  das,  was  Robert  aus  der  Darstellung  in  Verbindung  mit  Pausanias 
X 27,  2 (Ilpiapov  os  o'jx  äeoUaveiv  tfr)  -\=3ys(u;  äsl  rjj  ij/äpa  toö  spxsto'j,  dD.a  äimaira- 
aUivra  dro  tot»  ßiupoü  itapeptov  ~m  NsotrroHjim  rpd;  tsi;  tf,;  oixia;  -,evsa()at  öilpaic)  bereits 
erschlossen  hatte,  dafs  die  kleine  Ilias  des  Lesches  dem  Bilde  zu  Grunde  liegt.  Die 
Inschrift  lautet: 

KAT  ATTOIHTHNAE1XHN 

EKTHtMIKPAtlAIAAOt 

KAT  A^YTONTOtTOY 

T7PIAMOYETTITONBÖMO 

NTOYEPKElOYälOtA 

ITOtnAtAJONEOIlTO 

AEHOf  AITOTOYBB 

MOYIIPOITHOIKI 

AIKATEt^A-EN 


')  V.-I.  3371«  Der  Becher  ist  im  Kunsthandcl  er* 
worben  und  stammt  angeblich  aus  Theben.  Er 
hat  die  halbrunde  henkellose  Form,  die  in 
dieser  Gattung  von  Gefäfscn  die  Übliche  ist. 
Die  Höhe  betrügt  0,075  ra»  der  Durchmesser 
0,145 

*)  Bei  der  Herstellung  des  Gef&fses  hat  sich  die 
Form  an  einer  Stelle,  rechts  von  der  grofsen 
Inschrift,  verschoben,  so  dafs  die  linke  Hälfte 
von  dem  Oberkörper  der  Figur  des  Kriegers  in 


Verdoppelung  erscheint.  — Man  nimmt  awcifel* 
los  mit  Recht  an,  dafs  die  für  die  Thongefäfse 
dieser  Art  benutzten  Formen  von  Mctallgcfäfscn 
genommen  sind.  Die  in  Relief  ausgedrückten 
Inschriften  waren  auch  schon  in  den  Vorlagen 
enthalten  (vgl.  Robert  S.  5).  Die  Metallgcfäfse 
sind  also  nicht  als  getriebene,  sondern  als  ge- 
gossene Arbeiten  au  denken,  denn  durch  Treiben 
lassen  sich  Inschriften  dieser  Art  schwerlich  Her- 
stellen. 
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Die  Illustration  dieses  Vorganges  enthält  zwei  Bilder,  wie  Priamos  beim 
Einbrechen  des  Neoptolcmos  in  das  Königshaus  an  den  Altar  gefluchtet  ist  und 
weiter  wie  er  von  Neoptolcmos  von  dem  Altar  weggerissen  und  getötet  wird.  Die 
Darstellung  beginnt  mit  einem  Gebäude,  das  durch  die  Inschrift  3IKIA  TTPIAMO(Y) 
bezeichnet  ist.  Es  ist  oben  mit  einem  Triglyphcnfries  geschmückt,  der  über  sich 
einen  Guirlandenfries  hat  — eine  Vermischung  des  Verschiedenartigen,  wie  sic  für 
die  hellenistische  Zeit  nichts  Auffälliges  hat  — darüber  eine  Bekränzung  von  zwei 
Reihen  Zinnen,  das  Ganze  wird  also  als  Eingangsthor  in  den  Palastraum  gemeint 
sein.  Neoptolcmos  NEOTTTOAEMOt  in  voller  Rüstung  ist  hier  eingedrungen  und 
stürmt  mit  erhobener  Lanze  und  vorgestrecktem  Schild  vorwärts  in  den  Hofraum 
des  Palastes  hinein  {vgl.  Robert  S.  44),  in  dessen  Mitte  der  Altar  BflMOS  AIO£ 
EPKElOY  steht,  hier  deutlich  mit  einer  Guirlande  bekränzt.  Priamos  TTPlAMOt  hat 
sich  vor  den  Altar  niedergeworfen  und  umfafst  ihn  mit  beiden  Händen.  Der  König 
trägt  die  phrygische  Mütze  mit  weit  über  den  Nacken  herüberfallenden  Laschen 
und  den  langärmeligen  gegürteten  Chiton,  der  bis  zu  den  Eüfsen  reicht,  und  nur 
diesen,  nicht  — wie  Robert  nach  der  undeutlichen  Zeichnung  des  athenischen 
Exemplars  anzunehmen  geneigt  war  — auch  einen  Panzer  darüber.  Das  Bild  be- 
stätigt also  nicht  die  Vermutung,  dafs  »Priamos  in  der  kleinen  Ilias  sich,  als  alle 
seine  Söhne  getötet  sind,  selbst  zum  Widerstand  gegen  die  Achäer  waflhetc  oder 
waflfnen  wollte«,  und  was  an  weiteren  Folgerungen  für  Polygnots  Darstellung  des 
Priamos  in  der  Iliupcrsis  und  für  die  Quelle  von  Vergils  sumptis  Priamum  juvenalibus 
armis  ( Aen . II  518)  daran  geknüpft  war,  sondern  erweist  sie  als  irrig. 

Die  zweite  Szene,  durch  die  grofse  Inschrift  von  der  ersten  getrennt,  folgt 
rechts  von  dem  Altar.  Neoptolemos  (NE0T)TT0(AEM)0  £ hat  mit  der  Linken  Priamos 
ITP(IA)MO£  am  Haupt  gefafst  und  von  dem  Altar  fortgeschleift.  Wie  er  ihm  die 
Lanze  in  die  Brust  stöfst,  bricht  Hckabe  E(KA)BH,  von  diesem  Anblick  entsetzt, 
schreiend  und  die  Hände  erhebend  zusammen.  Priamos  und  Neoptolemos  sind  in 
derselben  Tracht,  wie  in  der  ersten  Szene,  Ilekabe  trägt  ein  langärmeligcs  Unter- 
gewand und  darüber  einen  Chiton  mit  gegürtetem  Überschlag. 

Die  erhaltenen  Buchstabenreste  neben  den  Figuren  setzen  die  Bedeutung 
dieser  zweiten  Szene  aufser  allem  Zweifel.  Sie  ist,  solange  allein  das  athenische 
Exemplar  vorlag,  nicht  richtig  erklärt  worden.  Kumanudis  hatte  Aias  und  Kassandra 
und  die  Priestcrin  der  Athena  vermutet.  Robert  wies  das  zurück,  er  erkannte  in 
der  weiblichen  Figur  rechts  richtig  Hekabe  und  deutete  ebenso  den  Krieger  wegen 
seines  gleichartigen  Aussehens  mit  dem  Krieger  der  ersten  Szene,  der  auch  auf 
dem  athenischen  Becher  durch  die  Beischrift  gesichert  ist,  richtig  als  Neoptolemos. 
Aber  cs  entging  ihm  die  Übereinstimmung  der  dritten  Figur  mit  dem  Priamos.  Kr 
suchte  nach  einem  zweiten  Troer,  der  aufser  Priamos  dem  Neoptolemos  zum  Opfer 
fiel:  »Bei  Lesches  stand  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  dem  Tod  des  Priamos 
der  des  Agenor.  Auf  dem  Gemälde  Polygnots  lag  seine  Leiche  nicht  weit  von  der 
des  Priamos;  nach  Lcsches  war  er  gleichfalls  von  Neoptolemos  getütet  worden 
und  auf  dem  zweiten  pariser  Fragment  einer  ilischcn  Tafel  D waren  nach  der  Bei- 
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schrift  (XsoitroAsuo;  ä)~(o*)t£i'»(e)i  llptsp'jv  «i  ’Axfynft*  beide  Taten  des  Neoptolemos 
vereinigt.  Um  so  weniger  werden  wir  Bedenken  tragen,  auch  in  der  Gruppe  auf 
dem  Becher  Neoptolemos  und  Agenor  zu  erkennen.«  Diese  Deutung  führte  Robert 
dann  weiter  zu  einer,  wie  wir  jetzt  sehen,  irrigen  Annahme  der  Szencnfolge.  »Auf 
das  Hofthor  des  Priamos  zucilend  wird  Agenor  von  Neoptolemos  ereilt  und  durch- 
bohrt; die  bei  dem  Lärm  aus  dem  Thor  herauseilende  Hekabe  stürzt  bei  diesem 
Anblick  entsetzt  auf  die  Kniee  nieder  . . . Dies  ist  die  erste  Szene.  In  der  zweiten 
hat  Neoptolemos  das  Hofthor  durchschritten  und  stürmt  auf  den  . . . Altar  des  Zeus 
Hcrkeios  los,  vor  dem  Priamos  auf  die  Kniee  gesunken  ist.« 

Die  Erfahrung,  die  wir  durch  den  Berliner  Becher  machen,  ist  sehr  lehrreich. 
Es  ergiebt  sich  wieder  einmal,  dafs  das  Nächstliegende  und  Einfachste  das  Richtige 
ist.  In  der  Version  des  Lesches  war  das  Fortreifsen  des  Priamos  vom  Altar  der 
eigentlich  charakteristische  Zug.  Eine  bildliche  Illustration  wäre  keine  gewesen, 
wenn  sic  gerade  dieses  Motiv  fortgclassen  und  »nur  einen  etwas  früheren  Moment 
zur  Anschauung  gebracht  hätte,  den  Moment,  wo  Neoptolemos  zum  Hofthor  herein- 
stürmt«.  Der  Illustrator  hat  sich  genau  an  den  Buchstaben  gehalten  (xzTatpupvroc 
toü  flputji-ou  sei  töv  ßoitiiv — isosiwiaa;  & NsojctoXsjm»)  und  danach  das  eine  Gcschehnifs 
in  zwei  Szenen  zerlegt;  sehr  künstlerisch  ist  das  nicht,  wie  mit  Rücksicht  darauf 
bemerkt  werden  mag,  dafs  die  den  erhaltenen  Thonbechern  zu  Grunde  liegenden 
Mctallgefafse  als  »berühmte  toreutische  Werke«,  als  »gute  Originale  tüchtiger 
Torcuten«  einer  reichlich  hohen  Schätzung  gewürdigt  worden  sind. 

Der  neue  Becher  ist  gerade  für  das  Berliner  Antiquarium  besonders  wertvoll. 
In  dessen  grofser  Sammlung  Homerischer  Becher  befindet  sich  nämlich  ein  Exemplar, 
das  mit  ihm  im  engsten  Zusammenhang  steht,  das  von  Robert  S.  30  abgcbildetc 
und  unter  n.  E I beschriebene  Gefafs  V.-I.  3161 1*.  Beide  stimmen  in  Form,  Gröfse*, 
Ornamentik5,  in  den  Buchstabenformen  der  Inschriften,  im  Stil  und  bis  in  alle  Ein- 
zelheiten in  der  Zeichnung  der  Figuren  so  vollständig  miteinander  überein,  dafs  der 
gleiche  Ursprung  für  Beide  aufser  Zweifel  ist.  Die  Darstellung  hier  wie  dort  knüpft 
an  die  kleine  Ilias  des  Lesches  an  und  eine  Inschrift  bezeugt  das  beide  Male  mit 
demselben  Wortlaut  und  in  derselben  Zeilenanordnung 
KAT  ATTOIHTHNAEtXHN 
EKTHtMIKPAtlAIAäOt. 

Was  dieser  Quellenangabe  auf  dem  Becher  316t  1 folgt,  ist  zwar  zum  gröfseren 


J)  Aus  Anthcdon.  Ein  zweites,  weniger  gut  erhal- 
tenes Exemplar  dieses  Bechers,  ebenfalls  aus 
Anthcdon,  beschreibt  Robert  unter  n.  E 2. 

*)  Der  Becher  3161  1 ist  5 Millimeter  höher  als 
der  andere  und  sein  MUndungsrand  ist  etwas 
anders  gebogen.  Der  Grund  dieser  Ungleich- 
mäfsigkeit  ist  die  mangelhafte  Sorgfalt,  mit  der 
die  Exemplare  in  Thon  hcrgcstcllt  sind.  Die 
Mctallgefafse,  die  als  Modelle  dienten,  waren 
gewifs  in  allem  genau  gleichartig. 


*)  Doppeltes  Flcchtband  zwischen  Punktreihen  über 
und  unter  der  Darstellung.  Auf  dem  Boden  des 
Bechers  3161  1 steht  eine  Rosette  aus  abwech- 
selnd glatten  und  gezackten  Blättern  (zu  dem 
Muster  vgL  Archäol.  Anzeiger  1897  S.  129),  an 
derselben  Stelle  des  Bechers  3371  ein  ähnliches, 
in  den  Einzelheiten  nicht  verständliches  Orna- 
ment, dessen  Form  auf  Taf.  5 in  der  Mitte,  so 
gut  cs  gehen  wollte,  wiedergegeben  ist. 
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Teile  deutlich  erhalten,  aber  bisher  nicht  sicher  erklärt  worden  und  ebenso  ist  es 
bisher  nicht  gelungen,  für  die  aus  mehreren  Kampfszenen  bestehende  Darstellung 
eine  überzeugende  Deutung  zu  finden. 

Robert  hat  in  seiner  eingehenden  und  gelehrten  Besprechung  dieses  Bechers, 
»des  weitaus  wichtigsten  der  ganzen  Reihe«,  die  Interpretation  sowol  der  Inschrift 
wie  des  Bildes  von  den  verschiedensten  I’uncten  aus  angegriffen,  um  mit  einer 
Aporie  zu  schlicfsen.  Das  Richtige  stellt  sich  nun  auch  hier  als  sehr  einfach 
heraus.  Es  zu  finden,  wird  durch  den  neuen  Becher  mit  der  Darstellung  der 
lliupersis  erleichtert. 

Sehen  wir  zunächst  das  Bild  des  Gcfafses  3161  1 an,  das  hiemeben  nach 
Roberts  Abbildung  wiederholt  ist.  Da  fallt  es  im  Vergleich  zu  dem  Bild  des  an- 


deren Bechers  gleich  auf,  dafs  den  Figuren  keine  Namen  beigeschrieben  sind.  Das 
mufs  seinen  Grund  haben  und  kann  wol  nur  darin  seinen  Grund  haben,  dafs  dem 
Verfertiger  aus  seiner  Quelle,  als  welche  wir  ja  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht 
die  Dichtung  des  Lcschcs  selbst,  sondern  nur  einen  Auszug  zu  denken  haben,  für 
die  einzelnen  Figuren  der  Szene  keine  Namen  Vorlagen. 
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Die  inschriftliche  Erläuterung  des  Iliupersis -Bechers  enthält  die  Namen  des 
Neoptolemos  und  Priamos,  sie  nennt  das  Haus  des  Priamos  und  den  Altar  des 
Zeus  Herkeios;  alle  diese  Bezeichnungen  hat  der  Künstler  an  die  betreffenden 
Stellen  des  Bildes  eingetragen,  und  auch  die  Hekabe  wird  er  in  dem  Auszug,  den 
er  in  der  Erläuterung  vermutlich  nicht  ganz  vollständig  wiedergegeben  hat,  gefunden 
haben.  Der  Text  zu  dem  Bilde  des  Bechers  316t  1 dagegen  giebt  tatsächlich  keine 
Namen  einzelner  Personen.  Er  enthält  aufser  der  zweireihigen  Überschrift  vier 
Zeilen.  Von  diesen  sind  die  drei  letzten  Zeilen  vollständig.  Sie  lauten: 
NEIHANTEt  TTPOt 
TO  YSAXAlOYt 

M A X H N. 

Hier  sind  allgemein  die  Achäer  genannt,  ohne  genauere  Bezeichnung  der  einzelnen 
Helden.  In  der  vorangehenden  Zeile  mufs  das  Subject  zu  tuijzvrsc  uiyrp  gestanden 
haben.  Es  ist  das  Wahrscheinlichste,  dafs  es  entsprechend  in  allgemeiner  Bezeich- 
nung ausgedrückt  war.  Die  finden  wir  am  Schlufs  der  vorhergehenden  — wie  der 
letzte  Buchstabe  zeigt,  unvollständigen  — Zeile 

ENTQINCOItYMA  ‘ 


in  der  einleuchtenden  von  Robert  und  Dressei  vorgeschlagenen  Ergänzung  oi  aüp- 
u.ay'ii’.  Aber  dieser  Ausdruck  ist  gegenüber  dem  r«:  tvj;  ’Ayiivj;  nun  wieder  zu 
allgemein.  Man  erwartet  notwendig  einen  Zusatz,  der  die  Bundesgenossen  als  die 
troischen  (denn  andere  können  doch  nicht  gemeint  sein)  bezeichnet.  Und  dieser 
Zusatz  ist  in  den  Anfangsworten  der  Zeile  gegeben,  die  gar  keine  andere  Lesung 
zulassen  als  die  von  Robert  als  jzu  trivial«  abgewiesenc  ’Kv  t<0  ’ l/i™  *. 

Dem  so  hergestcllten  Texte  der  Inschrift  entspricht  die  Darstellung  voll- 
ständig. Wir  sehen  zwei  Paare  von  Kriegern  im  Kampf  gegen  einander.  Die 
Gegner  sind  dadurch  unterschieden,  dafs  die  einen  hohe  Schuhe  tragen,  bei  den 
anderen  die  Füfse  unbekleidet  gelassen  sind.  Das  eine  Paar,  beide  Krieger  un- 
bärtig’,  kämpfen  um  eine  am  Boden  liegende  Rüstung,  der  Kampf  des  anderen 
Paares  mag,  wie  Robert  annimmt,  dem  Gefallenen  gelten,  der  links  von  einem  Ge- 
nossen gehalten  wird.  Diese  dritte  Szene  erinnert  in  der  Composition  an  die  Gruppe 


*)  Ein  Facsimüc  der  Inschrift  giebt  Robert  S.  33. 

*)  Von  der  vierten  flasta  des  zweiten  M glaube 
ich  den  unteren  Teil  deutlich,  von  dem  fol- 
genden a wenigstens  eine  Spur  auf  dem  Becher 
zu  sehen. 

*)  Die  Undeutlichkeit  in  der  Mitte  der  Zeile  ist 
dadurch  entstanden,  dafs  beim  Abdrucken  aus 
der  Form,  ähnlich  wie  auf  dem  Uiupersis-Bechcr 
an  der  Stelle  rechts  neben  der  grofsen  Inschrift, 
der  Thon  sich  etwas  verschoben  hat  and  dadurch 
die  Buchstaben  | | in  doppeltem  und  etwas 
ineinandergezogenem  Relief  herausgekommen 
sind.  Es  steht  hier  und  ebenso  auf  dem  zwei- 


ten Exemplar  Robert  E1  tatsächlich  nichts  an- 
dere» als  ENTßlAin  da.  Das  Fragment  des 
athenischen  Aias-Becher»  mit  dem  Zeilenschlufs 
ITHIAI&N  kommt  für  die  Erklärung  unserer 
Inschrift  nicht  in  Betracht.  Das  Zusammen- 
treffen der  zwei  ß und  zwei  | in  derselben 
Reihenfolge  ist  rein  zufällig.  Daf»  nicht  tv  tu» 
i'vu  s=  ti  tä  tet5otu»  zu  lesen  ist,  beweist  ab- 
gesehen davon,  dafs  der  mittlere  Buchstabe  eben 
ein  A und  nicht  ein  £ ist,  auch  die  Inschrift 
des  IliupersU-Becbers,  die  ebenfalls  keine  Buch- 
angabe enthält. 

*)  Robert  bezeichnet  irrig  den  einen  als  bärtig. 
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des  Pasquino.  Aber  es  würde  verkehrt  sein,  daraufhin  eine  bestimmte  Deutung 
dieser  und  dann  weiter  auch  der  übrigen  Figuren  vorzunehmen,  wie  denn  auch 
Robert  bereits  geltend  gemacht  hat,  dafs  die  Charakterisirung  der  einzelnen  Ge- 
stalten den  Helden,  die  für  diese  Deutung  in  Frage  kämen,  nicht  entspricht  Die 
Inschrift  beweist  vielmehr,  dafs  in  dem  Bilde  eben  nicht  die  Taten  der  bekannten 
Helden  vor  Troja  dargcstellt  sind.  Der  Verfertiger  des  Bildes  hatte  die  Kämpfe 
der  trojanischen  Hilfsvölker  und  der  Achäer  zu  schildern  und  für  dieses  allgemeine 
Thema  hat  er  die  ihm  geläufigen  Typen  benutzt,  die  für  ganz  bestimmte,  mit  den 
Namen  einzelner  Helden  verknüpfte  Ereignisse  aus  den  Kämpfen  um  Ilion  erfunden 
waren.  Dieses  Verfahren  läfst,  ähnlich  wie  die  Darstellung  auf  dem  Iliupersis-Bechcr, 
die  künstlerische  Leistung  ziemlich  gering  erscheinen. 

Robert  hat  unter  den  sog.  Homerischen  Bechern  mehrfach  Pendants  oder 
Stücke,  die  zu  einer  grölseren  Garnitur  gehörten,  nachgewiesen.  Ganz  evident 
stehen  die  beiden  hier  behandelten  Berliner  Gefafse  in  einem  Zusammenhang  dieser 
Art.  Sie  sind  Teile  eines  Ganzen,  in  dem  die  kleine  Ilias  des  Lcschcs  oder  ein 
gröfserer  Abschnitt  aus  ihr  illustrirt  war. 

Franz  Winter. 
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DER  CASTORTEMPEL  AM  FORUM  ROMANUM. 

(Tafel  6 — 9.) 

Seit  den  Ausgrabungen  der  siebziger  Jahre  durfte  man  annehmen,  dafs  der 
Castortempcl,  soweit  überhaupt  angängig,  frei  gelegt  war,  und  dafs  die  Ruine  in 
allen  wesentlichen  Punkten  den  Zustand  des  Tempels  im  Altertum  erkennen  lasse. 
Die  drei  noch  erhaltenen  Säulen  teilte  man  dem  Neubau  des  Tibcrius  aus  dem  Jahre 
6 n.  Chr.  zu;  der  Unterbau,  an  dem  man  wahrnahm,  dafs  ein  jüngerer  und  höherer 
Bau  über  einen  alteren  und  niedrigeren  gelegt  war,  wies  deutlich  auf  die  beiden 
aus  der  Überlieferung  bekannten  Bauten  hin,  den  älteren  des  L.  Caccilius  Mctellus 
aus  dem  Jahre  117  v.  Chr.'  und  den  jüngeren  und,  soweit  unsere  Kenntnis  reicht, 
letzten  fundamentalen  Umbau  des  Tibcrius.  Meinungsverschiedenheit  herrschte 
über  die  Länge  des  Tempels,  da  der  hintere  Teil  unter  der  modernen  Strafse  liegt 
und  eine  vollständige  Freilegung  dieser  Seite  zunächst  nicht  zu  erwarten  ist;  doch 
konnte  schon  seit  der  Ausgrabung  Fea's,  der  die  Südwcstccke  des  Tempels  auf- 
deckte, als  feststehend  betrachtet  werden,  dafs  der  Tempel  elf  Säulen  an  den 
Seiten,  acht  in  der  Front  gehabt  habe.  Daneben  machte  sich  die  Meinung  geltend, 
der  auch  noch  Lanciani  in  seiner  Forma  urbis  Taf.  29  folgt,  der  Tempel  habe  an 
den  Seiten  13  Säulen  gehabt.  Die  Rekonstruktion  von  Caristie’  beruht  auf  dieser 
Annahme. 

*)  Vgl.  O.  Richter,  Topographie  der  Stadt  Rum,  ;)  Caristie,  Plan  et  , ca  fr  Wune  pnrtie  Ju  b'erum 
2.  Aufl.  S.  85.  Romain  tic.  Paris  1821. 
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Die  schwierigste  und  bis  jetzt  nicht  befriedigend  gelöste  Frage  war  die  Re- 
konstruktion der  Vorderseite,  des  Treppenaufganges.  Die  Ruine  (vgl.  Abb.  l)  liefs 
erkennen,  dafs  eine  breite  Treppe  von  der  Höhe  des  Tempels  zum  Pflaster  des 
Forums  hinabgeführt  habe.  Erhalten  war  davon  das  aus  Gufswcrk  hcrgcstelltc 
Fundament  für  die  Treppenstufen.  Die  Einbettungen  für  dieselben  waren  bald 
nach  Aufdeckung  der  Ruine  noch  gut  zu  erkennen,  wie  ältere  Photographien 


Abl>.  i.  Front  de*  C astort  einpeU  nach  den  letzten  Ausgrabungen  (von  Nordosten). 


zeigen,  z.  B.  die  beiden  in  der  Retazione  suite  scoperte  archeologiclte  de/la  citth  e 
provincia  di  Roma  negti  anni  1S71 — 72  zu  Seite  54  und  56,  sind  aber  seitdem  durch 
allerlei  Einflüsse,  Verwitterung,  Abspülung,  namentlich  aber  Abnutzung  durch  die 
Passage  des  Publikums,  das  über  diese  Ruine  weg  seinen  Eintritt  in  das  Aus- 
grabungsgebiet des  Forums  nahm,  soweit  verfallen,  dafs  man  kaum  noch  etwas  da- 
von erkennt.  Am  unteren  Ende  der  Treppe  lagen  noch  die  Reste  von  drei  mar- 
mornen Stufen.  — Aufscr  den  Fundamenten  dieser  Fronttreppe  waren  noch  die  Reste 
seitlicher  Treppenaufgänge  vorhanden,  deren  Rekonstruktion  um  so  mehr  Schwierig- 
keit machen  mufste,  als  sie  zwar  von  rechts  und  links  auf  die  Mitte  der  Haupttreppe 
zuführten,  ein  Absatz,  aber,  in  den  sie  hätten  einmünden  können,  an  der  grofsen  I laupt- 
treppe  nicht  zu  entdecken  war.  Eine  weitere  Schwierigkeit  bot  das  Fragment  des 
kapitolinischen  Stadtplans  {vgl.  Abb.  10),  auf  dem  der  Castortempel  dargestellt  ist1. 
Das  Fragment  zeigt  eine  die  ganze  Breite  des  Tempels  einnehmende  Treppe  ohne 
Absatz,  in  der  Mitte  einen  Altar  (r),  die  seitlichen  Aufgänge  fehlen.  Jordan*  hält  diese 

3)  Jordan,  / ormn  urbit  Taf.  111  No.  20.  No tait  degli  stavi  1882  Taf.  XIV. 

*)  Top.  l'J  S.  275. 
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Form  des  Aufganges  für  die  ursprüngliche;  er  nimmt  »bei  der  absoluten  Zuverlässig- 
keit des  Plans  in  solchen  Details«  an,  »dafs  die  an  der  Ruine  wahrnehmbaren  Ab- 
weichungen: eine  Treppe  mit  zwei  seitlichen  Aufgängen,  auf  der  nie  ein  Altar  ge- 
standen hat,  späteren  Ursprungs  sind«,  d.  h.  also  später  als  der  Severianische 
Stadtplan.  Er  meint,  man  werde,  als  dieser  Umbau  geschehen  war,  die  Front  der 
Treppe  gegen  das  Forum  durch  ein  Gitter  abgeschlossen  haben,  dessen  Spuren 
noch  auf  der  vordersten  Stufe  zu  sehen  seien.  Jordan  nimmt  also  an,  dafs  die 
drei  Treppen  nicht  gleichzeitig  in  Gebrauch  gewesen  sind;  seine  Vermutung  aber, 
dafs  man  die  ehemalige  Haupttreppe  nicht  fortgenommen,  sondern  durch  ein 
Gitter  kassiert  habe,  wird  schwerlich  befriedigen.  Blieb  die  Treppe,  so  ist  kein 
Grund  abzuschcn,  weshalb  man  sie  nicht  benutzte,  noch  weniger,  warum  man  die 
Seitentreppen  anlegte.  Eine  Beantwortung  der  Frage,  wie  man  sich  die  Einmündung 
der  seitlichen  Aufgänge  in  die  Haupttreppe  zu  denken  habe,  giebt  Jordan  nicht4. 

Die  ersten  Bedenken  gegen  diese  Ansicht,  die  sich  in  den  wesentlichen 
Funkten  mit  denen  der  übrigen  Forscher  deckt,  kamen  mir  im  Jahre  1888  bei  der 
Aufdeckung  der  Fundamente  des  Augustusbogens4.  Der  Augustusbogcn  wurde  im 
Jahre  19  v.  Chr.  errichtet,  der  Neubau  des  Castortempels  durch  Tibcrius  fallt  in 
das  Jahr  6 n.  Chr.  Die  Enge,  in  der  hier  die  Gebäude  aneinandergerückt  werden 
mufsten,  liefs  es  unabweislich  erscheinen,  dafs  der  Castortempcl  den  Augustus- 
bogen  zum  Teil  verdeckte  (vgl.  Taf.  6';  A — A sind  die  Fundamente  des  Augustus- 
bogens, B — E die  Schwelle  der  Ostscitc  des  Tempels);  aber  cs  mufs  doch  wohl 
andrerseits  als  selbstverständlich  angenommen  werden,  dafs  beim  Bau  des  Tempels 
auf  den  Bogen  soweit  als  irgend  möglich  Rücksicht  genommen  wurde.  Wenn  man 
mit  Jordan  annimmt,  dafs  damals  eine  der  Darstellung  der  Forma  urbis  entsprechend 
breite  Treppe  dem  Tempel  vorgelegt  wurde,  die  doch  wohl  der  Treppenwangen  nicht 
entbehrte,  so  W'ar  der  südliche  Durchgang  des  Bogens,  der  an  dieser  Stelle  nicht 
mehr  als  zwei  Meter  von  der  Seitenfront  des  Tempels  entfernt  ist,  so  gut  wie  ge- 
sperrt, und  selbst  der  mittlere  Durchgang  des  Bogens  war  durch  die  Treppe  noch 
etwa  zu  einem  Drittel  verdeckt,  abgesehen  davon,  dafs  die  schräge  Linie  der  Treppe 
den  Bogen  für  die  vom  Forum  Herkonimenden  in  unschöner  Weise  durchschnitt. 
Aus  derselben  Erwägung  wird  man  annchmcn  müssen,  dafs  auch  der  vortiberiani- 
sche  Tempel  nicht  diese  breite,  in  die  Area  des  Forums  hincinrcichende  Treppe 
gehabt  hat,  da  man  doch  den  Augustusbogcn  gewifs  nicht  so  errichtet  haben  wird, 
dafs  er  fast  zur  Hälfte  hinter  dem  Castortempel  verschwand,  und  sein  südlicher 
Durchgang  von  vorn  herein  ungangbar  war.  Vielmehr  ist  die  Stellung  des  Au- 
gustusbogens nur  erklärlich,  wenn  man  annimmt,  dafs  schon  an  dem  vortibcrianischen 


4)  Sie  ist  auch  auf  keinem  der  zahlreichen  Rckon- 
struktionsversuche  gegeben.  Niemand  hat  ver- 
standen, mit  diesen  drei  Treppen  etwas  »nzu- 
fangen. 

*)  Vgl.  Antike  Denkmäler  I S,  14.  15  Taf.  27.  28 
und  Jahrbuch  des  Archäol.  Inst.  1889  S.  1381T. 


*)  Für  das  Verständnis  der  dieser  Arbeit  beigege- 
benen  Pläne  ist  zu  bemerken,  dafs  weift  Mar- 
mor bedeutet,  punktierte  Flächen  Travertin 
sind;  hell  schraffierte  Flächen  sind  Gufs- 
werk,  dunkel  schraffierte  Flächen  Tuff- 
quadern. 
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Bau  jene  seitlichen  Aufgänge  existierten,  von  denen  der  östliche  gerade  auf  den 
südlichen  Durchgang  des  Bogens  zuführt  und  etwa  von  gleicher  Breite  ist 

Ein  weiterer,  gewichtiger  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  hergebrachten  Mei- 
nung ergab  sich  mir  im  Jahre  1896  bei  einer  Untersuchung  der  vor  der  Front  des 
Castortempels  noch  erhaltenen  Treppenstufen,  derselben,  auf  denen  Jordan  die 
Spuren  eines  Gitters  gefunden  haben  wollte  (vgl.  Abb.  2).  Diese  Spuren  bestanden 


Abb.  2.  Krönt  des  Casturtcmpcls  nach  den  letzten  Ausgrabungen  (von  Nordwesten). 


in  teils  runden,  teils  viereckigen  Löchern.  Ein  System  in  ihrer  Anordnung  war 
nicht  zu  entdecken,  auch  befanden  sich  die  Löcher  und  Einschnitte  nicht  nur  auf 
der  untersten  Stufe,  sondern  auch  auf  der  obersten,  und  aufserdem  auf  den  verti- 
kalen Schmalseiten  der  Stufen.  Einige  von  den  viereckigen  Löchern  der  untersten 
Stufe  waren  zum  Teil  von  der  darüber  liegenden  Stufe  verdeckt,  so  dafs  an- 
zunehmen war,  dafs  die  Löcher  sich  schon  vor  der  Versetzung  in  den  Steinen 
befanden  und  einem  Zwecke  gedient  hatten,  der  mit  der  Verwendung  der 
Steine  als  Stufen  nichts  zu  thun  hatte.  Dies  bestätigte  sich  alsbald.  Ob- 
gleich damals  das  Terrain  oberhalb  der  Stufen  noch  mit  Gufswerk  und  Schutt 
bedeckt  war,  so  konnte  ich  doch  an  mehreren  der  Steine  feststcllcn,  dafs  sic 
an  den  inneren  Seiten  Profile  hatten,  die  jedenfalls  mit  ihrer  Bestimmung  als 
Treppenstufen  nichts  zu  thun  hatten.  Ich  durfte  danach  vermuten,  und  die  nach- 
folgende Untersuchung  hat  die  Richtigkeit  dieser  Vermutung  vollauf  bestätigt,  dafs 
diese  Treppenstufen  aus  Steinen,  von  anderen  Bauten  entnommen,  hergestellt  waren, 
demnach  unmöglich  zu  dem  Bau  des  Tibcrius  oder  sonst  einem  Bau  des  blühen- 
den Reiches  gehören  konnten,  vielmehr  in  der  Zeit  des  Verfalles  hierher  gelegt 
wurden. 
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Es  entstand  für  mich  nun  die  weitere  Frage,  ob  wir  es  hier  nur  mit  einer 
aus  spätester  Zeit  stammenden  Verkleidung  der  Treppe  zu  thun  hatten,  oder  ob 
etwa  die  ganze  Anlage  aus  späterer  Zeit  stamme.  Für  letzteres  sprach  der  Um- 
stand, dafs  aus  dem  Gufewerk  der  Fronttreppe,  3 m von  der  Strafsc  entfernt,  eine 
Mauer  hervorragte,  die  bis  dahin  geringe  Beachtung  gefunden  hatte,  weil  sie  all- 
gemein für  einen  Teil  der  Substruktion  der  Treppe  gehalten  wurde,  scheinbar  mit 
Recht,  da  auch  weiter  hinauf  Steine,  die  zur  Fundamentierung  der  Treppe  gedient 
haben  konnten,  aus  dem  Gufswerk  hervorragten  (vgl.  Abb.  I und  2).  Diese  Mauer 
hatte  mich  schon  im  Jahre  1888  bei  den  Ausgrabungen,  die  die  Fundamente  des 
Augustusbogcns  ans  Tageslicht  förderten',  beschäftigt,  aber  ich  kam  damals  nicht 
dazu,  mich  auf  ein  näheres  Studium  des  Castortempels  einzulassen.  Ich  begnügte 
mich  damit,  sie  in  den  von  dem  verewigten  F.  O.  Schulze  aufgenommenen  Plan 
des  damaligen  Ausgrabungsgebietes  eintragen  zu  lassen’.  Ein  genaues  Studium 
dieser  Mauer  liefs  der  Zustand  der  Ruine  auch  jetzt  nicht  zu,  indessen  war  doch 
an  den  über  dem  Gufswerk  hervorragenden  Teilen  zu  beobachten,  dafs  die  Mauer 
höchst  wahrscheinlich  bestimmt  war,  frei  zu  liegen,  und  bekleidet  gewesen  ist. 

Aus  allen  diesen  Erwägungen  und  Beobachtungen  glaubte  ich  schliefscn  zu 
müssen,  dafs  diese  Mauer  den  Frontabschlufs  des  Tempels  gebildet  habe,  der  Auf- 
gang des  Tempels  also  ähnlich  beschaffen  gewesen  sei,  wie  der  des  daneben 
stehenden  Tempels  des  Divus  Julius,  der  in  der  Front  die  Rostra  Julia  mit  seitlich 
emporführenden  Treppen  hat”.  Indessen  war  ohne  Nachgrabung  zu  keinem  sicheren 
Resultate  zu  kommen.  Ich  wendete  mich  unter  Vorlegung  meiner  Beobachtungen 
und  Vermutungen  an  Herrn  Comm.  Barnabei,  dessen  liebenswürdige  Bereitwilligkeit, 
meine  topographischen  Studien  zu  fördern,  ich  schon  mehrmals  erprobt  hatte,  mit 
der  Bitte,  mir  gestatten  zu  wollen,  zum  Zweck  der  Freilegung  der  Mauer  eine  Aus- 
grabung an  einer  von  mir  anzugebenden  Stelle  machen  zu  dürfen.  Diese  Aus- 
grabung, die  in  Gegenwart  der  Herren  Gatti  und  Giovcnalc  stattfand,  förderte 
zunächst  die  noch  in  drei  Lagen  erhaltene  Mauer,  aus  regelmäfsigen,  grofsen  Qua- 
dern sehr  sorgfältig  aufgeführt,  ans  Tageslicht.  Sie  lieferte  ferner  den  Beweis,  dafs 
das  vor  dieser  Mauer  liegende  Gufswerk  nicht  wie  das  des  Tempelstylobatcs  aus 
Tuff  und  Travertinbrocken  ohne  sonstige  Zutliaten  bestand,  sondern  aus  Bauschutt 
aller  Art,  Ziegeln,  Marmorstücken  etc.,  sehr  unvollkommen  mit  Mörtel  zu  einer 
Masse  verbunden,  die  ohne  grofsc  Mühe  dem  Schlag  der  Spitzhacke  wich.  Es  war 
also  ersichtlich,  dafs  dieser  ganze  Treppenvorbau  nicht  zu  dem  Tempel  gehörte. 
Eine  weitere  Bestätigung  dieser  Thatsache  ergab  sich  aus  der  Orientierung  der  Mauer. 
Es  wurde  festgestellt,  dafs  sic  genau  in  der  Frontlinie  der  Basilica  Julia  lag. 

Über  dies  Ergebnis  der  Ausgrabung  berichtete  ich  an  Herrn  ßarnabei  und 
fügte  die  Bitte  hinzu,  er  möge  die  Freundlichkeit  haben,  sich  persönlich  von  dem 
Resultate  zu  überzeugen.  Herr  Bamabci  entsprach  dieser  Bitte  sogleich  und  war 

9 Vgl.  oben  S.  89  Anm.  6.  '")  Vgl.  O.  Richter,  Die  Augustusbautcn  auf  dem 

-)  Jahrbuch  des  ArchloL  Institut«.  1889  Tafel  iu  Forum  Romanum,  Jahrb.  des  Arch.  Inst.  1S8S 
S.  162.  S.  140  und  141. 
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von  der  Wichtigkeit  des  Gefundenen  so  überzeugt,  dafs  er  Befehl  gab,  die  ganze 
Tempelfront  auszugraben  und  die  Ausgrabung  auch  an  den  Seiten  des  Tempels 
so  weit  auszudehnen,  wie  ich  es  lur  erforderlich  halten  würde.  Die  Ausgrabungen 
begannen  sofort  und  wurden  im  I.aufe  des  Juli  so  weit  gefordert,  dafs  zur  Re- 
konstruktion des  Tempels  Wesentliches  nicht  mehr  fehlte.  Als  Architekt  stand 
mir  Herr  Gustav  Tognetti  zur  Seite,  der  durch  eine  Reihe  von  feinsinnigen 
Beobachtungen  die  Untersuchungen  gefördert,  die  Pläne  aufgenommen  und  die  Re- 
konstruktionen nach  meinen  Angaben  entworfen  hat. 

I.  Rekonstruktion  der  Treppenanlagc.  Nachdem  das  Gufswerk  vor 
dem  Tempel  fortgeräumt  und  der  Schutt  entfernt  war,  zeigte  sich,  aufliegend  auf  einem 
sorgfältig  planierten  Paviment  von  Puzzolanerde,  eine  noch  in  drei  Schichten  zum 
grofsen  Teile  erhaltene  Mauer  aus  Tuffquadern  von  circa  62  cm  Höhe  (Taf.  6 und 
7 B).  Die  unterste  Schicht  besteht  aus  Steinen,  die  in  regelmäfsiger  Abwechslung 
2 und  7 Fufs  “,  je  zwei  zusammen  9 Fufs  messen.  Von  diesen  binden  die  zwei- 
füfsigen in  das  dahinter  liegende  Gufswerk  ein,  die  siebenfüfsigen  sind  Läufer.  Dar- 
über liegt  eine  zweite  Schicht  aus  Steinen  von  4 '/,  Fufs  Länge  so  geordnet,  dafs  die 
Stofsfugen  nach  je  zwei  Steinen  (ebenfalls  zusammen  9 Fufs)  genau  über  der  Mitte 
der  zweifüfsigen  Binder  der  ersten  Schicht  liegen.  Über  dieser  Schicht  liegt  eine 
dritte,  die  wie  die  erste  abwechselnd  aus  Bindern  von  2 Fufs  und  Läufern  von 
7 Fufs  Länge  besteht,  die  Fugen  liegen  genau  über  denen  der  ersten  Schicht.  Von 
der  vierten  Schicht,  die  wie  die  zweite  aus  4'/,  Fufs  langen  Läufern  bestanden 
haben  mufs,  ist  nichts  mehr  vorhanden,  dagegen  sind  von  der  fünften  Schicht 
Reste  der,  wie  es  scheint,  gewaltsam  abgeschlagenen  zweifüfsigen  Binder  noch  er- 
halten. Sie  liegen  genau  über  den  Bindern  der  ersten  und  dritten  Schicht  und 
stecken  in  dem  Gufswerk.  Von  höheren  Schichten  ist  nichts  mehr  vorhanden.  Diese 
Mauer  ist  in  der  Mitte  der  Front  in  einer  Strecke  von  etwa  15  m erhalten,  rechts  und 
links  davon,  wo  sie  fehlt,  nimmt  man  bis  zu  den  Enden  der  Front  die  regelmäfsigen 
Eindrücke  der  zweifüfsigen  Binder  resp.  die  im  Gufswerk  steckenden  Reste  der- 
selben wahr.  Die  Mauer  erstreckte  sich  also  mindestens  fünf  Lagen  hoch  über  die 
ganze  100  Fufs  messende  Breite  des  Tempels;  dafs  in  dieser  Mauer  also  die  eigent- 
liche Front  des  Tcmpelbaus  gefunden  war,  stand  aufser  Zweifel.  Es  ergaben  sich 
aber  noch  andere  Beweise  dafür.  — Die  Fugung  der  Quadern  ist  aufserordentlich 
sorgfältig,  die  akkurat  geschnittenen  Steine  liegen  ohne  Mörtelverband  auf  einander 
und  sind  mit  eisernen  Dübeln  verbunden  gewesen  (zu  sehen  auf  Taf.  6).  Die 
beiden  untersten  Schichten  haben  starke  Rustica  (Taf.  7 B und  9B),  sie  haben  also 
unter  Terrain  gelegen;  erst  an  der  dritten  Schicht  ist  die  Rustica  zum  Zweck  der 
Anfügung  der  Bekleidung  abgearbeitet.  Diese  dritte  Steinschicht  nun  zeigt  zwei  be- 
merkenswerte Erscheinungen:  1)  5 cm  über  der  horizontalen  Fuge  zwischen  der 
zweiten  und  dritten  Schicht  läuft  über  sämtliche  Steine  eine  feine  horizontale,  offenbar 


n)  Römische  Fufs  iu  0,296  rn. 


Digitized  by  Google 


Richter,  Der  Castortempcl  am  Forum  Romanum. 


93 


von  den  Bauarbeitern  als  Richtschnur  eingemcifselte  Linie  (AA  auf  Taf.  7B);  ihre  Ver- 
längerung nach  beiden  Seiten  trifft  genau  das  Niveau  des  an  den  Seiten  des  Tempels 
noch  erhaltenen  Sockels.  Dieser  Sockel  setzte  sich  demnach  längs  der  in  Frage 
stehenden  Mauer  fort.  Damit  stimmt  überein,  dafs  2)  30  cm  über  dieser  Niveaulinie, 
d.  h.  genau  so  hoch  darüber,  wie  die  Basis  des  Sockels  beträgt,  die  ganze  Stein- 
schicht der  Länge  nach  2 cm  abgemeifselt  ist  (bei  A auf  Taf.  9B).  Diese  Abmcifselung 
kann  nur  zur  Einbettung  und  zu  engerer  Anfügung  des  daran  stofsenden  Sockels 
gedient  haben.  Löcher  zur  Befestigung  des  Sockels  finden  sich  über  die  ganze 
Schicht  verstreut.  Dies  sowie  die  Einbindung  der  zweifüfsigen  Binder  in  das  Gufs- 
werk  des  Tempels  lassen  keinen  Zweifel  über  die  Zugehörigkeit  der  Mauer 
zum  Tempel  und  die  Gleichzeitigkeit  ihrer  Errichtung  mit  dem  Gufswerk  des 
Fundamentes. 

Es  dürfte  demnach  als  erwiesen  angenommen  werden,  dafs  der  Tempel  vorn 
mit  einer  Mauer  abschlofs,  über  deren  Bekleidung  zunächst  feststeht,  dafs  sie  den- 
selben Sockel  hatte,  wie  der  übrige  Tempel,  und  von  der  nachweisbar  ist,  dafs  sie 
aus  mindestens  fünf  Lagen  Quadern  zu  0,62  m Höhe  bestand,  von  denen  zwei 
unter  Terrain  lagen.  Die  ursprüngliche  Höhe  dieser  Mauer  liefs  sich  nun  aus  den 
vorhandenen  Resten  nachwcisen.  Das  Fundament  des  Tempels  besteht  (Taf.  6 und 
8 A)  in  seinem  vorderen  Teile  aus  zwei  Streifen  von  Gufswerk,  von  denen  der 
vordere,  der  nach  aufsen  mit  der  oben  beschriebenen  Mauer  bekleidete,  sich  wie 
diese  Uber  die  ganze  Breite  des  Tempels  erstreckt  Er  ist  29,6  m = 100  Fufs  lang 
und  hat  eine  Tiefe  von  3,475  m=  12’/,  Fufs.  An  diesen  Streifen  schliefst  sich  ein 
zweiter,  der  23,5  m = 80  Fufs  lang  und  4, 18  m = 14 '/,  Fufs  breit  ist.  Diese  beiden 
Gufswerkstreifen  bilden  das  Fundament  des  Tcmpelaufganges,  denn  hinter  denselben 
ist  die  Gufsmasse  in  einer  Breite  von  2,60  m unterbrochen.  Dort  lag  die  jetzt  bis 
auf  geringe  Reste  verschwundene,  aus  Tuffquadern  bestehende  Fundamentmauer 
für  die  vordere  Säulenreihe.  Die  Bedeutung  der  beiden,  eng  zusammenhängenden 
Gufswerkstreifen  ist  jetzt,  nach  Konstatirung  der  Frontmauer,  völlig  klar.  Auf  den 
vorderen  führten  links  und  rechts  seitliche  Treppen  zu  einer  12  */,  Fufs  tiefen  Platt- 
form von  erheblicher  Breite,  und  von  dieser  fiihrte  aufliegend  auf  dem  zweiten 
Gufswerkstreifen  eine  breite  Treppe  zur  Höhe  ries  Tempels. 

Es  fragte  sich  nun,  wie  die  Höhe  der  Plattform  zu  bestimmen  sei.  Einen 
ungefähren  Anhalt  dazu  konnte  das  wohl  erhaltene  Gufswerkfundament  der  östlichen 
Treppe  geben,  das  in  der  Linie  CC  auf  Taf.  7 B (vgl.  G auf  Taf.  9 B)  seinen  Abschlufs 
hat;  wichtiger  aber  war  die  Erhaltung  einer  Anzahl  von  Stufen.  Unter  den  an  der  Ost- 
scitc  des  Tempels  aufgeschichteten  Marmortrümmern  haben  sich  Reste  von  Marmor- 
stufen, die  zu  dem  östlichen  Aufgang  gehörten,  gefunden”,  darunter  zwei  vollständig 


,s)  Ein  Teil  dieser  Stufen  lag  bei  Aufdeckung  des 
Castortcmpcls  im  Anfang  der  siebziger  Jahre 
noch  an  der  richtigen  Stelle  auf  dem  Gufswcrke 
des  Östlichen  Seitenaufgangcs;  noch  1888  lagen 
sie  da;  vcrgl.  den  Ausgrabungsplan  im  Jahrbuch 


des  Arch.  Inst.  1889  S.  162,  auf  dem  sic  ver- 
zeichnet sind.  Sie  sind  dann  später  fort  geräumt 
und  bei  Seite  geworfen  worden.  Erst  jetzt  sind 
sämtliche  Reste  von  Stufen  an  den  ursprüng- 
lichen Platz  gelegt. 
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erhaltene,  nur  in  der  Mitte  gebrochene  Stufen  (Abb.  3).  Diese  zeigen  sämtliche  Dimen- 
sionen, die  Höhe,  die  Breite  und  die  Länge.  Denn  man  sieht  an  beiden  Enden  die 
Eindrücke  der  Seitenwände,  in  die  sie  eingefügt  waren.  Danach  waren  die  Treppen 
2, 90  m = 10  Fufs  breit.  Mit  Anwendung  ihrer  Mafse  liefs  sich  nun  folgendes  fesl- 
stellen:  Die  Höhe  der  Stufen  beträgt  0,261m,  ihre  Breite  0,38  m,  die  Höhe  des 
Tempelfundamentes  von  der  Niveaulinie  an,  auf  der  die  Sockelbasis  und  auch  die 


Abb.  3.  CikSlurteiupd.  Reste  des  östlichen  Treppenaufganges. 

erste  Stufe  ruht,  bis  zum  Fufsboden  des  Tempels,  der  durch  die  erhaltenen  Säulen 
bestimmt  ist,  beträgt  6,79  m.  Diese  Höhe  wird  erreicht  durch  26  Stufen  (26  X 
0,261=6,786),  von  denen  die  sechsundzwanzigste  der  Fufsboden  des  Tempels  ist, 
also  nicht  mehr  auf  dem  Gufswerk  ruht.  Die  Breite  tles  Gufswcrkfundamcntcs  für 
die  obere  Treppe  beträgt  4,18  m,  cs  fanden  hier  also  elf  (11X0,38  = 4,18)  Stufen 
l’latz.  Diese  elf  Stufen  waren  zusammen  1 1 XO, 261  = 2,87  m hoch;  der  Fufsboden 
des  Tempels  lag  also  2,87+0,261  = 3, 13  m über  der  Plattform.  Diese  selbst  lag 
demnach  6,79 — 3,13  = 3,6610  über  dem  Niveau  des  Unterbaus.  Auf  gleiche  Weise 
liefs  sich  die  Gröfse  der  Plattform  berechnen.  Vierzehn  Stufen  führten  von  beiden 
Seiten  hinauf,  die  horizontale  Ausdehnung  jeder  Treppe  betrug  also  14X0,38  m = 
5,32  m;  es  blieben  demnach  für  die  Plattform  29,6 — 10,62=1910  = 65  Fufs. 

Bemerkenswert  ist,  dafs  die  Plattform  fast  genau  so  hoch  liegt,  wie  die 
grofse  Rednerbühne  am  Severusbogen  und  die  Rostra  Julia  vor  dem  Tempel  des 
Divus  Julius,  die  beide  3,60  m über  dem  Niveau  des  Forums  liegen. 

Es  ist  als  ein  ganz  besonders  glücklicher  Zufall  zu  betrachten,  dafs  von  dem 
Gesims,  welches  diese  Plattform  abscldofs,  sich  ein  Stück  gefunden  hat,  das  die 
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Rekonstruktion  völlig  sicherte  und  die  gefundenen  Resultate  bestätigte.  Das  Stück 
ist,  in  zwei  Teile  gebrochen,  zu  Füfsen  der  Frontmaucr  fast  an  der  Stelle  gefunden, 
an  die  cs  gehört  (vgl.  Abb.  4 a — f).  Es  ist  3,76  m lang,  0,59  m hoch,  ist  unten  im 
und  oben  1,30  m breit.  Zunächst  sicht  man  ander  glatten  Innenseite  dieses  Stückes 


Abb.  4a  — d.  Castortempcl.  Reste  de*  Gesimses  der  Plattform  (l  : 30). 


(4c)  die  Einsatzflächen  von  zwei  Stufen,  der  zweiten  und  dritten  Stufe  (von  oben) 
des  westlichen  Aufganges.  Dem  Stück  kann  danach,  wie  auf  Tafel  7A  und  8 13 
(AA)  geschehen,  sein  Platz  bis  auf  den  Centimeter  genau  angewiesen  werden.  Dann 
hob  dieses  Stück  Gesims  jeden  Zweifel  darüber,  ob  die  Frontmaucr  in  der  Weise 
wie  auf  Taf.  7A  und  8B  geschehen,  mit  horizontalem  Abschlufs  durchzufiihrcn  sei 
oder  die  Scitenaufgänge  auch  nach  aufsen  durch  schräg  herabführende  Treppenwangen 
zu  charakterisieren  seien.  Es  zeigte  ferner,  dafs  die  in  der  Front  liegenden  Treppen- 
wangen so  stark  waren  wie  der  Sims  breit,  also  I m (4bcf).  Endlich  zeigte  die 
Oberfläche  des  Simsstückes  (4  tl)  vier  quadratische  Einsatzlöcher  (ein  fünftes  ist  durch 
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den  Bruch  verschwunden)  und  den  /lachen  Eindruck  eines  auf  dem  Sims  ruhenden 
Bauglicdcs,  das,  wie  aus  den  Einsatzlöchern  zu  schliefscn  ist,  ziemlich  stark  war. 
Auf  dem  Sims  hat  also  offenbar  eine  Balustrade  mit  breitem  Sockel  und  starken 
Pfeilern,  vielleicht  Postamenten  von  Statuen,  gestanden. 


Abb.  4 c.  f.  Castortempd.  Reste  des  Gesimses  der  Plattform  (1:30). 


Es  konnte  nun,  nachdem  die  Rekonstruktion  der  Plattform  gesichert  war, 
auch  konstatiert  werden,  wie  viele  Lagen  die  Quadermauer,  von  der  die  Erörterung 
ausging,  gehabt  hat.  Die  Höhe  der  Plattform  betrug  Uber  der  Niveaulinie  A — A 
(Taf.  7 B)  3,66m,  das  Gesims  mifst  0,59m,  es  bleiben  also  für  die  Tuffquadern 
3,07  m.  Da  die  Quadern  zwischen  60  und  63  cm  Höhe  schwanken,  so  ergaben  sich 
fünf  Lagen  als  die  Höhe  der  Mauer,  wozu  die  zwei  unter  Terrain  liegenden  Lagen 
kommen;  die  Mauer  war  also  alles  in  allem  sieben  Lagen  hoch. 

Von  der  Plattform  gelangte  man  auf  einer  elf  Stufen  hohen  und  80  Fufs 
breiten  Treppe  zur  Höhe  des  Tempels.  Als  Treppenwangen  dienten  dieser  oberen 
Treppe  zwei  3,20  m breite  und  3,50  m tiefe  Postamente,  die  offenbar  dazu  dienten, 
Kolossalstatuen  zu  tragen.  Der  aus  Tuffquadern  bestehende  Kern  ist  bis  auf  einen 
winzigen  Rest  des  östlichen  Postamentes  verschwunden,  dagegen  hat  sich  von  der 
Bekleidung  des  westlichen  der  Postamente  ein  wichtiger  Rest  gefunden.  Es  ist  ein 
Stück  des  Sockels,  der  das  Postament  in  der  Höhe  der  Plattform  umlief,  und  zwar 
gerade  das  Stück  an  der  Ecke,  an  der  die  nach  oben  führende  Treppe  an  das 
Postament  anstiefs  (B  auf  Taf.  7A  und  Taf.  8 B).  Der  sonst  stark  profilierte 
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(Abb.  5 c)  Sockel  ist,  wie  die  Abb.  5d  lehrt,  an  der  Treppenseite  glatt  abgearbeitet, 
die  Einbettung  einer  Stufe,  der  zweiten  von  unten,  ist  deutlich  zu  erkennen. 


I>  c d 

Castortcmpel.  Reste  des  oberen  Sockels  (i  : 30). 


Nachdem  die  Rekonstruktion  der  Vorderseite  allseitig  als  gesichert  gelten 
konnte,  galt  cs,  sich  über  die  vor  der  Frontmauer  des  Tempels  zum  Vorschein  ge- 
kommenen Bauten  klar  zu  werden.  Nachdem  nicht  nur  der  Schutt  vollständig  ab- 
geräumt war,  sondern  auch  die  Marmorstufen  entfernt  waren,  zeigte  sich,  dafs  auf 
demselben  Puzzolanfundamcnt,  auf  dem  die  Tulfmauer  aufsetzte,  die  Reste  einer 
l'undamentirung  von  Travertin  lagen,  hergestcllt  aus  etwa  35  cm  dicken  Platten  von 
ungleicher  Länge  (1,90 — 2,60  m)  und  Breite  (0,80  — 1,05  m),  die  in  drei  Reihen  gut 
gefügt  neben  einander  lagen  (vgl.  Taf.  6).  Dies  Fundament  stöfst  nördlich  genau 
an  das  hier  sehr  gut  erhaltene  Travertinpflaster  der  Sacra  via,  das  wenige  Centi- 
meter  höher  liegt,  geht  aber  südlich  nicht  ganz  bis  an  die  Tuflfmaucr  heran,  bildet 
hier  auch  keine  regelmäßige  Linie;  der  Zwischenraum  zwischen  der  Tuffmauer  und 
dem  Travertinfundament  ist  mit  Gufswerk  ausgefullt.  Die  Oberfläche  der  Travertine 
ist  rauh;  sie  haben  also  nie  frei  gelegen,  sondern  sind  überbaut  gewesen,  und  so 
liegt  denn  auch  auf  der  dem  Tempel  zunächstliegenden  Travertinschicht  eine  zweite 
Lage  von  Travertinsteinen  auf,  mit  der  ersten  durch  Zapfen,  die  mit  Blei  vergossen 
sind,  verbunden  (G  auf  Taf.  6).  Diese  Steinlage  ist  0,40  m hoch  und  etwa  0,55  m breit 
und  hat  ein  einfaches,  jetzt  vielfach  zertrümmertes  Profil,  wie  eine  Stufe  (B,  am  besten 
zu  sehen  auf  Taf.  9B).  An  der  Vorderseite  bilden  die  Steine  eine  gerade  Linie, 
nach  dem  Tempel  zu  ist  die  Linie  unregelmäfsig,  der  eine  Stein  tritt  näher  an  die 
Tuflrnauer  heran  als  die  anderen.  Der  Zwischenraum  zwischen  dieser  Stufe  und 
der  Tuflrnauer  ist  ebenfalls  wie  bei  der  unteren  Lage  mit  Gufswerk  ausgefüllt. 
Auch  an  dieser  Travertinstufe  ist  die  Oberfläche  rauh;  sie  hat  also  ebenfalls  nicht 
frei  gelegen.  Um  so  bemerkenswerter  ist,  dafs  diese  Lage  ein  Profil  hat.  Dies 
und  die  Ungleichheit  der  Mafse  legt  die  Vermutung  nahe,  das  hier  Steine  eines 
älteren  Baues  verwendet  sind.  Auffallend  ist  auch,  dafs  auf  der  Oberfläche  einer 
Travertinquader  bei  H ein  nicht  abgcmcifscltes  Stück  Stein  stehen  geblieben  ist 

Diese  Fundamentierung  nun  diente  offenbar  zur  Ausgleichung  der  Niveau- 
verhältnisse: der  Castortempel  liegt  mit  seiner  Ostseite  auf  gleichem  Niveau  mit 
dem  Tempel  des  Divus  Julius  und  dem  daran  sich  lehnenden  Augustusbogen.  Das 
Pflaster  ist  hier  gut  erhalten,  namentlich  vor  dem  Bogen  selbst  nach  Westen  zu  in 
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Resten  von  gut  erhaltenen  Travertinplattcn,  die  nach  dem  Bogen  und  dem  Tempel 
des  Divus  Julius  orientiert  sind.  Dagegen  liegt  das  Pflaster  vor  der  Front  des 
Castortcmpcls,  das  ebenfalls  aus  bester  Zeit  stammt  und  gut  erhalten  ist,  etwa 
0,70  m tiefer  und  ist  nach  dem  Castortempcl  orientiert.  Der  Übergang  von  dem 
höheren  Niveau  zum  niederen  und  von  einer  Orientierung  zur  anderen  ist  durch 
Stufen  vermittelt.  Von  Osten  her,  vom  Bogen  des  Augustus,  fuhren  drei  (I  auf  Taf.  6, 
D auf  Taf.  9,  vgl.  Taf.  7 A und  SB),  von  Norden  her,  von  der  Seite  des  Divus 
Julius,  vier  Stufen  (K  auf  Taf.  6,  E auf  Taf.  9B,  vgl.  Taf.  SB)  zu  der  niedriger  ge- 
legenen Strafsc  hinab.  Der  Sockel  des  Tempels  nun  liegt  über  dieser  Strafse  etwa 
1 m.  Es  müssen  also  auf  dem  dazwischen  liegenden  Travertinfundament  weitere 
Lagen  von  Steinen  gelegen  haben,  die  einen  Vorbau  bildeten,  auf  denen  einerseits 
der  Sockel  des  Tempels  ruhte,  und  durch  den  andererseits  die  Niveaudiflerenz  zwi- 
schen dem  Sockel  und  der  Strafse  ausgeglichen  wurde.  Zunächst  kann  es  nicht 
zweifelhaft  sein,  dafs  auf  der  0,40  m hohen  Travertinstufe  G auf  Taf.  6 (li  auf 
Taf.  9B)  eine  zweite  gleich  hohe  Stufe  auflag.  Auf  dieser  ruhte  die  den  ganzen 
Tempel  umlaufende,  an  der  Ostseite  wohl  erhaltene  0,30  m hohe  Travertinschwelle, 
die  die  unmittelbare  Unterlage  des  Sockels  bildete. 

Es  gab  nun  drei  Möglichkeiten,  von  hier  aus  das  Niveau  der  Strafse  zu  ge- 
winnen. Entweder  machte  man  die  Schwelle  nur  so  breit  wie  an  der  Ost-  und 
Westseite  des  Tempels,  nämlich  0,50  m,  und  führte  drei  Stufen  bis  zum  Niveau 
der  Strafse  hinab;  dann  wäre  aber  nicht  zu  erklären,  warum  man,  anstatt  das  breite 
Fundament  zu  errichten,  die  Strafse  nicht  bis  an  die  Stufen  hcrangeftlhrt  und  4,60  nt 
statt  3,60  m breit  gemacht  hätte;  oder  man  führte  die  Travcrtinschwcllc  bis  an  den 
Rand  der  Strafsc  fort,  so  dafs  sich  der  Vorbau  des  Tempels  1 m über  dieser  erhob, 
oder  aber,  und  das  ist  das  Wahrscheinlichste,  man  machte  die  Schwelle  oder  die 
obere  Stufe  (Taf.  9A)  so  breit,  dafs  gerade  Raum  für  die  zur  Strafsc  hinabführenden 
Stufen  blieb.  Man  gewann  dadurch  einen  Abschlufs,  der  den  anderen  beiden  Seiten 
der  Strafse  entsprach. 

Zur  Zeit  des  allgemeinen  Verfalls  ist  zugleich  mit  der  Plattform  dieser 
Vorbau  bis  zur  untersten  Travertinschicht  zerstört  worden  (Taf.  9 B).  Von  dem  die 
Bekleidung  der  Frontmauer  tragenden  Unterbau  blieb  die  unterste  Stufe  liegen;  die 
Reste  wurden  von  neuem  überbaut.  Es  scheint,  dafs  man  nach  gewaltsamer  Zer- 
störung der  Plattform  (vielleicht  auch  schon  des  Tempels  selbst)  hier  eine  Treppe 
angelegt  hat;  dafür  sprechen  zwei  Anzeichen.  Erstens  ist  das  Gufswcrk,  auf  dem 
die  Plattform  ruhte,  nicht  etwa  bis  zu  der  geneigten  Fläche,  die  cs  jetzt  zeigt,  ab- 
gewittert; denn  abgesehen  davon,  dafs  römisches  Gufswcrk  in  diesem  Mafse  nicht 
verwittert,  müfste  die  Abwitterung  sich  in  gleicher  Weise  auch  auf  den  Unterbau 
der  östlichen  Treppe  (die  westliche  ist  ganz  zerstört)  wie  überhaupt  auf  das  Gufs- 
werk  des  Tempels  erstreckt  haben,  das  aber  wohlerhaltcn  ist.  Vielmehr  ist  nach 
Abtragung  der  Bekleidung  und  des  oberen  Teiles  der  Frontmauer  das  Gufswcrk 
bearbeitet  und  in  die  Unterlage  einer  Treppe  verwandelt  worden.  Das  sicht  man 
am  besten  auf  Taf.  9B,  wo  das  Gufswerkfundamcnt  der  östlichen  Seitentreppe  G 
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völlig  intakt  vorscheint;  bei  F sieht  man  einen  von  den  Bindern  der  fünften  Quader- 
schicht,  schräg  abgehackt.  Zweitens  waren  die  am  Rande  der  Strafse  befindlichen 
Marmorstufen,  die,  wie  wir  oben  sahen,  in  der  Zeit  des  Verfalls  hier  hcrgelegt  sein 
müssen,  nicht  etwa  eine  Erneuerung  der  ursprünglich  hier  von  dem  Vorbau  zur 
Strafse  hinabführenden  Stufen.  Denn  sie  lagen  nicht  einfach  auf  dem  Travertin- 
fundament auf,  sondern  zum  Zweck  der  Einbettung  der  untersten  Stufe  war  dieses 
in  ganz  roher  Weise  ausgemcifsclt,  so  dafs  die  unterste  Stufe  mehrere  Centimeter 
tiefer  zu  liegen  kam  (L  auf  Taf.  6,  C auf  Taf.  9 B).  Ob  dies  mit  den  Niveauver- 
hältnissen der  neu  aufgeführten  Treppe  zusammenhing  oder  mit  der  vielleicht  nicht 
ganz  passenden  Höhe  der  als  Treppenstufen  verwendeten  Steine,  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden. Jedenfalls  gehört  diese  Stufenanlagc  keinem  Kestaurationsbau  des  Tem- 
pels mehr  an,  vielmehr  setzt  sie  die  Zerstörung  des  Tempels  voraus. 

2.  Rekonstruktion  des  Tempels.  Die  Fundamente  des  Castortcmpels 
waren  in  derselben  Weise,  wie  es  beim  Tempel  des  Divtis  Julius  nachgewiesen  ist, 
teils  aus  Gufswerk,  teils  aus  TufTquadern  hergestellt  (Taf.  8 A)'\  Alle  die  Teile  des 
Fundamentes,  die  keinen  Oberbau  zu  tragen  hatten,  nämlich  die  unter  dem  inneren 
Raum  der  Cella,  dem  Pronaos,  der  Plattform  und  den  Treppen,  wurden  aus  Gufs- 
werk hergestellt,  die  Säulen  und  die  Ccllamaucr  ruhten  auf  Fundamenten  von  Tuff- 
quadern. Während  letztere  als  willkommenes  Baumaterial  in  den  Zeiten  des  Ver- 
falls bis  auf  geringe  Reste  entfernt  worden  sind,  ist  das  Gufswerk  im  ganzen  gut 
erhalten.  An  der  Ostseitc  ist  noch  ein  Teil  der  Quadern,  auf  denen  die  inneren 
Säulen  des  Pronaos  ruhten,  erhalten,  auf  der  Westseite,  wo  die  Quadern  vollständig 
verschwunden  sind,  sieht  man  im  Gufswerk  noch  die  Eindrücke  der  Steine 
(vgl.  Abb.  6). 

Der  Fundamentstreifen  für  die  vordere  Säulenreihe  (jetzt  mit  Schutt  etc.  aus- 
gefüllt; vgl.  H auf  Taf.  9B)  war  2,60  m breit.  Ein  ebenfalls  2,60  m breiter  Streifen 
diente  für  das  Quaderfundament,  auf  dem  die  Ccllamaucr  ruhte.  Dieser  Streifen 
ist  in  der  Mitte  (N  auf  Taf.  8 A,  1 auf  Taf.  9 B)  durch  einen  4,50  m breiten  Gufs- 
werkblock  unterbrochen.  Da  an  dieser  Stelle  die  Thür  sich  befand,  das  Fundament 
also  keinen  Oberbau  zu  tragen  hatte,  so  sparte  man  die  Fundamentierung  durch 
Quadern1*.  Der  Raum  des  Pronaos  mafs  9,90  X 15,80  m,  der  der  Cella  16  X 19,70  m. 
Die  Säulenstellung  an  den  Seiten  ist  durch  die  noch  erhaltenen  Säulen  gesichert. 
Die  im  Pronaos  in  der  Verlängerung  der  Cellawand  angenommenen  Säulen  (Taf.  8 B) 
ergaben  sich  aus  der  hier  einst  vorhandenen  Fundamentierung  von  Tuffblöcken  und 
aus  der  Notwendigkeit,  das  in  gleichmäfsiger  Weise  über  die  Cella  und  den 
Pronaos  laufende  Dach  seiner  ganzen  Länge  nach  in  gleicher  Weise  zu  stützen. 

An  der  linken  (östlichen)  Seite  des  Gufskernfundamcntes  für  den  inneren 
Cellaraum  erhebt  sich  ein  niedriger  Mauerrest  von  0,80  m Dicke  und  etwa  13  m 


,3)  Vergl.  Antike  Denkmäler  1 Taf.  27. 

'*)  Auch  beim  Tempel  des  Divus  Julius  ist  der  für  die  Thllr  uungcspurttf  Kaum  4,50  m breit. 
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Länge  aus  Gufswerk  von  gleicher  Art  wie  die  übrigen  Fundamente  (I*  auf  Taf.  RA, 
vgl.  Taf.  9B).  Man  hat  diesen  Rest  für  einen  Teil  der  Cellamauer  gehalten.  Dies 
wäre  aber  nur  zulässig,  wenn  man  annchmen  wollte,  dafs  die  Cellamauer  zum  Teil 
auf  dem  Gufswerkfundament,  zum  Teil  auf  dem  Quaderfundament  läge,  und  ferner. 


Abb.  6.  Costortcmpcl.  Westseite  des  Gufswerkfundamente*. 


dals  die  Mauer  zum  Teil  aus  Quadern,  zum  Teil  aus  Gufswerk  bestanden  habe. 
Beides  ist  nicht  möglich.  Vielmehr  gehört  diese  Mauer,  die  mehr  als  ein  Meter 
unter  dem  durch  die  Säulenbasen  bestimmten  Fufsboden  des  Tempels  auf  dem 
Gufswerk  aufliegt,  überhaupt  nicht  zum  Oberbau  der  letzten  Tempclform.  Dies 
wird  dadurch  bestätigt,  dafs  auf  demselben  Niveau,  auf  dem  diese  Mauer  ruht,  sich 
zwei  Reste  von  Mosaikfufsboden  befinden  (O  auf  Taf.  RA,  K auf  Taf.  9B),  ein  untrüg- 
licher Beweis,  dafs  hier  einst  der  Fufsboden  des  Tempels  lag.  Denn  dafs  diese 
Mosaikrestc  zu  der  letzten  Rekonstruktion  des  Tempels,  mit  der  wir  uns  beschäfti- 
gen, gehöre,  ist  schon  der  Niveauverhältnisse  halber  ausgeschlossen.  Das  Mosaik 
ist  zweifarbig,  schwarz  und  weifs,  und  zeigt  ein  einfaches  Muster  von  Rhomben. 
Sicher  gehörten  die  beiden  Stücke  zu  demselben  Paviment,  aber  es  ist  bemerkens- 
wert, dafs  das  linke  1,06,  das  rechte  1,22  m unter  der  Plinthe  der  Säulenbasis  liegt. 
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Offenbar  hat  man  bei  dem  letzten  Neubau  des  Tempels  sich  nicht  die  Mühe  ge- 
geben, dies  Mosaikpaviment  vollständig  zu  zerstören,  und  hat,  falls  die  Gufs- 
maucr  P wirklich  die  Cellamauer  eines  früheren  Tempels  gewesen  sein  sollte, 
auch  diese  nur  so  weit  zerstört,  wie  nötig  war.  Nun  ist  aber  auffallend,  dafs  an 
keinem  Punkte  das  Gufswcrkfundamcnt  der  Cella  das  Niveau  der  Mosaikreste  über- 
schreitet. Es  ist  also  anzunehmen,  dafs  man  bei  der  mit  dem  Neubau  des  Tem- 
pels verbundenen  Erhöhung  des  Niveaus  das  Gufswerkfundament  nicht  höher  auf- 
mauerte  — denn  davon  müfsten  irgend  welche  Spuren  geblieben  sein  — , sondern 
nach  Erhöhung  der  Quaderfundamente  über  den  Gufswerkteilcn  des  Stylobaten 
Materialien  aufschüttete,  ohne  sic  durch  Mörtel  zu  verbinden.  Da  sic  nur  zur 
Unterlage  eines  Marmorfufsbodens  zu  dienen  hatten,  so  genügte  cs,  die  oberste 
Schicht  mit  Puzzolanmörtel  zu  binden  und  zu  glätten.  Bei  Fortnalime  der  Qua- 
dern ging  natürlich  diese  Aufschüttung  ohne  weiteres  zu  Grunde.  Es  ist  auch 
möglich,  dafs  der  Mauerrest  P hier  und  vielleicht  auch  an  den  anderen  Kanten 
des  Gufswcrkfundamentcs  aufgeführt  wurde,  um  diese  Aufschüttung  zu  befestigen. 
Von  dem  Oberbau  des  älteren  Tempels  finden  sich  auf  den  Gufswcrkfundamenten 
auch  sonst  noch  Spuren:  innerhalb  des  l’ronaos  bei  M eine  Reihe  von  kleineren 
Mauern,  die  teils  aus  Tuff,  teils  aus  Travertin  bestehen  (ihre  Erklärung  ist  schwierig), 
und  im  südlichen  Teil  der  Cella  die  Spuren  eines  breiten  Fundamentes,  das  mög- 
licherweise einst  die  Götterbilder  getragen  hat. 

Der  Neubau  des  Tempels  unterschied  sich  also  von  dem  früheren  Tempel, 
an  dessen  Stelle  er  trat,  lediglich  dadurch,  dafs  er  höher  war.  Andere  Spuren  einer 
Änderung,  namentlich  des  Grundschemas,  haben  sich  nicht  gefunden.  Vielmehr 
spricht  gegen  eine  Änderung  desselben  die  Beschaffenheit  ries  Gufswerkcs,  das  in 
allen  Teilen  völlig  gleichartig  ist.  Es  besteht  aus  Brocken  von  Tuff  und  (weniger) 
Travertin  mit  Puzzolanmörtel  verbunden.  Nirgends  hat  sich  eine  Spur  von  Ziegel- 
brocken  oder  Marmor  gefunden.  Es  war  ferner  oben  schon  nachgewiesen  worden, 
dafs  die  aus  Tuffquadern  hergcstcllten  Teile  der  Fundamente  gleichzeitig  mit  dem 
Gufswerkfundament  gemacht  sind:  die  Quadern  der  Frontmauer  banden  in  das 
Gufswerk  ein  (S.  92),  und  an  der  Westseite  sieht  man  deutlich  die  Eindrücke  von 
ganz  gleichartigen  Quadern  im  Gufswerk  (Abb.  6).  Es  ist  wohl  möglich,  dafs  für 
diesen  Tempel  dasselbe  Gesetz  galt,  wie  für  das  Capitolium,  dessen  Fundamente 
nach  Aussage  der  Priester  auch  nicht  verändert  werden  durften,  so  dafs  man  sich 
bei  dem  Neubau  unter  Vcspasian  mit  einer  Erhöhung  des  Oberbaus  begnügen 
mufste“. 

Die  Rekonstruktion  der  Seiten  des  Tempels  brachte  eine  Reihe  neuer  Mo- 
mente zum  Vorschein.  Die  von  Centrum  zu  Centrum  3,80  m von  einander  ent- 
fernten Säulen  stehen  nicht,  wie  zu  erwarten,  auf  einem  einzigen  Fundamentstreifen 
von  Tuffquadern,  sondern  jede  Säule  ruht  (iir  sich  auf  einem  besonderen  Funda- 
mcntblock  von  1,80  m Breite  und  4,28  m Tiefe,  so  dafs  zwischen  je  zwei  Säulen- 

IS)  Vgl.  O.  Richter,  Topographie  der  Stadt  Kotn.  2.  Aufl.  S.  122. 
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Postamenten  Raume  von  2,00  m Breite  und  4,28  m Tiefe  entstehen.  Dementsprechend 
haben  die  Seiten  keinen  ununterbrochen  fortlaufenden  Sockel,  sondern  Sockelbasa- 
mente, die  sich  an  diese  Säulenpostamente  anlehnen.  Das  Basament  an  der  Ost- 
scitc  und  natürlich  auch  das  Fundament,  dem  cs  zur  Verkleidung  diente  (B  auf 


■ J t t 1 t fr t— 

Abi».  7 a.  Castortcmpcl.  Aufrifs  eines  Säulenfundamcntcs,  Innenseite  (1:7,5). 

Taf.  6 und  Taf.  8A),  welches  der  vorderen  Säulenreihe  des  Pronaos  entspricht,  ist 
gröfser  als  die  anderen  (S.  T.  R.  U auf  Taf.  8A).  ICrsteres  mifst  2,35  m (der  Funda- 
mentstreifen für  die  vordere  Säulenreihe  war  2,60  m breit,  vgl.  oben  S.  99),  letztere 
messen  1,80  m in  die  Breite.  In  Folge  davon  ist  bei  der  Rekonstruktion  (vgl.  die 
Vignette  über  diesem  Aufsatz  und  Taf.  8 B)  auch  das  Basament  am  entgegen- 
gesetzten Ende  der  Seite  zu  2,35  m angenommen.  Die  an  diese  anstofsenden 
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Räume  mufsten,  da  die  Interkolumnien  alle  gleich  sind,  entsprechend  kleiner 
werden.  Dafs  auch  die  als  Treppenwangen  der  Haupttreppe  dienenden  I’ostamente 
nicht  einen  festen  Tuffkem  hatten,  sondern  ebenfalls  Kammern  enthielten,  ergiebt 


Abb.  7b.  Castorlempel.  Auf*  und  Grundrif»  eine»  Teile»  der 
Seitenfront  (1  : 7,5). 


sich  aus  dem  bei  C an  der  Westseite  des  Tempels  erhaltenen  Sockelbasamcnt. 
Zwischen  je  zwei  Basamenten  nun  liegt  eine  Marmorschwcllc,  0,30  m breit  und 
0, 11  m hoch  (vgl.  Abb.  7 b).  Diese  Schwellen  sind  stark  abgenutzt;  die  Abnutzung 


Jahrbuch  de»  archi»lojfUch«B  liutlluti  XIII. 
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beträgt  in  der  Mitte  nach  aufsen  wie  nach  innen  bis  zu  0,04  m,  cs  mufs  über  diese 
Schwellen  ein  lebhafter  Verkehr  hin  und  her  in  die  zwischen  je  zwei  Säulenposta- 
menten befindlichen  Räume  stattgefunden  haben.  Der  Fufsboden  dieser  Räume  hat 
dasselbe  Niveau  wie  das  Pflaster  aufscrhalb  des  Tempels.  Diese  Räume  nun  waren 

nicht  nur,  wie  die  Schwellen  zeigen,  zugänglich, 
sondern  auch  verschliefsbar.  Innerhalb  der 
marmornen  Schwellen  liegen  (vgl.  Abb.  7 b)  an 
sie  anschliefsend  o,  20  m breite  Schwellen  von 
Travertin;  wo  diese  an  die  Marmorschwellen 
anstofsen,  ist  in  sie  eine  0,04  m im  Quadrat 
messende  Rille  eingeschnitten,  die  sich  in  der 
Mitte  um  einen  0,40m  langen,  0,05  m breiten 
und  0,07  m tiefen  Einschnitt  erweitert.  Diese 
Rillen  setzen  sich  in  denselben  Dimensionen 
(0,04  m im  Quadrat)  auf  den  vertikalen  Wänden 
der  Säulenpostamente  so  weit  die  Mauern  reichen 
fort  (Abb.  7 a).  Offenbar  dienten  diese  Rillen  zur 
Befestigung  von  Mctallrahmcn  für  einen  beweg- 
lichen Verschlufs.  Die  Räume  waren  also  durch 
Thürcn,  vermutlich  bronzene,  verschliefsbar. 
Aufscrdem  nimmt  man  sowohl  auf  den  Marmor- 
schwellen selbst,  als  auch  an  den  Seitenflächen 
der  marmornen  Bekleidung  der  Säulenpostamente 
Zapfenlöcher  wahr,  die  vermutlich  zur  Einfügung 
eines  Gitters  gedient  haben,  das  am  Tage,  wenn 
die  Bronzethüren  geöffnet  waren,  den  Eingang 
vcrschlofs.  Die  Räume  selbst  scheinen  ziemlich 
so  hoch  gewesen  zu  sein,  wie  der  Stylobat 
des  Tempels;  dies  ergiebt  sich  aus  dem  zwi- 
schen den  Postamenten  der  Säulen  T und  S 
(Taf.  8 A)  noch  erhaltenen  Rest  einer  Gufs- 
kemwölbung  nicht  weit  unter  der  Säulcnbasiä 
(Taf.  9B).  Indessen  waren  die  diese  Räume 
verschlicfscnden  Thüren  nur  halb  so  hoch.  3,10  m über  dem  Niveau  des  Tem- 
pels, d.  h.  genau  in  der  Höhe,  in  der  das  Gesims  auf  der  Plattform  aufliegt,  sind 
an  der  Vorderseite  der  Säulenpostamcnte  noch  die  keilförmig  geschnittenen  Steine 
zum  Einsetzen  der  über  den  Thüröffnungen  befindlichen  als  Architravc  der  Thürcn 
dienenden  Simse  erhalten  (Abb.  7b).  Die  Thüren  waren  also  so  hoch  wie  die 
Wand  der  Plattform,  und  das  diese  krönende  Gesims  setzte  sich  auch  auf  den  übri- 
gen Seiten  des  Tempels  in  gleicher  Höhe  fort.  Auf  diesem  Gesims  ruhte  dann  ein 
zweiter  Sockel,  dessen  Placierung  in  dieser  Höhe  schon  oben  bei  der  Rekon- 
struierung der  Trcppemvangc  des  oberen  Aufganges  nachgewiesen  war  (vgl.  S.  96 f.) 


AM).  8 a — C.  Castortcmpcl.  Reste  des 
oberen  Gesimses  (t  : 30). 
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und  von  dem  noch  ein  zweites  Stück  gefunden  ist  (Abb.  5 a und  b).  Uber  diesen 
Sockel  erhob  sich  dann  eine  vermutlich  glatte  Wand  von  1,90m  Hohe,  die  von 
dem  Hauptgesims  abgeschlossen  wurde,  von  dem  ebenfalls  Reste  vorhanden  sind 
(Abb.  8a — c).  Eine  Rekonstruktion  sämtlicher  zum  Tempel  gehörigen  Sockel-  und 
Simsstilcke  ist  Abb.  9a  — b gegeben. 


Alilt.  9».  Castorlcropel.  Sockel  und  Gesimse.  Rekonstruktion  (I  : 15). 


Ich  möchte  schlicfslich  einer  Beobachtung  Erwähnung  thun,  die  wir  vom 
ersten  Tage  der  Ausgrabungsarbeiten  an  machten,  nämlich  dafs  die  Linien  der 
Tuffblöcke  in  der  Front  des  Tempels  nicht  horizontal  sind.  Eine  allgemeine 

8* 
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Nivellierung  des  Tempels  wurde  vorgenommen  und  zu  unserer  Freude  dadurch  unter- 
stützt und  kontrolliert,  dafs  am  io.  November  1896  der  Tiber  so  hoch  stieg,  dafs  er 
das  Forum  zum  Teil  überschwemmte  und  auch  die  Fundamente  des  Castortempels 
unter  Wasser  setzte.  Die  Linie,  bis  zu  der  das  Wasser  stieg,  ist  auf  Taf.  7 B ein- 
getragen und  mit  B — B bezeichnet.  Es  ergab  sich,  dafs  die  (Juaderlagen  der  F'ront- 
seite  von  der  östlichen  Schwelle,  die  völlig  horizontal  liegt,  bis  zur  westlichen  um 
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Abb.  9I1.  Castortempel.  Sockel  und  Gesimse.  Rekonstruktion  (t : 15). 


0,40  m hängen.  Die  Senkung  des  Tempels  nach  Westen  zu  ist  aber  nicht  glcich- 
mäfsig,  sondern  sie  vermindert  sich  nach  der  Südseite  des  Tempels  zu  in  der  Weise, 
dafs,  wenn  man  eine  Parallele  zur  Front  des  Tempels  durch  die  Mitte  der  siebenten 
Säule  zieht,  die  Senkung  von  der  östlichen  zur  westlichen  Schwelle  nur  0,30  m be- 
trägt. Der  tiefste  Punkt  der  Senkung  liegt  also  an  tler  Nordwestecke  des  Tempels. 
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Bei  der  Erklärung  dieser  Senkung  wird  man  wohl  in  erster  Linie  an  die  Beschaffen- 
heit des  Bodens  denken  müssen.  Das  Terrain,  auf  dem  die  Gebäude  des  Forums 
errichtet  sind,  senkt  sich  von  Osten  und  Westen  bis  zum  Vicus  Tuschs,  der  den 
Castortempel  von  der  Basilica  Julia  trennenden  Strafsc.  Die  niedrigste  Stelle  des 
Forums  wird  durch  die  noch  unter  der  Ostseitc  der  Basilica  Julia  hcrlaufende 
Cloaca  maxima  bezeichnet,  die  ursprünglich  ein  natürlicher  Wasserlauf  war.  Lanciani" 
hat  eine  ganz  gleichartige  Senkung,  wie  wir  sic  am  Castortempel  festgestellt  haben, 
an  den  Fundamenten  der  Basilica  Julia  konstatiert.  Die  Basilica  senkt  sich  diagonal 
von  der  Südwest-  zur  Nordostecke,  so  dafs  erstere  0,47  m höher  liegt,  als  diese. 
Die  Senkung  entspricht  also  auch  in  der  Richtung  der  des  Castortempels  ". 
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Die  Resultate  der  Ausgrabungen  und  die  aus  ihnen  sich  ergebende  Rekon- 
struktion des  Tempels  geben  uns  nun  über  mehrere  bisher  nicht  genügend  gelöste 
Fragen  Aufklärung. 

1.  Zunächst  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  die  dem  Tempel  vorgelegte 
Plattform  eine  Rednerbühne  war.  Dafs  vom  Castortempel  herunter  (pro  aale 
Castoris  entsprechend  dem  Ausdruck  pro  ros/ris)  wie  von  einer  Rednerbühne  gesprochen 
wurde,  war  längst  bekannt.  In  meiner  Schrift:  Rekonstruktion  und  Geschichte  der 
römischen  Rednerbuhne  1884,  S. 46  habe  ich  darüber  gesagt:  »Nur  in  einzelnen 
Symptomen  können  wir  jenen  eigentümlichen  I’rozefs  verfolgen,  der  dazu  führte, 
dafs  die  Rostra  und  mit  ihnen  das  Comitium  und  die  anliegenden  Teile  des  Forums 
einen  aristokratischen  Charakter  annahmen,  dagegen  der  östliche  Teil  des  Forums 
der  eigentliche  Tummelplatz  der  demokratischen  Partei  wurde,  der  in  der  Treppe 
des  Castortcmpels  zuerst  eine  improvisierte,  dann  eine  gesetzlich  aner- 
kannte Rednerbühnc  entstand.  Von  hier  redete  schon  der  jüngere  Africanus, 
von  hier  sehen  wir  Caesar  zum  Volke  reden,  hier  wurden  noch  Verhandlungen  zwi- 
schen Antonius  und  Octavianus  gepflogen.«  Eis  folgt  dann  S.  46 — 48  eine  Schilderung 
der  Rolle,  die  der  Castortempcl  während  der  Jahre  63 — 57  in  den  Strafsenkämpfcn 
spielt:  Im  Jahre  62  versammeln  Caesar  und  Metellus  das  Volk  vor  dem  Castortempel, 
um  das  Gesetz  durchzubringen,  das  Pompeius  zum  Herrn  von  Rom  machen  sollte, 
im  Jahre  59  hielt  Caesar  vor  dem  Castortempel  eine  Volksversammlung  ab,  die  sein 
Kollege  Bibulus  zu  stören  versuchte.  »Die  blutigsten  Scenen  aber  sahen  die  Redner- 


'*)  Lanciani,  The  ruins  and  excavatiom  of  aneient 
Komi  p.  277. 

,r)  Bekannt  ist,  dafs  an  dem  Tempel  des  Metellus 
Verres  die  bei  Cicero  in  Verr.  I,  145  bespro- 
chene Restauration  vornahm;  sic  bestand  darin, 
dafs  die  Säulen  gerade  gestellt  wurden  {ad  ptr- 
pendieulum  exaetae).  Cic.  a.  a.  O.  145:  omnes 
iltae  (olumnat , quat  dealbatas  (neu  abgeputzt) 
vidt  tu,  map  hi  na  apposita  nttlla  impensa  deiectae 
eudtmqut  lapidibus  repo sitae  sunt.  Nach  § 154 


waren  es  vier  Säulen.  Obgleich  Cicero  gluuben 
machen  will,  dafs  die  Säulen  ganz  gerade  ge- 
standen hätten,  so  ist  doch  als  höchst  wahr- 
scheinlich anzunehmen,  dafs  cs  sich  hier  nicht 
um  einen  reinen  Vorwand  gehandelt  hat,  viel- 
mehr die  Senkung  der  Fundamente  ein  Aus- 
weichen der  Säulen  aus  der  Senkrechten  zur 
Folge  gehabt  hat.  Vgl.  O.  Richter,  Topogr. 
2.  Aufl.  S.  85. 
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bühne  und  der  Castortempel  in  den  Tagen,  wo  über  Ciceros  Zurückberufung  ver- 
handelt wurde.  Am  25.  Januar  des  Jahres  57  wollte  der  der  Senatspartci  ergebene 
Tribun  Q.  Fabricius  eine  Rogation  in  diesem  Sinne  an  das  Volk  bringen.  Um  sich 
das  Terrain  zu. sichern,  besetzte  er  schon  in  der  Nacht  vorher  mit  seinen  Anhängern 
die  Rednerbühne ".  Aber  dies  war  nur  das  Signal  zum  Kampfe.  Die  Bande  des 
Clodius  umgab  das  » Ttmphtm « von  allen  Seiten  und  ruhte  nicht  eher,  als  bis  sie 
den  Tribun  mit  den  Seinigcn  vertrieben  hatte.  Wenn  wir  Ciceros  Schilderung 
folgen,  so  mufs  der  Kampf  ein  entsetzlicher  gewesen  sein.  » Mcministis «,  sagt  er  (pro 
Sestio  77)  tum,  iudices,  corporibus  ch’iunt  Tiberim  compleri,  cloacas  refarciri,  e foro 
spongiis  tffingi  sanguinem.  Clodius  setzte  darauf  das  Forum  in  vollständigen  Be- 
lagerungszustand. Schon  im  Jahre  vorher,  bei  Gelegenheit  der  Vertreibung  Ciceros 
hatte  er  den  Castortempel  in  eine  Burg  umgeschaffen,  indem  er  ihn  mit  Bewaffneten 
anfiilltc  und  die  Stufen  fortnehmen  liefs,  hatte  alle  Zugänge  des  Marktes  mit  Be- 
waffneten besetzt  und  die  Verhandlungen  terrorisirt.  Auch  jetzt  besetzte  er  den 
Castortempel  wieder,  und  es  entspann  sich  hier  ein  zweiter  Kampf,  in  welchem  der 
Tribun  Sestius  fast  erschlagen  worden  wäre  '*.« 

Alle  diese  Stellen,  namentlich  auch  die,  in  denen  von  einer  Umwandlung  des 
Castortcmpels  in  eine  Festung  die  Rede  ist,  gewinnen  ein  ganz  anderes  Aussehen, 
wenn  man  nicht  mehr  anzunehmen  braucht,  dafs  von  der  Treppe  aus  gesprochen 
worden  ist,  sondern  von  einer  eben  zu  diesem  Zwecke  geschaffenen  Plattform,  und 
dafs  die  Stufen,  die  zur  Sicherung  der  Redner  aufgenommen  wurden,  nicht  die 
IOO  F'ufs  breiten  Stufen  einer  riesigen  Fronttreppe  sind,  sondern  die  Stufen  der  seit- 
lich zur  Rednerbühne  emporfiihrenden  Treppen. 

Ich  halte  es  daher  für  sicher,  dafs,  wenn  nicht  von  vornherein,  so  doch 
spätestens  seit  dem  Neubau  des  Metcllus  der  Castortempel  mit  einer  Rednerbühne 
verbunden  war. 

Nun  wird  aber  durch  den  Nachweis,  dafs  der  Castortempel  mit  einer  Redner- 
bühne  verbunden  gewesen  ist,  eine  der  schwierigsten  topographischen  Fragen  ge- 
löst. Die  Konstantinische  Regionsbeschrcibung  beginnt  die  Aufzählung  der  Bauten 
der  VIII.  Region:  Forum  Komanum  vel  rnagnum  mit  den  Worten:  continet  rostra 
tria.  Zwei  Rcdncrbühncn  waren  bekannt,  die  Rostra  an  der  Westseite  des  Forums 
neben  dem  Severusbogen  und  die  Rostra  Julia  an  der  Ostseite  des  Forums,  vorgelegt 
dem  Tempel  des  Divus  Julius,  aber  wo  man  die  dritte  unterbringen  sollte,  war  bisher 
ein  völliges  Räthsel.  Die  Existenz  einer  dritten  Rednerbühne  auf  dem  Forum 
schien  ausgeschlossen,  man  glaubte  sie  also,  da  die  Regionsbeschreibung  ja  nicht 
vom  Forum,  sondern  von  der  VIII.  Region  spricht,  auch  anderswo  suchen  zu 
müssen”,  eine  Meinung,  die  auch  ich  einst  (Rckonst  und  Gesch.  d.  röm.  Redner- 
bühne S.  55)  mit  den  Worten  vertreten  habe:  ^Wcr  aber  will  behaupten,  dafs  wir 


'*)  Gemeint  ist  die  alte  KcdncrbUhnc  auf  der  Grenze 
zwischen  Comitium  und  Forum,  Vgl,  O.  Richter, 
Topographie  2.  Aufl.  S.  81. 

•’J  Stellen  über  die  Benutzung  de»  Castortempel» 


als  KcdnerbQhne  »iche  bei  Jordan,  Top.  I 3 $.  322 
Anm.  8;  Becker,  Top.  Anm.  510. 
w)  O.  Richter,  Rekonstruktion  und  Geschichte  der 
rönmehen  Rednerbuhne  p.  52  ff. 
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so  gut  über  die  Topographie  des  alten  Rom  unterrichtet  sind,  dafs  wir  erklären 
dürften,  cs  könne  aufserhalb  des  Forum  Romanum  in  der  VIII.  Region  keine 
Rednerbühne  gegeben  haben.«  Und  so  setzt  sic  z.  B.  Wecklein n auf  das  Kapitol, 
gestützt  auf  eine  Reihe  von  Stellen,  die  weiter  nichts  beweisen,  als  dafs  daselbst 
auch  Reden  gehalten  worden  sind.  Zu  einer  ganz  verzweifelten  Auskunft  greift 
Jordan  Top.  1 1 S.  229  Anm.  63 : Entweder  ist  tritt  (wenn  so  der  Archetypus  des 
Buches  las)  als  Iteration  von  rostra  zu  streichen,  oder  aber  rostra  tria  ist  eine  volks- 
tümliche Bezeichnung:  »die  drei  Schnäbel«.  Letztere  Bemerkung  wird  erläutert 
auf  S.  239:  »Auf  den  Trajansreliefs  (so  nennt  Jordan  die  Balustraden  von  der 
Rednerbühne)  erscheinen  an  der  Front  der  Bühne  drei  Schiffsschnäbel  in  zwei 
Reihen  so  gestellt,  dafs  sie  ein  mit  der  Spitze  nach  oben  gerichtetes  Dreieck 
bilden  und  merkwürdigerweise  sind  die  Schnäbel  an  der  Front  der  rostra  aedis 
Divi  Julii  auf  der  Münze  Hadrians  ebenfalls  ins  Dreieck  gestellt Der  Ver- 

fertiger der  Trajansreliefs  wie  der  Stempclschneidcr,  dem  wir  die  Darstellung 
der  rostra  aedis  Divi  Jidü  verdanken,  befanden  sich  jeder  in  anderer  Weise  in 
der  Notlage,  eine  leicht  erkennbare  Darstellung  der  Schiffsschnäbel,  jener  auf  un- 
bequemer Fläche,  dieser  im  engsten  Raum  geben  zu  müssen.  Dieser  Notlage 
ist  unzweifelhaft  die  für  keine  der  beiden  Bühnen  denkbare  Dreizahl  zu  ver- 
danken; die  Drcicckstellung  war  ein  bequemes  Auskunftsmittel,  um  die  in  ganzem 
oder  halbem  Profil  in  einer  Reihe  kaum  deutlich  darstellbaren  Schnäbel  wahrnehm- 
barer hervortreten  zu  lassen.  War  dies  nun  eine  herkömmliche  Art  der  verkürzten, 
man  könnte  sagen  heraldischen  Darstellung  — und  wie  oft  wird  man  die  Redner- 
bühne in  solcher  Weise  zu  skizzieren  gehabt  haben!  — so  liefse  sich  sogar  denken, 
dafs  diese  Darstcllungsweise  in  der  Volkssprache  zu  formelhaftem  Ausdruck  gelangt 
sei  und  jene  »drei  Rostra«  des  Regionenbuches  eben  nichts  anderes  bedeutete  als 
die  »Rostra«. 

Es  ist  jetzt  längst  nachgewiesen,  dafs  diese  Relief-  und  Münzdarstellungcn 
eine  gewifs  sinnreich  abkürzende  Darstellung  der  auf  den  Fronten  der  Rednerbühnen 
in  zwei  Reihen  alternierend  über  einander  angebrachten  Schiffsschnäbel  sind.  Um  so 
interessanter  ist  cs  zu  sehen,  mit  welchen  Mitteln  man  eine  völlig  unverfängliche, 
dabei  höchst  wertvolle  Nachricht  aus  Unkcnntnifs  der  Sachlage  hat  aus  der  Welt 
schaffen  wollen.  In  der  That  zählt  die  Regionsbeschrcibung  die  drei  auf  dem  Forum 
befindlichen  Rednerbühnen,  die  Rostra  xit'  isoyv  am  Severusbogen,  die  Rostra  ad 
Divi  Ju/i  und  die  Rostra  ad  Castoris ”, 

Es  ist  selbstverständlich,  dafs  diese  Rednerbühne  gleich  den  beiden  andern 


*•)  Hermes  VI,  193. 

**)  Wenn  ich  schon  im  Jahre  1884  heim  Verfassen 
meiner  Schrift  Uber  die  Rekonstruktion  und  Ge- 
schichte der  römischen  Rednerbahne  von  dieser 
Rednerbuhne  vor  dem  Castortcmpcl  Kenntnis 
gehabt  hätte,  so  würde  ich  wahrscheinlich  Ka- 
pitel 3 »die  Rostra  Julia«  anders  gestaltet  haben. 
Jedenfalls  ist  die  Möglichkeit  offen  /u  halten, 


dafs  die  Rostra,  vor  denen  nach  Liviu*  r/</. 
CXVI  CSsars  Leiche  verbrannt  wurde  (p.  53. 
54),  die  Rostra  aJ  Castoris  waren,  wodurch 
die  Vermutung,  dafs  schon  Cäsar  auf  dem  un- 
teren Forum  an  der  Stelle  der  späteren  atiits 
Divi  Juli  eine  Rednerbuhne  gebaut  haben  könnte, 
hinfällig  würde. 
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mit  Schiffsschnäbeln  geschmückt  gewesen  ist1’,  und  ich  habe  daher  in  Anlehnung 
an  das  durch  die  Reste  der  grofsen  Rednerbühne  bekannt  gewordene  System  in  der 
Anordnung  der  Schiffsschnäbel wie  schon  früher  bei  den  Rostra  Julia",  so  auch 
bei  der  Front  dieser  Bühne  zwei  Reihen  alternierend  über  einander  stehender  rostra 
angenommen,  wie  denn  überhaupt  die  Bühne,  die  (vgl.  oben  p.  94)  fast  genau  die 
Höhe  der  beiden  andern  Rednerbühnen  hat  und  auch  sonst  durch  Sockel,  Gesims 
und  Balustrade  namentlich  den  Rostra  am  Severusbogen  ähnelt,  eine  gleichartige 
Durchbildung  der  Fassade  forderte. 

Diese  Gleichartigkeit  in  der  Durchbildung  und  Ausschmückung  der  drei 
Rednerbühnen  legt  nun  die  Frage  nahe,  in  welche  Zeit  denn  der  letzte,  in  unserer 
Rekonstruktion  zur  Darstellung  gekommene  Um-  und  Neubau  des  Castortempels 
eigentlich  zu  setzen  ist  Allgemeine  Erwägungen  weisen  auf  die  Zeit  des  Hadrian. 
Es  ist  sowohl  von  der  grofsen  Rednerbühne  wie  von  dem  Tempel  des  Divus  Julius 
nachgewiesen  dafs  sie  durch  Hadrian  erneuert  worden  sind.  Was  liegt  näher, 
als  eine  Erneuerung  durch  Hadrian  auch  für  den  Castortempcl  anzunehmen,  zumal 
alle  drei  Bauten  augustischer  Zeit  entstammen?  Die  gewöhnliche  Annahme  ist  ja 
freilich,  dafs  die  Reste  des  Castortempels  dem  Bau  des  Tiberius  angehören,  aber 
wirklich  sachliche  Gründe,  weshalb  sie  in  diese  Zeit  gehören  müssen  und  nicht  in 
die  des  Hadrian  gehören  können,  sind  mir  nicht  bekannt.  Man  hielt  sich  einfach 
an  die  Überlieferung,  nach  der  der  letzte  Umbau  des  Tempels  der  tiberianischc  isL 
Aber  wie  lückenhaft  ist  unsere  Überlieferung  über  Herstellung  wie  von  römischen 
Bauten  überhaupt,  so  von  Bauten  auf  dem  Forum!  Bei  der  römischen  Rednerbühne 
z.  B.  konnte  eine  ganze  Reihe  auf  einander  folgender  Umbauten  und  Erneuerungen 
nachgewiesen  werden , von  denen  eine  der  wichtigsten  aus  der  Zeit  des  Hadrian 
stammt;  von  diesen,  wie  von  der  liadrianischen,  durch  Münzbilder  erwiesenen  Her- 
stellung des  Tempels  der  Divus  Julius  schweigt  die  Überlieferung  völlig.  Dafs 
Hadrian  sich  aber  mit  der  Herstellung  einzelner  Gebäude  des  Forums,  die  doch  mit 
wenigen  Ausnahmen  einer  und  derselben  Zeit,  der  des  Augustus  entstammen”, 
begnügt  haben  sollte,  ist  nicht  anzunchmcn;  zu  den  Optra  ubique  inßuita,  von  denen 
die  Vita  Hadriani  19  spricht,  wird  auch  die  Wiederherstellung  des  Forums  und  seiner 
Gebäude  zu  rechnen  sein.  Mit  Stückwerk  hat  sich  Hadrian  jedenfalls  nicht  ab- 
gegeben 


-1)  Nur  nebenbei  möchte  ich  daran  erinnern,  wie 
trefflich  auch  abgesehen  von  dem  Hauptzwecke 
die  Zierde  der  Schiffsschnäbel  für  den  Tempel 
von  Gottheiten  sich  eignete,  die  als  Beschützer 
der  Seefahrt  verehrt  wurden. 

?4)  Rckonstr.  und  Gesell,  etc.  S.  2of.,  Jahrbuch  de* 
archäologischen  Instituts  1889  S.  1 flf. 

*s)  Vgl.  Jahrbuch  des  archäologischen  Instituts  18S9 
S.  141. 

!*)  Vgl.  O.  Richter,  Rekonstruktion  und  Geschichte 
der  röra.  KedncrbUhnc  S.  55;  Der*.,  Die  Augustus- 


bauten  auf  dem  Forum  Romanum,  Jahrb.  des 
archäol.  Instituts  1889  S.  150. 

?r)  O.  Richter,  Topographie  2.  Aull.  S.  92.  93. 

*")  Hülsen,  dem  ich  meine  Ideen  Uber  den  letzten 
Umbau  de*  Castortempel»  mitgctcill  hatte,  schreibt 
mir  /ustimmend:  »Dafs  die  erhaltenen  Stücke 
nicht  der  liberianischen  Zeit,  sondern  etwa  der 
trojanischen  angehören,  würde  ich  nach  dem 
Stil  für  ganz  wohl  glaublich  halten.  Von  wie 
vielen  Tcmj»eln  werden  Herstellungen  des  zweiten 
Jahrhunderts  uns  unbekannt  sein.  Nachzuweisen 
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Ks  würde  demnach  von  den  beiden  an  der  Ruine  nachzuweisenden  Rauten 
der  ältere  dem  Tiberius,  der  jüngere  dem  Hadrian  zuzuthcilen  sein.  Identisch 
ist  bei  beiden  der  Unterbau  (abgesehen  von  der  Erhöhung,  S.  ioi),  Gufswerk  und 
Quaderfundamente  sind  aus  einem  Gufs  gemacht.  Der  Hau  des  Tiberius  würde 
also  ein  wirklicher  Neubau,  der  des  Hadrian  eine  Herstellung  auf  vorhandenem 
Fundament  sein,  wenn  nicht  angenommen  werden  müfstc,  dafs  die  Fundamente  des 
Tempels  selbst  älter  als  der  Bau  des  Tiberius  und  wahrscheinlich  auf  den  Bau  des 
Mctcllus  zurückzufiihren  sind.  Dem  widerspricht  nicht  die  Beschaffenheit  des  Gufs- 
werkes,  das  im  wesentlichen  aus  Tuffbrocken  besteht  mit  geringerer  Beimischung 
von  Travertin.  Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  der  Travertin  zur  Zeit  des 
Baues  des  Metellus  schon  in  Rom  zum  Bauen  verwendet  wurde;  waren  auch  die 
Säulen  damals  und  noch  viel  später  von  stuckiertem  Tuff  (columnae  dealbatae.  Cie. 
in  Verr.  I 145),  so  wurden  doch  Kapitelle  etc.  schon  von  Travertin  gemacht”. 

F'ür  die  Zugehörigkeit  des  Unterbaus  zum  Bau  des  Metcllus  spricht  ferner 
die  oben  auf  S.  89  betonte  Notwendigkeit,  die  seitlichen  Treppenaufgänge  schon 
für  diesen  Bau  anzunchmen,  sowie  der  oben  erbrachte  Nachweis,  dafs  die  Redner- 
bühne schon  dem  Tempel  des  Metellus  Vorgelegen  habe. 

2.  Der  Nachweis,  dafs  an  den  beiden  Fangseilen  des  Tempels  (möglicher- 
weise auch  an  der  Hintcrscite)  verschliefsbare  Räume  (tabernae)  sich  befanden,  klärt 
uns  nun  auch  darüber  auf,  wie  und  wo  wir  uns  die  Depots  zu  denken  haben,  die 
von  der  Überlieferung  mit  dem  Castortempcl  in  Verbindung  gebracht  werden M. 
Die  kaiserlichen  Gelder  waren  in  Tempeln  deponiert.  Hcrodian  I,  14,  2 nennt  als 
solchen  den  F'ricdenstempcl  und  sagt  III,  13,4:  Ihjsauboü;  ts  xzt  »51» ;,  navra  iäEtxvu; 
-/jir(udtiuv  r).rjpr(.  Die  Inschriften  CIL  VI,  8688  C.  Julia  Basso  Aemiliano  actori  Catsaris 
ad  Casior(em)  ct  ad  loricata(m)  ad  auctoritatem  und  CIL  VI.  8689  proc(uratori)  Aug. 
ad  Castor(is)  nennen  auch  den  Tempel  des  Castor  als  einen  solchen,  wozu  die  Lage 
in  der  Nähe  des  i’alatin  wohl  passen  würde.  Aufscrdem  wurde  er  von  Privatleuten 
zur  Deponierung  ihrer  Gelder  benutzt.  Das  bezeugt  Juvenal  XIV,  259  fr.: 

aerata  multus  in  arca 

260  fiscus  et  ad  vigilcm  ponendi  Castora  nummi, 

ex  quo  Mars  ultor  galeam  quoque  perdidit  et  res 
non  potuit  seruare  suas, 

wozu  der  Scholiast  bemerkt:  ex  quo  Mars  ultor,  id  est,  antea  so/ebant  arcas  aeratas 
facerc  et  ibi  mittere  pccuniam  suam  senatores,  et  sic  in  foro  Martis  ponere.  Verum 
per  noctem  a furibus  exspoliatae  sunt  arcae,  et  coeperunt  ex  ee  ad  templum  Cas/oris 


gedenke  ich  es  e.  B.  nächstens  für  den  Tempel 
der  Venu  s Gcnetrix  auf  dem  Caesarforum.  Der 
von  I.abacco  und  Paltadio  gereichncte  Tempel 
war  sicher  kein  Werk  der  caesarischen  Zeit,  wie 
das  schiine  noch  übrige  Stock  des  Gebälks  in 
Villa  Medici  beweist,  Und  unsere  Überlieferung 


schweigt  absolut  Uber  Neubauten  des  Tcmpclsie 
**)  So  auch  bei  dem  aus  Sullanischer  Zeit  stam- 
menden Tabularium.  VgL  Jordan,  Top.  PS.  [41, 
*')  Vgl.  t>.  Hirschfcld,  Untersuchungen  auf  dein 
Gebiete  der  römischen  Verwaltungsgeschichte  I 
S.  3 h Anm.  4. 
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poncre.  Daher  erklären  sich  der  feste  Verschlufs  durch  bronzene  Thürcn  und  die 
Anbringung  von  Gittern,  die  auch  bei  geöffneten  Thürcn  den  Eintritt  verwehrten.  — 
Ob  aus  Cicero  pro  (Juinctio  4,  17:  cum  pecuniam  C.  Quinctius  P.  Scapulae  debuisset, 
per  te,  C.  Aqui/i,  decidit  P.  Quinctius,  quid  liberis  eins  dissolveret.  Hoc  eo  per  te 
agebatur,  quod  propter  acrariam  rationem  non  satis  erat  in  tabulis  inspexisse,  quantum 
deberetur,  nisi  ad  Castoris  quaesisses,  quantum  soheretur  — geschlossen  werden  darf, 
dafs  zur  Zeit  Ciceros  nummularii  ihre  Geschäftsstellen  ebenfalls  in  diesen  Tabernen 
hatten,  ist  zwar  nicht  direkt  zu  beweisen,  ist  aber  nach  Konstatierung  derselben  höchst 
wahrscheinlich  n. 

Aufscrdem  befand  sich  >ad  Castorin,  also  ebenfalls  in  diesen  Tabernen,  eine 
Aichungsstelle  für  Gewichte.  Gewichte  mit  der  Aufschrift  cxac(tum)  ad  Castor(is) 
und  ähnlichen  sind  erhalten.  Vgl.  Jordan  Top.  I’  S.  374,  Anm.  83  und  Hülsen, 
Ron).  Mitt.  1889  S.  244  f. 

3.  In  der  Rekonstruktion  des  Tempels  auf  Taf.  7 A und  9 A habe  ich  auf  die 
Treppenwangen  der  Haupttreppe  die  beiden  Kolossalstatucn  der  Dioskuren  gesetzt, 
die  jetzt  auf  der  Balustrade  des  Kapitols  stehen.  Diese  schon  früher  von  mir  ins  Auge 
gefafste  Möglichkeit  kam  zur  Ausführung,  als  Herr  Tognetti  mich  darauf  aufmerksam 
machte,  dafs  die  Sockel  dieser  Statuen  fast  genau  die  Gröfse  der  betreffenden  Posta- 
mente haben.  Es  soll  damit  nun  nicht  gesagt  sein,  dafs  dieselben  Statuen  dort  ge- 
standen haben,  denn  diese  sind  auf  dem  Marsfeldc  gefunden  worden,  wohl  aber 
halte  ich  es  für  höchst  wahrscheinlich,  dafs  diese  Statuen  Copien  der  einst  auf  den 
Treppenwangen  des  Castortempels  stehenden  sind.  Abgesehen  von  den  Mafscn, 
die  zu  den  ganzen  Dimensionen  des  Tempels  ausgezeichnet  stimmen,  veranlafstc 
mich  dazu  folgende  Erwägung : Der  Castortempcl  ist  der  Überlieferung  nach  (Liv.  II,  42; 
Ovid  fast.  1,706;  Kal.  vom  27.  Januar  nebst  Mommsens  Anm.  zu  CIL  I’  p.  308)  im 
Jahre  489  v.  Chr.  zum  Andenken  an  die  Hilfe  gegründet,  welche  die  Dioskuren  den 
Römern  in  der  Schlacht  am  See  Regillus  gebracht  hatten.  Es  heifst,  dafe  sie  nach 
errungenem  Siege  auf  ihren  Rossen  nach  Rom  gesprengt  wären  und  die  Kunde  vom 
Siege  selbst  dorthin  gebracht  hätten.  Dann  hätten  sie  ihre  Rosse  zum  Lacus 
Juturnae  geführt  und  getränkt.  Und  dort,  wo  sic  ihre  Rosse  getränkt  hätten, 
am  Lacus  Juturnae,  haben  ihnen  die  Römer  den  Tempel  errichtet.  Gerade  diesen 
Moment  aber  verkörpern  die  Kapitolstatuen:  die  Dioskuren  führen  ihre  ruhig  schrei- 
tenden Rosse  an  der  Hand.  So  wurde  durch  die  Aufstellung  dieser  Statuen  auf  der 
Treppe  des  Tempels  die  Gründungssage  des  Tempels  in  einfachster  und  anschau- 
lichster Weise  dargestcllt. 


Der  Vollständigkeit  halber  lege  ich  schliefslich  die  schon  oben  S.  88  f.  be- 
sprochenen Fragmente  des  Kapitolinischen  Stadtplans  nach  Xotizie  degli  scavi  188’ 


*')  sind  die  argtnfiirii  post  ac,Um  Cactorii  zu  suchen , sondern  in  der  hinter  dem  Tempel 

CIL.  VI  363.  9177  u.  A.  (vgl.  Jordan,  Top.  I*  hcrltiufenden  Strafse. 

S.  374  Anm.  83  schwerlich  im  Tempel  selbst 
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Taf.  XIV  vor.  Das  Stück-  links,  Jordan  /•'.  V.  III,  20,  ist  nur  zum  Teil  noch  ini 
Original  erhalten;  die  diesen  Teil  umsäumende  Bruchlinic  ist  in  der  Abbildung 
deutlich  ausgeprägt;  der  Rest  des  Stückes  ist  durch  den  Stern  als  Kopie  nach  der 
liellorischen  Ausgabe  bezeichnet.  Anf  dem  Fragment  ist  die  Nordwestseite  des 


Al»t>.  io.  Fragmente  de'  Seullclan*.  den  C.i!.tnrlem|*el  darstellend. 
(N’ot.  d.  scavi  1SS2  Taf.  XIV.) 


Castortempels  dargestcllt;  das  ist  durch  die  in  Zeichnung  und  lleischrift  kennt- 
lich gemachte  Basilica  Julia  gesichert.  — Das  Stück  rechts  wurde  im  Jahre  1882 
nicht  weit  vom  Castortempel  selbst,  in  eine  mittelalterliche  Mauer  verbaut,  ge- 
funden. Es  enthält  die  Südostecke  des  Tempels  mit  der  Beischrift  cASTORlS. 

Dafs  die  Darstellung  der  Tempelfront  auf  diesen  Fragmenten  — eine 
breite  Treppe  mit  einem  Altar  (?)  — in  keiner  Weise  den  nunmehr  vollständig  be- 
kannten Fundamenten  entspricht,  und  dafs  auch  vor  den  neuesten  Ausgrabungen 
niemand  im  Stande  gewesen  ist,  die  Fragmente  des  Stadtplans  mit  der  Ruine  in 
Einklang  zu  bringen,  steht  hinreichend  fest.  Nichts  Hestowcnigcr  will  Jordan  (vgl. 
S.  88 f.)  den  Stadtplan  nicht  preisgeben  und  behauptet,  dafs  er  in  Details  absolut 
zuverlässig  sei.  Ich  glaube,  ein  Blick  auf  die  Darstellung  des  Tempels  lehrt  das 
Gegenteil:  die  Zeichnung  ist  von  gröfster  Unzuverlässigkeit.  Der  Tempel  hat  danach 
in  den  Seiten  nicht  11,  nicht  13  Säulen,  sondern  10,  der  sogenannte  Altar  sitzt  nicht 
in  der  Mitte  der  Treppe,  sondern  ist  stark  nach  links  (Westen)  gerückt;  vor  allem  aber 
weicht  die  Zeichnung  der  östlichen  Seitenfront  auf  dem  1882  gefundenen  Fragment 
wesentlich  von  der  der  westlichen  auf  /•'.  ( III,  20  ab.  Während  hier  die  Grenze 
des  Tempels  durch  eine  Linie  bezeichnet  ist,  neben  der  die  allseitig  umränderten 
Saulenbasen  stehen,  ist  sic  dort  durch  zwei  Linien  bezeichnet,  an  deren  innere 
sich  die  Säulenbasen  anlehncn.  Auch  die  Säulenbasen  unterscheiden  sich  auf  den 
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beiden  Stücken;  sie  sind  weder  auf  dem  Stück  links  (ich  ziehe  nur  den  im  Original 
erhaltenen  Bruchteil  in  Betracht)  noch  auf  dem  rechts  Quadrate,  sondern  Recht- 
ecke; auf  dem  linken  Stück  aber  läuft  die  längere  Seite  dieser  Rechtecke  von 
Norden  nach  Süden,  auf  dem  rechts  von  Osten  nach  Westen.  Das  sind  so  starke 
Abweichungen  in  der  Zeichnung  innerhalb  eines  und  desselben  Gebäudes, 
dafs  man  cs  O.  Marucchi  wirklich  nicht  verdenken  kann,  wenn  er  1882  meinte,  das 
neu  gefundene  Stück  gehöre  einer  anderen  Forma  urbis  an.  Daran  wird  man  ja 
schwerlich  festhalten  wollen,  um  so  sicherer  aber  kann  man  behaupten,  dafs  der 
Arbeiter,  der  diesen  Tempel  auf  den  Marmor  ritzte,  mit  einer  ganz  unerhörten 
Liederlichkeit  gearbeitet  hat,  vielleicht  in  der  Meinung,  dafs  seine  Fehler  durch  die 
Bemalung,  die  der  l’lan  jedenfalls  gehabt  hat,  verdeckt  wurden.  Ich  halte  cs  unter 
diesen  Umständen  nicht  für  ausgeschlossen,  dafs  das  Original,  nach  dem  er  arbeitete, 
von  ihm  auch  hinsichtlich  des  Treppenaufganges  liederlich  wiedergegeben  worden  ist, 
dafs  die  auf  demselben  vorgezeichnete  Plattform  der  Rednerbühne  zu  einem  dem  Qua- 
drate sich  nähernden  Rechteck  zusammengeschrumpft  ist,  und  er  sich  auch  nicht  die 
Mühe  gegeben  hat,  die  seitlichen  Aufgänge  und  die  Haupttreppe  durch  verschieden 
gerichtete  Linien  zu  charakterisieren. 

Berlin.  Otto  Richter. 


DIE  BÜSTE  VON  ILICI. 

Vnrlmg,  gehalten  in  der  Sitzung  der  archäologischen  Gesellschaft  vom  3.  Mai  1898. 


Am  4.  August  des  vorigen  Jahres  ist  an  der  Ostküste  Spaniens,  an  der 
Stelle  des  alten  Ilici,  der  Alcudia  bei  dem  heutigen  Flehe,  das  durch  seinen  Palmen- 
wald berühmt  ist,  ein  Denkmal  gefunden  worden,  das  unter  den  Funden  aus  vor- 
römischer  Zeit,  die  bisher  auf  der  Halbinsel  gemacht  worden  sind,  unbezweifelt  den 
ersten  Platz  einnimmt. 

Die  erste  Kunde  davon  erhielt  ich,  in  einem  Brief  vom  9.  August  1897, 
also  gleich  nach  dem  Funde,  durch  einen  meiner  treuen  Korrespondenten,  Herrn 
Pedro  Ibarra  y Ruiz  in  Elche,  den  Bruder  des  verstorbenen  Aureliano  Ibarra  y Man- 
zoni,  der  sich  durch  eine  Geschichte  seiner  Vaterstadt  verdient  gemacht  hat 
yCorp.  Luser.  Lat.  II  S.  957).  Mit  den)  Briefe  sandte  Hr.  Ibarra  drei  kleine,  aber 
wohtgelungcne  Photographien,  die  sogleich  die  Bedeutung  des  F'undes  erkennen 
liefsen.  Zwei  von  ihnen  sind  auf  S.  1 1 5 (Fig.  1 und  2),  die  dritte  auf  S.  1 16  (Fig.  3), 
wiederholt. 
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Zufällig  kam  um  dieselbe  Zeit  Herr  Pierre  Paris,  der  bekannte  Archäolog, 
nach  Elche.  Er  ist  seit  einigen  Jahren,  von  mir  dazu  angeregt,  damit  beschäftigt, 
die  iberische  Kunst  zu  erforschen;  sein  Wohnsitz  Bordeaux  bietet  dazu  die  be- 
quemste Gelegenheit.  Sogleich  von  der  Wichtigkeit  des  Fundes  überzeugt setzte 


l-'iß.  <• 


Fiß.  2. 


er  sich  mit  Hm.  I.eon  Heuzey  in  Paris  in  Verbindung,  dem  Direktor  der  Abthcilung 
der  orientalischen  Bildwerke  und  der  antiken  Vasen  des  Louvre.  Durch  die  schnelle 
und  einsichtige  Hülfe  des  Hrn.  Noel  Bardac,  der  die  Büste  von  dem  Besitzer,  dem 
Doctor  Manuel  Campillo,  dem  Neffen  Ibarra's,  kaufte  und  dem  Louvre  schenkte, 
bildet  sie  jetzt  eine  in  ihrer  Art  einzige  Zierde  der  Sammlungen  des  französischen 
Staates,  zum  Leidwesen  der  Madrider  Archäologen,  besonders  des  Herrn  Melida, 
die  sie  gern  für  die  nationale  Sammlung  erworben  hätten. 

Es  ist  eine  weibliche  Büste  aus  dem  weifsen,  kreidigen  Kalkstein  der 
dortigen  Gebirge,  wenig  Uber  Lebensgröfse;  ihre  Höhe  beträgt  etwas  über  einen 
halben  Meter  (0.53  m).  Sie  ist  vollkommen  gut  erhalten  bis  auf  ein  paar  un- 
bedeutende Verletzungen  der  Oberfläche,  und  zeigt  deutliche  Reste  vollständiger 


')  Er  hatte  mir  mitßctheilt , dif.  er  am  9.  Außu.t 
in  Madrid  »ein  wollte.  Dorthin  gab  ich  ihm 
Nachricht  und  hat  ihn,  den  Kopf  in  Ivlchc  /u 
betrachten,  da  Herr  Ibarra  nicht  ganz  zutreffend 
über  ihn  gcurthcilt  hatte;  — er  hatte  ihn  in 
einem  Artikel  der  lokalen  Presse  einen  Apollo- 


kopf genannt.  Auch  Herr  Ibarra  hatte  ihm  in- 
zwischen nach  Bordeaux  darüber  geschrieben. 
Herr  Paris  legt  (»ewicht  darauf  fcstzustclleii, 
dafs  ihn  diese  Briefe  beide  nicht  erreicht  haben, 
so  dafs  er  ohne  von  dem  Fund  zu  wissen  um 
il.Augu*>t  nach  Klchc  kam. 
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Bemalung  an  den  Augen  und  Lippen,  in  der  zart  rothcn  Farbe  von  Schleier,  Ge- 
wand und  Mantel;  die  l’upillen  scheinen  mit  Glasflufs  gefüllt  gewesen  zu  sein. 
Ausgezeichnet  ist  sie  durch  den  ganz  auffälligen  und  sonderbaren  Kopfschmuck, 
auf  den  ich  nachher  zurüclckommc,  und  reichen  Schmuck  um  Hals  und  Brust.  Es 
ist  ein  Brustbild,  kein  zufälliger  Rest  einer  Statue;  denn  die  untere  Fläche  ist  glatt 

bearbeitet.  Auf  der  übrigens  unbearbeitet  gelassenen 
Rückseite  ist  ein  rundes  Loch  von  18  cm  Umfang 
und  l6cm  Tiefe,  wie  die  nebenstehende  kleine  Ab- 
bildung (Fig.  3)  zeigt.  Wahrscheinlich  diente  cs  nur 
dazu,  das  Bildwerk  an  der  Wand,  vor  der  man  cs 
sich  auf  einem  entsprechend  hohen  Postament  auf- 
gestellt denken  mufs,  durch  einen  hineinpassenden 
Zapfen  zu  befestigen.  Dafs  das  Loch  bestimmt  ge- 
wesen sei,  die  Asche  der  Verstorbenen  aufzunehmen, 
beruht  auf  der  Voraussetzung,  dafs  die  Büste  zu 
einem  Grabmal  gehört  habe.  Dies  mit  völliger  Sicher- 
heit festzustellen,  ist  leider  nicht  mehr  möglich.  Die 
Büste  ist,  wie  Hr.  Ibarra  unter  Beifügung  einer  Skizze 
des  Geländes  mittheilte,  an  der  südöstlichen  Ecke 
des  überall  noch  erkennbaren  und  theilweis  erhaltenen 
Mauerringes  gefunden  worden,  der  den  Hügel  des  alten  Ilici  umgab,  und  zwar  aufscr- 
halb  des  Mauerrings,  in  einer  Tiefe  von  zwei  bis  drei  Metern.  Von  einer  Gräbcrstrafse, 
die  etwa  von  einem  der  Thore  der  alten  Stadt  ausging,  fand  sich  keine  Spur.  Über 
den  Ort  und  die  Umstände  des  Fundes  hat  mir  Hr.  Ibarra  auf  meine  Bitte  die 
folgenden  noch  genaueren  Angaben  zugehen  lassen,  als  sie  Hr.  Paris  an  Ort  und 
Stelle  erfuhr.  Denn  als  er  nach  Elche  kam,  war  inzwischen  das  ganze  Terrain  be- 
reits von  Grund  aus  umgestaltet  worden,  um  es  für  die  beabsichtigte  Anlage  eines 
Weinberges  und  andere  landwirtschaftliche  Zwecke  herzurichten.  Die  Fundgegen- 
ständc,  aufscr  der  Büste  selbst,  hatte  Hr.  Ibarra,  um  sie  aufzubewahren,  auf  die 
obere  Kante  des  Hügels  legen  lassen.  Von  dort  sind  sie  leider  zum  gröfsten  Thcil 
durch  den  Strom  der  Besucher  mit  fortgenommen  worden,  der  sich  gleich  nach 
dem  Bekanntwerden  des  Fundes  aus  Elche  und  seinen  Umgebungen  dorthin  er- 
gofs.  Wir  sind  also  auf  Hrn.  Ibarra's  genaue  und  durchaus  glaubwürdige  Angaben 
angewiesen. 

Auf  einer  Fläche  von  4 zu  Co  Metern  im  Umkreis  des  Platzes,  an  dem  die 
Büste  zum  Vorschein  kam,  sind  neunzehn  sarkophagähnliche  Gräber  aufgedeckt 
worden,  alle  nur  aus  unregelmäfsigcn  Brocken  ausgemauert  {de  cal  y canto),  keines 
aus  regclmäfsig  behauenen  Steinen  {de  canteria ).  Das  dem  Fundort  nächste,  etwa 
vier  Meter  nördlich  davon,  enthielt  zwei  Skelette;  nach  der  Untersuchung  durch 
Mediziner,  die  Hr.  Ibarra  vornehmen  liefs  — wahrscheinlich  durch  den  Doctor 
Campillo  — , das  einer  Frau  und  eines  Kindes.  Eine  äufserlichc  Verbindung  des 
Grabes  mit  der  Büste  war  nicht  vorhanden.  Sie  lag  auf  der  Seite;  die  linke  Ecke 


lög.  1. 
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des  Kopfputzes  nach  oben,  die  dabei  durch  einen  Schlag  mit  der  Hacke  etwas 
verletzt  wurde.  Das  feste,  mit  Asche  gemischte  Erdreich,  das  sic  umgab,  in  naher 
Nachbarschaft  mit  dem  Grabmal,  war  von  derselben  Art  wie  die  Stücke  des  Erd- 
reichs in  der  Wand,  vor  der  die  Büste  lag.  Diese  Wand  ist  am  Tag  nach  dem 
Funde  von  den  Arbeitern  niedergelcgt  worden.  Ein  Stück  Säulentrommcl  und 
einige  Werkstücke  aus  behauenem  Stein  haben,  wie  Hr.  Paris  richtig  bemerkt,  mit 
den  Gräbern  nichts  zu  thun.  Die  Vermuthung,  die  ein  jüngerer  Gelehrter,  Herr 
P.  Jamot,  mit  Rücksicht  hierauf  ausgesprochen  hat,  dafs  die  Büste  auf  jenem  Säulcn- 
stumpf  gestanden  habe,  etwa  in  einer  Gräberstrafsc,  läfst  sich  danach  nicht  näher 
begründen;  doch  erscheint  eine  ähnliche  Aufstellungsart  nicht  unwahrscheinlich. 
Zahlreiche  Scherben  von  den  drei  dort  überall  vorkommenden  Arten  von  Geschirr, 
gelbliche  iberische,  schwarze  italisch-griechische,  und  rothe  römische,  wie  man  sie 
dort  unterscheidet,  stehen  ebenfalls  aufser  nachweislichem  Zusammenhang  mit  den 
Gräbern.  I.eider  scheinen  keine  in  den  Gräbern  selbst  gemachten  Funde  vor- 
zuliegen, aus  denen  ein  annähernder  Schlufs  auf  ihr  Alter  möglich  ist.  Hr.  Ibarra 
bemerkt  nur,  dafs  einige  Tage  nach  dem  Fund  der  Büste  westlich  davon  ein  neues 
Grab  aufgedeckt  worden  ist;  einen  silbernen  Ring,  mit  undeutlichem  Zeichen,  be- 
wahre Hr.  Campillo’. 

Es  ist  begreiflich,  dafs  Hr.  Paris,  nach  den  ihm  bekannt  gewordenen  Um- 
ständen des  Fundes,  die  Frage  für  nicht  sicher  zu  entscheiden  erklärt,  ob  die  Büste 
zu  einem  Grab  oder  zu  einem  Heiligtum  gehört  habe.  Mögen  die  in  ihrer  Nähe 
aufgedeckten  Gräber  ebenso  alt  sein  wie  sie  oder  jünger  — ich  sehe  vor  der  Hand 
nicht,  warum  sie  nicht  ebenso  alt  sein  könnten  — , immer  spricht  das  Vorhandensein 
einer  Nekropole  auch  für  ihre  sepulcrale  Verwendung.  Unter  der  Voraussetzung, 
dafs  sie  als  Votivbild  in  einem  Heiligtum  aufgestellt  gewesen  sein  könne,  erinnert 
I Ir.  Paris  an  die  Nischen  und  Löcher  im  Tempel  des  Zeus  Panamaros  in  Karicn, 
in  die  von  den  Weihenden  Haare  gelegt  wurden’.  Aber  auch  von  einem  Heiligtum 
haben  sich  an  dem  Fundort  der  Büste  Spuren  nicht  gefunden.  Ein  rein  mechani- 
scher Zweck  des  Loches  bleibt  mir,  trotz  seiner  ziemlich  grofsen  Abmessungen, 
der  wahrscheinlichste.  Dafs  die  Büste  das  Bildnifs  einer  Frau  darstcllt,  nicht  eine 
Göttin  oder  Idealfigur  anderer  Art,  lehrt  sic  selbst  auf  das  deutlichste,  wenn  auch 
unentschieden  bleibt,  ob  wir  sie  auf  einem  Grabmal  aufgcstellt  zu  denken  haben 
oder  in  einem  Tempel. 

Der  Fund  erregte  in  den  beiden  Ländern,  Spanien  und  Frankreich,  sogleich 
gerechtes  Aufsehen.  Schon  am  30.  August  brachte  eine  spanische  illustrierte  Zeit- 
schrift die  erste  Abbildung.  Im  September  legte  Hr.  Ilcuzcy  den  Fund  der 
Academic  des  Inscriptions  in  Paris  vor.  Hr.  Paris  veröffentlichte  eine  kurze  Notiz 
darüber  in  der  französischen  Illustration.  Hr.  Melida  endlich  besprach  ihn  ein- 

*)  Ich  will  versuchen,  von  diesem  Hing,  der  nicht  Nachricht  zu  erhalten. 

unwichtig  sein  konnte  — wenn  er  *.  B.  ein  J)  Deschamp*  und  Cousin,  Bulletin  de  Corres 
iberisches  Schriftzcichcn  enthielte  — , genauere  hi  Hin.  XII  iS8Ü  S.  479fr. 
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gehend  in  der  Revista  de  Archivos  (1897  S.  440  fr.)  und  im  Boletin  der  Madrider 
Akademie  der  Geschichte  (XXXI  1897  S.  427  ff.)  unter  Beigabe  von  Photogravüren4. 
Obgleich  diese  nach  Ibarra’s  Photographien  gemachten  Abbildungen  sehr  gut  sind 
und  eine  eingehende  Beurtheilung  möglich  machen,  schien  es  doch  gerathen  zu 
sein,  die  sogleich  angekündigte  gröfserc  monumentale  Publication  des  Hm.  Paris 
abzuwarten,  ehe  das  schöne  Denkmal  der  archäologischen  Gesellschaft  vorgelegt 
wurde,  wozu  ich  mich  auf  Hm.  Conze’s  Wunsch  sogleich  bereit  erklärt  hatte.  Nun 
liegt  Hrn.  Paris  Abhandlung  vor*;  sie  läfst  in  Bezug  auf  Genauigkeit  der  Be- 
schreibung und  Schönheit  der  Abbildungen  nichts  zu  wünschen  übrig.  In  der  Be- 
urtheilung des  Kunstwerks  stimme  ich  zwar  nicht  ganz  mit  dem  Herausgeber 
überein;  aber  die  ihm  verdankte  schnelle  und  sorgfältige  Veröffentlichung  verdient 
die  wärmste  Anerkennung.  Als  künftiger  Erforscher  der  altibcrischcn  Kunst  konnte 
er  sich  nicht  glücklicher  einfiihren  als  durch  diese  Abhandlung. 

Pis  wird  sich  zunächst  empfehlen  darauf  hinzuweisen,  dafs  der  Fund  von 
Elche  nicht  etwas  völlig  Neues  und  Unerwartetes  bringt.  Zwar  ist  von  den  in 
Spanien  gefundenen  Denkmälern  aus  vorrömischer  Zeit  aufscrhalb  des  Landes  so 
gut  wie  nichts  bekannt.  Die  iberische  Halbinsel  wird  vielmehr,  wo  cs  sich  um 
Zusammenstellung  der  sogenannten  prähistorischen  oder  vorarischen  Denkmäler 
Europas  handelt,  einfach  als  nicht  vorhanden  betrachtet;  wie  z.  B.  in  dem  neulich 
erschienenen  Werk  von  Hoemes*. 

Ich  hebe  nur  kurz  hervor,  dafs  lange  vor  der  karthagischen  wie  vor  der 
römischen  Eroberung  des  Landes  von  zwei  verschiedenen  Seiten  vom  Osten  her  ein 
civilisatorischer  Plinflufs  auf  die  Bevölkerung  Iberiens  ausgeübt  worden  ist.  Die 
Gründung  phönikischcr  Kolonien  von  Tyros  aus  reicht  bekanntlich  bis  in  das 
zwölfte  Jahrhundert  vor  (Ihr.  hinauf,  wofern  das  einst  von  Timaeus  berechnete 
Gründungsdatum  der  tyrischen  Kolonie  Gadeira  um  1 100  v.  Chr.  einigen  Anspruch 
auf  Glaubwürdigkeit  hat.  Aber  mögen  auch  die  Grundlagen  seiner  Berechnung  von 
absoluter  Sicherheit  weit  entfernt  sein:  sicher  ist,  dafs  an  der  Südküstc  Iberiens 
vom  Cap  de  la  Nao  im  Südosten  bis  zu  den  Säulen  des  Herakles  und  etwas  über 


4)  Herr  Paris  hat  die  schon  ziemlich  beträchtliche 
Littcratur  in  der  gleich  an/.uführenden  Abhand- 
lung S.  3 Anm.  2 vollständig  aufgczählt.  Neu 
hinzugekomnicn  ist  Erich  Kbrncr,  Die  Btlstc 
von  Elche,  eine  neue  Erwerbung  des  Louvre, 
Leipziger  Illustrierte  Zeitung  1898  No.  2858. 
s)  Puste  espaptol  de  stylt  grtto  - cuiatique  trouve  a 
Elt  he  (Mutet  du  Louvre)  pur  Pierre  Paris  (Mo- 
numents et  Mimoires  publies  f>ar  /’ . L adern ie  des 
Inuriptions  et  Pellet-  IjUres,  deuxiemt  fascicule  du 
Tome  IV).  Paris  iSqS  (2  Tafeln,  pl.  XIII  und 
XIV,  6 Photogravürcn  im  Text,  32  S.)  4.  P.  Ja- 
rno t's  oben  erwähnter  Aufsatz  in  der  Gazette 
des  ßeaux  - Arlt>  JUt*  Periode,  ferne  XI X,  1898, 
S.  239  — 250,  mit  sehr  guter  Abbildung  der 


Büste  nach  ihrer  jetzigen  Aufstellung,  giebt  zur 
Erläuterung  im  wesentlichen  L.  Ilcuzcjr’s  An- 
sichten wieder.  Erst  lange  nachdem  meine  Aus- 
führungen über  die  Büste  von  Elche  nieder- 
geschrieben  waren,  ist  mir  Th.  Kcinachs  Be- 
sprechung La  tite  d'  Elche  au  Afusee  du  Louvre 
in  der  Reime  des  ctudes  p-ecques  XI  1898  S.  39 
— 60  bekannt  geworden.  Sic  führt  auf  Um- 
wegen, auf  denen  ich  dem  Verf.  nicht  folgen 
kann,  zu  einem  ähnlichen  Ergebnifs,  wie  ich  cs 
am  Schlufs  dieses  Aufsatzes  zu  formulieren  ver- 
sucht habe. 

*)  M.  Ilocrnes,  Urgeschichte  der  bildenden  Kunst 
in  Europa  u.  s.  w.  Wien  1898. 
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sie  hinaus  lange  vor  der  karthagischen  Eroberung  eine  ziemlich  dichte  Reihe  phö- 
nikischcr  Kolonien  lag:  Abdera,  Suel,  Sexi,  Malaka,  Gadeira  oder  Gadcs.  Diese 
Städte  haben  sämmtlich  Münzen  mit  phönikischer  Aufschrift  geschlagen.  Die 
ältesten,  die  von  Gadeira,  die  bis  in  das  fünfte  Jahrh.  v.  Chr.  hinaufreichen  mögen, 
folgen  zwar  nach  Gewicht  und  Typen  schon  dem  karthagisch-sicilischen  Münzfufs; 
die  der  übrigen  sind  noch  weit  jünger.  Aber  der  ausgedehnte  Handel  von  Gades, 
der  aufser  dem  Silberreichthum  des  Tartessos-  oder  Bactislandes  das  Zinn  des 
fernen  Britanniens  der  alten  Welt  vermittelte,  reicht  unzweifelhaft  mindestens  bis  in 
das  siebente  oder  achte  Jahrhundert  hinauf.  Die  phönikischcn  Niederlassungen  in 
Iberien  beschränken  sich  ganz  ausschlicfslich  auf  die  angegebene  Strecke  der  Süd- 
küstc.  An  der  Ostküste,  vom  Cap  de  la  Nao  aufwärts  bis  nach  Massalia,  hat  cs 
pliünikischc  Niederlassungen  nur  in  der  Phantasie  von  Movers  gegeben  und  denen, 
die  ihm  nachgcfolgt  sind.  Schon  nach  dieser  entscheidenden  Erwägung  erscheint  cs 
bedenklich,  bei  einem  an  der  Ostküste,  zwischen  Neukarthago  und  Valentin  in  llici 
gefundenen  Denkmal,  mit  den  Herren  Heuzcy  und  Paris  von  alten  Einflüssen  asiati- 
scher Kultur,  von  einem  griechisch-asiatischen  Stil  zu  sprechen.  Denkmäler  phö- 
nikischer 1 lerkunft  aufser  den  Münzen  sind  von  den  phönikischcn  Kolonien  in  Iberien 
überhaupt  nur  in  Gadcs  gefunden  worden,  und  zwar  zuerst  vor  etwa  zwölf  Jahren. 
Es  sind  die  in  der  vorrömischen  Tiefe  einer  Nekropolis  vor  den  Thoren  der  Stadt 
im  Jahr  1887  aufgedeckten  anthropoiden  Sarkophage,  den  bekannten  sidonischen 
und  soluntischcn  ähnlich ',  wie  jene  ohne  Aufschrift;  von  griechischen  Künstlern 
etwa  im  fünften  Jahrhundert  ausgeführt  \ Das  sind  bis  jetzt,  wie  gesagt,  die  einzigen 
sicher  phönikischcn  Denkmäler  überhaupt,  die  in  Spanien  gefunden  worden  sind*. 
Denn  dafs  in  Gades  ein  Siegclstein  mit  phönikischem  Namen  (Ahm.  ling.  Iber.  No.  IJC) 
und  in  Malaka  eine  bemalte  griechische  Vase  etwa  des  vierten  Jahrhunderts  mit 
einem  in  den  Fufs  eingekratzten  phönikischcn  Handelsvcrmcrk  zum  Vorschein  ge- 
kommen ist  (Mon.  hing.  Iber.  No.  LIX),  beweist  nicht  viel.  In  der  Nekropolis  von 
Carmona  sind  einige  kleine  blauglasierte  Idole  gefunden  worden,  sogenannte  kauernde 
Pataeken  darstellend,  die  man  für  phönikischcn  Ursprungs  hält’“;  über  die  Zeit, 
wann  sie  dorthin  gekommen  sind,  läfst  sich  freilich  nichts  sagen.  Übrigens  ist  es 
mir  nicht  zweifelhaft,  dafs  bei  sorgfältigem  Nachsuchen  und  durch  Ausgrabungen 
sichere  Spuren  der  phünikischen  Bauten  in  Gades  zu  finden  sein  werden.  So  ist 
z.  B.  noch  niemals  auch  nur  die  Lage  des  grofsen  Heraklestempcls  ermittelt  worden, 
der  weit  vor  der  Inselstadt  auf  dem  Festland  lag  und,  von  den  karthagischen  wie 
von  den  römischen  Feldherm  bis  auf  Caesar  mit  devoter  Scheu  behandelt,  nach 


')  Perrot  & Chipiex  III  S.  178.  180  ff.  187. 

*)  Nach  einigen  vorläufigen  Mittheilungen , z.  B. 
von  Babeion  im  Bulletin  de  la  Sae.  des  Antiq. 
de  Braute  1X91  S.  155  fr.,  am  boten  abgebildet 
und  ausführlich  besprochen  von  Rcrlanga,  FA 
nur.  o bremse  de  Italien  (Malaga  1891)  S.  289  fr., 
vgl.  Deutsche  Litteraturzcitung  1892  S.  416. 

Jahrbuch  de«  *rc.hjologl«cb«n  Institut*  XIII. 


*)  Über  eine  Nekropole  angeblich  phönikischer 
Zeit  in  Chipiona,  der  Tunis  Caepinnis,  Cadix 
gegenüber  an  der  nördlichen  Küstc  der  Bai  von 
Cadix,  ist  mir  noch  nichts  näheres  bekannt. 

,0)  Melida  in  der  Reime  des  Unber sites  du  Midi 
III,  Bordeaux  1897,  S.  110.  Vgl.  Perrot  & 
Chipiex  111  S.  65.  237.  420. 
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Aviens  Zeugnifs  noch  im  vierten  Jahrhundert  bestand.  So  gering  aber  auch  die 
phönikische  Einwirkung  auf  einheimische  Kunst  und  einheimisches  Handwerk  an- 
zuschlagen ist:  ein  gewaltiger  und  umfassender  Einflufs  des  phönikischen  Handels 
auf  die  ganze  iberische  Halbinsel  ist  über  jeden  Zweifel  erhaben.  Die  phönikische 
Schrift  ist,  gewifs  von  Gades  aus,  allen  iberischen  Stämmen  nach  und  nach  bekannt 
geworden.  Zuerst  denen  im  Süden  und  Südwesten,  die  sie  in  der  alten  linksläufigen 
Richtung  übernommen  haben,  mit  geringen  Modifikationen;  nachher  denen  im  Osten 
und  Nordosten,  unter  griechischem  und  nachher  römischem  Einflufs  schon  von  links 
nach  rechts  gewendet  und  stärker  verändert.  Endlich  aber  auch,  wie  wir  erst  seit 
kurzem  bestimmt  wissen,  im  Inneren  des  Landes  wie  im  äufsersten  Nordwesten  und 
Norden  hat  die  iberische  Schrift,  die  direkt  aus  der  phönikischen  abgeleitet  ist, 
Verbreitung  gefunden,  theilweis  in  Konkurrenz  mit  der  griechischen11.  Also  ein 
alter  und  weitgehender  Einflufs  phönikischer  Kultur  auf  die  ganze  Halbinsel  ist 
nicht  zu  leugnen;  nur  für  seine  Erstreckung  auf  Kunst  und  Kunsthandwerk  liegen 
bis  jetzt  wenigstens  keinerlei  Beweise  vor.  Es  ist  auch  darauf  hingewiesen  worden, 
dafs  nach  dem  Bericht  des  Polybius  Uber  die  Einnahme  Neukarthago’s  durch  Scipio 
gegen  zweitausend  ysipstsy»«  in  der  Stadt  sich  befanden,  die  Scipio  zu  Staatssklaven 
machte  mit  dem  Versprechen,  ihnen  die  Freiheit  zu  schenken,  wenn  sic  fleifsig  an 
der  Herstellung  von  Kriegsmaterial  arbeiteten.  Daraus  wollte  man  schliefsen,  dafs 
auch  einheimisches  Kunsthandwerk  von  den  Karthagern  gepflegt  worden  sei,  was 
ja  nicht  unmöglich  ist.  Aber  sichere  Spuren  und  Reste  davon  wüfste  ich  vor  der 
Hand  nicht  anzugeben. 

Die  andere  Seite,  von  der  aus  ein  civilisatorischer  Einflufs  auf  die  iberische 
Halbinsel  geübt  worden  ist,  läfst  sich  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  in  der  west- 
lichsten der  grofseti  griechischen  Kolonien  erkennen,  in  Massalia.  Ich  lasse  es  hier 
unerörtert,  ob  vielleicht  früher  schon  phönikische  oder  samische  Schiffer  über 
Massalia  hinaus  an  den  spanischen  Küsten  gelandet  sind  und  Handelsverbindungen 
angeknüpft  haben,  wie  Ilccataeus  in  Massalia  und  Herodot  in  Samos  gehört  hatten. 
Auf  dem  Boden  sicherer  Tliatsachcn  steht  nur,  dafs  von  Massalia  aus  zwei  nahe 
bei  einander  unmittelbar  am  südlichen  Abhang  des  Pyrenegebirgcs  gelegene  griechi- 
sche Niederlassungen  gegründet  und  etwa  vom  fünften  Jahrhundert  an  zu  einiger 
Blüthe  gelangt  sind.  Die  eine  von  ihnen  wurde  von  den  Griechen  Rhode  genannt: 
es  ist  wahrscheinlich  ein  volksetymologisch  angeglichener  einheimischer  Name,  der 
mit  dem  der  Insel  Rhodos  so  wenig  etwas  zu  tlnin  hat  wie  der  des  Rhodanos.  Die 
andere  wurde  von  den  Massalioten  nur  das  Emporion  genannt  oder  die  Stadt  am 
l’yrene;  es  gab  dort  ein  Kastell  des  einheimischen  Volksstamms  der  Untiketen  oder 
Indigcten,  wie  sie  die  Römer  nannten,  neben  dem  die  griechische  Handelsnieder- 
lassung und  später  die  römische  Stadt  entstand;  die  Römer  nannten  daher  den 
Komplex  dieser  drei  verschiedenen  Gemeinden  pluralisch  Emporiae.  Diese  beiden 
griechischen  Niederlassungen  haben  eine  grofse  Menge  von  Münzen  nach  phö- 


*')  Die  Belege  dafür  wird  ein  Supplement  zu  den  Monumrnta  linguae  Iberuae  bringen,  das  ich  vorbercite. 
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nikisch-massaliotischem  Münzfufs  geschlagen  mit  griechischen  Typen  und  griechi- 
scher Aufschrift,  ähnlich  den  zahlreichen  in  Untcritalien  und  Sicilicn  geschlagenen 
Münzen,  die  auch  oft  in  Spanien  mit  ihnen  im  Gemenge  gefunden  worden  sind. 
Die  Silberdrachmen  von  Rhode,  mit  der  Aufschrift  ' und  dem  Bild  einer 

geöffneten  Rose  — ganz  verschieden  von  allen  Typen  der  Insel  Rhodos”  — sind 
in  barbarischen  Nachbildungen  im  ganzen  südlichen  Frankreich  und  bis  nach  Bri- 
tannien im  Kurs  gewesen.  Nach  Süden  hin  haben  sich  in  noch  weit  gröfserer 
Masse  die  von  Emporion  verbreitet.  Neben  die  ältesten,  noch  etwa  dem  fünften 
Jahrhundert  angehörenden  rein  griechischen  Typen  seiner  Silberdrachmen,  Pallas- 
köpf  und  Flügelrofs  mit  der  Aufschrift  ’EpiroptTtov  — auch  noch  ’ Evropttwv  — ( Mim. 
ling.  Iber.  No.  5),  treten  über  sechzig  in  mikroskopisch  kleiner  Schrift  ausgeführte 
iberische  Aufschriften,  Namen  von  Völkerschaften  und  Magistraten,  mit  denen 
die  griechischen  Händler  Verbindungen  unterhielten.  Der  Kopf  des  Flügel- 

rosses von  Emporion  ist  von  dem  griechischen  Stempelschneider  in  einen  kleinen 
sitzenden  Eros  mit  Flügeln  umgcbildct  worden,  der  sich  an  den  Fufs  fafst,  ähnlich 
den  Stieren  mit  Menschenkopf  der  grofsgriechischen  Münzbilder.  Der  selige 
Cavedoni  hat  allerlei  Vermuthungen  über  den  tieferen  Sinn  dieser  Umbildung  an- 
gestellt;  aber  ihre  Absicht  und  Bedeutung  ist  nicht  ermittelt.  Diese  Münzen  sind 
die  greifbaren  Zeugnisse  für  den  griechischen  Einflufs  auf  die  iberische  Civitisation. 
Emporion  ist  die  einzige  Stadt  in  Ilispanien,  wo  einige  griechische  Inschriften  aus 
vorrömischcr  oder  frührömischer  Zeit  zum  Vorschein  gekommen  sind  [CIL  II  4623. 
Suppt.  S.  988.  Fphem.  epigr.\ III  S.  510  N.  291 — 293).  Von  diesen  griechischen 
Städten,  besonders  von  Massalia  und  von  seinem  Emporion  aus,  ist  griechische 
Kunst  wohl  am  meisten  den  iberischen  Bewohnern  der  Halbinsel  zugeftlhrt  worden. 
Zwar  hatten  die  griechischen  Schiffer  noch  manchen  Punkt  an  der  Ostküste  Ibericns 
griechisch  benannt,  I’osidonius  kannte  noch  ein  Paar  mXi/vt«  von  massaliotischcr 
Gründung,  wie  Hemeroskopeion  und  vielleicht  Alonai,  die  griechische  Namen 
führten;  aber  nirgends  aufserdem  gab  es  eine  wirklich  griechische  Stadt.  Dafs 
Sagunt  nur  von  der  römischen  Politik  ganz  willkürlich  zu  einer  griechischen 
Gründung  gestempelt  worden  ist,  darf  jetzt  als  ausgemacht  gelten.  Auch  Ilici 
ist  rein  iberisch;  sein  Name  ist  weder  phönikisch  noch  griechisch,  obgleich  ihn 
Hccataeus  mit  griechischer  Reminiscenz  ' E>.t'xr(  geschrieben  zu  haben  scheint;  eine 
massaliotischc  Gründung,  wie  Hr.  Paris  vermuthet  (S.  29),  ist  die  Stadt  sicher 
nicht.  Nun  werden  zwar  auch  in  direktem  Verkehr  von  Attika,  von  Sicilicn 
und  Grofsgricchenland  einzelne  kleine  Werke  griechischer  Kunst  und  griechischen 
Kunsthandwerks  nach  Ibcricn  gelangt  sein.  Ich  habe  in  den  Madrider  Samm- 
lungen, auf  den  balcarischen  Inseln,  in  Gibraltar  und  Cadix  manche  kleine 
Bronzen  von  griechischer  Herkunft  geschn,  die  dies  beweisen.  Neuerdings  ist  im 
Königreich  Murcia,  bei  Caravaca,  eine  kleine  altgricchischc  Kentaurenfigur  ge- 
funden worden  (o.  1 12  X o.  to8),  die  wohl  noch  in  das  sechste  Jahrhundert  hinauf- 


lr)  Mon.  fing.  Iber.  No.  3. 
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reicht  (Fig.  4 und  5)”;  nicht  weit  davon  ein,  wie  cs  heifst,  ebenfalls  archaischer 
Satyr".  Ein  nocli  weit  älteres  Stück  altgriechischer  Einfuhr  nach  Iberien  ist  das 


Kig.  4. 


F'g-  5- 


kleine  Goldblech,  angeblich  aus  Cäccres  im  spanischen  Estremadura,  das  sich  in 
der  Sammlung  des  Louvre  befindet:  Streifen  mit  Rciterfiguren,  wie  sie  auch  aus 
anderen  Funden  bekannt  sind1’. 

Merkwürdig  gering  sind  bis  jetzt  die  Funde  von  griechischem  Thongcräth 
in  Spanien.  Aufscr  der  schon  erwähnten  bemalten  Amphora  etwa  des  vierten  Jahr- 
hunderts mit  phönikischcm  Vermerk,  die  in  Malaka  gefunden  worden  ist,  sind  nur 
noch  an  der  lusitanischcn  Küste,  unweit  Olisipo,  ein  paar  griechische  Vasen  unter- 
italischer Herkunft,  etwa  aus  dem  dritten  oder  zweiten  Jahrhundert,  sowie  eine 
griechische  Sepulkralmaskc  aus  Thon  zum  Vorschein  gekommen  An  den  Haupt- 
fundorten von  Töpfergeschirr  aller  Art,  Tarraco,  Sagunt,  Ilici,  Hispalis  u.  a.  finden 
sich  zwar  regclmäfsig  neben  den  rothen  römischen  und  den,  wie  es  scheint,  einhei- 
mischen Gcfiifsscherben  von  besonderer  Technik  auch  solche  aus  schwarzem  Thon, 
die  den  campanischcn  ähnlich  sind  und  wohl  mit  Recht  für  griechisch-italischen 
Ursprungs  gelten  (s.  oben  S.  1 1 7).  Scherben  von  gröfseren  Gefäfsen  attischer  oder 
grofsgricchischer  Fabrik  sind  meines  Wissens  nur  selten  darunter;  in  Elche  sollen 
sich  einige  gefunden  haben  (Paris  S.  28).  Ich  zweifle  nicht,  dafs  sie  sich  dereinst 


,a)  J.  F.  Meli  da  (Figura  dt  Centaur*,  brause  griego 
fr  oft  deute  de  Kolbe,  eamfo  de  Caravtua,  Murcia ) 
hat  ihn  in  der  Kevista  de  Arckrvos  I 1897  S.  513 
mit  zwei  guten  Abbildungen  (Taf.  XVII.  XVIII) 
veröffentlicht. 

•')  Mclida  a.  a.  O.  S.  516. 

,s)  Abgcbildct  von  Schlumbcrger,  Gaulle  arekeob- 
gique  1885  S.  4 Taf.  2 und  von  Cartailhac,  Lee 


Ages  prekisbriques  de  V Es pagne  et  du  Portugal 
(Paris  1886)  S.  334  Taf.  IV. 

'*)  J.  B.  de  Rossi,  Pu  lieft,  dell'  Instit.  1875  S.  14 
und  liclbig  ebend.  1877  S.  88;  die  Maske  bei 
Benndorf,  Dcnkschr.  der  Wiener  Akad.  philos.- 
histor.  CI.  XXVIII  187S  Taf.  XVI  nebst  meinen 
Bemerkungen  in  den  Bonner  Jahrb.  LXVI  1879 
S.  34. 
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in  gröfseren  Mengen  auch  sonst  noch  finden  werden,  sobald  man  beginnen  wird 
auf  solche  Funde  sorgfältiger  zu  achten  als  bisher. 

Weit  nachhaltiger  aber  war  der  Einflufs,  der  durch  die  Münzprägung  der 
griechischen  Kolonien  geübt  worden  ist.  Dies  ist  ein  Feld  fiir  exakte  Beobachtungen, 
das  sich  die  Herren  Hcuzey,  Paris  und  Mclida  bis  jetzt  noch  ganz  haben  entgehen 
lassen,  obgleich  ich  schon  vor  vielen  Jahren  auf  seine  Wichtigkeit  aufmerksam  ge- 
macht habe.  Es  erklärt  sich  das  daraus,  dafs  diese  reichen  Münzreihen,  wie  die 
Numismatiker  wissen,  in  einiger  Vollständigkeit  und  in  wohlerhaltenen  Stücken 
aufscrhalb  Spaniens  so  gut  wie  unbekannt  sind.  Die  grofsen  Münzkabinetc,  London, 
Paris  und  das  unsrige,  haben  nur  ganz  unvollständige  Reihen  und  in  einer  unmög- 
lichen An-  oder  Unordnung.  Die  Werke  darüber  mit  erträglichen  Abbildungen, 
I.orichs  und  Delgado,  sind  das  eine  wegen  seines  unsinnigen  Textes,  das  andere 
weil  es  spanisch  geschrieben  ist  ebenso  wie  Zobels  gedrängtes  Verzeichnis  so  gut 
wie  unbekannt.  Aus  diesen  Münzreihen  ergiebt  sich,  dafs  jedesmal  die  ältesten 
Stücke,  nach  Gewicht  und  anderen  lndicicn,  die  schönsten  und  die  am  sorgfältigsten 
ausgeführten  sind,  während  die  späteren,  besonders  die  Kupferstückc,  immer  roher 
und  barbarischer  werden.  Offenbar  haben  zuerst  griechische  Stempelschneider  sic 
mit  Benutzung  griechischer  Vorbilder  verfertigt,  als  vor,  während  und  nach  dem 
zweiten  punischen  Krieg  sich  das  Bedürfnifs  nach  Ausmünzung  der  Schätze  des 
reichsten  Silbcrlandes  der  alten  Welt  geltend  machte.  Die  Münzen  von  Ilerda, 
Sagunt,  Tarraco  und  viele  andere  bieten  Belege  dafür  in  Menge. 

Ich  bin  absichtlich  auf  diese  nothwendigen  Voraussetzungen  für  die  Be- 
urthcilung  der  Anfänge  von  Kunst  und  Kunsthandwerk  auf  der  iberischen  Halb- 
insel etwas  näher  eingegangen,  weil  nur  wer  sie  kennt  dem  neuen  Fund  von  Elche 
seinen  richtigen  Platz  anzuweisen  vermag. 

Es  fehlt  schon  jetzt,  trotz  dem  gänzlichen  Mangel  an  systematischer  Nach- 
forschung, auf  den  ich  schon  hinwies,  nicht  ganz  an  Produkten  der  einheimischen 
Technik,  die  den  griechischen  Einflufs  mehr  oder  weniger  deutlich  erkennen  lassen. 
Auf  dem  Gebiete  der  Keramik  gehören  dahin  als  vielleicht  die  ältesten  Beispiele 
die  mit  geometrischen  Mustern  in  weifser  Farbe  verzierten  Gcfafsc  von  Cienpozuelos 
bei  Madrid,  die  Hr.  Brückner  der  hiesigen  anthropologischen  Gesellschaft  und  ich 
früher  einmal  dieser  unserer  Gesellschaft  vorgclegt  habe1’;  ganz  gleichartige  Exemplare 
sind  an  der  Küste  von  Lusitanien  gefunden  worden Im  übrigen  fehlt  es  noch 
gänzlich  an  einer  vergleichenden  Übersicht  über  die  in  Spanien  gefundenen  Gefäfse 
aus  Thon  von  einheimischer  Herkunft,  so  dafs  sich  über  ihre  etwaige  Anlehnung  an 
fremde  Vorbilder  bis  jetzt  nichts  sagen  läfst. 

Auch  kleine  Bronzen  fehlen  nicht.  Auf  eine  Reihe  kleiner  Idole  von  ganz 
roher  Arbeit,  theils  nackt,  theils  bekleidet,  habe  ich  schon  vor  Jahren  hingewiesen  ,9; 

iT)  ßoletin  de  la  Acadtmia  de  ta  Historia  XXV  1894  No.  410—419.  922—924.  937  und  S.  212.  ',40. 

S.  436  fr.  mit  12  vortrefflichen  Tafeln.  346;  vgl.  du  Arqueelagia  de  Eepahti  (Barcelona 

’•)  Cortailhac  (Anm.  15)  S.  123  fr.  I S88}  S.  263  — 267. 

o)  Antike  Bildwerke  in  Madrid  u.  «.  w.  (Berlin  1802) 
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einige  der  Art  sah  ich  auch  in  kleinen  lokalen  Sammlungen,  öffentlichen  wie  pri- 
vaten; publiciert  ist  nichts  davon  aufser  einigen  aus  dem  südlichen  Lusitanicn1*. 
Neuerdings  hat  Hr.  Mclida  einige  andere  Stücke  der  Art  aus  privatem  Besitz  ver- 
öffentlicht’1; das  eine  (a.  a.  O.  Taf.  VI  Fig.  2)  stellt  einen  nackten  Mann  mit  Kranz  auf 
dem  Kopf  und  Wulst  uni  den  Leib  dar  (Hr.  Mclida  denkt  wohl  mit  Unrecht  an  eine 
Schlange),  der  sich  mit  den  beiden  Händen  je  eine  der  beiden  natürlichen  Öffnungen 
des  menschlichen  Körpers  zuhält:  ein  Gestus,  der  auch  bei  antiken  Erotenfiguren 
nachgewiesen  ist.  Ein  Henkel  und  Ring  am  Kopf  zeigen,  dafs  das  Figiirchen  zum 
Aufhängen  bestimmt  war.  Vielleicht  diente  es,  wie  Hr.  Mclida  meint,  als  Ge- 
wicht: cs  wiegt  83  gr.,  also  etwa  '/,  des  römischen  Pfundes  (325 — 350  gr).  Iberische 
Bronzearbeiten  sind  kleine  Thierbilder,  Fiber  und  Stierkopf,  die  in  zwei  Thcilc 
durchschnitten  mit  auf  einander  passenden  Schnittflächen  und  iberischer  Aufschrift 
nach  bekanntem  Gebrauch  als  Symbole  oder  Tesserae  hospitii  dienten”.  Bei 
Menjibar  am  oberen  Lauf  des  Bactis,  an  der  Stelle  des  alten  Ossigi,  sind  in  je 
zwei  Exemplaren  der  Doppelkopf  einer  Frau  mit  Stirnband,  Ohrringen  und  ge- 
wundenem Halsring  und  eines  Wolfes,  und  ein  ähnlicher  Wolfskopf  allein,  aus 
Bronze,  gefunden  worden;  der  Doppelkopf  auf  einem  Bronzerohr.  Der  Wolfskopf 
hat  einen  ringförmigen  Henkel.  Sie  dienten  also  zum  Schmuck  irgend  eines  Gc- 
räthes”;  Gegenstand  wie  Arbeit  lassen  an  dem  einheimischen  Ursprung  nicht 
zweifeln. 

In  der  Nähe  von  Badajoz  ist  ein  kleiner  Reiter  von  Bronze  auf  Fufsgcstell 
mit  vier  Rädern  gefunden  worden,  was  cinigcrmafsen  an  die  bekannten  sardischcn 
Bronzen  erinnert”. 

In  der  Sammlung  eines  reichen  englischen  Bergwerksbesitzers  in  Asturien, 
des  I lerrn  James  Pontifex  Woods  in  La  Rabia  bei  Comillas,  befindet  sich  ein  kleiner 
Reiter  aus  Bronze  von  offenbar  iberischer  Arbeit,  der  einen  Eberkopf  unter  dem 
linken  Arme  trägt.  Der  Reiter  ist  das  gewöhnlichste  Bild  auf  den  Münzen  mit 
iberischer  Aufschrift.  Rossezucht  und  Reiterei  waren  offenbar  uralte  Gepflogen- 
heiten der  iberischen  Stämme.  Den  ältesten  griechischen  Seefahrern  hiefs  das  Land 
danach  überhaupt  das  der  l’oim,««,  der  nackten,  d.  h.  nicht  mit  Erzpanzer  be- 
waffneten Reiter,  und  die  davor  liegende  südlichste  Inselgruppe  nannten  sic  danach 
die  Gymnesien.  Das  Wort  hat  sich  merkwürdiger  Weise  bis  auf  unsere  Tage  in 
Spanien  in  gemeinem  Gebrauch  erhalten;  denn  gincte  heifst  noch  jetzt  der  Reiter. 
Hr.  Paris  verspricht  demnächst  einige  kleine  Bronzen  von  iberischer  Arbeit  zu 
veröffentlichen,  weibliche  Köpfe  mit  Schleiern  ähnlich  dem  der  Büste  von  Elclic 
(S.  7 Anm.  1)”. 

*°)  Cartailhac  S.  300  f.  drider  Akademie. 

3l)  Kevista  de  Archiv  cs  I 1897  S.  14$  ff.  Taf.  VI  und  Mclida,  BoUtin  de  Archivot  1896  S.  140. 

einige  Abbildungen  im  Text.  sa)  Er  bat  »ic  inzwischen  veröffentlicht  unter  dem 

7r)  Mott.  Ung.  Iber.  No.  XXXIX.  XI«  Titel  Bronzes  tsfagnols  de  style  greeo- asiatique  in 

3l)  J.  Amador  da  los  Rios,  Boletin  de  la  Aendemia  der  Kev.  archeologique  XXXII  1898  S.  203—112 

I 1877—79  S.  27  — 32  mit  einer  Tafel.  Die  mit  5 Abbildungen. 

Stücke  befinden  sich  in  der  Sammlung  der  Ma* 
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Ganz  besonders  hervorragend  durch  Gröfsc  und  Güte  der  Arbeit  sind  die 
Stier-  oder  Kuhknpfc  aus  Bronze  in  natürlicher  Gröfsc,  die  ini  Jahr  1894  in  Costig 
auf  der  Insel  Mallorca  mit  einer  grofsen  Anzahl  von  alterthümlichcn  Gegenständen 
in  Erz  und  Thon  gefunden  worden  sind.  Ich  habe  zuerst  auf  ihre  Wichtigkeit 
aufmerksam  gemacht  (im  Iioletin  de  In  Sociedad  arqueolugica  LuHana  1895,  Sep- 
tember); daraufhin  hat  sie  im  Jahr  1895  der  so  gräfslich  hingemordete  Cänovas 
für  das  Madrider  Museum  erworben  und  Hr,  l’aris  sie  publicicrt”.  Er  vergleicht 
sie  mit  jenem  silbernen  Kopf  einer  Kuh,  den  Schliemann  in  einem  der  Gräber 
von  Mykenae  gefunden  hat  (Schliemann  Mycenac  Fig.  327.  328).  Ich  habe  diese 
Köpfe  damals  sogleich  für  einheimische  Arbeiten  erklärt;  aber  einen  gewissen 
Einflufs  griechischer  — nicht  orientalischer  — Vorbilder  will  ich  damit  keines- 
wegs leugnen. 

Von  Bildwerken  in  Stein,  die  mit  einiger  Sicherheit  auf  das  einheimische 
Kunsthandwerk  zurückzuftihren  sind,  liegen  schon  zahlreichere  Beispiele  vor. 

An  verschiedenen  Orten  sind  sonderbare  Thicrbilder  aus  Stein  gefunden 
worden,  ein  liegender  Stier  mit  bärtigem  Menschenkopf  wie  er  auf  den  Münzen  von 
Emporion  häufig  ist,  in  Balazotc  bei  Albacctc”,  jetzt  im  archäologischen  Museum 
zu  Madrid,  eine  liegende  Löwin,  wie  es  scheint,  in  Bacairentc  (Valencia),  zwei  ge- 
flügelte Sphinxe  und  ein  liegender  Stier  in  Agost  (Alicante),  der  Kopf  eines  phan- 
tastischen Thieres  in  der  Sierra  de  Callosa  bei  Redobai  (Alicante);  alle  diese 
Örtlichkeiten  liegen  im  Südosten  der  Halbinsel,  fern  von  der  unmittelbar  phöniki- 
schen  Einflufssphäre.  Die  Sphinx  ist  das  Münzbild  der  zahlreichen  und  alterthüm- 
lichen  Münzen  von  Castulo  {Man.  ling.  Iber.  No.  1 18);  auch  auf  denen  von  Urso 
und  Iliberris  (N.  128  g—  i.  131  c)  findet  sie  sich.  Durch  das  ganze  innere  Hochland 
zerstreut  bis  hinauf  in  den  Norden  sind  zahlreiche  Thierbilder,  meist  Uber  der  na- 
türlichen Gröfsc  und  von  roher  Arbeit,  Stiere  und  Eber  — niemals  Bären  und  noch 
viel  weniger  Elephantcn,  wie  man  irrthümlich  annahm  — , die  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  dazu  bestimmt  waren  die  Grabmäler  hervorragender  Männer  zu  schmücken”. 
Da  auf  sechs  von  diesen  Thierbildern  lateinische  Grabschriften  aus  frühaugusti- 
scher  Zeit  stehen  ( CIL  II  734.  947.  2727.  2910.  3051.  3052),  so  ist  an  ihrem  sc- 
pulcralcn  Zweck  nicht  zu  zweifeln.  Die  jüngst  geäufserte  Vermuthung,  dafs  diese 
Werke  wegen  ihrer  Rohheit  in  sogenannte  vorhistorische  Zeiten  gehörten  und  nachher 
erst  von  den  Römern  theilweis  zu  Grabsteinen  benutzt  worden  seien,  entbehrt  jeder 
Wahrscheinlichkeit  Die  schriftloscn  werden  zum  Theil  die  älteren,  die  mit  la- 
teinischen Inschriften  versehenen  durchweg  die  jüngeren  sein.  Aber  schriftlose 


*)  Iss  bronses  Je  Costig  <iu  Mitset  anhcologique  de 
Madrid,  Knut  archeologiijue  1S97  II  p.  1 3X  ff. 
mit  Taf.  V and  8 Abbildungen  im  Text. 

*0  Abgcbildct  in  Arthur  Engel*  Kappart  mr  um 
minien  anheohgique  en  Espagne  (1891,  Extrait 
des  XouveUes  Arthives  des  Missions  scientifiqucs  et 
littiraires,  Tome  /II  1892,  Taf.  IX.  X)  Paris  1893 


(lll  S.)  8.,  S.  88. 

**)  Nach  den  von  mir  gegebenen  Nachweisungen 
hat  xulctrt  der  Architekt  Hr.  Max  Junghtindcl 
Uber  sic  gesprochen,  in  den  Verhandlungen  der 
Berliner  Anthropologischen  Gesellschaft  von  1892 
S.  «>6  IT. 
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werden  auch  neben  jenen  noch  im  Gebrauch  geblieben  sein.  So  sind  im  äufsersten 
Nordwesten  der  Halbinsel,  in  Kalläkien,  stehende  Kriegergestaltcn  auf  die  Gräber 
gestellt  worden,  die  auch  zum  Thcil  mit  lateinischen  Aufschriften  versehen  sind 
(CIL  II  2462.  2519). 

Endlich  sind  Zeugnisse  einer  einheimischen  Kunstübung  unter  Anlehnung 
an  griechisch-römische  Vorbilder  die  achtzehn  kclchtragendcn  Statuen  nebst  einigen 
sitzenden  Müttern  mit  Kindern  auf  dem  Schofs,  zahlreiche  Büsten  und  Köpfe,  die 
seit  dem  Jahr  1860  auf  dem  nach  ihnen  benannten  'Hügel  der  Heiligen’  bei  Yecla 
im  Königreich  Murcia  zum  Vorschein  gekommen  sind”.  Freilich  ist  es  nicht  leicht 
über  diese  Werke  ein  klares  Urtheil  zu  gewinnen.  Denn  zunächst  befinden  sich 
unter  der  Masse  der  Gegenstände,  die  jetzt  einen  der  Säle  des  neuen  archäologi- 
schen Nationalmuseums  in  Madrid  füllen,  eine  Anzahl  höchst  plumper  und  roher 
Fälschungen,  z.  Th.  in  ägyptischem  Stil.  Dafs  Fälschungen  in  ägyptischem  Stil 
nicht  blofs  hier,  sondern  auch  früher  schon  in  Tarragona  und  sonstwo  in  Spanien 
aufgetaucht  sind,  daran  ist,  wie  ich  glaube,  ein  einziger  unvorsichtiger  Ausdruck 
des  Mcla  schuld,  der  ihn  seinem  Gewährsmann  Varro  und  dieser  dem  Posidonius 
ohne  die  im  Zusammenhang  der  Erzählung  vielleicht  gegebene  Begründung  und  Ent- 
schuldigung entnahm.  In  der  Beschreibung  des  Heraklestenipels  nennt  er  nämlich 
einmal  den  Herakles  nicht,  wie  er  sonst  immer  genannt  wird,  den  tyrischen,  sondern 
den  ägyptischen  M.  Danach  ist  cs  in  Spanien  schon  längst  zum  Dogma  geworden,  von 
einer  ägyptischen  Einwanderung  und  ägyptischen  Einflüssen  auf  die  verschiedensten 
Seiten  der  alten  Kultur  des  Landes  zu  reden;  wovon  natürlich  keine  Spur  erweislich 
ist.  Auch  von  persischen  Einflüssen  auf  die  iberische  Kultur  hat  man  geträumt, 
weil  in  einer  bei  Plinius  erhaltenen  Stelle  aus  der  von  ihm  wie  von  Mcla  benutzten 
Schrift  des  Varro,  die  wiederum  auf  Posidonius  zurückgeht,  es  heifst,  Iberer,  Perser, 
Phöniker,  Kelten  und  Punier,  d.  h.  Karthager,  seien  nach  Iberien  gekommen’1. 
Posidonius  wird  in  irgend  einem  nicht  mehr  erkennbaren  Zusammenhang  bemerkt 
haben,  «lafs  Tyros  und  die  phönikischcn  Länder  unter  persischer  Hoheit  gestanden 
haben.  Aber  von  einer  Einwanderung  von  Assyrem  oder  Medern  und  von  persi- 
schen Kulturcinfliissen  kann  natürlich  ebensowenig  die  Rede  sein,  wie  von  ägypti- 
schen. Ich  erwähne  diese  ganz  unbegründeten  und  an  sich  unerheblichen  Phantasien 
nur  deshalb,  weil  sie  einen  vielleicht  unbewufsten  Einflufs  auf  die  Vorstellungen 
von  im  übrigen  exakten  Gelehrten  geübt  haben,  die  bei  Werken  wie  die  Statuen 
von  Yecla  und  die  Büste  von  Elche  an  asiatische  Vorbilder  dachten. 

Schon  im  Jahre  1876,  als  Herrn  Rada  s Werk  Uber  die  Funde  von  Yecla 
erschien,  habe  ich,  noch  ehe  ich  die  Originale  gesehen  hatte,  in  einer  ausführlichen 
Besprechung  auf  diese  groben  Fälschungen  hingewiesen”.  Die  Folge  war,  dafs 


Auch  über  sic  hat  zuletzt  im  allgemeinen  Herr 
Junghändcl  in  dem  Antti.  28  angeführten  Auf* 
satz  gesprochen  S.  69  ff. 

**)  Mcla  111  46  tem fluni  Aegyftii  Htrculis. 


ai)  Plinius  n.  h.  III  8 in  unhersam  Hisfaniam  Af. 
Var  re  fervtnisst  Uibtros  et  Persas  et  Pkoenka* 
Celtasque  et  IWnat  tradit. 

*•)  In  der  Jenaer  l.ittcratur/eitung  1876  S.  21 7 ff. 
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auf  den  grofsen  Ausstellungen  in  Wien  1873  und  in  Paris  1878,  wohin  Spccimina 
der  Sammlung  von  Madrid  aus  gesandt  worden  waren,  die  beiden  Jurys  ihnen  mit 
sehr  begründeten  Zweifeln  entgegentraten  und  selbst  die  ächten  Stücke  wenigstens 
nicht  in  den  Abtheilungen  für  antike  Kunst  zuliefsen.  Es  ist  das  Verdienst  des 
schon  erwähnten  französischen  Archäologen  Herrn  Arthur  Engel,  auf  meine  Ver- 
anlassung diesen  Fälschungen  auf  zwei  schwierigen  Expeditionen  nach  Yecla  gründ- 
lich zu  Leibe  gegangen  zu  sein“.  Es  ist  ihm  sogar  gelungen,  die  Person  des 
Fälschers  zu  ermitteln:  es  war  ein  Uhrmacher  aus  Yecla,  der  sich  die  von  dem 
Museum  in  Madrid  und  von  vielen  Liebhabern  gezahlten  hohen  Preise  jener  Altcr- 
thümer  zu  Nutze  zu  machen  gesucht  hat,  mit  freilich  wenig  dauerndem  Erfolg;  denn 
er  ist  im  Armenhaus  gestorben.  Schon  als  ich  die  Sachen  zum  ersten  Mal  im 
Jahr  1881  in  Madrid  zu  sehen  bekam,  erreichte  ich  durch  Herrn  Melida's  Ein- 
sicht, dafs  die  gröbsten  Fälschungen,  besonders  die  'ägyptischen'  Stücke,  entfernt 
wurden.  Aber  die  Frage,  wie  weit  die  Fälschungen  reichen,  ist  noch  bis  heute 
nicht  gelöst Deswegen  war  es  nöthig,  diese  Frage  hier  zu  berühren;  sic  wird 
hoffentlich  dereinst  einmal  ihre  Lösung  durch  Hm.  Paris  finden.  Acht  sind 
sicher  die  meisten  kleineren  Statuetten  und  alle  einzelnen  männlichen  und  weib- 
lichen Köpfe  von  z.  Th.  recht  altertümlichem  Charakter;  auch  die  zahlreichen 
Fragmente  sind  acht. 

Unter  den  Votivstatucn  von  Yecla  ist  nun  die  ebenfalls  unzweifelhaft  ächte 
gröfste  und  beste  zugleich  dasjenige  Werk  iberischer  Kunst,  das  die  nächste  Ana- 
logie zu  der  Büste  von  Elche  bietet;  wie  Niemand  verkennen  konnte.  Hr.  Heuzey 
sali  sic  im  Jahr  1888  in  Madrid  und  hat  sie  danach  mit  einer  ausführlichen  Be- 
sprechung publicicrt”.  Heuzey 's  Beschreibung  hat  Hr.  Engel  in  seinem  Rapport 
wiederholt  und  eine  Reihe  von  ihm  selbst  am  Fundort  ausgegrabener  Fragmente 
ähnlicher  Statuen  und  Köpfe  zuerst  veröffentlicht  (S.  71  ff.}.  Die  Ächthcit  eines 
grofsen  Theils  der  in  Madrid  befindlichen  Statuen,  an  der  ohnehin  nicht  zu  zweifeln 
war,  ist  damit  von  neuem  festgestellt  worden.  Aber  über  eine  ganze  Anzahl  be- 
sonders der  wohlerhaltenen  Statuetten  bestehen  für  mich  noch  erhebliche  Zweifel. 
Indessen  diese  können  hier  auf  sich  beruhen  bleiben.  Die  grofse  Statue,  fast  in 
I.ebcnsgröfse  (sic  ist  1,18  m hoch),  ist  bei  Heuzey  und  Engel  abgcbildet.  Ich  gebe 
sie  umstehend  nach  einer  gröfseren  photographischen  Aufnahme  des  Hm.  Laurent  in 
Madrid,  die  nicht  in  den  Handel  gekommen  ist  (Fig.  6).  Heuzey  nennt  das  Kostüm 
im  Ganzen  griechisch,  mit  einigen  exotischen  Zuthaten.  Mir  scheint  es,  wie  der 
Kopfputz,  durchaus  einheimisch  zu  sein;  nur  die  Stilisierung  der  Gewandzipfel  zeigt 
eine  gewisse  äufserliche  Anlehnung  an  griechische  Vorbilder.  Die  Gestalt  trägt, 


**)  ln  seinem  schon  in  der  Anm.  27  angeführten 
Rapport  von  1893. 

*4)  Die  sinnlosen  Scbriftzeichen,  die  sich  auf  einigen 
von  den  Statuetten  finden,  halte  ich  fast  alle  für 
Zuthaten  des  Uhrmachers  von  Ycda;  nur  wenige 
zeigen  ächte,  ganz  kurze  iberische  Aufschriften. 


Vgl.  Mon.  fing.  Iher.  S.  207  No.  XIX*— XL*. 

**)  In  der  Abhandlung  Statuts  espagnoles  dt  stylt 
grieo-phinicien,  zuerst  in  der  Rcvtti  d ' As syr iologit 
et  d’ Arekcologie  orientale  111  1891  S.  96ff.  Taf.  III. 
IV  und  nachher  im  Bulletin  de  Correspondanee 
hellcnique  XV  1S91  S.  6o8fT.  Taf.  XVII. 
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wie  es  scheint,  drei  Röcke  Uber  einander,  deren  verschiedene  Stoffe  angedeutet 
sind;  der  unterste  fallt  in  schmalen  Falten  über  die  beschuhten  Füfsc.  Am  Hals 

ist  das  unterste  der  Gewänder  mit  einer 
grofsen  bogenförmigen  Fibula  geschlossen, 
deren  Form  i Irn.  I Ieuzcy  an  etruskische  und 
gallische  Fibulae  erinnerte.  Rücken  und  Schul- 
tern umfängt  ein  vorn  gleichmäßig  geöffneter 
Mantel,  der,  von  den  Schultern  herab  in  sym- 
metrisch geordneten  Zickzackfalten  bis  zu 
den  Füfsen  und  Uber  die  Unterarme  gelegt, 
in  mit  Quasten  versehenen  Zipfeln  über  den 
Schofs  fallt.  Auf  der  Rückseite  ist  die  Statue 
unbearbeitet  gelassen,  stand  also  gegen  eine 
Wand  oder  in  einer  Nische.  Die  Brust 
schmückt  ein  breites  dreifaches  Halsband 
mit  unten  daran  hängenden  Bommeln.  Kom- 
pliziert und  sorgfältig  ausgefuhrt  ist  die  Haar- 
tracht, mit  drei  auf  beiden  Seiten  herab- 
fallenden langen  Locken  und  kurzen  Stirn- 
löckchcn,  und  der  Kopfschmuck  darüber: 
llachanliegendes  Diadem  mit  Bommeln  in 
Blattform  und  zu  beiden  Seiten  herabhän- 
gender grofser  Rosette  mit  radförmigem  Zier- 
rath. Ähnlicher  Kopfschmuck  kommt  auch 
bei  einigen  anderen  Köpfen  von  Veda  vor 
(z.  B.  bei  den  von  Engel  S.  72  Fig.  4 und 
von  Paris  S.  12  Fig.  5 abgebildeten).  Auch 
hierfür  findet  Heuzey  Ähnlichkeiten  in  der 
Haartracht  der  kyprischen,  rhodischen  und 
troischen  Frauen“;  ich  vermag  darin  nur 
eine  einheimische  Tracht  zu  sehen.  Das 
Gesicht  mit  übergrofsen,  eigenthümlich  ge- 
bildeten Augen,  die  ganz  verschieden  sind 
von  den  eiförmigen  altgrichischer  und  ky- 
prischcr  Köpfe,  zeigt  eine  gewisse  typische 
Steifheit,  die  an  sich  kaum  ein  Beweis  hohen 
r'B-  6-  Alters  ist. 

Sic  sowohl  wie  die  Büste  von  Elche  tragen  für  mein  Gefühl  ein  nationales 
Gepräge,  das  sic  von  den  Werken  anderer  Länder  merklich  unterscheidet.  Die 


u)  Er  vergleich!  E.  B.  eine  Stele  nur  Syrien  (Per- 
rot & C'hipiez  IV  Fig.  2S0.  2K1)  und  für  die 
Form  der  Brustachniuckr  kyprischc  Figuren 


(Perrot  ,k  Chipicz  111  Fig.  5S6.  368  und  835. 
819),  die  aber  doch,  wenn  ich  nicht  irre,  ver- 
schieden sind. 
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Statue  von  Yecla  hat  etwas  Barbarisches  an  sich,  das  selbst  rohen  Werken  alt- 
griechischer  Kunst  fehlt.  Eher  lassen  sich  mit  ihr  gewisse  in  Sardinien  gefundene 
Figuren  vergleichen”. 

Die  Hände,  grofs,  häfslich,  ohne  Naturwahrhcit,  mit  grofsen  plumpen  Ringen, 
halten  vor  dem  Leib  einen  Becher.  Darin  besonders  erkennt  Hr.  Hcuzey  die  asi- 
atische Tradition:  unzählige  Statuetten  assyrischer  und  chaldäischcr  Herkunft,  auch 
einige  gallische  Votivfiguren  hielten  so  den  Becher  mit  dem  Trankopfer  in  den 
Händen.  Ich  will  gegen  diese  Vergleichungen  an  sich  nichts  einwenden;  cs  ist 
sehr  begreiflich,  dafs  sie  sich  dem  feinsinnigen  Kenner  »1er  altorientalischen  Kunst 
gleichsam  von  selbst  aufilrängtcn.  Aber  dafs  nicht  ähnlicher  Opfergebrauch  und 
ähnliche  Darstellung  dieses  Opfergebrauchs  ganz  unabhängig  an  verschiedenen 
Orten  vorgekommen  sein  könne,  wird  Niemand  bestreiten. 

Mit  diesem  Hauptstück  unter  den  Statuen  von  Yecla  sowie  mit  einigen  der 
kleineren  unter  ihnen  zeigt  nun  die  Büste  von  Elche  die  deutlichste  Ähnlichkeit; 
nur  dafs  sie  weit  besser  ist  als  jene.  Die  Art,  wie  »lic  Falten  des  Mantels  über  die 
Schultern  hcrabfallcn,  ist  dieselbe.  Der  dreifache  Halsschmuck  ist  bei  mancher  Ver- 
schiedenheit im  Einzelnen  doch  im  Ganzen  ähnlich,  ebenso  die  Art,  wie  die  Bom- 
meln des  Kopfschmucks  zu  beiden  Seiten  hcrabfallcn.  Auch  der  Ausdruck  des 
Kopfes  und  die  ganze  Technik  zeigen  viele  Verwandtschaft.  Seine  Schönheit  und 
die  Feinheit  seiner  Ausführung  wird  mit  Recht  von  Hm.  Paris  und  Allen,  die  ihn 
gesehen  haben,  gepriesen:  Augen,  Nase  und  Mund  verrathen  trotz  einer  gewissen 
Unvollkommenheit  der  Zeichnung  einen  Künstler,  der  die  Natur  fein  zu  beobachten 
verstand**.  Hr.  Paris  sieht  in  ihr  ein  den  altcrthümlichen  Frauengestalten  von  »1er 
Akropolis  ähnliches  und  gleichwertiges  Werk.  Selbst  das  typische  Lächeln  der 
archaischen  Bildwerke  findet  er  »larin  (S.  22),  und  gefällt  sich  sogar  in  der  An- 
nahme, dafs  ein  KUnster  aus  llici  nach  Athen  gekommen  sein  könne  und  »lort 
seine  Inspiration  von  einem  Meister  des  fünften  Jahrhunderts  empfangen  habe 
(S.  30).  Er  fügt  in  einer  brieflichen  Aufscrung  an  mich  die  Vermuthung  hinzu, 
dafs  etwa  ein  römischer  Liebhaber  die  nicht  in  llici  und  nicht  für  llici  ausgeführte 
Büste  in  seiner  Villa  aufgestellt  haben  könnte. 

Das  Auffallendste  an  der  Büste  von  Elche  ist  der  Kopfschmuck.  Von  dem 
»ler  Statue  von  Yecla  ist  er  wesentlich  verschieden;  aber  unter  den  Statuenfragmenten 
dieses  Fundortes  ist  eines,  auch  von  einer  weiblichen  F'igur,  das  fast  genau  dieselbe 
Form  des  Kopfschmucks  zeigt  (bei  Paris  S.  13  Fig.  6).  Für  diesen  höchst  sonder- 
baren Kopfschmuck,  dessen  sorgfältige,  fast  virtuos  zu  nennende  Arbeit  in  »1cm 
allerdings  leichter  wie  Marmor  zu  behandelnden  weichen  Kalkstein  offenbar  Mctall- 
arbeit  nachahmt,  ich  denke  mir  Silber  oder  Bronze,  haben  die  Erklärer  keine  asi- 
atischen Analogien  aufgefunden.  Und  wir  bedürfen  ihrer  nicht.  Denn  durch  einen 
glücklichen  Zufall  hat  uns  ein  Augenzeuge  aus  dem  ersten  Jahrhundert  vor  Chr. 

,T)  PciTot  & C'hipiez  III  S.  450  ff.  let  moins  prevenus,  /es  pluj  beaux  visages  des  sta - 

**)  S.  21  . . . « vtsagt  lui- mimt,  peut-on  nier  quil  tuet  dt  l'Atropolt? 
turnt  rappelle,  avec  unt  evidente  qui  doit  frapper 
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unter  anderem  auch  gerade  diesen  Kopfschmuck  der  iberischen  Frauen  beschrieben. 
Heuzcy,  Paris  und  Melitta  haben  zwar  auf  die  Stelle  des  Strabo  kurz  hingewiesen, 
in  der  dieses  Zeugnifs  erhalten  ist,  aber  sie  haben  cs  sich  entgehen  lassen,  cs  in 
seiner  vollen  Bedeutung  zu  verwerthen.  Artemidor  von  Ephesus,  der  bekannte  Ge- 
lehrte und  Staatsmann,  hat  etwa  im  Jahr  ioo  v.  Chr.  die  Küsten  Ibcricns  bereist. 
Strabo  hat  sein  Werk  darüber  gewifs  nicht  selbst  gelesen;  sondern  er  wufste  von 
ihm  nur  aus  dem  grofsen  Geschichtswerk  des  Posidonius,  das  für  sein  drittes,  über 
Ibericn  handelndes  Buch  die  Hauptquelle  bildete.  Posidonius  hat  bei  seinem  etwas 
späteren  Aufenthalt  in  Ibcrien  um  das  Jahr  90  v.  Chr.  den  Artemidor  vielleicht  bei 
sich  geführt;  er  citicrt  ihn  öfter  und  widerlegt  manche  seiner  falschen  Behauptungen. 
Die  Stelle,  in  der  man  das  berühmte  pijTopeuity  des  I’osidonius  noch  heraushört,  ver- 
dient hier  vollständig  mitgetheilt  zu  werden.  Sie  steht  bei  Strabo  III  4, 17  S.  164 
(=  Fragm.  23  Stichle)  und  lautet  so;  tt(?  äs  ßapßaptxr,;  iöfz;  xai  -8v  täv  •juvatxinv  ivt'uiv 
xäsjiov  Denj  tic  äv,  8»  Etpjjxiv  'ApxsptÄtupoc  • 8iv,u  ptv  -jap  KipiTpayijXia  aiÄrjpx  tpopztv  aiia; 
fTfliv,  s/'jvtx  xöpaxa;  xapeT'jjtsyou;  Ozip  xopopr,c  xai  npaeurTOVTa;  itpö  toS  pzTwisou  eoXu, 
xatä  tovtoiv  li  t<5v  x'ipaxwv  öts  ßaiXovtai  xataaitäv  tä  xäXvppa,  iujtz  ä;ij:jTal)äv  jxtaÄ'.'» 
Tif  xapsysiv  xai  yojiiCctv  xÄlpov.  "Oirou  oi  Tupeaviov  irspixstaöat,  xpi;  piv  T(n 

Ivüp  KEprpspic  xai  a^tjyiv  er,»  xs'pai.T,v  psypi  täv  eapiuTtÄmv,  sic  ü'yoc  oi  xai  iriaroc  icuTrriai- 
psvov  xar’  äXvjov.  "AXXa;  5i  tä  irpoxöpta  ■J-d.oöv  ettl  toooöto»,  i5bt'  äiroSTtißscy  toD  pziüitoo 
päXXov,  tic  8’  oooy  xoÄiafov  tö  iedhitjyac  (rcuiisxoy  esptxXsxztv  aöiiü  Tr(v  jramjy,  stca 
xaXizrpa  psiaiv^j  xipiowXXziv. 

Es  sind  vorher  allerlei  barbarische  Sitten  der  iberischen  Völker  geschildert 
worden;  dafür  werden  auch  die  nun  folgenden  Beispiele  angeführt. 

Einige  der  iberischen  Frauen  trugen  danach  Halsbänder  aus  Eisen  mit 
hohen  Gestellen  über  dem  Kopf,  über  die  sie  den  Schleier  zogen  wie  einen  Sonnen- 
schirm, der  das  Gesicht  beschattete.  Vielleicht  ist  in  den  hohen  und  breiten  Mützen 
einiger  der  Statuetten  aus  Yecla  ein  solches  zcpitpa/r/tov  mit  Rcifengcstell  und 
Schleier  dargestellt,  doch  wüfstc  ich  keine  ganz  genau  passende  unter  den  mir  be- 
kannten anzugeben,  von  denen  einige  hier  nach  Photographien  des  Hrn.  Laurent 
abgcbildct  sind  (Fig.  7).  Andere  Frauen  aber,  so  fährt  Artemidor  fort  — und  das 
ist  der  für  die  Büste  von  Elche  offenbar  in  Betracht  kommende  Kopfschmuck  — , 
legten  ein  kleines  Tympanon  um  den  Hals,  das  das  Genick  umschlofs  und  den 
Kopf  bis  zu  den  Ohren  fest  einspannte  und  das  nach  oben  und  seitwärts  hinten- 
über gebogen  war.  Es  kann,  glaube  ich,  keine  treffendere  Beschreibung  für  den 
Kopfputz  der  Büste  von  Elche  gedacht  werden:  dem  Griechen  lag  nichts  näher  als 
die  kreisrunden  Scheiben  mit  ihrem  wie  von  Schellen  besetzten  Rande  Tympana 
zu  nennen.  Groskurd,  der  biedere  Strabonübcrsetzer,  bezeichnet  daher  den  von 
Artemidor  beschriebenen  Kopfschmuck  als  »eine  Paukenmütze«.  Auch  das  Um- 
schliefsen  des  Genicks  und  die  Ausbiegung  seitwärts  und  nach  hintenüber  tritt  an 
dem  Kopfe  deutlich  hervor.  Wir  werden  uns,  wie  schon  bemerkt  wurde,  das  Ganze 
als  aus  Metallblech  geschlagen  zu  denken  haben,  aus  Bronze  oder  aus  Silber.  Der 
von  Artemidor  an  dritter  Stelle  beschriebene  Kopfschmuck,  mit  dem  hoch  hinauf 
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geschorenen  Stirnhaar  und  dem  etwa  einen  Fufs  hohen  Stäbchen,  um  das  die 
Haare  geflochten  und  der  schwarze  Schleier  gelegt  wurde,  ist  vielleicht  auch  unter 
einer  der  hohen  Coiffürcn  vertreten,  die  sich  an  den  Statuetten  von  Yccla  finden 
(vgl.  die  mittlere  der  Fig.  7 abgebildeten  und  die  Figuren  2 — 5 bei  Paris).  Ja,  die 


7- 


berühmte  um  den  hohen  Kamm  gelegte  schwarze  spanische  Mantilla,  die  von  den 
spanischen  Frauen  von  der  Königin  bis  herab  zur  Bettlerin  noch  heute,  und  zwar 
vorwiegend  zum  Kirchgang,  mit  so  viel  Grazie  getragen  wird,  stellt  sich  so  viel- 
leicht als  ein  letzter  Rest  uralter  einheimischer  Sitte  dar.  Ähnliche  Trachten  zeigen 
die  kleinen  Bronzefiguren,  die  Hr.  Paris  veröffentlicht  hat  (Anm.  25). 
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Dafs  der  metallene  Hals-  und  Kopfschmuck,  den  die  Büste  trägt  — ich 
brauche  ihn  nicht  so  ausführlich  zu  beschreiben,  wie  cs  Hr.  Paris  gethan  hat,  da 
die  Abbildungen  ein  ganz  deutliches  Bild  davon  geben  — , Ähnlichkeit  zeigt,  in 
einigen  Einzelheiten,  mit  asiatischen,  kyprischen,  griechischen  und  etruskischen  Ar- 
beiten, wie  1fr.  Paris  ausfuhrt  (S.  29f.),  will  ich  ebenfalls  nicht  leugnen.  Leicht 
konnten  fremde  Schmucksachen  durch  phönikische  und  griechische  Händler  nach 
Ibericn  gelangen  oder  dort  von  einheimischen  Arbeitern  nachgemacht  werden. 
Hr.  Paris  meint,  dafs  ähnliche  Ketten  mit  amphorenähnlichen,  pcrlenbcsetzten  Bom- 
meln noch  jetzt  von  den  Frauen  in  Algier  getragen  würden.  Kenner  des  antiken 
Schmuckes  überhaupt  und  besonders  des  altgrichischen  werden  vielleicht  manche 
Analogien  dafür  nachwcisen  können;  die  breiten,  mehr  als  halbrunden  Scheiben 
der  untersten  Kette  erinnern  einigermafsen  an  römische  bullae.  Aber  in  der  Haupt- 
sache haben  wir  es  sicher  auch  bei  dem  Hals-  wie  bei  dem  Kopfschmuck  mit  einer 
einheimischen,  acht  nationalen  Tracht  zu  thun. 

Auf  seine  Bcurthcilung  der  Büste  als  Kunstwerk  und  auf  den  Einflufs  und 
die  Verbreitung  griechischer  und  etruskischer  Schmucksachen  überhaupt  gründet 
nun  Hr.  Paris  seine  Ansicht  von  der  Zeit,  in  die  man  die  Büste  von  Elche  setzen 
müsse,  llcuzcy  hat  die  Zeit  der  Statuen  von  Yccla,  für  die  es  an  jeder  objcctivcn 
Zeitbestimmung,  etwa  durch  zugleich  gefundene  Münzen  oder  Inschriften  fehlt,  be- 
sonders die  der  grofsen  von  ihm  publiciertcn  Statue,  im  Ganzen,  wie  ich  glaube, 
durchaus  richtig  angesetzt,  obgleich  ich  seiner  Annahme  von  einer  griechisch-phüni- 
kischcn  Stilmischung  darin  nicht  folge.  Er  setzt  sic  nach  der  karthagischen  Er- 
oberung von  Ibcrien  und  nach  der  Gründung  von  Neukarthago  im  J.  221  v.  Chr., 
also  etwa  gegen  das  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  Doch  giebt  er  zu,  dafs 
sie  bis  an  die  Zeit  der  römischen  Eroberung  herabreichen  könnten,  also  bis  .an  die 
Wende  des  dritten  und  den  Anfang  des  zweiten.  Melida  folgt  ihm  darin;  er  setzt 
die  Mehrzahl  der  Statuen  von  Yccla  noch  etwas  weiter  herab  — sic  mögen  in  der 
That  in  ihrer  Rohheit  und  in  der  Überladung  mit  ganz  modern  aussehendem  Schmuck 
über  die  augustisclie  Zeit  und  theilweis  bis  in  das  zweite  Jahrhundert  n.  Chr.  herab- 
rcichcn  — , wogegen  er  die  Büste  von  Elche  mit  Heuzcy  an  das  Ende  des  dritten 
Jahrhunderts  setzt.  Hr.  Paris  ist  anderer  Meinung.  Er  giebt  zunächst  zwar  zu, 
dafs  sie  ein  Brustbild  sei,  nicht  der  obere  Thcil  einer  Statue.  Aber  die  Ähnlich- 
keit mit  den  Statuen  von  der  Akropolis  und  mit  der  von  Yecla  beherrscht  ihn  so, 
dafs  er  meint,  auch  die  Büste  von  Elche  sei  wenigstens  gedacht  als  Thcil  einer 
Statue,  deren  Gestus  er  nach  der  Analogie  einiger  der  in  Yecla  gefundenen  Frag- 
mente ergänzen  zu  können  meint  (S.  16  Fig.  7).  Er  glaubt  nämlich,  die  Figur  habe 
mit  beiden  Händen  die  Zipfel  ihres  Mantels  gefafst  und  vor  sich  hoch  gehalten: 
eine  primitive  Bewegung,  die,  ähnlich  wie  die  der  grofsen  Figur  von  Yccla,  für  ihre 
Ausführung  die  denkbar  geringste  künstlerische  Fähigkeit  voraussetzt.  Die  Möglichkeit 
dieser  Annahme  wird  man  nicht  bestreiten  können;  aber  auch  ohne  sie  zeigen  die 
Büste  von  Elche  und  die  Statue  von  Yecla  einen  ähnlichen  Grad  von  Gebunden- 
heit der  künstlerischen  Kraft,  die  eine  schwierigere  Aufgabe,  wie  die  der  Darstellung 


Digitized  by  Google 


Hühner,  Die  Huste  von  Ilici. 


133 


von  freier  Bewegung  der  Arme,  im  Bewufstsein  itires  Unvermögens  vermeidet.  Hr. 
Paris  hält  die  Statue  von  Yecla  für  bei  weitem  älter  als  die  Büste  von  Elche,  die 
er  mit  den  jüngeren  unter  den  Akropolisstatuen  in  nahe  Verbindung  bringt”. 
Allein  er  setzt  die  Büste  selbst  defshalb  nicht  an  das  finde  des  fünften  Jahrhun- 
derts; er  glaubt  mit  Recht,  dafs  die  Wirkungen  der  archaischen  Kunst  erst  weit 
später  nach  Spanien  gelangt  sein  könnten  und  geht  defshalb  bis  auf  «las  vierte 
Jahrhundert  herab,  das  für  Spanien  in  seiner  Kunstentwickelung  etwa  der  ersten 
Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  in  Griechenland  entspreche.  Dahin  wiesen  auch 
die  Formen  des  Hals-  und  Kopfschmucks. 

Nach  dem,  was,  wie  ich  ausgeführt  habe,  über  «len  Kinflufs  phünikischer 
und  griechischer  Kunst  und  Kultur  auf  Ibcricn  sich  ermitteln  läfst,  möchte  ich  vor 
der  Hand,  bis  sich  weitere  und  entscheidende  Daten  finden,  direkte  Nachahmung 
asiatischer  oder  phönikischer  Vorbilder  in  den  Statuen  von  Yccla  wie  in  der  Büste 
von  Elche  in  Abrede  stellen.  Die  Büste  von  Elche  ist  gewifs  weit  älter,  wie  die 
Gründung  von  Neukarthago.  Sie  kann  nach  der  ganzen  Art  ihrer  Technik  noch 
dem  Ende  des  5.  oder  dem  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  angehören.  Wenn 
also  in  ihr,  wie  in  der  grofsen  Statue  von  Yccla  phönikischer  Kinflufs  sichtbar  wäre, 
so  müfste  er  auf  die  Überlieferung  der  ältesten  civilisatorischen  Einwirkungen  zu- 
rückgeführt werden,  die  von  Gades  aus  zugleich  mit  der  Verbreitung  der  phöni- 
kischcn  Schrift  erfolgt  sein  könnten.  Als  die  Barkidcn  Neukarthago  gründeten, 
waren  diese  Einwirkungen  längst  vorüber;  die  in  Neukarthago  geschlagenen  Silber- 
münzen zeigen  die  vollendete  griechische  Technik  «icr  Ptolemäerzeit.  Griechischer 
Kinflufs  auf  den  Künstler,  der  die  Büste  von  Elche  gemacht  hat,  ist  unzweifelhaft; 
er  wird,  wie  der  auf  die  Münztypen,  von  den  nächsten  Ländern  und  Städten  grie- 
chischer Zunge  ausgegangen  sein,  von  Sicilicn,  Grofsgriechcnland  und  Massalia. 
Grade  weil  die  Büste  von  Elche  der  Statue  von  V'ecla  an  Schönheit  so  weit  über- 
legen ist,  halte  ich  sie  für  älter,  jene  für  jünger,  genau  wie  es  bei  den  Münztypen 
der  Fall  ist.  Wenn  die  Entstehung  jener,  wie  Hr.  Heuzey  annimmt,  der  Gründung 
von  Neukarthago  nahe  liegt,  so  werden  wir  die  Büste,  mit  Hm.  Paris,  spätestens 
in  das  vierte  Jahrhundert  v.  Chr.  setzen  müssen.  Aber  die  Grenze  nach  oben  läfst 
sich  nicht  feststellcn.  Da  Ilici  schon,  als  I lecataeus  den  Westen  Europas  besuchte, 
eine  nicht  unbedeutende  Stadt  gewesen  sein  mufs,  so  kann  sehr  wohl  schon  im 
fünften  Jahrhundert  etwa  ein  griechischer  Künstler  aus  Massalia  oder  aus  Sicilicn 
den  Kopf  dort  gearbeitet  haben,  oder  ein  gelehriger  Schüler  eines  solchen  Griechen. 
Auch  wenn  man  nach  der,  wie  ich  glaube,  völlig  zutreffenden  Bemerkung  des  I Im. 
Paris  dem  Archaismus  künstlerischer  Formengebung  in  dem  fernen  Iberien  eine 
leicht  um  ein  Jahrhundert  längere  Dauer  zuschreibt,  als  in  Italien  und  Griechen- 
land, ein  gewisser  Hauch  naiver  Naturbeobachtung  in  den  Gesichtszügen  zugleich 
mit  der  Naturtreue  in  der  meisterhaften  Wiedergabe  des  Schmuckes  legt  cs  den 


**)  S.  23  eile  est  une  sorur  plus  jeune  des  statues  de 
l'  Acropvle , ihef  - d‘  oeuvre  de  /' arekaitme  expirant. 


une  soeur  que  fes  (.Irres  n auraient  fas  osi  traiter 
de  barbare  matgre  son  aeeoutrement  etrange. 
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Kennern  altgriechischer  Kunst  nahe,  nicht  über  das  fünfte  Jahrhundert  herab  zu 
gehen.  Wenn  Hr.  Hcuzey  meinte,  die  Büste  von  F.lchc  würde,  wenn  sie  in  Phöni- 
Iden  gefunden  wäre,  filr  ein  Werk  phönikischer  Kunst  erklärt  worden  sein,  wenn 
in  Griechenland,  für  ein  altgriechisches,  so  giebt  er  damit  der  Empfindung  treffen- 
den Ausdruck,  die  das  vortreffliche  Kunstwerk  erregt.  Aber  wir  werden  nicht 
zweifeln,  es  als  in  Ibcrien  entstanden  und  für  Ibcricn  bestimmt  anzuschcn.  Es  ist 
das  erste  Werk  iberischer  Bildkunst,  das  auch  diesem  Volk  und  seiner  Kultur  mit 
einiger  Deutlichkeit  einen  Platz  anweist  in  dem  grofsen  Kreise  der  südcuropäischcn 
Völker  und  ihrer  Kunstthätigkeit.  Man  darf  wohl  sagen,  dafs  diese  Frauenbüste 
der  Geschichte  der  antiken  Kunst  ein  neues  Blatt  hinzufügt. 

Nachschrift.  Nach  einer  Mittheilung  des  Hm.  Ibarra  vom  15.  Juni  d.  J. 
ist  in  der  Entfernung  von  etwa  5 Metern  vom  Fundort  der  Büste  ein  Fragment 
von  der  sitzenden  Statue  eines  Kriegers  gefunden  worden,  in  etwa  ’/<  der  natür- 
lichen Grüfsc.  Es  sei  von  demselben  Kalkstein  und  von  derselben  feinen  Ausfüh- 
rung wie  die  Büste  der  Frau;  über  den  Schenkeln  liegt  ein  Schwert  von  eigen- 
tümlicher Form.  Die  Rückseite  zeige,  dafs  die  Figur  in  Hochrelief  auf  einer 
Fläche  auflag.  Hr.  Ibarra  verspricht  weitere  Mittheilungen.  Schon  die  vorliegende 
verstärkt  die  Vermutung,  dafs  wir  es  in  der  Tliat  mit  einer  altiberischen  Nekro- 
pole von  Ilici  zu  thun  haben,  in  nicht  unbeträchtlichem  Mafse. 

E.  Hübner. 


TI  IRAKISCHE  MÜNZBILDER. 

(Tafel  io.) 

Auf  der  beigegebenen  Tafel  habe  ich  einige  Münzbilder  zusammcngestellt, 
die  für  einen  archäologischen  Leserkreis  von  Interesse  sein  könnten.  Es  handelt 
sich  fast  ausschlicfslich  um  Münzen  der  Griechenstädte  im  thrakischen  Gebiet,  aus- 
gewählt  aus  dem  Material  für  die  akademische  l’ublication  der  antiken  Münzen 
Nord-Griechenlands Die  Typcnkrcisc  dieser  Städte  sind  aufscrordentlich  reich  an 
Darstellungen,  die  archäologisch  oder  mythologisch  wichtig  sind;  wenn  auch  natiir- 


’)  Wenn  ich  in  der  vorliegenden  Arbeit  zuweilen 
Text  oder  Tafeln  meines  noch  im  Drucke  be- 
findlichen ersten  Randes  dieses  Werke»  citire, 
so  möge  dieses  Vorgreifen  entschuldigt  werden; 
hoffentlich  werden  die  C.itatc  nicht  mehr  zu  lange 
unbenutzbar  sein.  — Die  AbgU»*c,  die  för  die 
beigegebene  Tafel  benutzt  worden  sind,  gehören 


theilwcisc  zum  Apparat  de»  ersten  Rande»;  fOr 
die  Übersendung  von  anderen  bin  ich  meinen 
Freunden  und  Collcgen,  in  deren  Besitz  oder 
Verwaltung  sich  die  Originale  hrfinden,  von 
neuem  zu  Dank  verpflichtet,  besonder*  wie  immer 
Herrn  Dr.  Imhoof-Blumer. 
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lieh  die  conventioneilen  Typen,  die  besonders  durch  das  römische  Reichsgeld 
überall  hin  verbreitet  wurden,  auch  hier,  namentlich  in  den  zahlreichen  erst  von  den 
Kaisern  gegründeten  Städten,  eine  grofse  Rolle  spielen,  so  bleibt  doch  genug  übrig, 
was  Anspruch  auf  Beachtung  hat,  seien  es  Nachbildungen  von  Werken  der  grofsen 
Kunst,  seien  es  Figuren  aus  dem  besonderen  Cultus  der  einzelnen  Stadt  oder  der 
Landschaft,  die  zum  Theil  nur  aus  den  Münzen  allein  bekannt  sind.  Aber  die 
Typen  sind  griechisch  und  nur  zum  kleinen  Theil  von  thrakischcn  Vorstellungen 
beeinflufst,  und  sie  sind  in  der  Überschrift  nur  kurz  als  thrakische  Miinzbilder  be- 
zeichnet, weil  die  Münzen  auf  thrakischcm  Boden  geprägt  sind,  mit  Ausnahme 
einer  alcxandrinischcn,  die  zur  Vergleichung  mit  abgebildct  ist. 

I.  Orpheus. 

Während  man  Darstellungen  des  Orpheus  auf  alcxandrinischcn  Münzen  seit 
langer  Zeit  kennt,  sind  bisher  aus  Thrakc  keine  solchen  nachgewiesen  worden. 
Aber  es  wäre  auffallend,  wenn  die  Münzstätten  dieses  Gebiets  sich  einen  so 
passenden  Stoff  hätten  entgehen  lassen;  und  in  der  That  fehlt  es  hier  nicht  an 
Darstellungen  des  Orpheus,  die  nur  bisher  theils  unbekannt,  theils  unerkannt  ge- 
blieben waren. 

Als  der  thrakische  Sänger  erscheint  Orpheus  zunächst  auf  Kaisermünzen 
von  l’hilippopolis  aus  dem  Anfang  des  III.  Jahrhunderts: 

Vs.  A VT  K TT  C........  Brustbild  des  Geta  mit  Lorbeerkranz,  Panzer  und  Mantel  r. 

Rs.  ^ 'n  zwc'  Reihen  im  Abschnitt  Orpheus  in  langem  Gewand 

und  mit  phrygischcr  Mütze  auf  einem  Felsen  rechtshin  sitzend  und  die  Ki- 
thara  spielend,  die  er  mit  der  Linken  auf  das  1.  Knie  stützt,  umgeben  von 
lauschenden  Thieren:  hinter  ihm  (von  oben  nach  unten)  Eber,  Kranich  (?), 
Bär,  Fuchs  und  Rabe  (?),  alle  rechtshin;  vor  ihm  drei  undeutliche  Thiere 
linkshin. 

Bronze,  28  mm.  — Mus.  Philippopel.  — Abbildung  der  Rückseite:  Nr.  1. 
Zur  Vergleichung  mit  dieser  einzigen  thrakischcn  Münze,  die  den  Sänger  von 
Thieren  umgeben  zeigt,  sei  hier  eine  der  alcxandrinischcn  beschrieben  und  ab- 
gcbildet: 

Vs.  AYTOKP  KAIC  AAP  ANTwNINOC  C € Kopf  des  Antoninus  Pius  r. 

Rs.  L £ (Jahr  5)  im  Felde.  Orpheus  in  langem  Gewand  r.  sitzend  und  die  Ki- 
thara  spielend,  umgeben  von  lauschenden  Thieren:  oben  Ichneumon  r.;  vor 
ihm  (von  oben  nach  unten)  Ibis,  Affe,  Widder  und  Ziege,  alle  1.;  hinter  ihm 
ein  kleiner  Vogel  und  eine  Gazelle  r.,  Pferd  und  Rind  1.,  Schwein  und 
Löwe  r. 

Bronze,  33  mm.  — Berlin  (Friedländer  und  v.  Sallet,  das  Kgl.  Münzkabinct 
Nr.  869;  das  Schwein  übersehen).  — Abbildung  d.  Rs.:  Nr.  3. 

Ähnliche  alcxandrinische  Münzen  befinden  sich  in  Athen  (von  Pius,  Jahr  7),  in  Paris 

Jahrbuch  dm  nrclmologUrben  IttitUuU  XIII.  IO 
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(von  M.  Aurelius,  Jahr  4)  und  in  London  (von  L.  Verus,  Jahreszahl  verwischt)’. 
Auf  diesen  ist  die  Zahl  der  Thiere  noch  vermehrt;  namentlich  ist  überall  oberhalb 
des  Widders  ein  Schakal  eingeschaltet,  über  diesem  ein  kleiner  Vogel  und  auf  den 
Münzen  des  Marcus  und  des  Verus  noch  ein  zweiter  Vogel.  Aber  im  Ganzen  ist 
die  Gruppirung  der  Thiere  streng  festgehalten;  und  man  darf  annehmen,  dafs  die 
Typen  auf  ein  gemeinsames  Vorbild  zurückgehen,  das  auf  den  etwas  gröberen 
Münzen  des  Pius  noch  genauer  nachgeahmt  zu  sein  scheint  als  auf  der  feiner  ge- 
arbeiteten des  Marcus’.  Als  dieses  Vorbild  haben  wir  uns  wohl  ein  Gemälde  zu 
denken;  namentlich  der  Zug,  dafs  das  stehende  Rofs  und  das  liegende  Rind  von 
dem  Sänger  abgewendet  sind,  scheint  mir  dafür  zu  sprechen;  und  die  schwache 
Andeutung  des  Terrains  unter  einigen  der  Thiere  (Pferd,  Rabe,  Affe)  ist  kein  Hin- 
dernis für  diese  Annahme. 

Sehr  wesentlich  unterscheidet  sich  von  dem  alexandrinischen  Typus  der 
von  Philippopolis,  sowohl  in  der  Kleidung  des  Orpheus  wie  in  der  Auswahl  und 
Gruppirung  der  Thiere.  Während  auf  den  alexandrinischen  Münzen  aufser  den  ge- 
wöhnlichen Hausthieren  auch  mehrere  spezifisch  ägyptische  Thiere  erscheinen,  Ich- 
neumon und  Ibis,  Affe,  Gazelle  und  Schakal,  fehlen  diese  alle  auf  der  thrakischen 
Münze  und  sind,  soweit  wir  cs  zu  erkennen  vermögen,  durch  dort  einheimische 
Thiere  ersetzt,  von  denen  namentlich  Eber  und  Bär  für  dieses  Land  characteristisch 
sind  *.  Auch  hier  scheint  aber  der  Typus  nicht  vom  Stempelschncider  frei  erfunden 
zu  sein;  die  Art,  wie  für  jedes  der  oberen  Thiere  — auch  auf  der  rechten  Seite 
der  Münze  erkennbar  — das  Terrain  wie  durch  eine  besondere  Basis  grob  und 
allzu  deutlich  angegeben  ist,  spricht  für  Benutzung  eines  Vorbildes5,  das  aber  hier 
wohl  kein  Gemälde  war,  weil  sonst  die  Zeichnung  nicht  gar  so  ungeschickt  aus- 
gefallen wäre,  sondern  eher  eine  frei  stehende  Gruppe,  deren  Anordnung  für  das 
Münzbild  dem  Stempelschneider  selbst  überlassen  war.  Dafs  die  berühmte  Scene, 
wie  die  Thiere  dem  Orpheus  lauschen,  auch  plastisch  dargestellt  worden  ist,  ist  ja 
bekannt;  und  für  die  reiche  Stadt  Philippopolis  ist  der  Besitz  eines  solchen  Werkes 
um  so  weniger  ausgeschlossen,  als  der  thrakische  Sänger  besondere  Beziehungen  zu 
ihr  gehabt  zu  haben  scheint4.  — Ein  solches  in  der  Stadt  vorhandenes  Denkmal 


*)  Die  Münze  des  Pius  in  Athen  ist  publicirt  bei 
Kcuardent  CoU.  Dimitrio  1652,  pl.  XXII  (von 
einem  zweiten,  thei) weise  besseren  Exemplar 
sandte  mir  Svoronos  freundlich*!  einen  Abgufs); 
die  Pariser  Münze  des  M.  Aurelius  bei  Mionnct 
6,  29S,  2045,  Abb.  im  SuppL  9,  besser  bei  Im- 
hoof und  Keller,  Thier-  und  Pflanzenbilder,  Tafel 
I,  1 ; die  Londoner  Münze  des  L.  Verus  im  /W/. 
Mut.  Cat . AUxartdria  1373  pl.  XI. 

3)  Die  Münze  des  Verus  ist  zu  schlecht  erhalten, 
um  in  dieser  Hinsicht  ein  Urthcil  zu  gestatten. 

4)  Der  Eber  findet  sich  besonders  auf  Münzen,  die 
den  reitenden  Kaiser  auf  der  Jagd  dnrstellen; 
der  Bür  erscheint  als  selbständiger  Typus  in  By- 


zanz und  Anchialos  und,  was  ja  besonders  be- 
zeichnend ist,  bei  dem  personificirtcn  Haimos 
in  Nikopolis  (die  antiken  Münzen  Nord -Grie- 
chenlands Bd.  i,  Taf.  111,  22  u.  25;  vgl.  meine 
Einleitung  S.  342). 

J)  Auch  auf  dem  Mosaik  von  Grandson  (bei  Millin 
Gal.  mytk.  CVII,  423)  stehen  die  acht  Thiere,  die 
das  Mittelfeld  umgeben,  auf  Terrain-Basen,  die 
für  das  Mosaik  unntithig  und  also  wohl  von  einem 
Vorbild  mit  übernommen  sind. 

fc)  In  Lukian*  Spoidhttt  (c.  29)  kommt  die  Philosophie 
auf  der  Suche  nach  den  falschen  Philosophen 
mit  Herakles  und  Hermes  nach  Philippopolis,  und 
sic  begegnen  hier  dem  Orpheus  mit  seiner  Ki- 
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könnte  auch  für  die  Erscheinung  des  Orpheus  selbst  bestimmend  gewesen  sein. 
Die  Kleidung,  in  der  er  auf  den  aiexandrinischen  Münzen  erscheint,  wäre  für  jeden 
beliebigen  Sänger,  und  auch  für  den  Kitharödcn  Apollon,  passend;  er  trägt  ge- 
wöhnliche griechische  Tracht,  und  der  Kopf  ist  unbedeckt  oder  vielleicht  bekränzt. 
Dagegen  auf  der  Münze  von  Philippopolis  trägt  er  die  »phrygische«  Mütze,  die  in 
der  späteren  Kunst  ja  aufser  anderen  Barbaren  auch  die  Thraker  charaktcrisirt'; 
und  auch  die  Behandlung  des  Gewandes  über  dem  Oberkörper,  wie  sie  auf  der 
folgenden  Münze  deutlicher  erscheint,  mag  eine  Besonderheit  dieser  Gegend  sein. 

Zwei  andere  Münzen  von  Philippopolis  aus  derselben  Zeit  zeigen  den  Or- 
pheus ohne  die  Thiere: 

a)  Vs.  A VT  K M AVP  | ANTS1NEINOC  Brustbild  des  Caracalla  mit  Lorbcer- 

kranz,  Panzer  und  Mantel  rechtshin. 

Rs.  oiAinno  | rTO[AEl]  und  im  Abschnitt  T n N Orpheus  in  langem  Gewand 
mit  phrygischcr  Mütze  auf  einem  Felsen  r.  sitzend  und  I.  zurückblickend,  in 
der  ausgestreckten  Rechten  das  Plektron,  mit  der  Linken  die  Kithara  auf 
das  I.  Knie  stützend,  den  1.  Fufs  auf  einer  Erhöhung  (Stein?). 

Bronze,  30  mm.  — Mus.  Hunter  in  Glasgow.  — Abbildung  der  Rs.:  Nr.  3. 

b)  Vs.  AVT  K M AVPH  | ANTQVMNOC  Brustbild  des  Caracalla  mit  Lorbccrkranz 

und  Panzer  linkshin,  über  der  1.  Schulter  den  Schild  mit  Gorgoneion,  in  der 
(nicht  sichtbaren)  rechten  Hand  den  Speer. 

Rs.  MHTPO  *1  AirrnOTTO  u.  i.  A.  AEfiC  ebenso. 

Bronze,  29  mm.  — Paris  (Vaillant  Num.  gr.  113:  Mionnct  Suppt.  2,  470, 
1585).  — Abbildung  der  Rs.:  Nr.  4. 

In  den  älteren  Beschreibungen  der  Pariser  Münze  wird  die  sitzende  Figur  als 
nackter  Apollon  bezeichnet,  was  bei  der  mangelhaften  Erhaltung  verzeihlich  ist; 
genauere  Betrachtung  zeigt  aber,  dafs  die  Figur  bekleidet  ist  und  die  phrygische 
Mütze  trägt.  Die  Vergleichung  dieser  beiden  Münzen  mit  Abbildung  1 lehrt,  dafs 
auch  hier  Orpheus  gemeint  ist;  die  einzige  Abweichung  ist  die,  dafs  er  hier  nicht 
spielend  dargestellt  ist. 

Eine  andere  thrakische  Stadt,  welche  auf  Münzen  aus  etwas  früherer  Zeit 
den  Orpheus  dargestellt  zu  haben  scheint,  ist  Traianopolis;  leider  ist  von  dieser 
Prägung  nur  ein  mangelhaft  erhaltenes  Stück  bekannt: 

Vs.  IOVAIA  | AOMNA  CE8AC  Brustbild  der  Domna  r. 

Rs.  H r-CT-BAPBAPOV-TPAlANOTTOAITßN ' Orpheus  mit  phrygischer  Mütze 


thara,  der  ihnen  licrcheid  sagt;  die  Be^chreiijung 
der  Stadl  ist  so  anschaulich , dafs  sic  auf  eigener 
Kcnntnifs  des  Verfassers  zu  beruhen  scheint.  — 
Lukian  scheint  sich  auch  sonst  für  Orpheus  und 
seine  Darstellungen  interessirt  zu  haben,  wie  die 
Angaben  rcpl  dörpoXofix^c  10  zeigen : r,v  *,i  xoTt 
^ XiüotStv  fj  /poijj  pzpiprjpivov, 
kt  ü'exat  t'xtXo;  «Utöovrt»  jura  ytpalv  fycuv 

TTJV  A-jpijV,  dptpl  U |MV  fMIffa  ?5tijxtv , iv 


offi  xal  dvöpuiTto;  xal  taüpot  x«(  Mtuv  xal  t&v 
aAXtuv  ixaaxov. 

?)  Über  die  Tracht  des  Orpheus  vgl.  Furtwänglcr  im 
50.  Berliner  \V in  ekel  man  ns  - Programm  S.  I54fg. 

*)  Die  Angabe  des  römischen  Statthalters 

vtj^vxa;  SxaxtAfo’i  Bapßapoa)  lehrt,  dafs  die  Münze 
in  der  ersten  Zeit  de»  Severus  geprägt,  also  et- 
was älter  ist  als  die  von  Philippopolis,  vgl.  Pick, 
Num.  Zschr.  23,  42. 

IO* 
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auf  Felsen  (?)  I.  sitzend,  mit  der  Rechten  die  Kithara  auf  das  r.  Knie  stützend, 
den  I.  Ami  auf  dem  Rücken  (r);  im  Felde  links  oben  vielleicht  ein  kleiner 
Vogel. 

Bronze,  23  mm.  — Wien  (Cime/.  Viitdob.  I,  117,  XX,  13;  Eckhel  Cat.  79, 4 
[daraus  Mionnct  Supp/.  2,  510,  1801]).  — Abbildung  der  Rs.:  Nr.  !>. 

Die  schlechte  Erhaltung  der  Münze  gestattet  keine  genaue  Bestimmung  aller  Einzel- 
heiten des  Typus.  Es  ist  möglich,  dafs  der  dargestelite  Mann  nackt  ist,  wie  die 
älteren  Beschreibungen  angeben;  aber  sicher  ist  das  nicht,  und  jedenfalls  wird  durch 
die  deutliche  phrygische  Mütze  die  frühere  Benennung  Apollon  ausgeschlossen. 
Wir  dürfen  den  Typus  wohl  als  Orpheus  bezeichnen,  auch  wenn  die  Figur  wirklich 
nackt  sein  sollte.  — Unsicher  bleibt,  ob  der  Sitz  ein  Felsen  ist;  dagegen  glaube  ich 
den  kleinen  Vogel  oben  ziemlich  deutlich  zu  sehen,  und  es  könnten  auch  noch 
einige  andere  Thiere  im  Felde  angegeben  sein.  Vielleicht  kommt  ein  besseres 
Exemplar  der  Münze  zum  Vorschein,  das  uns  Sicherheit  verschafft. 

II.  Orpheus,  Eurydike,  Hermes. 

Zwei  unter  dem  Kaiser  Gordianus  Pius  (238 — 244)  geprägte  Münzen  der 
Stadt  Hadrianopolis,  auf  denen  eine  weibliche  Figur  zwischen  zwei  männlichen 
dargestellt  ist,  können  vielleicht  bei  künftigen  Erörterungen  über  die  Orpheus- 
Reliefs  gute  Dienste  leisten”.  Die  eine  ist  seit  langer  Zeit  bekannt,  aber  bisher 
nicht  richtig  gedeutet  und  von  archäologischer  Seite  noch  nicht  beachtet;  die 
andere  wird  hier  zum  ersten  Male  veröffentlicht. 

a)  Vs.  AVT  K M ANT  | ("OPAIANOC  AV"  Brustbild  des  Gordianus  Pius  mit 

Strahlenkrone,  Panzer  und  Mantel  r. 

Rs.  A A pia  NOnOAElTfiN  Nackter  unbärtiger  Mann,  mit  einem  undeutlichen 
Gegenstand  in  der  vorgestreckten  Rechten  und  vielleicht  der  Chlamys  über 
dem  1.  Arm,  linkshin  stehend  und  den  Kopf  zu  einer  langbeklcideten,  ver- 
schleierten Frau  zurück  wendend,  die  mit  der  Rechten  seinen  1.  Arm  ergreift; 
hinter  ihr  ein  zweiter  unbärtiger  Mann,  ebenfalls  nackt,  nur  mit  der  Chlamys 
am  1.  Arm  und  mit  Petasos  (?),  seine  Rechte  auf  das  1.  Handgelenk  der  Frau 
legend;  am  Boden  links  ein  Flufsgott  r.  gelagert  und  1.  blickend,  den  r. 
Arm  aufgestützt,  in  der  L.  einen  Stab  (?),  rechts  ein  zweiter  Flufsgott  1. 
gelagert,  mit  einer  Fackel  in  der  R.,  und  im  Abschnitt  ein  dritter  Flufsgott 
r.  gelagert  und  nach  oben  blickend. 

Bronze,  28  mm.  — Gotha  (Scstini  Letterc  9,  12,  I,  12  [daraus  Mionnet  Supp/. 
2,  332,  798]).  — Abbildung  der  Rs.:  Nr.  6. 

b)  Vs.  ebenso. 


*)  Die  neueste  Zusammenstellung  und  Behandlung 
ist  wohl  die  von  laro  Bloch,  Griech.  Wand- 
schmuck 8.  4fg.  (vgl.  S.61  Anm.  3).  Die  etwa 
gleichzeitig  erschienene  Arbeit  von  Felix  Kavnis- 
son , Monuments  grett  relati/s  it  Ae  killt  {A f ti- 


met res  de  F Institut  Tome  34,  1S95,  2,  309  fg.) 
sucht  die  Reliefs  auf  Achilleus  zu  beziehen;  aber 
diese  neue  Deutung  dürfte  wohl  keinen  Anklang 
linden,  auch  abgesehen  von  den  Münzen  von 
Hadrianopolis,  die  jedenfalls  dagegen  sprechen. 
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Rs.  AjAPl  ANOJT  OAEITUN  Verschleierte  Frau  zwischen  zwei  nackten  Män- 
nern wie  vorher;  am  Boden  links  ein  Flufsgott  wie  oben  und  im  Ab- 
schnitt zwei  Flufsgötter  sich  gegenüberliegend,  der  rechte  mit  einem 
Schilfzweig  in  der  Rechten. 

Bronze,  32  mm.  — Wien.  — Abbildung  der  Rs.;  Nr.  7. 

Scstini,  der  die  Gothaer  Münze  zuerst  veröffentlicht  hat,  wollte  in  dem  Typus  He- 
lena (vielleicht  mit  den  Zügen  der  Kaiserin  Tranquillina)  zwischen  den  Dioskurcn 
erkennen,  oder  allenfalls  Helena,  von  Thescus  und  Pcirithoos  geraubt.  Die 
letztere  Deutung  braucht  nicht  widerlegt  zu  werden.  Aber  auch  die  erste  ist  kaum 
annehmbar,  weil  die  beiden  männlichen  Figuren  doch  zu  sehr  von  einander  ver- 
schieden sind,  um  als  das  Dioskurenpaar  angesehen  zu  werden;  wo  diese  Gruppe 
sonst  auf  Münzen  erscheint,  sind  die  Brüder  deutlich  charakterisirt.  Zudem  wäre 
die  Wahl  dieses  Typus  für  eine  thrakische  Stadt,  wenn  auch  nicht  grade  unmöglich, 
so  doch  sehr  auffallend,  da  zwar  die  Dioskuren  an  vielen  Orten  dieses  Gebiets  — 
allerdings  fast  ausschliefslich  in  Seestädten  — verehrt  wurden,  Helena  aber  nicht 
wohl  dahin  gehört.  Um  so  passender  ist  für  die  thrakische  Stadt  eine  Scene  aus 
dem  Leben  des  Orpheus;  und  da  als  die  Hauptfigur  des  Bildes  eine  verschleierte 
F'rau  erscheint,  so  wird  sich  die  Deutung  der  drei  Figuren  als  Orpheus,  Kurydikc 
und  Hermes  mehr  empfehlen  als  jede  andere.  Dafs  für  die  Frau  die  Benennung 
Eurydike  passend  ist,  leuchtet  ohne  weiteres  ein;  aber  auch  der  hinter  ihr  stehende 
Mann  mit  der  Chlamys  über  dem  linken  Arm  entspricht  so  sehr  dem  gewöhnlichen 
Hermcstypus  der  thrakischen  Kaisemiünzcn,  dafs  an  der  Bcnennnng  kaum  zu  zweifeln 
wäre,  selbst  wenn  er  nicht  den  Petasos  auf  dem  Kopf  hätte1'’.  Befremdend  ist  cs 
dagegen  allerdings,  dafs  Orpheus  nackt  dargestellt  ist,  bis  auf  die  Chlamys  am  linken 
Arm,  die  nicht  einmal  ganz  sicher  ist;  aber  es  erklärt  sich  hier  wohl  daraus,  dafs  seine 
Erscheinung  der  des  Hermes  entsprechen  mufste,  ein  bekleideter  Hermes  aber  in 
dieser  Zeit  und  in  dieser  Gegend  unerhört  gewesen  wäre;  das  Attribut  in  seiner 
rechten  Hand  ist  leider  nicht  zu  erkennen".  — Beachtenswerth  ist  die  Hinzufügung 
der  drei  Flufsgötter.  Ein  einzelner  Flufsgott  erscheint  auf  den  Münzen  von 
Hadrianopolis  sehr  häufig;  einmal  ist  auch  der  Name  TONZOC  beigeschrieben,  aber 
in  den  meisten  Fällen  wird  wohl  der  Hauptstrom  Hebros  gemeint  sein.  Da  die 
Stadt  am  Zusammenflufs  dieser  beiden  Flüsse  lag,  wäre  auch  die  Darstellung  von 
zwei  F'lufsgöttern  nebeneinander,  wie  sie  auf  klcinasiatischcn  Münzen  zuweilen  vor- 
kommt, nicht  auffallend.  Ob  es  aber  möglich  ist,  in  dem  dritten  den  Arzos  zu  er- 
kennen, wie  Sestini  vorschlug,  ist  sehr  zweifelhaft;  die  Einmündung  def  Arda  in 


,0)  Auf  dem  Gothaer  Exemplar  sicht  cs  allerdings 
so  aus,  als  ob  der  Hintcrkopf  unbedeckt  wäre,  der 
Mann  also  nur  einen  Kranz  trüge;  aber  du* 
beruht  wohl  auf  der  gleichen  Ungeschicklichkeit, 
die  sich  bei  der  Anbringung  der  Chlamys  am 
linken  Arm  zeigt.  Auf  dem  Wiener  Exemplar 
scheint  mir  der  Hut  deutlich,  und  auch  die 
breiten  Ränder  des  scheinbaren  Kranze*  auf  der 


Gothaer  Münze  sprechen  für  Annahme  eines 
Petasos. 

u)  Es  ist  nicht  eine  Schale,  wie  man  nach  dem 
Gothuer  Exemplar  meinen  könnte;  seine  Hand 
stöfst  da  nur  an  das  zweite  A,  das  auf  Doppel» 
schlag  beruht.  Nach  dem  Wiener  Exemplar 
scheint  das  Attribut  ein  kurzer  Stab  (Plektron?) 
zu  sein;  doch  ist  es  zu  undeutlich. 
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die  Maritza  ist  doch  zu  weit  von  der  Stadt  entfernt,  als  dafs  auch  dieser  Flufsgott 
auf  die  Münzen  von  Hadrianopolis  gehörte.  Ausgeschlossen  ist  diese  Deutung 
natürlich  darum  nicht.  Aber  vielleicht  ist  überhaupt  keiner  der  drei  irdischen  Flüsse 
gemeint,  sondern  die  drei  Flüsse  der  Unterwelt".  Für  diese  Annahme  spricht 
aufscr  der  Dreizahl  auch  das  Attribut  des  einen ; auf  der  Gothaer  Münze  hat  nämlich 
die  am  Boden  rechts,  hinter  Hermes,  liegende  Figur  eine  brennende  Fackel  in  der 
Hechten.  Dieses  Attribut  scheint  sich  sonst  bei  keinem  der  zahllosen  Flufsgötter 
auf  Münzen  zu  finden;  aber  für  den  pcrsonificirten  Pyriphlegethon  wäre  es  das 
passendste  Abzeichen;  in  den  beiden  anderen  Flufsgöttcrn  hätten  wir  dann  Acheron 
und  Kokytos  zu  erkennen.  Jedenfalls  würde  die  Anwesenheit  dieser  drei  Flüsse  der 
Unterwelt  zu  einer  Darstellung  des  Eurydike-Mythus  recht  gut  passen.  Indessen 
auch  wenn  die  Flüsse  von  Hadrianopolis  gemeint  sein  sollten,  würde  die  Deutung  des 
Haupttypus  dadurch  nicht  beeinflufst. 

Wenn  die  neue  Benennung  der  drei  Figuren  richtig  ist,  so  kann  über  den 
dargcstcllten  Moment  kein  Zweifel  sein.  Alle  drei  sind,  auf  dem  Wege  zur  Ober- 
welt, hintereinander  linkshin  geschritten  und  soeben  erst  stehen  geblieben,  wie  die 
Haltung  zeigt;  Orpheus  hat  sich  nach  Eurydike  umgeschaut,  aber  schon  berührt 
Hermes  sie  am  Handgelenk,  um  sic  wieder  zurückzuführen,  während  sie  den  Arm 
des  Gatten  ergreift,  wie  um  ihn  festzuhalten.  Also  eine  einfache  Illustration  des 
Mythus  in  seiner  geläufigsten  Form.  Von  dem  feineren  Ausdruck  der  Stimmung, 
wie  sie  in  den  Reliefs  zu  Tage  tritt,  ist  bei  diesen  Münzbildem  natürlich  nicht  die 
Hede.  Doch  ist  die  Darstellung  immer  noch  zu  gut,  als  dafs  sie  von  den  beiden 
recht  ungeschickten  Stempelschneidern  erfunden  sein  könnte;  nur  die  Hinzufügung 
der  drei  Flufsgötter  mag  von  ihnen  herrühren,  für  die  Hauptgruppe  mufs  ihnen  ein 
gröfseres  Kunstwerk  als  Vorbild  gedient  haben.  Von  den  alten  Reliefs  unterscheidet 
sich  der  Münztypus  durch  die  Nacktheit  der  beiden  Männer  und  durch  die  um- 
gekehrte Richtung;  und  wenigstens  letzteres  mufs  schon  im  Vorbild  so  gegeben 
gewesen  sein.  Aber  ob  in  diesem  Werke,  als  das  wir  uns  wohl  auch  ein  Relief 
zu  denken  haben,  nur  eine  äufserliche  Umbildung  des  alten  Typus  vorlag,  oder  ob 
es  von  Hause  aus  ein  Pendant  zu  der  Darstellung  des  Neapler  und  der  anderen 
Reliefs  war,  die  letzteren  also  einen  anderen  Moment  des  Mythus  darstelltcn,  das 
wage  ich  nicht  zu  beurtheilen. 


III.  Herakles, 

ein  Cyclus  der  zwölf  Thatcn. 

Bei  den  besonderen  Beziehungen  des  Herakles  zum  thrakischcn  I.ande  ist 
es  kein  Wunder,  dafs  die  Städte  dieses  Gebiets  ihn  ganz  besonders  häufig  auf  ihren 
Münzen  dargestellt  haben.  Namentlich  gilt  das  für  diejenigen  Städte,  die  ihn  als 


,s)  Ob  auf  anderen  Denkmälern  die  drei  Flüsse  der 
l'nterwelt  personificirt  Vorkommen,  ist  mir  nicht 
bekannt.  — Auf  der  Unterweltsvase  von  Ahaimira 
ist  vielleicht  ihre  Vereinigung  als  Wasserläufe 


»wie  auf  einer  Landkarte«  (vgl.  Baumeister  Denk- 
mäler 8.  1926)  dargestellt;  doch  ist  das  wohl 
unsicher  und  kommt  hier  auch  nicht  in  Betracht. 
— Wenn  auf  der  Vase  Santangclo  709  die  Quell- 
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ihren  Gründer  verehrten.  Aufser  dem  alten  Perinth,  von  dem  ein  Theil  Hcrakleia 
hiefs,  und  Kaltatis,  der  Tochterstadt  des  politischen  Hcrakleia,  tliat  das  auch  eine 
der  Städte  jüngeren  Ursprungs,  die  ihr  Stadtrecht  erst  den  Kaisern  verdankten, 
Hadrianopolis.  Neben  den  Kaisermünzen,  deren  Prägung  unter  Antoninus  Pius 
begann,  sind  hier  wie  in  vielen  anderen  Städten  auch  solche  ohne  Kaiserköpfe  ge- 
prägt worden,  die  fälschlich  »autonome«  genannt  werden,  die  aber  thatsächlich  jenen 
anderen  gleichzeitig  sind,  wenn  auch  Götterköpfe  statt  der  Kaiserköpfe  auf  ihnen 
erscheinen.  In  Hadrianopolis  ist  es  dann  fast  immer  der  Kopf  des  Herakles,  der 
die  Vorderseite  einnimmt,  oft  mit  der  Umschrift  TON  KTICTHN;  auf  der  Rück- 
seite dieser  Münzen  erscheint  entweder  Herakles  in  ganzer  Figur,  ruhig  stehend, 
oder  sein  Kampf  mit  der  Hydra,  oder  seine  Waffen  oder  endlich  zwei  Kröten  mit 
seiner  Keule.  Nicht  so  ausschliefslich,  aber  doch  auch  sehr  oft  finden  wir  ihn  auf 
den  Rückseiten  von  Kaisermünzen.  Unter  diesen  Typen  spielen  die  Darstellungen 
einzelner  Thaten  eine  grofse  Rolle:  Löwe,  Hydra,  Eber,  Hirsch,  Stier  und  Rosse 
sind  so  nachweisbar  und  gröfstentheils  auch  schon  aus  der  älteren  Litteratur  bekannt. 
Ganz  neu  ist  dagegen  das  folgende  Stück,  welches  der  russische  Generalconsul  in 
Adrianopel,  Exc.  von  Lischin,  vor  einiger  Zeit  für  seine  grofse  und  an  unedirten 
Stücken  aufserordentlich  reiche  Specialsammlung  thrakischcr  Münzen  erworben  und 
mir  mit  gewohnter  Freundlichkeit  mitgetheilt  hat. 

Vs.  [AVT  K]  M ANT  rOPAIANOC  [AVTj  Brustbild  des  Gordianus  Pius  mit 
Lorbeerkranz,  Panzer  und  Mantel  rechtshin. 

Rs.  AAPIANOTT  OAEITQN  Nackter  bärtiger  Herakles  nach  vorn  stehend  und 
1.  blickend,  die  Rechte  auf  dem  Rücken,  links  auf  die  mit  dem  Löwenfell 
überhängte  Keule  gelehnt,  die  unter  die  linke  Achsel  gestemmt  und  auf  einen 
Stein  gestutzt  ist,  während  die  herabhängende  linke  Hand  den  Bogen  hält; 
an  seiner  rechten  Seite  die  Hirschkuh  I.  stehend  (und  zu  ihm  aufblickend r), 
unter  ihr  der  kleine  Telephos.  Um  dieses  Mittelfeld  ein  Ring,  der  durch 
Qucrlinien  in  zwölf  Felder  zerlegt  ist;  in  jedem  Felde  eine  der  zwölf  Thaten 
des  Herakles. 

Bronze,  39  mm.  — Sammlung  Lischin.  — Abbildung  der  Rs.:  Nr.  8. 

Die  Prägung  von  Hadrianopolis  war  unter  Gordianus  besonders  reich;  mindestens 
ein  Drittel  aller  bekannten  Münzen  stammen  aus  seiner  Regicrungszeit.  Viele  davon 
sind  durch  interessante  Typen  ausgezeichnet,  aber  die  Geschicklichkeit  der  städti- 
schen Stempelschneider  mufs  sehr  verschieden  gewesen  sein;  neben  sehr  sorgfältigen 
Arbeiten  stehen  recht  schlechte.  Das  vorliegende  Medaillon,  das  erste  von  Hadria- 
nopolis, das  überhaupt  bekannt  wird  ",  gehört  zu  den  besseren  Arbeiten,  und  durch 


nvmphc  der  Styx  dargcstelll  i-t,  wie  A.  Winkler 
(die  Darstellungen  der  Unterwelt  auf  unter» 
italischen  Vasen,  Breslauer  philologische  Ab- 
handlungen III,  5 S.  34)  nach  dem  Vorgang  von 
Panofka  meint,  so  könnte  das  eher  als  Analogie 
dienen. 


•*)  Von  einem  zweiten  erhielt  ich  kürzlich  einen  Ab- 
druck aus  Sophia;  die  Vorderseite  ist  aus  dem- 
selben Stempel  wie  die  des  Herakles-Medaillons 
(danach  die  Schrift  oben  ergänzt) , auf  der 
Rückseite  ist  der  Kaiser  zu  Pferde  und  am 
Boden  ein  Burbar  dargestellt. 
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die  Wahl  des  Typus  steht  cs  in  der  gesammten  antiken  Münzprägung  einzig  da. 
Darstellungen  des  Herakles  in  einem  seiner  Kämpfe  sind  an  vielen  Orten  häufig; 
in  manchen  Städten,  wie  namentlich  in  Alexandreia,  Perinth  und  Hcraklcia  kommen 
fast  alle  Thaten  einzeln  vor,  ebenso  auf  den  Münzen  des  bosporanischen  Königs 
Sauromates  III.  und  des  Kaisers  Postumus'*.  Aber  der  ganze  Cyclus  der  zwölf 
Thaten  ist  hier  zum  ersten  Male  dargestellt,  und  der  Stempclschneider  hat  die  Auf- 
gabe so  gut  gelöst,  wie  cs  auf  dem  beschränkten  Raume  möglich  war.  Die  ring- 
förmige Anordnung  war  filr  ein  Miinzbild  von  selbst  gegeben;  aber  vermuthlich 
diente  noch  eigens  ein  kurz  vorher,  unter  Severus  Alexander,  geprägtes  Medaillon 
von  Perinth  als  Vorbild,  auf  dessen  Rückseite  der  thronende  Zeus  zwischen  Helios 
und  Selene,  Okeanos  und  Gaia  erscheint,  das  Ganze  vom  Zodiakos  umgeben, 
dessen  Bilder  nach  alter  Weise  einen  Ring  bilden;  zur  Vergleichung  ist  auf  der 
Tafel  als  Nr.  9 das  schöne  Exemplar  des  British  Museum  abgebildet“.  Es  mag 
auch  etwas  wie  Rivalität  gegen  die  ältere  Herakles-Stadt  Perinth  bei  der  Wahl 
dieses  neuen  Typus  mitgewirkt  haben;  hatte  Perinth  in  einer  Reihe  schöner  Me- 
daillons seit  Severus  die  einzelnen  Thaten  des  Herakles  dargestellt,  so  läfst 
Hadrianopolis  nun  den  Heros,  umgeben  von  kleineren  Bildern  aller  zwölf  Thaten 
zusammen,  auf  einem  Medaillon  erscheinen.  — Der  Ring  zwischen  den  beiden  con- 
centrischen  Kreisen,  die  das  Mittelfeld  umgeben,  ist  durch  Querlinien  in  zwölf  Felder 
zerlegt;  zwischen  dem  ersten  und  dem  letzten  Felde  sind  zwei  Linien  statt  einer 
angebracht.  Die  Reihe  beginnt  oben,  über  dem  Kopf  des  Herakles,  und  geht  im 
Kreise  von  links  nach  rechts  hinunter  bis  zur  sechsten  That,  dann  in  umgekehrter 
Stellung  weiter  von  der  siebenten  nach  oben  bis  zur  zwölften  That;  dadurch  ist 
vermieden,  dafs  ein  Theil  der  Bilder  auf  dem  Kopf  steht,  wie  dies  auch  beim 
Zodiakos  wenigstens  für  die  menschlichen  Figuren  durchgeführt  ist.  Von  den  zwölf 
kleinen  Bildern  sind  die  beiden  obersten,  also  das  erste  und  das  letzte,  nicht  er- 
kennbar, die  beiden  anstofsenden  (2  und  11)  unvollständig  erhalten,  aber  das  zweite 
ganz  sicher  zu  erkennen;  die  übrigen  acht  sind  vollständig  und  bis  auf  eins  trotz 
der  Kleinheit  sicher  zu  deuten.  Die  Anordnung  der  Thaten  ist  die  folgende; 


12  [Kerberos  f] 

1 1 Hesperiden? 
10  Geryones 
9 Rofs 
8 Stier 
7 Augeias 


t [Löwe?] 

2 Hydra 

3 Eber 

4 Hirsch 

5 Vögel 

6 Amazone? 


'*)  Über  die  Mtttuvn  des  Postumus  vgl.  1.  de  Witte, 
Revue  numismatique  9 (1844)  33c»  — 969,  ferner 
seine  Retherehes  sur  Ui  empereurs  qui  ont  regne 
Jans  Us  Gaules,  Postumus  n.  67 — III.  Über  die 
alcxandrinischcn  Münzen  s.  Schwabe,  Die  kai- 
serlichen Decennalien  (Tübingen  1896)  S.  39  fg., 
der  das  Auftreten  der  Heraklc»thatcn  mit  den 


Decennalien  in  Verbindung  bringt.  Für  Perinth 
und  Hcraklcia  giebt  cs  noch  keine  Zusammen- 
stellungen. — Der  König  Sauromates  hat  die 
Typen  wohl  zu  Khren  des  Kaisers  Commodu* 
gewählt. 

,s)  British  Museum  Cat.  Thrace  p.  157,  58  mit  Abb. 
Andere  Kxcmplarc:  Berlin,  Imhoof,  l^bbeckc, 
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Die  Reihenfolge  der  acht  sicher  erkennbaren  Thaten  (2 — 5 und  7 — 10)  entspricht 
also  der  gewöhnlichen  Anordnung,  wie  sie  auch  zahlreiche  römische  Sarkophage 
zeigen“.  Demgemäß  würde  man  im  sechsten  Felde  die  Amazone  dargcstellt  zu 
sehen  erwarten;  aber  trotz  der  guten  Erhaltung  der  Münze  grade  an  dieser  Stelle 
ist  darüber  nichts  sicheres  zu  sagen.  Der  mit  der  Keule  im  linken  Arm  linkshin 
vortretende  Herakles  ergreift  mit  der  Rechten  irgend  etwas  am  Kopfe,  das  allerdings 
eher  einem  Thiere  als  einem  menschlichen  Wesen  gleicht;  da  aber  an  Kerberos  an 
diesem  Platze  nicht  zu  denken  ist  und  die  Stellung  des  Herakles  für  kein  anderes 
der  zwölf  Abenteuer  passend  ist,  so  mag  die  Annahme  einer  knieenden  Amazone 
zu  seinen  Füfsen  nicht  ganz  ausgeschlossen  sein.  — Im  elften  Felde  erkennt  man 
den  Heros  mit  der  Keule  im  1.  Arm  rechtshin  schreitend  und  zurückblickend,  wäh- 
rend der  Rest  der  Darstellung  undeutlich  ist;  da  die  Kerberos-That  auf  gleichzeitigen 
Münzen  von  Hadrianopolis,  wo  sie  als  selbständiger  Typus  erscheint,  anders  dar- 
gestellt ist,  so  haben  wir  uns  hier  hinter  Herakles  wohl  den  Hcsperidenbaum  zu 
denken;  die  erkennbaren  Reste  stehen  dieser  Annahme  nicht  entgegen.  Im  zwölften 
Felde  war  dann  wohl  die  Bezwingung  des  Kerberos,  im  ersten  wie  gewöhnlich 
der  Kampf  mit  dem  Löwen  dargestellt;  beide  Thaten  finden  sich  als  Einzelbilder 
auf  Münzen  der  Stadt. 

Zu  den  Darstellungen  der  übrigen  Thaten  ist  folgendes  zu  bemerken; 

Die  Hydra  ist  auf  anderen  Münzen  der  Stadt,  auf  denen  diese  That  allein 
erscheint,  als  Schlange  mit  einem  Leib  und  vielen  Köpfen  dargestellt;  der  Leib 
umwindet  das  vorgestellte  linke  Bein  des  Herakles,  der  mit  der  L.  einen  der  Köpfe 
festhält  und  mit  der  Keule  in  der  erhobenen  R.  zum  Schlage  ausholt.  Hier  ist  nur 
der  untere  Theil  der  Darstellung  deutlich,  aber  man  sieht,  dafs  sic  genau  mit  der 
anderen  übcrcinstimmt;  ganz  ebenso  erscheint  der  Kampf  auf  Kaisermünzen  von 
Nikopolis  am  Istros,  Hcraklcia  und  Prusias  am  Hypios,  aber  auch  schon  in  viel 
älterer  Zeit  auf  Münzen  der  kretischen  Stadt  Phaistos,  während  in  Perinth  und 
Alexandreia  die  Hydra  als  Gigantin  gebildet  ist.  — Die  Eber-Scene  erscheint  in 
der  gewöhnlichen  Form,  das  Thier  auf  der  1.  Schulter  des  Helden,  vor  ihm  der 
erschreckte  Eurystheus  im  Fasse;  auf  einer  unedirten  Münze  der  Sammlung  Lübbecke 
kehrt  sie  als  Haupttypus  wieder,  ebenso  auf  Medaillons  von  Perinth  und  in  Alexan- 
dreia. — Bei  der  vierten  That  ist  wie  gewöhnlich  statt  der  Hirschkuh  ein  Hirsch 
dargestellt;  Herakles  kniet  auf  seinem  Rücken,  um  das  Horn  abzubrechen,  wie  dies 


Paris.  — Oie  ältesten  Zodiakos  - Darstellungen 
auf  Münzen  sind  die  in  Nikaia  (Müller- YViescler 
Tafel  II,  26)  und  in  Alexandreia  unter  Antoni- 
nus  Pius  (Poole,  British  Museum  Cat.  Alexandria 
Introd.  p.  LVI);  andere  finden  sich  noch  in 
Amastris,  dein  kilikischen  Aigai  und  in  Sidon. 
Die  letzte  Zusammenstellung  dieser  Typen  ist 
die  von  Gaedcchens  (Der  Himmelsglobus  von 
Arolsen  S.  36 fg.) ; die  neue  Arbeit  von  G.  Thiele 
(Antike  Himmcbbilder,  Berlin  geht  dar- 


auf nicht  ein,  doch  wäre  eine  neue  Behandlung 
der  Münzen  gewlfs  nützlich. 

,c)  Bei  den  Bemerkungen  über  den  Cyclus  der  zwölf 
Thaten  habe  ich  natürlich  Roberts  Behandlung 
der  Herakles -Sarkophage  (Die  antiken  Sarko- 
phag -Reliefs  Bd.  3,1  S.  115  fg-)  durchgehend* 
zu  Rathc  gezogen;  ebenso  habe  ich  Kurtwiinglers 
Artikel  in  Roschers  Lexikon  benutzt.  Vollständige 
Verwerthung  der  archäologischen  Littcratur  war 
mir  nicht  möglich. 
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andere  Münzen  von  Hadrianopolis  (unter  Severus,  Caracalla  und  Gordianus)  deut- 
licher zeigen;  der  gleiche  Typus  findet  sich  auf  Medaillons  von  Pcrinth,  während 
in  Hcrakleia  und  Alcxandreia  auch  andere  Darstellungen  Vorkommen".  — Die  Jagd 
auf  die  stymphalischen  Vögel  ist  in  der  Weise  angedeutet,  dafs  Herakles  dem 
abgedrückten  Pfeil  nachsieht;  ein  Vogel  sinkt  herab,  während  ein  zweiter  wohl  am 
Hoden  liegt;  diese  That  ist  auf  anderen  Münzen  von  Hadrianopolis  nicht  nach- 
weisbar, aber  in  Pcrinth  und  anderwärts  erscheint  sie  in  derselben  Weise.  \on 
der  sechsten  Scene,  in  der  allenfalls  die  Amazone  dargestellt  sein  könnte,  ist  oben 
schon  die  Rede  gewesen.  — Die  darauf  folgende  Reinigung  des  Augeiasstalles, 
sonst  nur  auf  Münzen  des  Postumus  und  in  Alcxandreia  nachweisbar,  scheint  so  dar- 
gestellt, dafs  Herakles  linkshin  vortretend  eine  lange  Stange  in  die  Wand  stöfst,  an 
der  Wand  vielleicht  ein  Löwenkopf  als  Wasserspeier,  darunter  entweder  Wasser 
oder  herabfallende  Erde,  und  ganz  unten  vielleicht  ein  Gefafs;  die  Kleinheit  des 
Feldes  mufs  die  Darstellung  gerade  dieser  That  besonders  erschwert  haben.  — 
Die  Bändigung  des  kretischen  Stiers  erscheint  nicht  in  der  gewöhnlichen  Weise, 
sondern,  wie  die  grofse  Darstellung  derselben  That  auf  einer  anderen  Münze  Gor- 
dians zeigt,  Herakles  hat  rechtshin  vortretend  mit  der  Rechten  den  sich  bäumenden 
Stier  an  einem  Horn  gefafet,  während  er  den  linken  Arm  mit  dem  Löwenfell  und 
der  Keule  unter  den  Hals  oder  vielleicht  in  den  Rachen  des  Thieres  stöfst.  Der 
gewöhnliche  Typus  der  Kaisermünzen  ist,  dafs  Herakles  den  springenden  Stier  ein- 
holt und  am  Horn  festhält.  — Von  den  Rossen  des  Diomedes  ist  nur  eins  dar- 
gestellt, ähnlich  wie  auf  Münzen  des  Postumus  mit  HERCVLI  IHRACIO,  wo  aber 
zuweilen  ein  zweites  Rofs  am  Boden  liegt;  Herakles  hat  das  rechtshin  springende 
Thier  am  Zügel  erfafst  und  holt  mit  der  Keule  zum  Schlage  aus.  Unter  Commodus 
zeigen  die  Münzen  von  Hadrianopolis  den  Herakles,  wie  er  den  knienden  Diomedes 
bei  den  Haaren  ergreift,  im  Hintergrund  die  Rosse.  — Die  Darstellung  des 
Geryones  ist  die  einzige,  die  auf  Münzen  des  europäischen  Griechenland  nach- 
weisbar ist.  Der  Riese  hat  drei  Köpfe,  aber  wohl  nur  einen  Rumpf  und  ein  Paar 
Beine,  wie  auf  einigen  Säulensarkophagen";  doch  ist  er  nicht  knieend  dargestellt 
wie  dort,  sondern  er  steht  noch  aufrecht,  und  Herakles  scheint  ihn  mit  der  Linken 
an  einem  Halse  zu  packen,  während  er  in  der  Rechten  wohl  die  Keule  schwingt. 
Als  Einzeltypus  kommt  diese  That  in  Hadrianopolis  nicht  vor,  und  auch  sonst  ist 
sie  auf  Münzen  selten.  — Über  die  elfte  und  zwölfte  That  sowie  über  die  erste  ist 
natürlich  nichts  zu  bemerken.  — Wie  weit  Herakles  unbärtig  oder  bärtig  dargestellt 
ist,  ist  bei  der  Kleinheit  der  Bilder  nicht  zu  erkennen. 

Schliefslich  bleibt  noch  das  Mittelfeld  der  Münze  zu  besprechen,  das  auch 
von  einer  ganz  ungewöhnlichen  Darstellung  eingenommen  wird.  Zwar  der  farnesische 
Herakles-Typus  ist  auf  thrakischen  Münzen  nicht  selten,  aber  schon  der  Bogen 

,7)  Herakles  schwingt  die  Keule  gegen  den  Hirsch,  die  Keule  ruhig  im  linken  Arm  (Alcxandreia, 

den  er  am  Geweih  gefafst  hat  (Hcrakleia;  i.  Schwabe,  Die  kaiserlichen  Deccnnalien  S.  4», 

s.  Pick,  Num.  /sehr.  33,  75,  23,  Taf.  III,  8);  oder  Abb.  21). 

er  packt  den  Hirsch  nur  am  Geweih,  hdlt  aber  Robert  n.  126  und  131. 
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ist  eine  seltene  Beigabe,  und  ganz  neu  ist  für  dieses  Gebiet  das  Auftreten  der 
Hirschkuh  mit  dem  kleinen  Telephos.  Eine  verwandte  Darstellung  bieten  nur  einige 
Münzen  von  Germe  in  Mysien1’;  dagegen  erscheint  der  Herakles,  vor  dem  auf 
einem  römischen  Medaillon  des  Antoninus  Pius  und  einem  pergamenischen  des 
Commodus  ebenfalls  die  Hirschkuh  mit  Telephos  steht,  in  einer  ganz  anderen 
Stellung,  bei  der  die  HinzufUgung  dieser  kleinen  Gruppe  nicht  so  unpassend  ist  wie 
bei  dem  famcsischen  Typus.  Auf  unserem  Medaillon  von  Hadrianopolis  hat  der 
Stcmpelschneidcr  auch  darauf  verzichtet,  die  beiden  Bestandteile  des  Bildes  in 
eine  wirkliche  Verbindung  zu  bringen;  Herakles  sieht  das  Thier  mit  dem  Kinde 
überhaupt  nicht  an,  und  wenn  auch  vielleicht  die  Hirschkuh  zu  ihm  zurückblickt, 
so  merkt  man  doch,  dafs  die  Zusammenstellung  eine  willkürliche  ist;  sic  ist  gewifs 
nur  das  Werk  des  Stempelschneiders,  der  die  berühmte  Statue  als  Mittelpunkt  des 
Bildes  verwertete  und  aufserdem,  um  den  Raum  auszufüllcn  oder  um  möglichst 
viel  zu  geben,  auch  noch  die  ebenfalls  wohlbekannte  Gruppe  der  Hirschkuh  mit 
dem  Knaben  hinzufügte. 


IV.  Thcoxenicn. 

Die  grofsen  Kaisermünzen,  welche  man  Medaillons  zu  nennen  pflegt,  weil  sie 
sich  aufser  durch  Gröfsc  und  Gewicht  oft  auch  durch  reichere  Darstellungen  und 
schöneren  Stil  von  den  übrigen  Münzen  unterscheiden,  erscheinen  im  thrakischen 
Gebiet  nur  in  Byzanz  und  Perinth  in  längeren  Reihen,  auch  in  Philippopolis  öfters, 
ln  anderen  Städten  treten  sie  nur  vereinzelt  auf,  so  dafs  da  wohl  immer  ein  ganz 
besonderer  Anlafs  für  solche  aufserordcntlichc  Prägung  vorlag.  Das  gilt  gewifs  für 
die  Zeit  Gordians,  unter  dem  hier  die  meisten  Medaillons  geprägt  worden  sind; 
aufser  in  Perinth  und  Byzanz  auch  in  Hadrianopolis,  Anchialos,  Odessos,  Markianopolis 
und  Tomis;  die  Anwesenheit  des  Kaisers  in  der  Provinz  erklärt  diese  auffallende 
Erscheinung.  Einen  gleichen  Anlafs  mufs  auch  die  merkwürdige  Prägung  von 
Bizye  unter  Gordians  Nachfolger  Philippus  gehabt  haben  und  man  hat  sie  gewifs 
mit  Recht  mit  dem  carpischen  Sieg  in  Verbindung  gebracht1“.  Die  Stadt  hat  da- 
mals eine  grofse  Reihe  von  Medaillons  geprägt,  deren  Typen  ohne  Ausnahme  von 
höchstem  Interesse  sind.  Wenn  ich  hier  grade  dasjenige  nochmals  behandle,  das 
auch  bisher  schon  am  meisten  von  archäologischer  Seite  beachtet  worden  ist,  so 
geschieht  das  darum,  weil  durch  Reinigung  und  Vermehrung  des  Materials  jetzt 
ein  besseres  Urtheil  über  die  einschlägigen  Fragen  gewonnen  werden  kann.  — Ich 
schicke  die  Beschreibung  des  Londoner  Medaillons  voraus,  von  dem  die  Unter- 
suchung bisher  ausgehen  mufstc: 


,T)  Vgl.Wcirsäckcr,  ArchSol.  Zig.  lS8a  S.  235  fg.  und 
die  Bemerkungen  von  Furtwiingler  in  Koscher» 
J.exikon  1,2174. 

*’)  Weil,  Zeitschrift  fUr  Numismatik  8,  102  fg.  — 
Aufser  den  dort  verzeichnetcn  Medaillontypen 
sind  noch  drei  andere  nachweisbar:  1.  Thronen- 


der Hades  mit  Kerberos  zwischen  Anubis  und 
llarpokratcs,  Isis,  und  einer  verschleierten  Göttin 
(Demeter?);  2.  Akropolis  von  Bizye  oder  um- 
mauerter Tempelbezirk  (vgl.  unten  S.  149); 
3.  (etwas  kleiner)  Sitzende  Stadtgöttin  vom  ste- 
henden Demos  gekriinzt. 
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Vs.  AVT  M IOVA  | OIAirmOC  AVT  Brustbild  des  Philippus  mit  Lorbeerkranz, 
Panzer  und  Mantel  rechtshin. 

B IZV  H N 

Rs.  im  Abschnitt.  Bärtiger  Gott  mit  nacktem  Oberkörper  auf  einer 

Klinc  I.  gelagert,  den  linken  Arm  auf  ein  Kissen  gestützt,  in  der  I.  Hand 
eine  Schale,  die  rechte  Hand  auf  der  1.  Schulter  einer  Göttin  in  langem 
Gewand  mit  entblöfster  r.  Schulter,  die  auf  derselben  Klinc  nach  vorn  sitzt 
und  ihn  anblickt,  die  rechte  Hand  auf  die  Klinc  gestützt,  die  linke  im  Schoofs; 
neben  ihr  eine  Schlange,  die  sich  an  einem  Stabe  cmporringelt,  vor  dem 
Gotte  ein  Dreifufs  (oder  dreibeiniger  Tisch);  zu  den  Seiten  der  Klinc, 
rechts  das  Vordertheil  eines  1.  stehenden  Pferdes,  links  ein  Knabe  in 
kurzem  Gewand,  mit  einer  grofsen  Vase  in  der  Rechten,  r.  stehend;  hinter 
ihm  ein  Baum,  an  dem  ein  Panzer  hängt,  und  im  Felde  oben  in  der  Mitte 
ein  ovaler  Schild. 

Bronze,  39  mm.  — London  Cat.  Thrace  90,  10  [danach  A.  von  Sallet,  Zschr.  f. 
Nun).  5,  324.  326;  Weil,  Zschr.  f.  Num.  8,  100.  103;  Gardner  Journal  of  hell, 
studies  5,  116].  — Abbildung  der  Rs.:  Nr.  10. 

Aufser  dem  Londoner  Exemplar  dieses  Medaillons  ist  nur  dasjenige  in  Florenz  be- 
kannt, das  Stephani  nach  Goris  schlechter  Abbildung  benutzt  hatte31.  Ich  hatte 
Gelegenheit,  Abgüsse  beider  Exemplare  zu  vergleichen  und  festzustellcn,  dafs  sie 
^tatsächlich,  wie  Sallet  vermuthet  hatte,  genau  gleich  und  vermutlich  aus  demselben 
Stempel  sind;  das  Florentiner  ist  nur  so  schlecht  erhalten,  dafs  es  leicht  mifsver- 
standen  werden  konnte.  Leider  ist  aber  auch  das  Londoner  Exemplar  nicht  voll- 
kommen erhalten,  sondern  stellenweise  undeutlich,  zum  Theil  durch  Doppelschlag, 
wie  es  die  neue  Abbildung  zeigt ".  Daher  war  die  Schale  in  der  linken  Hand  des 
Gottes  bisher  nicht  bemerkt  worden;  ferner  bleibt  es  auch  jetzt  noch  unsicher,  ob 
auf  dem  Dreifufs  oder  Tisch  vor  ihm  nicht  Früchte  o.  dgl.  liegen;  endlich  glaube 
ich  links  von  dem  Dreifufs  Spuren  eines  schräg  angelchntcn  Stabes  mit  oder 
ohne  Schlange  zu  bemerken,  so  schwach  allerdings,  dafs  ich  es  nicht  bestimmt  be- 
haupten kann. 

Sallet,  der  die  Aufmerksamkeit  der  Archäologen  zuerst  wieder  auf  diesen 
merkwürdigen  Münztypus  gelenkt  hat,  wollte  die  Darstellung  so  auflassen,  dafs  ein 
Krieger,  glücklich  aus  dem  Kriege  zurückgekehrt,  seine  Rüstung,  Schild  und  Pferd 
dem  Asklepios  und  der  Hygieia  geweiht  habe.  Aber  eine  solche  private  An- 
gelegenheit hat  auf  einem  von  der  Stadt  ausgehenden  öffentlichen  Denkmal,  wie  cs 
jede  Münze  ist,  nichts  zu  suchen;  die  Waffen  und  das  Rofs  müssen  also  in  einer 
anderen  Beziehung  zu  dem  Götterpaar  stehen.  Ferner  ist  cs  keineswegs  sicher, 
dafs  in  diesem  Paar  Asklepios  und  Hygieia  zu  sehen  sind,  wie  man  allgemein  an- 
nimmt; denn  der  Schlangenstab,  auf  dem  diese  Benennung  beruht,  steht  bei  der 

ai)  Gori  Mus.  Ffortnt.  6,  155,  LXXV1I,  1;  vgl.  Ste-  3i‘)  Herr  G.  K.  Hill  hatte  die  Güte,  mir  den  neuen 
phani,  Der  ausruhende  Herakles  S.  92fg.,  und  Abgufs  zu  senden,  nach  dem  die  Abbildung  gc- 
Sallct,  Z.  f.  Num.  5,  324  fg.  macht  ist. 
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Frau,  während  er  dem  Manne  zukäme,  und  es  ist  doch  daran  zu  erinnern,  dafs 
auf  Kaiscrmiinzcn  des  thrakischen  Gebiets  oft  auch  die  Fackel  der  Demeter  von 
einer  Schlange  umwunden  erscheint”.  Indessen  kann  man  die  Möglichkeit  zugeben, 
dafs  auf  diesem  Medaillon  Hygieia  und  Asklepios  gemeint  sind,  und  wenn  wirklich 
an  dem  Dreifufs  unter  dem  Gotte  ein  zweiter  Schlangenstab  lehnen  sollte,  so  wäre 
ilicse  Deutung  sogar  sicher.  Aber  wir  werden  sehen,  dafs  der  Typus  von  Hause 
aus  nichts  mit  Asklepios  zu  thun  hat,  für  den  die  Waffen  und  das  Rofs  so  schlecht 
passen;  möglich  ist  nur,  dafs  ein  alter  fester  Typus  in  diesem  einen  Fall,  unter 
I’hilippus,  eine  Umbildung  erfahren  hätte,  indem  an  die  Stelle  des  anderen  Götter- 
paares, für  das  er  in  Bizye  eingefilhrt  war,  die  Heilgöttcr  traten.  Dafs  dem  so  ist, 
lehren  ältere  Münzen  von  Bizye,  die  bisher  thcils  falsch  zugctheilt,  thcils  un- 
bekannt waren. 

Stephani  und  Sallet  hatten  als  Analogie  zu  dem  Medaillon  von  Bizye  an- 
geführt, dafs  eine  Münze  der  lydischcn  Stadt  Thyateira  eine  nahe  verwandte  Dar- 
stellung zeige.  Diese  Münze  kannten  sie  aus  der  folgenden  Beschreibung  Sestinis: 
[AY  KAI]  TPAIAN  AAPIANß  [CEBACTQ]  Caput  (Hadriani)  laur.  cum paludamatto 
0Y [ATGI P] H NUN  Iupiter  dccumbens  in  lectisternio,  juxta  cum  titulier  sedens, 
hinc  camillus,  indc  equus. 

Sestini  Mus.  Bcnktnvitz  (1809)  S.  25,  mit  Abbildung  Tafel  I,  13  [daraus 
Mionnet  Supp/.  7,  447,  604]. 

Nachträglich  wies  Sallet”  dann  noch  darauf  hin,  dafs  Vaillant  eine  Münze  Hadrians 
mit  ähnlichem  Typus  und  der  Legende  nEPrAMHNQN  publicirt  habe,  und  er  legte 
Werth  darauf,  dafs  die  Darstellung  also  in  drei  verschiedenen  Städten  (Bizye,  Thya- 
teira, Bergamos)  vorkomme.  — Aber  zunächst  ist  die  von  Vaillant  beschriebene 
Münze  mit  der  anderen  identisch.  Sestini  hatte  schon  bemerkt,  dafs  die  Münzen 
der  Sammlung  Benkowitz,  alle  oder  zum  grofsen  Theil,  aus  der  farnesischen  Samm- 
lung  gestohlen  waren,  wovon  der  Besitzer  allerdings  nichts  wufste;  zu  den  Bei- 
spielen, an  denen  er  dies  zeigte,  gehörte  auch  unsere  Münze,  deren  unvollständige 
Inschrift  Vaillant  willkürlich,  wie  er  oft  verfuhr,  zu  rtEPTAM  H NßN  ergänzte.  Nun 
ist  aber  das  Exemplar  auch  noch  nachweisbar;  die  Sammlung  Benkowitz  wurde 
von  Köhler  angekauft  und  ging  schlicfslich  in  die  Kaiserliche  Eremitage  zu  St.  Pe- 
tersburg über”.  Nachprüfung  der  Münze,  deren  Identität  mit  Hilfe  von  Sestinis 
Abbildung  leicht  festzustellcn  war,  ergab,  dafs  der  Anfang  der  Schrift  nicht  0Y 
lautet,  wie  Sestini  bei  der  schlechten  Erhaltung  allerdings  leicht  glauben  konnte, 
sondern  Bl;  die  richtige  Ergänzung  ist  also  B l(Z v] H N £1 N.  Bestätigt  wird  das  in 


n)  So  x.  B.  in  Nikopolis  (Die  ant.  Münzen  Nord- 
Griechenlands  Bd.  i,  Taf.  XIV,  11.  19),  ebenso 
in  Scrdica  und  anderwärts;  vgl.  das  Relief  von 
Philippopnlis  Annali  l86l,  380  Tafel  S;  Over- 
beck Demeter  Tafel  XJV,  7;  Preller- Robert  1, 
764  Anm.  2;  Rubcnsohn,  Athen.  Mittheilungen 
20,  360  fg. 

*')  Zeitschrift  für  Numismatik  9.  1 68  fg.  — Die  Be- 


schreibung steht  bei  Vaillant  A rum.  gr.  36  [daraus 
Mionnct  Suffl.  5,  436,  976]. 

,J)  Bei  meinem  Bc»uch  in  St.  Petersburg  hatte  ich 
die  MUnze  nicht  bemerkt,  da  sie  noch  unter 
Thyateira  lag;  der  Direktor  des  kais.  MUnx- 
cabincts,  Exc.  von  Ivcrsen,  war  aber  so  freund- 
lich, mir  jetzt  auf  meine  Bitte  einen  Abdruck 
des  interessanten  Stückes  zu  senden. 
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erwünschtester  Weise  durch  das  folgende  zweite  Exemplar  der  Münze,  dessen  Rück- 
seite aus  demselben  Stempel  ist  und  vollständige  Schrift  hat: 

Vs AAPIANOC  KAIC...  Brustbild  des  Hadrianus  mit  Lorbeerkranz  und 

Gewand  r. 

Rs.  BIZV  und  im  Abschnitt  HNQN  Bärtiger  Gott  mit  nacktem  Oberkörper  auf 
einer  Klinc  1.  gelagert,  den  I.  Arm  aufgestützt,  den  rechten  vorgestreckt; 
neben  ihm  eine  langbekleidete  Göttin  r.  sitzend,  die  R.  auf  die  Kline  gestützt, 
die  L.  im  Schools;  vor  dem  Gotte  ein  Dreifufs  (oder  Tisch);  zu  den  Seiten 
der  Kline  r.  das  Vordcrtheil  eines  l.  stehenden  Pferdes,  I.  ein  Knabe  in 
kurzem  Gewand  (mit  Vase  in  der  Rechten?). 

Bronze,  24  mm.  — Sammlung  Lischin.  — Abbildung  der  Rs.  Nr.  11.  — 
(Ein  ähnliches  Stück,  aber  aus  anderem  Stempel  wie  das  abgebildete  und 
das  Petersburger,  befindet  sich  auch  im  Museum  zu  Odessa.) 

Damit  ist  festgcstellt,  dafs  cs  Münzen  von  Thyatcira  und  Pergamos  mit  dieser  Dar- 
stellung nicht  giebt;  auf  Münzen  kommt  der  Typus  also  nur  in  Bizye  vor.  — Von 
dem  Medaillon  des  Philippus  unterscheiden  sich  die  Münzen  Hadrians  durch  das 
Fehlen  des  Baumes  und  der  Waffen,  und  des  Schlangenstabs.  Es  giebt  aber  eine 
Zwischenstufe,  die  das  Bild  zwar  noch  ohne  Schlangenstab  zeigt,  wo  aber  Baum 
und  Waffen  schon  hinzugefügt  sind.  Diese  GcsUlt  des  Typus  findet  sich  auf  einer 
bisher  unedirten  Münze  des  Gcta  als  Augustus,  die  um  das  Jahr  21 1 geprägt  ist: 

Vs PA  TT  C en  T6TAC  C€8  Brustbild  des  Geta  mit  Lorbeerkranz,  Panzer 

und  Mantel  r. 

Rs.  BIZ  V und  im  Abschnitt  HNJ2N  Das  Götterpaar  auf  der  Kline  wie  vorher, 
der  1.  Arm  des  Mannes  auf  Kissen,  die  rechte  Hand  auf  der  r.  Schulter  der 
Frau,  vor  ihm  der  dreifüfsige  Tisch;  an  den  Seiten  r.  das  Vordcrtheil  des 
Pferdes,  I.  der  Knabe  mit  der  hohen  Vase  in  der  R.,  hinter  dem  Knaben 
ein  Baum,  an  dem  ein  Panzer  hängt,  und  in  der  Mitte  oben  der  ovale 
Schild. 

Bronze,  24  mm.  — Sammlung  Löbbcckc.  — Abbildung  der  Rs.:  Nr.  12. 

Aus  den  vorstehenden  Bemerkungen  und  Beschreibungen  ergiebt  sich  zweierlei, 
was  für  die  richtige  Würdigung  dieser  Münzbilder  wichtig  ist:  erstens  dafs  die  Dar- 
stellung nur  in  Bizye  auf  Münzen  vorkommt,  und  zweitens  dafs  sic  hier  nicht  als 
eine  vereinzelte  Erscheinung  auf  dem  Medaillon  des  Philippus  auftritt,  sondern  einen 
festen  Platz  im  Typenkreis  der  Stadt  einnimmt  und  verschiedene  Stufen  einer  Entwicke- 
lung aufweist,  von  denen  allein  die  letzte  etwas  mit  Asklepios  zu  thun  haben  kann. 

Da  die  Darstellung  auf  Münzen  anderer  Städte  garnicht  vorkommt,  in  Bizye 
dagegen  schon  in  der  ältesten  Prägung  — die  Stadt  scheint  das  Münzrccht  erst 
unter  Hadrian  erhalten  zu  haben  — , so  hat  sic  hier  eine  lokale  Bedeutung;  die 
Hauptfigur  mufs  einen  besonderen  Cultus  in  Bizye  haben.  Die  Bezeichnung 
sTodtenmahl«  **  ist  in  diesem  Fall  natürlich  nicht  anwendbar;  wenn  auch  ein 

Ä)  Ich  konnte  selbstverständlich  nicht  die  gante  Todtenmahl-Kclicfs  bei  meiner  Arbeit  beräcksieb- 

archlulogirrke  Littcratur  Uber  die  ungenannten  ligen,  sondern  ich  beschränkte  mich  ml  dir 
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Thcil  der  gleichzeitigen  thrakischen  Reliefs  mit  ähnlichen  Darstellungen  sicher 
Grabdenkmäler  sind”  und  also  jene  Bezeichnung  zulassen,  so  kann  doch  auf  Münzen 
eine  Scene  des  privaten  Ahnencultus  nicht  dargestellt  werden.  Hier  mufs  es  sich 
um  Darstellung  eines  Gottes  handeln,  und  das  Mahl,  bei  dem  er  erscheint,  mufs 
ein  solches  sein,  das  ein  öffentliches  Interesse  hat,  das  die  Stadt  als  solche  angeht, 
kurz  ein  Theoxenion”.  Der  Gedanke  ist  der,  dafs  der  Gott  sich  auf  der  ihm 
bereiteten  Klinc  zum  Mahle  niedergelassen  hat;  in  der  Linken  hält  er  die  Schale; 
neben  ihm  sitzt  die  Frau,  hinter  der  der  Mundschenk  steht;  auf  dem  dreibeinigen 
Tisch  sind  Früchte  oder  andere  Speisen  zu  denken;  also  ein  bekanntes  Schema 
der  griechischen  Kunst,  das  seit  alter  Zeit  in  den  verschiedensten  Gegenden  und 
mit  verschiedener  Bedeutung  verwendet  worden  ist.  Dieser  alte  Typus  ist  in  Bizye 
dreimal  — wenn  nicht  öfter,  was  ja  weitere  Münzfunde  lehren  können  — zur  Dar- 
stellung von  Thcoxcnien  verwendet  worden,  welche  die  Stadt  für  einen  ihrer  Haupt- 
götter veranstaltet  hat;  ob  das  aufscrordentliche  Theoxenien  waren,  für  die  jedesmal 
eine  besondere  Veranlassung  anzunchmcn  ist,  oder  ob  sie  zu  dem  rcgelmäfsigen 
Cultus  des  dargcstelltcn  Gottes  gehörten,  kann  dahingestellt  bleiben.  Diesen  Gott 
nun  hielt  man  bisher  für  Asklepios,  weil  man  sich  nur  auf  das  Medaillon  des 
Philippus  stützen  konnte.  Jetzt  aber  wo  wir  wissen,  dafs  dieses  nur  die  Umbildung 
eines  althergebrachten  Typus  giebt,  müssen  wir  natürlich  von  den  ältesten  Münzen 
ausgehen,  die  einen  bärtigen  Gott  ohne  Attribute  zeigen.  Da  für  Zeus  das  Rofs 
nicht  pafst  und  Poseidon  in  der  Binnenstadt  Bizye  keine  Rolle  spielt,  so  würde  man 
zunächst  an  Hades  zu  denken  haben.  Aber  da  wir  in  Thrake  sind,  und  in  einer  Stadt, 
die  ehedem  der  Sitz  thrakischer  Könige  war,  so  liegt  es  näher  in  dem  Gotte  den 
sogenannten  thrakischen  Reiter”  zu  erkennen,  der  ja  in  der  Kaiserzeit  als  eine 
chthonischc  Gottheit  angesehen  worden  ist.  Dafs  diese  Figur  in  dem  Cultus 
von  Bizye  eine  wichtige  Rolle  gespielt  hat,  lehrt  aufser  anderen  Münzen,  die  den 
Reiter  als  selbständigen  Typus  haben,  besonders  ein  vorzügliches  Medaillon  des 
Philippus  in  der  Sammlung  Lübbecke”,  auf  dessen  Rückseite  die  Umwallung  der 
Stadt  oder  vielmehr  eine  Art  von  Akropolis  mit  Tempeln,  Statuen  u.  s.  w.  dargestcllt 
ist;  an  dem  Prachtthor,  das  diesen  ummauerten  Tcmpelbezirk  nach  vom  abschlicfst, 
sind  zu  den  Seiten  des  Eingangs  zwei  Reliefs  angebracht,  links  der  Reiter,  rechts 
die  Gruppe  der  drei  Nymphen”,  beides  spezifisch  thrakische  Darstellungen,  die 


neueren  Arbeiten  von  Con/e  (Wiener  Sitaunga- 
berichte  phil.-hist.  CI.  9S,  1881,  551  fg.),  Wolter» 
(Arch.  Ztg.  1882,  300  fg.),  Gardner  {JourmaJ  of 
keil.  studiet  5,  >05  fg.),  Kurtwüngler  (Sammlung 
Sabouroff  l,  23  fg.,  und  Münchener  Sitzungsbe- 
richte 1897,  1,401  fg.),  Denckcn  (Ruscher*  Lexi- 
kon 1,  236c,  fg.)  und  v.  Fritrc  (Athen.  Mitth,  21, 
347  fg.);  anderes  wird  unten  noch  ru  citiren  sein. 
Vgl.  Dumont  Melangei  Warckeologie  (eil.  liomuiie 
1892)  p.  514.  Auch  aus  Itirye  selbst  ist  ein 
Relief  dieser  Art  bekannt,  dos  wohl  als  Grab- 
denkmal anruschcn  ist  (Dumont  p.  3S5,  n.  Ü2.  27). 


Fr.  Dcneken,  De  tkeoxeniis  (Dies.  Berlin  18S1) 
P*  35.  3b  hat  den  Münxtypus  richtig  als  Dar- 
stellung eine*  'I'heoxenion  erkannt;  was  er  sonst 
zur  Erklärung  anfuhrt,  wird  durch  da«  neue 
numismatische  Material,  das  er  nicht  kennen 
konnte,  hinfällig. 

w)  Vgl.  Dumont  Melanges  tl"  areheohgie  p.  219,  290. 
509  und  unten  S.  1 55  ff*. 

M)  Die  Abbildung  und  Besprechung  des  Stückes 
erscheint  in  einem  Artikel  Lübbeckes  im  näch- 
sten Heft  der  Zeitschrift  für  Numismatik  (Bd.  21). 

*')  (.bet  Nytnphcn-Rcliefs  aus  thrakischem  Gebiet 
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auf  Münzen  und  Weihrcücfs  dieses  Gebiets  eine  grofsc  Rolle  spielen.  Von  dem 
Reiter  wird  im  nächsten  Abschnitt  mehr  zu  sagen  sein;  wir  werden  dort  sehen,  wie 
er  in  Odessos  zeitweise  mit  dem  Herrscher  der  Unterwelt,  dessen  lokale  Benennung 
Bzöc  M s--ok  war,  verschmolzen  worden  ist.  Ganz  ähnlicher  Natur  mufs  dieser  Gott 
von  Bizye  gewesen  sein;  es  ist  der  alte  thrakische  Reiter,  der  sich  unter  griechischem 
Kinflufs  in  einen  Unterwcltsgott  verwandelt  hat;  und  vermuthlich  ist  er  es,  dem  in 
einer  Inschrift  der  ersten  Kaiserzeit  unter  dem  Namen  0so>  'Af  tm  * ein  Dank 

geweiht  wurde  für  die  Rettung  des  Thrakerkönigs  Rhoimetalkes  und  der  Pythodoris 
aus  Kriegsgefahr”.  Jedenfalls  pafst  für  diesen  Gott  die  Beigabe  des  Rosses  besser 
als  für  irgend  einen  anderen;  hier  wo  er  sich  zum  Mahle  niedergelegt  hat,  steht 
das  Rofs  hinter  ihm,  das  ihn  hergetragen  hat.  Wie  die  Frau  zu  benennen  ist, 
bleibt  unsicher;  von  einer  weiblichen  Gefährtin  des  thrakischen  Reiter-Gottes  scheint 
nichts  bekannt  zu  sein;  sic  ist  wohl  nur  mit  dargestellt,  weil  dies  der  alten  griechi- 
schen Kunstform  entsprach.  Der  Mundschenk,  der  ebenfalls  zu  diesem  Schema 
gehört,  bedarf  keiner  Erklärung“. 

So  erscheint  der  Typus  auf  den  ältesten  Münzen  von  Bizye,  unter  Hadrianus. 
Auf  der  Münze  des  Geta  erfahrt  er  eine  Erweiterung,  indem  die  Waffen  hinzu- 
gefügt werden,  der  Panzer  am  Baum  und  der  Schild  im  Hintergründe.  Das  kann 
allenfalls  so  erklärt  werden,  dafs  dem  Gotte  von  der  Stadt  eine  Panoplie  geweiht 
worden  wäre;  aber  einfacher  ist  wohl  die  Annahme,  dafs  dadurch  die  ursprünglich 
kriegerische  Natur  des  Gottes  deutlicher  bezeichnet  werden  sollte,  an  die  man  viel- 
leicht durch  neue  Ereignisse,  Rettung  aus  Kriegsgefahr,  erinnert  worden  war.  Die 
Art,  wie  er  die  Waffen,  der  Situation  entsprechend,  abgelegt  hat,  erinnert  an  eins 
der  schönsten  Herakles-Medaillons  von  Perinth,  wo  der  Held  nach  Abschlufs  seiner 
Arbeiten  am  Altar  stehend  sich  bekränzt  und  hinter  ihm  an  einem  Baum  der  Köcher 
und  der  Bogen  hängen“. 

Endlich  das  Medaillon  des  Philippus  zeigt  uns  dieselben  Figuren  und  Attri- 
bute, aber  das  Götterpaar  scheint  durch  die  Ilinzufügung  eines  Schlangenstabes 


vgl.  V.  Dobrusky  im  bulgarischen  Storttük  Bd.  13 
und  Bulletin  de  torresf.  hellcnique  21  p.  119  s.; 
besonder»  bcachtcnswerth  ist  ein  Relief  aus  Pizos 
ißmll.  21,  122),  wo  die  drei  Nymphen  mit  dem 
thrakischen  Reiter  verbunden  erscheinen.  (Vgl. 
auch  Dumont  Mel.  d‘arch.  p.  364  n.  62,  28:  Relief 
mit  zwei  Feldern,  in  einem  der  Reiter,  im  andern 
vier  Nymphen.)  — Die  thrakischen  Mtinzhilder, 
in  denen  man  bisher  die  drei  Chariten  sah, 
werden  zum  gröfsten  Thcil  als  Darstellungen 
der  drei  Nymphen  anzusehen  sei,  da  diese 
zuweilen  auch  nackt  erscheinen;  das  zu  be- 
handeln wäre  Gegenstand  einer  besonderen  Ar- 
beit; einer  der  interessantesten  von  diesen  Mtinz- 
typen  ist  der  von  Traianopolis  (unter  Severus), 
wo  drei  Nymphen  vor  einem  gelagerten  Flufs- 


gott  stehen. 

,s)  Mommscn  Eykem.  tfigr.  2,  256;  Dumont  MtL 
d’arch.  62  e (p.  377,  unter  Selybria).  — In  einer 
Inschrift  aus  Pirol  (Arch.-ep.  Mitth.  a.  Öst.  10, 
*3#»  *)  scheint  Sabazios  als  Wsä; 

bezeichnet  zu  sein.  — Auf  den  (kös 
"Fl/rato;  von  (Latyschev  2,  1 37  — *3^- 

445 — 457)  u-  *•  kann  k'cr  nicht  eingegangen 
werden. 

83)  Gardner  { Journal  0/  lull,  studies  5,  116)  nennt 
ihn,  in  Erinnerung  an  die  Adorunten  der  sTodten- 
maklreliefs«,  a votary,  was  gewifs  nicht  richtig  ist 
ai)  Mionnct  1,  405,  283.  284  (Paris);  andere  Exem- 
plare in  der  Sammlung  Imhoof  und  in  Wien 
(Kekhel  Cdtal.  I,  75,  t8),  ein  rctuschirtes  in  Berlin 

(Cat.  212,  35)- 
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iu  Asklepios  und  Hygieia  umgcbildet  zu  sein.  Dafs  diese  Deutung  der  Figuren 
nicht  ganz  sicher  ist,  wurde  schon  oben  gesagt;  wenn  sie  richtig  sein  sollte,  so  er- 
klärt sie  sich  aus  der  grolsen  Bedeutung,  die  die  Heilgötter  zur  Zeit  des  Philippus 
im  Cultus  von  Bizye  allerdings  gehabt  haben;  darum  übertrug  man  den  alten  Typus 
auf  sie  und  behielt  sogar  das  Rofs  und  die  Waffen  bei,  so  schlecht  sie  auch  für 
Asklepios  — trotz  seiner  Theilnahme  an  der  kalydonischen  Jagd  und  am  Argonauten- 
zuge — passen. 

Da  aus  der  vorstehenden  Betrachtung  des  numismatischen  Materials  hervor- 
geht, dafs  selbst  der  Münztypus  von  Bizye  ursprünglich  nichts  mit  Asklepios  zu 
tliun  hat,  so  sind  schon  darum  die  weitgreifenden  Folgerungen  Sallets  hinfällig, 
der  den  Typus  des  sogenannten  Todtenmahls  in  der  Hauptsache  auf  die  Votive  an 
Asklepios  und  Hygieia  zurückfiihren  wollte.  Aus  anderen  Gründen  waren  diese 
Folgerungen  ja  auch  sogleich  von  archäologischer  Seite  abgelehnt  worden”;  man 
bemerkte  mit  Recht,  dafs  diese  späten  und  vereinzelten  Münzen  nicht  zum  Ausgangs- 
punkt für  die  Deutung  einer  so  alten  und  weitverbreiteten  Klasse  von  Denkmälern 
genommen  werden  könnten.  Ich  möchte  mir  nun  keine  ähnlichen  Übergriffe  er- 
lauben, sondern  besseren  Kennern  der  Reliefs  das  Urtheil  darüber  überlassen,  ob 
nicht  der  Gedanke  des  Theoxenion,  der  in  den  Münzbildern  verwirklicht  ist,  für 
die  Schöpfung  der  ganzen  Kunstform  überhaupt  bestimmend  gewesen  ist  oder  doch 
dabei  mitgewirkt  hat.  Soweit  ich  die  Denkmäler  übersehen  kann,  ist  grade  auf 
den  ältesten  attischen  Reliefs  die  gelagerte  Hauptfigur  überall  ein  Gott,  und  zwar 
vorzugsweise,  wenn  nicht  ausschliefslich,  ein  chthoni scher  Gott,  und  nicht  ein 
beliebiger  heroisirter  Todter;  wenn  aber  Götterdarstellungen  das  Ursprüngliche 
waren,  so  wird  der  Gedanke  dabei  von  Hause  aus  derselbe  gewesen  sein,  der  noch 
aus  den  späten  Münzen  spricht:  der  Gott  hat  das  ihm  angebotene  Theoxenion  an- 
genommen und  liegt  beim  Mahle  oder  Nachtisch  auf  der  Klinc,  in  Gesellschaft  der 
Göttin  und  bedient  vom  Mundschenk“.  In  wieweit  dieser  Typus  auf  heroisirtc 
Ahnen  und  schliefslich  auf  beliebige  Verstorbene  übertragen  worden  ist,  und  ob 
die  Bezeichnung  »Todtenmahl«  auch  nur  in  solchen  Fällen  zulässig  ist,  wo  das 
Relief  sicher  zu  einem  Grabdenkmal  gehört,  das  kann  hier  natürlich  nicht  erörtert 
werden.  — 

Es  ist  oben  schon  gesagt  worden,  dafs  der  besprochene  Typus  nur  in  Bizye 


**)  Vgl.  Conxc  und  Wolters  a.  a.  O.  (oben  Antn.  26), 
ferner  Milchbdfer  Athen.  Mitth.  4,  164  und  Wie- 
selcr  Göttinger  Nachrichten  1880,  34  fg. 

3*)  Kine  Darstellung  von  Hades  und  Persephone  nach 
diesem  Schema,  aber  ohne  den  Mundschenk, 
scheint  auch  auf  dem  späten  Rronzceimer  Menu * 
menti  VI,  48  (vgl.  ticydcmann,  Arch.  Zeitung 
1869,  87 fg.)  vorzuliegen.  — Ohne  die  Frau 
findet  sich  eine  nahe  verwandte  Darstellung  auf 
der  Vascnschcrbc  aus  dem  Kabeirion  bei  Theben 
(Athen.  Mitth.  13,  Tafel  IX),  wo  der  gelagerte 
Jahrbuch  de»  art Uiu.l.i gischen  Institut»  XIII. 


Kabir  von  dem  iwt;  bedient  wirtL  — Ich  möchte 
bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hinweisen , — 
falls  es  nicht  schon  bemerkt  worden  sein  sollte 
— dafs  für  die  Beurtheilung  des  Paares  MITOZ 
und  KPATEIA  vielleicht  passend  die  bekannten 
Typen  der  makedonischen  Münzen  von  Lete 
verglichen  werden  könnten,  wo  Scilcnos  und 
eine  Nymphe  ähnlich  neben  einander  stehend 
erscheinen  (z.  B.  Cat.  Berlin  2,92,  2 — 95.22, 
Taf.  IV,  36.  37;  ßrit.  Mus.  Cat.  Mattd.  p.  76,  1 
-7S,  11;  78, 18-79,24). 
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auf  Münzen  vorkommt.  Aber  wie  unter  den  tarcntinischen  Terrakotten  aufser  den 
verschiedenen  Gruppen  auch  gelagerte  Kinzelfigurcn  erscheinen,  so  finden  wir 
auch  auf  Münzen  hin  und  wieder  noch  einzelne  Götter,  die  die  ihnen  zugedachtc 
Libanon”  nicht  in  der  üblichen  Weise  stehend  oder  sitzend  empfangen,  sondern 
ähnlich  wie  der  Gott  von  Bizye  gelagert  sind.  Dafs  es  sich  in  den  drei  nach- 
weisbaren Fällen  um  clithonischc  Gottheiten  handelt,  zweimal  sicher  und  einmal 
wahrscheinlich,  ist  vielleicht  kein  Zufall. 

Zunächst  kommt  noch  ein  Typus  von  llizyc  in  Betracht;  auf  einer  Münze 
des  Severus  erscheint  ein  jugendlicher  Gott  auf  einer  Klinc  1.  gelagert,  mit  einem 
Kantharos  (?)  in  der  Rechten  und  einem  Stab  (Scepter  oder  Thyrsos)  im  1.  Arm. 
Leider  sind  von  dieser  Münze  nur  zwei  mangelhafte  Exemplare  bekannt,  so  dafs 
die  Bestimmung  der  Figur  unsicher  bleibt;  wahrscheinlich  ist  aber  Dionysos  ge- 
meint”. — Als  regelmäfsigen  Typus  finden  wir  einen  gelagerten  Gott  auf  Münzen 
von  Odessos  (Abbildung  15 — 17);  dieser  wird  im  folgenden  Abschnitt  besonders 
behandelt  werden.  — Endlich  sind  als  verwandte  Darstellungen  die  der  Dioskuren 
auf  späteren  Münzen  der  Stadt  Tomis  zu  bezeichnen.  Die  Dioskuren  nehmen  im 
Bilderkreis  der  Münzen  von  Tomis  von  Anfang  an  einen  grofsen  Raum  ein”.  Schon 
unter  den  ältesten,  um  200  v.  Chr.  geprägten  Münzen  sind  solche  mit  den  Köpfen 
der  beiden  Dioskuren  auf  der  Vorderseite  und  den  Rossen  auf  der  Rückseite;  dann 
finden  sich  lange  Zeit  die  Vordertheile  der  beiden  Rosse  mit  Sternen  darüber  als 
Rücksciten-Typus,  ebenso  die  beiden  Kappen  mit  Sternen,  auch  die  beiden  Sterne 
allein.  Schliefslich  erscheinen  auf  autonomen  und  Kaisermünzen  die  Dioskuren 
reitend,  dann  unter  Marcus  und  Commodus  neben  ihren  Rossen  stehend,  und  end- 
lich tritt  unter  Pertinax  der  neue  Typus  der  gelagerten  Dioskuren  auf,  der  nur 
in  Tomis  vorkommt,  hier  aber  bis  zum  Schlufs  der  Prägung  fast  ausnahmslos  bei- 
bchalten  wird.  Ich  bilde  zwei  bisher  unbekannte  Exemplare  aus  der  Zeit  des  Ela- 
gabalus  (218—222)  ab; 

a)  Vs.:  AVT  KAI  M AVP  I ANTflNEINOC  Brustbild  mit  Lorbeerkranz  und 

Schuppenpanzer  r. 

Rs.:  MHTPO  17  O NTOV  und  im  Abschnitt  Die  Dioskuren,  mit 

nacktem  Oberkörper  und  Stern  über  dem  Kopf,  linkshin  gelagert;  in  der  vor- 
gestreckten Rechten  hält  jeder  eine  Schale,  während  der  linke  Arm  hinten 
aufgestützt  ist;  im  Felde  links  das  Werthzeichen  A. 

Bronze,  26  mm.  — Museum  in  Sophia.  — Abbildung  der  Rs.:  Nr.  13. 

b)  Vs.:  M AVPH  ANTn  NlNOC  AVTO  Brustbild  mit  Lorbeerkranz,  Panzer  und 

Mantel  r. 


37 ) Vgl.  von  Fritze,  De  libatiane  veterum  Graetorum 
(Dissen,  Berlin  1S93)  p.  64  sq. 

**)  Die  beiden  Exemplare  befinden  sich  in  der  ehe- 
mals lluntcr>chen  Sammlung  in  Glasgow  und  in 
Kopenhagen;  Abgüsse,  die  mir  die  Herren  Mac- 
donald und  Jorgensen  freundlich*!  sandten,  er- 


geben die  Stempelgleichheit.  Das  Attribut  in 
der  vorgestreckten  Rechten  ist  wahrscheinlich  ein 
Kantharos,  wie  ihn  der  Kabir  auf  der  Vasen- 
schcrbc  (oben  Anm.  36)  halt. 

39)  Vgl.  MUn/en  Nord-Griechenlands  Hd.  I,  Tafel  V 
und  VI. 
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Rs.:  MHTPO  TION[TOV  TO]  und  im  Abschnitt  MEflC  Die  Dioskuren  wie 
vorher,  aber  rechtshin  gelagert,  der  r.  Arm  aufgestützt,  die  Schale  in  der 
Linken;  auf  jeder  Seite  ein  belaubter  Zweig;  im  Felde  oben  das  Werth- 
zeichen A. 

Bronze,  27  mm.  — Museum  in  Sophia.  — Abbildung  der  Rs.:  Nr.  14.  — 
(Dasselbe  Museum  besitzt  auch  eine  Münze  der  Julia  Paula,  deren  Rückseite 
aus  demselben  Stempel  ist.) 

Die  beiden  gelagerten  Figuren  wurden  von  den  älteren  Numismatikern  als  Nymphen 
angesehen'*.  Jetzt  weifs  man  durch  zahlreiche  gute  Exemplare,  die  später  bekannt 
wurden,  dafs  es  männliche  Figuren  und  zwar,  wie  die  Sterne  über  ihren  Häuptern 
lehren,  die  Dioskuren  sind.  Der  Typus  war  allerdings  auffallend,  da  die  Dioskuren 
auf  Münzen  sonst  nirgends  liegend  dargcstellt  sind.  Aber  die  Scene  selbst  ist 
durchaus  verständlich  und  von  Furtwängler"  auch  schon  richtig  dahin  gedeutet, 
dafs  die  Dioskuren  »zu  dem  von  den  Tomiten  ihnen  dargebotenen  Göttermahl,  zum 
Theoxenion,  gelagert«  sind.  Nur  eine  tarentinische  Terrakottaform  des  Berliner 
Museums  zeigt  eine  ähnliche  Darstellung".  Ein  Unterschied  besteht  allerdings 
darin,  dafs  dort  die  Dioskuren  auf  einer  Kl  ine  liegen,  während  sie  hier  auf  den 
Münzen  überall  am  Boden  gelagert  zu  sein  scheinen;  aber  auf  der  einen  abgebil- 
deten Münze  (Nr.  14)  ist  vielleicht  ein  Polster  unter  ihnen  ausgebreitet,  und  auf  der 
anderen  könnte  die  Stütze  des  linken  Arms  allenfalls  die  Lehne  einer  Kline  sein, 
während  sie  sonst  auf  Felsen  gestützt  sind.  Indessen  wenn  auch  kein  Theoxenion 
im  strengsten  Sinne  gemeint  sein  sollte,  wozu  wohl  eine  Kline  gehören  würde*’,  so 
handelt  cs  sich  doch  gewifs  um  eine  verwandte  Darstellung,  da  die  Götter  gelagert 
sind,  um  ein  Opfer  in  Empfang  zu  nehmen.  — Sehr  merkwürdig  ist  auf  der  letzten 
Münze  die  Beigabe  der  Zweige,  die  nur  in  diesem  einen  Stempel  nachweisbar 
sind.  Die  einzige  analoge  Erscheinung,  die  bekannt  ist,  bieten  die  schönen  Kupfer- 
münzen von  Thasos  aus  dem  III.  Jahrhundert  v.  Chr.,  mit  dem  verschleierten  Kopf 
der  Demeter  auf  der  Vorderseite  und  den  Köpfen  der  Dioskuren  mit  Mützen 
und  Sternen  zwischen  zwei  Weinreben".  Auch  die  Zweige  der  Münze  von 
Tomis  könnten  Weinreben  vorstellen.  Vielleicht  hängt  diese  Beigabe  hier  wie  dort 
mit  dem  samothrakischen  Cultus'1  zusammen,  der  für  Tomis  auch  inschriftlich  bc- 


*)  So  auch  noch  von  Wieseler  Göttinger  Nach* 
richten  1880,  45  — 47, 

41)  Im  Catalog  des  Berliner  Mttnzkabinets  S.  94  zu 
Nr.  21. 

4!)  Furtwängler  Jahrbuch  d.  arch.  Instituts  2,  201 ; 
derselbe  Sammlung  SahourofT  1,  27  Amu.  4.  — 
Zum  Vergleich  können  auch  die  römischen  Mün- 
zen der  jungem  Faostina  mit  der  Inschrift  SAE- 
CVLI  FELICIT  (Cohen  3*,  152,  189—194)  an- 
geführt werden,  welche  auf  einem  thronUhn- 
lichen  Lager  die  beiden  neugeborenen  Kinder 
der  Kaiserin  mit  Sternen  über  den  Köpfen  zei- 


gen, wobei  gewifs  an  die  Dioskuren  gedacht  ist. 

41 ) Über  x),etvox*faj*ot  in  einer  Inschrift  von  Tomis 
vgl.  unten  Anm.  96. 

44)  So  z.  B.  Cat.  Berlin  I,  296,  126  — 128;  vgl.  die 
folgende  Anmerkung. 

4i)  Im  Britiih  Mus.  Cat.  Tkrate  225,  102  — 104  sind 
die  Köpfe  als  die  der  Kabircn  bezeichnet,  wohl 
deshalb,  weil  der  Typus  an  den  der  KaiscrmUnzcn 
von  Svros  erinnert,  wo  die  Köpfe  der  beiden 
Kabircn  mit  Beischrift  (aber  ohne  die  Wein- 
reben) erscheinen,  so  1.  B.  Brit.  Mus.  Cat.  Crtte 
125,  21  sq. 

II* 
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zeugt  ist'".  Auf  den  autonomen  Münzen  der  Stadt  sind  die  Dioskuren  in  älterer 
Zeit  mit  einem  bärtigen  Gotte  in  Verbindung  gebracht,  der  entweder  Poseidon  oder 
ein  Unterweltsgott  ist";  später  erscheint  auf  der  Vorderseite  solcher  Münzen,  deren 
Rückseiten  die  Dioskuren  oder  ihre  Attribute  darstellen,  der  Kopf  der  Demeter  oder 
der  der  Göttermuttcr",  wie  auch  in  einer  Inschrift  von  Tomis  ein  Opfer  an  Mqrpi 
0smv  xat  AiomjfMK  angeordnet  wird". 

Aufserhalb  des  thrakischcn  Gebiets  finden  sich,  wie  es  scheint,  nur  an  zwei 
Stellen  Darstellungen  von  Göttern,  die  auf  einer  Klinc  gelagert  sind;  aber  beide 
Male  handelt  es  sich  nicht  um  Empfang  von  Opfern,  sondern  die  Gottheit  liegt 
ruhig  aufgestützt  auf  der  Klinc.  Den  einen  Fall  bieten  Kaisermünzen  von  Sinopc. 
wo  Sarapis  oder  ein  verwandter  Gott  so  gelagert  erscheint,  mit  dem  Kalathos  auf 
dem  Kopf,  auf  der  vorgestreckten  Rechten  einen  Adler  (oder  vielleicht  den  Seeadler 
als  Abzeichen  von  Sinope),  im  linken  Arm  das  Scepter,  ein  Typus,  auf  den  unten 
noch  zurückzukommen  ist".  Das  andere  Beispiel  ist  die  gelagerte  Tyclie  der 
ägyptischen  Kaisermünzen,  wo  sie  mit  dem  Kalathos  auf  dem  Kopf  und  dem  Steuer- 
ruder in  der  Rechten  dargcstcllt  ist,  sogar  als  Cultbild  im  Tempel;  dafs  Tychc 
grade  in  Alexandrcia  eine  besonders  wichtige  Stellung  einnahm,  so  dafs  sie  selbst 
mit  Isis  verschmolzen  werden  konnte,  ist  bekannt".  — Endlich  seien  noch  die 
Münzen  von  Nikomedeia  erwähnt,  auf  denen  zwar  keine  gelagerte  Gottheit,  aber 
die  geschmückte  Klinc  nebst  einem  hohen  Gefäfs  und  zwei  (betenden?)  Figuren  er- 
scheint; es  ist  dabei  wohl  an  ein  Theoxenion  gedacht".  — Ein  römisches  I.ccti- 
sternium  (für  Jupiter)  ist  vielleicht  auf  einem  Denar  des  C.  Coclius  Caldus  dar- 
gcstellt;  dieses  Münzbild  würde  aber  nicht  den  gelagerten  Gott,  sondern  wohl  nur 
die  Herrichtung  des  Lagers  zeigen  *\ 


4h)  Arcb.<epigr.  Mitth.  aus  Österreich  6,  8,  14  irrig 
unter  Kallatis;  vgl.  Münzen  N.-Gr.  I S.84  Anm.  6. 

IT)  Münzen  N.-Gr.  I Taf.  V,  8.  10  — 13. 

4t)  Ebenda  Taf.  V,  20.  21;  VI,  x.  2. 

49)  Arch.-ep.  Mitth.  a.  Öst.  14,  22,  50  Zeile  37 : Ö'iou- 
3tv  urip  ttjCc]  to'j  siuTT-pfa;  MrfTpl  BtiLv 

v.al  Atosxopot*. 

**)  Vgl.  unten  S.  166.  Abbildung  eines  Exemplars 
bei  Overbeck  Kunstmythologic  2,  Zeus,  Mttnz- 
tafel  IV,  25. 

4I)  Vgl.  Pool  c Brit.  Mus.  Cat.  Alexandria  Introd. 
p.  l.V;  Abbildungen  pl.  XI. 

M)  Mionnct  2,  475,  357  (Maximinus);  476,  360  (Gor- 
dianus);  erwähnt  von  Deneken  De  theoxeniis  7 
Anm.  2. 

aa)  Babclon  I»  373»  7;  vgl.  p.  371  (nach  Mommscn 
Röm.  Münzwcsen  636 fg.);  abgelehnt  ist  diese 
Deutung  bei  Marquardt  Rom.  Staatsverw.  3-, 
187  Anm.  5 nach  dem  Vorgang  von  Hübner.  — 
Ein  anderer  römischer  Typus,  der  vielleicht  hier- 
her gehört,  ist  oben  Anm.  42  angeführt.  Dagegen 


gehört  die  Bewirthung  de«  Hercules  bei  Evander, 
wie  sie  auf  einem  römischen  Medaillon  dargcstcllt 
ist  (Fröhner  A«  midaillom  de  /* empirt  romain 
p.  58  = Cohen  27,  390,  1162;  vgl.  Deneken  De 
theoxeniis  p.  32)  nicht  in  diesen  Kreis.  — (Wäh- 
rend des  Druckes  macht  mich  Herr  Dr.  Graeven 
darauf  aufmerksam,  dafs  auch  die  Denare  de» 
Münzmcistcrs  Q.  Rustius  (unter  Augustus)  viel- 
leicht ein  Lectistcrniuro  darstcllcn;  der  mit  zwei 
Widderköpfen  verzierte  Untersatz,  auf  dem  die 
Büsten  der  beiden  Fortunen  von  Antium  stehen, 
wäre  das  Lager.  Ich  halte  dies  auch  für  mög- 
lich. — Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  be- 
merken, dafs  die  beiden  Münzabbildungen,  die 
aus  Gerhards  ant.  Bildw.  IV,  3.  4 bis  in  die 
neuesten  archäologischen  Handbücher  Überge- 
gangen sind,  ganz  schlecht  sind.  Namentlich 
sollte  die  grofsc  (zuletzt  bei  Peter  in  Roschers 
Lexikon  I,  1547,  allerdings  angezweifclt)  end- 
lich aus  der  Littemtur  verschwinden,  da  sie  nur 
einen  der  gewöhnlichen  Denare  vergröbert  und 
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V.  Der  Grofse  Gott  von  Odessos  und  der  thrakische  Reiter. 

Die  Stadt  Odessos,  eine  der  alten  milcsischen  Colonien  an  der  Westküste 
des  Schwarzen  Meeres,  hat  in  der  Zeit  vom  Tode  des  Lysimachos  bis  zum  Beginn 
der  römischen  Herrschaft  eine  aufserordentlich  grofse  Menge  von  Silbermünzen  und 
zuweilen  auch  Gold  geprägt,  aber  alle  mit  königlichen  Typen,  die  Tetradrachmen 
und  einige  Stater  mit  Typen  und  Schrift  Alexanders  des  Grofsen,  die  übrigen 
Stater  mit  denjenigen  des  Lysimachos.  Nur  einmal  wurden  Tctradrachmcn  mit 
eigenen  Typen  der  Stadt  geprägt;  es  sind  davon  zwei  Sorten  bekannt,  die  sich 
nur  in  der  Schrift  der  Rückseite  unterscheiden,  während  die  Vorderseiten  sämmtlich 
aus  demselben  Stempel  sind ",  Von  der  einen  Sorte  ist  auf  der  Tafei  ein  Exem- 
plar abgcbildet,  dessen  Beschreibung  hier  folgt: 

Vs.  Bärtiger  Kopf  mit  Tänie  rechtshin. 

Rs.  GEOY  r.  METAAOY  1.,  im  Felde  links  OäH,  im  Abschnitt  KYPIA  Bärtiger 
Gott  in  langem  Gewand  und  Mantel  linkshin  stehend,  in  der  Rechten  die 
Schale,  im  1.  Arm  das  Füllhorn. 

Silber,  34  mm.  — Paris,  Sammlung  Luynes  (aufserdem  noch  drei  stempel- 
gleiche  Exemplare  bekannt).  — Abbildung:  Nr.  20. 

Bei  der  anderen  Sorte  steht  neben  dem  Bilde  rechts  OEOY  METAAOY,  links  OAH- 
ZITltN,  im  Abschnitt  wie  hier  KYPIA;  es  sind  davon  sechs  Exemplare  bekannt, 
die  alle  aus  denselben  Stempeln  sind. 

Die  Zeit  der  Prägung  ist  nicht  ganz  genau  festzustcllen;  doch  ist  es  nach 
Vergleichung  mit  den  Königsmünzen  wahrscheinlich,  dafs  diese  Münzen  in  die 
zweite  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  gehören.  Da  nachher  wie  vorher  alle  an- 
deren Tetradrachmen  die  Alexandertypen  haben,  so  nimmt  man  gewifs  mit  Recht 
an,  dafs  für  diese  singuläre  Prägung  ein  besonderer  Anlafs  vorlag,  vermutlich  die 
Befreiung  von  feindlichen  Barbaren,  wie  sie  z.  B.  in  einer  etwa  gleichzeitigen  In- 
schrift der  benachbarten  Stadt  Istros  gemeldet  wird  “.  Als  der  Retter  galt  hier  wie 
anderwärts  der  Hauptgott  der  Stadt;  wie  man  in  Maronea  und  in  Thasos,  ursprüng- 
lich gewifs  aus  ähnlichem  Anlafs,  Tetradrachmen  mit  den  Bildern  des  Dionysos  und 
des  Herakles  und  der  Beischrift  AIONYIOY  EnTHPOZ  oder  HPAKAEOYI  EI2TH- 
POE  prägte,  so  hier  in  Odessos  solche  mit  Bild  und  Schrift  des  Grofsen  Gottes, 
OEOY  MET AAOY“.  Die  Vorderseite  der  Münzen  zeigt  seinen  Kopf  mit  einer  un- 


falsch  gezeichnet  wiedergiebt ; die  Zeichnung 
geht  in  letzter  Linie  auf  Goltzius  (Augustus,  Ta- 
fel 47,  1 1)  zuruck.  Die  andere  Abbildung  stammt 
aus  dem  Thtsaurus  Mcrtllianus ; sie  ist  auch 
schlecht  und  etwas  vergröbert,  abyr  nicht  grade 
falsch.  Gute  Abbildungen  dieser  ziemlich  häu- 
tigen Münze  finden  sich  natürlich  bei  Cohen 
und  Bubeion.] 

14)  Die  antiken  Münzen  N.-Gr.  1,  2214.  2213,  Tafel 
IV,  1.2. 


iS)  Arch.-cp.  Mitth.  aus  Österreich  6,  37,  38  zu  Khrcn 
des  Aristagoras:  vgl.  meine  Einleitung  zu  den 
Münzen  von  Istros,  a.  a.  O.  S.  144  fg. 

**)  An  anderen  Orten  steht  das  Auftreten  der  Götter- 
namen mit  der  Befreiung  von  der  Königsherr- 
schaft in  Verbindung  (AOHNAZ  IAIAAOI  in 
Ilion  u.  a.);  die  Gottheit  ist  da  der  Nachfolger 
des  Königs;  vgl.  die  Bemerkungen  bei  Kacrst, 
Studien  zur  Entwickelung  und  theoretischen  Be- 
gründung der  Monarchie  im  Alterthum  S.  48. 
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gewöhnlichen  Art  von  Tänie,  bei  der  ein  starkes  Band  oder  ein  fester  Reif  von 
einem  dünnen  Bande  umwunden  zu  sein  scheint;  auf  der  Rückseite  erscheint  er  in 
ganzer  Figur  mit  seinem  Attribut,  dem  Füllhorn,  in  der  Rechten  die  Schale  hal- 
tend, wie  das  bei  den  meisten  Göttern  auf  Münzen  vorkommt,  um  die  ihm  zu- 
gedachte  Spende  zu  empfangen11. 

In  der  vorrömischen  Zeit  kehrt  dieser  Typus  auf  den  Münzen  von  Odessos 
nicht  mehr  wieder,  aber  in  der  Kaiserzeit  wird  er  fast  von  Anfang  an  wieder  auf- 
genommen und  bleibt  dann  bis  zum  Ende  der  Prägung  der  Haupttypus  der  Stadt, 
speziell  für  das  gröfste  Nominal.  Unter  allen  Kaisern,  die  überhaupt  Münzen  ge- 
prägt haben,  vielleicht  schon  unter  Traianus,  sicher  seit  Hadrianus,  findet  sich  da 
der  Grofsc  Gott,  stehend,  mit  Schale  und  Füllhorn,  neben  ihm  oft,  doch  nicht 
immer,  ein  Altar.  Noch  unter  Severus  erscheint  er  so,  genau  gleich  dem  Gott  der 
Tetradrachmen,  auf  einem  Thcil  der  Münzen  ; aber  andere  Münzen  desselben  Kaisers 
zeigen  ihn  mit  einem  neuen  Attribut,  das  er  von  da  an  bcibchält,  dem  Kalathos 
auf  dem  Kopf“.  Da  man  bisher  nur  Stücke  der  letzteren  Art  kannte,  wurde  der 
Gott  der  Kaisermünzen  gewöhnlich  Sarapis  genannt,  und  dieser  Name  sogar  auf 
den  Gott  der  Tetradrachmen  übertragen“.  Dafs  er  für  den  letzteren  nicht  pafst, 
ist  selbstverständlich,  da  er  nicht  einmal  den  Kalathos  mit  Sarapis  gemein  hat 
und  der  Cultus  der  ägyptischen  Gottheiten  überhaupt  nicht  so  früh  nach  dieser 
Gegend  vorgedrungen  ist  Aber  auch  nach  Annahme  des  Kalathos,  in  der  sich 
gewifs  eine  Einwirkung  des  Sarapiscultus  ausspricht,  werden  die  beiden  Gottheiten 
keineswegs  idcntificirt;  das  lehren  besonders  die  Münzen  Gordians,  auf  denen  au  feer 
vielen  anderen  neuen  Bildern  auch  der  überall  verbreitete  Typus  des  alexandrinischen 
Sarapis  (mit  erhobener  Rechten  und  Scepter  im  linken  Arm)  erscheint,  während 
gleichzeitig  andere  Münzen  den  einheimischen  Typus  des  Grofsen  Gottes  (mit  Schale 
und  Füllhorn)  geben*“.  Dieser  letztere  Typus  ist  fast  gar  nicht  in  die  Prägung  an- 
derer Städte  eingedrungen;  der  einzige  Ort,  wo  er  als  regelntäfsiger  Typus  erscheint, 
ist  das  benachbarte  Dionysopolis,  das  wohl,  mit  aus  diesem  Grunde,  für  eine  Tochter- 
stadt von  Odessos  zu  halten  ist*';  er  verlor  seine  lokale  Bedeutung  nicht.  Auch 
die  alte  Benennung  des  Gottes  ist  in  Odessos  — und  vielleicht  auch  in  Dionyso- 
polis — bis  zuletzt  beibchalten  worden.  Grade  unter  Gordianus  thut  eine  Inschrift 
von  Odessos  des  0znü  MzyzXvj  Asp'shnV.fu]  Erwähnung  ”,  und  ebenso  bezeugen  die 
Münzen  dieses  Kaisers  einen  gesteigerten  Cultus  des  Grofsen  Gottes,  zu  dessen 
Ehren  damals  sogar  Spiele  gefeiert  wurden,  OAPZAAEIA  genannt,  wie  eine  bisher 

d“  Alexandre  le  Grand  p.  17 2.  Es  ist  Oberhaupt 
kein  Gottcrnamc,  sondern  ein  Beamtenname.  — 
Vgl.  die  Littcraturangaben  bei  W.  Dresler  Mj- 
thol.  Beitrüge  78. 

*°)  Vgl.  Pick  Num.  Zscbr.  23,  56. 

<l)  Vgl.  die  Einleitung  tu  den  MQnscn  von  Dionjr- 
sopolis  (Münzen  N.-Gr.  S.  125  fg.). 

M)  Mordtmann  Revue  anheol.  N.  S,  35  (1878)  114,6 
aus  dein  Jahre  238. 


>J)  v.  Fritxc  De  libatione  p.  69. 

5’)  Auf  einigen  Münzen  früherer  Kaiser  findet  sieh 
vielleicht  eine  schwache  Spur  des  Kalathos,  aber 
sicher  ist  er  nirgends,  während  sichere  Münzen 
ohne  Kalathos  vor  und  unter  Severus  in  grö- 
fscrcr  Zahl  bekannt  sind. 

M)  Man  sah  früher  in  dem  Worte  KYPZA  die  Ab- 
kürzung von  doch  ist  das 

längst  widerlegt,  endgültig  von  L.  Müller  Num. 
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nicht  richtig  gelesene  Aufschrift  lehrt“.  Asj>Cä).Ttr(;  und  AapCöketa  sind  ohne  Zweifel 
thrakische  Worte;  aber  dafs  der  Gott  selbst  ursprünglich  thrakisch  war,  wird  man 
daraus  nicht  schliefscn  dürfen“.  Denn  Asp'sXatijc  ist  nur  ein  Beiname,  vielleicht 
von  einer  Ortschaft  abgeleitet;  aber  die  ursprüngliche  Benennung  des  Gottes  ist 
griechisch,  9sö;  .\Ufat,  und  in  derZeit,  wo  sie  zuerst  auftritt,  hielten  die  Hellenen 
dieser  Gegend  zuviel  auf  ihr  Hellenenthum,  als  dafs  sie  einen  Barbarengott  als  ihren 
Krrctter  aus  der  Barbarennoth  hatten  feiern  können.  Ohne  Einflufs  auf  die  städti- 
schen Culte  und  den  Bilderkreis  der  Münzen  sind  die  thrakischen  Nachbarn  aller- 
dings nicht  geblieben,  wie  wir  sehen  werden;  aber  eine  so  hervorragende  Stellung 
konnte  in  solcher  Zeit  nur  einem  hellenischen  Gotte  eingeräumt  werden. 

Nun  sind  die  Tetradrachmen  aber  keineswegs  die  ältesten  Darstellungen 
dieses  Gottes,  sondern  schon  150—200  Jahre  zuvor  erscheint  sein  Bild  auf  den 
ältesten  Kupfermünzen  der  Stadt  Odessos,  aber  nicht  stehend,  sondern  liegend. 
Dieser  Typus  bleibt  in  der  autonomen  Kupferprägung  vorherrschend  und  wird  auch 
in  der  Kaiserzcit  anfangs  neben  dem  Typus  des  stehenden  Gottes  festgchalten.  Eins 
der  ältesten  Exemplare,  das  wohl  kurz  nach  dem  Tode  des  Lysimachos,  wenn  nicht 
sogar  schon  im  IV.  Jahrhundert  geprägt  ist,  ist  das  folgende“: 

Vs.  Weiblicher  Kopf  mit  Tänie,  Ohrring  und  Halsband  rechtshin,  l’erlkreis. 
Rs.  OAHtITßN  an  der  Vorderseite  einer  Basis{?);  darauf  ein  bärtiger  Gott 
mit  bekleidetem  Unterkörper  linkshin  gelagert,  Kopf  und  nackter  Oberkörper 
nach  vorn,  die  rechte  Hand  auf  dem  Knie,  im  linken  Arm,  der  auf  Kissen 
gestützt  ist,  das  Füllhorn;  im  Felde  über  der  rechten  Hand  eine  schlanke 
Amphora  mit  der  Oeffnung  nach  unten. 

Bronze,  17  mm.  — Paris.  — Abbildung:  Nr.  15. 

Solche  Münzen  sind  seit  langer  Zeit  bekannt,  aber  man  hielt  die  F'igur  der  Rück- 
seite für  einen  Flufsgott,  weil  sie  gelagert  ist  und  weil  das  Füllhorn  sich  ja  zu- 
weilen, wenn  auch  selten,  als  Attribut  bei  Flufsgöttern  findet.  Aber  wer  einen 
Einblick  in  die  gesammtc  Prägung  von  Odessos,  den  Typenkreis  der  Stadt,  hat,  der 
wird  diese  F'igur  nicht  von  der  stehenden  trennen  können,  wie  dies  auch  schon 
von  einigen  Numismatikern  gefühlt  worden  ist“.  Sicher  bewiesen  wird  aber  die 
Identität  der  beiden  Gottheiten  durch  die  späteste  Gruppe  dieser  Kupfermünzen, 
die  erst  nach  den  Tetradrachmen  geprägt  sind;  denn  auf  ihnen  hat  der  liegende 
Gott  in  der  Regel  aufser  dem  Füllhorn  auch  die  Schale,  also  dieselben  Attribute 


M)  Die  Inschrift,  die  sich  auf  einer  sogenannten 
Spiclurnc  befindet  (Münzen  N.-Gr.  Tafel  V,  3), 
ist  meist  schlecht  erhalten  und  daher  früher  falsch 
gelesen  worden  (’A).t;av^pcia, ’HXia);  ein  Exem- 
plar der  Sammlung  Löbbeckc  giebt  die  richtige 
Inschrift  AAPZAAEIA  ^ast  vollständig;  wa*  hier 
undeutlich  ist,  ergänzen  die  Exemplare  in  Berlin 
und  Paris. 

M)  Über  das  Wort  s.  Toraaschck,  Die 

alten  Thraker  II  (Wiener  Sitzungsb.  phil.-hist. 


CL  130)  S.  57*  Die  Münzen  sind  dort  nicht 
richtig  behandelt.  — An  Zalmoxis,  der  aller- 
dings grade  bei  den  nächsten  Nachbarn  von 
Odessos,  den  Krubvzen,  die  wichtigste  Figur 
war,  ist  gewifs  in  keiner  Weise  zu  denken. 

**)  Münzen  Nord-Griechenlands  1,2 177  fg. 

**)  So  von  Gardner  (bei  Michaelis  Journal  oj  keil. 
Shuiiei  6,  303  notc  1)  und  Svoronos  ^hand- 
schriftliche Notiz  zur  Beschreibung  einer  solchen 
Münze). 
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wie  der  stehende;  ein  besonders  deutliches  Beispiel  dieser  Art  giebt  Abbildung  IC*'. 
Dafs  der  Gott  gelagert  dargestcllt  ist,  konnte  ja  allerdings  befremden,  da  abgesehen 
von  Flufsgöttern  und  anderen  Lokalgottheitcn  dergleichen  auf  Münzen  selten  vor- 
kommt. Aber  die  Vergleichung  mit  dem  Theoxenion  von  Bizye  macht  auch  den 
Typus  von  Odessos  verständlich.  Wenn  hier  auch  die  Frau  fehlt,  die  auf  den  Münzen 
von  Bizye  dem  Manne  gesellt  ist,  so  entspricht  der  Typus  von  Odessos  doch  durch- 
aus der  Hauptfigur  eines  Theoxenion;  die  tarentinischcn  Terrakotten  bestätigen  ja, 
dafs  der  gelagerte  Mann  auch  allein  dargestcllt  werden  konnte.  Zwar  das  Lager, 
auf  dem  der  Gott  liegt,  sieht  auf  den  älteren  Münzen  (Abb.  15)  eher  aus  wie  eine 
Basis,  an  deren  Stirnseite  die  Inschrift  steht“;  aber  der  linke  Arm  ist  überall  auf 
Kissen  gestützt,  auch  auf  den  späteren  Münzen,  wo  der  Gott  am  Boden  selbst  zu 
liegen  scheint  (Abb.  16.  17);  und  auf  den  Kaisermünzen  ist  das  Lager  eine  gewöhn- 
liche Kline  mit  Beinen  und  Lehne  und  ebenfalls  mit  Kissen  unter  dem  aufgestützten 
Arm*’.  — Dafs  der  Gott,  der  das  ihm  bereitete  Lager  eingenommen  hat,  eine 
Spende  entgegennehmen  soll,  zeigt  die  umgekehrte  Amphora  über  ihm.  Diese  ist 
nicht  ornamental,  sondern  cs  strömt  eine  Flüssigkeit  heraus,  zuweilen  nur  durch 
einen  Tropfen  angedeutet,  aber  auf  den  roheren  Münzen  der  letzten  Zeit  als  ein 
langer  Strahl,  wie  es  z.  B.  Abbildung  17  zeigt'“.  Gewifs  ist  diese  Idee,  eine  Libation 
durch  eine  umgekehrte  Vase  anzudeuten,  sonderbar  genug,  und  wenigstens  auf 
Münzen  kommt  das  sonst  nirgends  vor.  Aber  liir  Odessos  war  es  so  typisch,  dafs 
die  umgekehrte  Amphora  auf  einigen  Königsmünzen  gradezu  als  Zeichen  der  Stadt 
an  Stelle  des  Stadtnamens  erscheint ".  Man  wird  daher  annehmen  können,  dafs  der 
Gott,  dem  diese  Amphora  zukommt,  der  Hauptgott  der  Stadt  war;  und  wenn  ein 
Priesterverzeichnifs  von  Odessos”  mit  den  Worten  beginnt:  oios  lipijvrai  to>  0*ij>, 
so  kann  »der  Gott«  nicht  wohl  ein  anderer  sein  als  der  auf  den  Münzen  erschei- 
nende Stadtgott.  Seinen  Namen  zu  nennen,  erschien  nicht  nöthig;  aber  vielleicht 
wurde  das  auch  absichtlich  vermieden.  Denn  auch  0eö;  Mtya;  ist  ja  nicht 
eigentlich  ein  Name,  sondern  cs  reiht  sich  jenen  euphemistischen  Umschreibungen 
an,  mit  denen  man  den  Beherrscher  der  Unterwelt  bezeichnete.  Und  diesen  haben 
wir  gewifs  in  dem  Gott  von  Odessos  zu  erkennen,  wie  das  für  den  Typus  der  Tetra- 
drachmen auch  schon  früher  vermuthet  worden  ist”.  Dafs  er  auf  den  Kupfermünzen 


eI)  Auf  der  Vorderseite  ist  der  Kopf  des  Apollon 
mit  Lorbeerkranz  dargestellt.  Das  abgcbildetc 
Exemplar  befindet  sich  in  München  (Die  anl. 
Münzen  N.-Gr.  I,  2197,  Taf.  IV,  11). 
ö*)  Vcrgl.  Curtius,  Die  Plastik  der  Hellenen  an 
Quellen  und  Brunnen  (Abhandl.  d.  Perl.  Akad. 
1876  S.  I39fg.)  S*  160»  wo  das  Münzbild  wegen 
der  Basis  als  die  »Copic  eines  auf  einem  üfient- 
liehen  Platze  aufgcstclheu  Denkmals«  bezeichnet 
wird;  das  kann  richtig  sein,  nur  handelt  cs  sich 
nicht  um  einen  Flufsgott. 

**)  Abbildung  eines  Exemplars  [unter  Traianus): 
Münzen  N.-Gr.  1,  2232,  Tafel  IV,  23. 


?ö)  Die  Vorderseite  zeigt  den  Kopf  des  Apollon. 
Dax  abgebildete  Exemplar  befindet  sich  in 
München  (Münzen  N.-Gr.  I,  2191).  — Da  die 
Amphora  selbst  grade  auf  den  Münzen  dieser 
Art  meistens  sehr  undeutlich  ist,  so  hielt  man 
den  Strahl,  mit  dem,  was  man  darüber  sah,  für 
einen  Thyrsos. 

Tl)  Müller  Alexandre  U Grand  n.  406.  407. 

T3)  Mordtmann  Athen.  Mitth.  io,  317,  5;  vgL 
Latyschcw  Athen.  Mitth.  1 1 , 20ofg.  und  meine 
Einleitung  zu  den  Münzen  von  Odessos. 

7|)  FurtwÄogler  Sammlung  Sabouroff  1,  36;  Scherer 
in  Roschers  Lexikon  l,  1802. 
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gelagert  ist,  pafst  am  besten  für  eine  chthonischc  Gottheit,  und  das  Füllhorn  be- 
zeichnet ihn  als  einen  Spender  des  Segens;  man  vergleiche  ihn  mit  dem  gelagerten 
Gott  der  eleusinischcn  »Todtcnmahl« -Reliefs  und  besonders  unsere  Abbildung  lö 
mit  dem  ’/.i'j;  'Emdknts  auf  dem  Relief  der  Sammlung  Jacobsen",  und  die 

nahe  Verwandtschaft  der  Typen  wird  zur  Bestätigung  der  Ansicht  dienen,  dafs  wir 
in  dem  »Grofsen  Gott«  den  griechischen  Pluton  in  seiner  für  den  Cultus  von 
Odessos  characteristischen  Gestalt  zu  erkennen  haben. 

Dafür  spricht  auch  der  Typus  der  Vorderseite  auf  den  ältesten  Kupfermünzen. 
Auf  den  späteren  (Abb.  16  und  17)  erscheint  da  der  lorbeerbekränzte  Kopf  des 
Apollon,  worin  wohl  eine  Erneuerung  milesischer  Tradition  zu  sehen  ist.  Aber 
die  älteren  Münzen  (Abb.  15)  zeigen  auf  der  Vorderseite  einen  weiblichen  Kopf 
von  matronalcm  Character.  Da  er  keine  besonderen  Attribute  hat,  so  wäre  die  Be- 
nennung schwer,  wenn  nicht  spätere  Münzen  lehrten,  in  welchen  Kreis  diese  Göttin 
gehören  mufs.  Die  einzigen  weiblichen  Gottheiten  nämlich,  die  in  der  Prägung  von 
Odessos  überhaupt  eine  Rolle  spielen,  sind  Demeter  und  Kore.  Zuerst  finden 
sich  ihre  Köpfe  auf  autonomen  kleinen  Münzen,  die  um  das  Jahr  100  v.  Chr.  ge- 
prägt sind;  eine  von  diesen  sei  hier  beschrieben; 

Vs.  Die  Köpfe  der  Demeter  mit  Ährenkranz  und  Schleier  und  der  Kore  mit 
Ährenkranz  nebeneinander  rechtshin. 

Rs.  OäH  1.  ATA  r.  Zwei  Ähren. 

Bronze,  12  mm.  — Sammlung  Imhoof'5.  — Abbildung:  Nr.  18. 

Mit  denselben  Typen  hat  noch  ein  anderer  Beamter,  OEO....,  geprägt,  von  dem  cs 
auch  eine  Münze  mit  dem  verschleierten  Kopf  der  Demeter  allein  und  nur  einer 
Ähre  auf  der  Rückseite  giebt  aufserdem  haben  zwei  Barbarenkönige  der  Nachbar- 
schaft, Kanites  und  Akrosas",  um  dieselbe  Zeit  auf  ihren  gröfscren  Münzen  den 
Typus  mit  den  beiden  Köpfen  und  zwei  Ähren  nachgcahmt.  In  der  Kaiserzcit 
finden  wir  dann  als  einen  ebenso  regelmäfsigen  Typus  wie  den  stehenden  Grofsen 
Gott,  von  Hadrianus  bis  Gordianus,  Demeter  und  Kore  in  ganzer  Figur,  einander 
gegenüber  stehend,  die  eine  Hand  auf  die  Fackel  gestützt,  in  der  anderen  Ähren 
oder  ein  anderes  Attribut;  ein  Beispiel  giebt  die  folgende  Münze  des  Gordianus  Pius: 
Vs.  A VT  K M ANTIt  | rOPAlANO  C Kopf  mit  Lorbeerkranz  r. 

Rs.  OAH  CCEI  TßN  Demeter  mit  Schleier  rechtshin,  die  Rechte  auf  Fackel 
gestutzt,  in  der  leicht  erhobenen  Linken  eine  Frucht,  und  Kore  ohne  Schleier 


74)  Furtwänglcr  Münchener  Sitzungsber.  1897,  I, 
401  fg.  — Da  dorr  (S.  408)  eine  Wcihinschrifi 
nn  Zö;  aus  dem  epidaurischen  Askk- 

pioshciligtbum  erwähnt  ist,  so  ist  vielleicht  der 
Hinweis  nützlich,  dafs  auch  an  einem  andern 
Hauptsitz  des  Asklepioseultes,  in  Pergamon, 
Zcb;  MX10;  in  der  Kaiserzcit  besondere  Ver- 
ehrung genofs;  das  lehren  die  Münzen  und  das 
Scnatusconsultum  Uber  das  [(er [einten]  quod  in 
honcrem  templi  Jovis  Amtcalis  et  ....  Troiani 


Augustt \est  constitutum  ttieXaTCU^v  (die 

AlierthUmcr  von  Pergamon  Bd.  VIII  n.  269  mit 
den  Bemerkungen  von  Fränkel). 

TS)  Münzen  Nord-Griechenlands  1,  2218,  IV,  17. 

Tlt)  Ebenda  n.  2223  (zwei  Köpfe),  2224  (ein  Kopf). 

TT)  Die  Münzen  des  Kanites  mit  diesem  Typus  sind 
bekannt  (Uvrarow  S,  85,  Tafel  XXV;  Köhnc 
Mus.  Kotschoubcy  I,  24;  Berliner  Blätter  2, 
113);  die  des  Akrosas  ist  erst  vor  kurzem 
aufgetaucht  und  liegt  mir  in  einem  Abgufs  vor. 
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linkshin,  in  der  gesenkten  Rechten  Ähren,  die  linke  auf  l'ackel  gestützt,  ein- 
ander gegenüberstehend. 

Bronze,  24  mm.  — Sammlung  Imhoof.  — Abbildung  der  Rs.:  Nr.  lfl. 

Dafs  diese  Darstellung,  die  auch  aus  anderen  Gründen  bemerkenswerth  ist,  für 
Odessos  eine  lokale  Bedeutung  hat,  ist  um  so  sicherer,  als  die  beiden  Göttinnen 
zusammen  sonst  fast  nirgends  auf  Münzen  erscheinen;  nur  auf  einer  Münze  von 
Mytilene  (unter  Hadrianus)  und  auf  einer  von  Elaia  (unter  Elagabalus)  finden  sic 
sich  so  vercint,'•,  aber  Odessos  ist  die  einzige  Stadt,  wo  sie  einen  festen  Platz  im 
Typcnkreisc  haben.  In  der  Wahl  dieser  Typen,  der  Köpfe  wie  der  stellenden 
Figuren,  spricht  sich  eleusinischer  Einfiufs  unverkennbar  aus;  und  wir  sind  gewifs 
berechtigt,  auch  die  Göttin,  deren  Kopf  auf  den  ältesten  Kupfermünzen  erscheint 
(Abb.  1 5),  in  diesem  Kreise  zu  suchen.  Ob  wir  sie  Demeter  oder  Kore  zu  nennen 
hätten,  müfste  dahingestellt  bleiben,  da  der  matronalc  Character  des  Kopfes  nicht 
entscheidend  ist.  Aber  vielleicht  ist  die  Annahme  noch  passender,  dafs  keine  von 
beiden  gemeint  ist,  sondern  vielmehr  die  Gemahlin  des  Beherrschers  der  Unterwelt, 
die  auch  in  Elcusis  selbst,  von  Demeter  und  Kore  unterschieden,  als  die  H zi  neben 
dem  fls'i;  stand”.  Wir  hätten  dann  in  Odessos  zwei  Perioden  zu  unterscheiden: 
Die  älteren  Münzen,  bis  etwa  150  v.  Chr.,  zeigen  uns  nur  eine  Göttin  neben  dem 
Gott,  den  Kopf  der  0iä  auf  der  Vorderseite,  den  liegenden  Bis;  auf  der  Rückseite. 
Später  dagegen  finden  wir  — nicht  mehr  vereint,  aber  doch  auf  gleichzeitigen 
Münzen  — einerseits  den  Grofsen  Gott,  andererseits  die  beiden  Göttinnen  Demeter 
und  Kore.  Die  Änderung  vollzog  sich  in  der  Zeit,  wo  die  Tetradrachmen  mit  dem 
neuen  Typus  des  stehenden  Gottes  und  der  Beischrift  OEOV  METAAOV  geprägt 
worden  sind;  und  es  ist  wohl  möglich,  dafs  dieselben  Ereignisse,  welche  diese  aufser- 
gewöhnliche  Prägung  veranlafsten,  auch  zu  jener  Neuerung  im  Cultus  geführt  haben. 
Es  verdient  in  diesem  Zusammenhang  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  in  einer  In- 
schrift von  Odessos,  die  um  das  Jahr  100  v.  Chr.  abgefafst  ist,  ein  iajUiOpaxt'.v 
als  Aufbewahrungsort  städtischer  Urkunden  genannt  wird"“.  Nun  ist  von  einem 
Cultus  der  Kabiren  in  Odessos  keine  Spur  zu  finden,  und  auch  die  Dioskurcn  sind 
nur  einmal  oder  zweimal  in  Dcdications-Inschriften  genannt,  während  sie  auf  den 
Münzen  und  in  öffentlichen  Urkunden  garnicht  nachweisbar  sind.  Vielleicht  erscheint 
daher  die  Vermuthung  gestattet,  dafs  jenes  üfausDpaxiov  ein  gemeinsames  Heiligthum 


**)  Die  Münxc  von  Elaia  befindet  sich  im  Gothaer 
MUnxkubinct,  die  von  Mytilene  im  Berliner;  auf 
die  letztere,  die  dem  Typus  von  Odessos  viel 
näher  steht,  hat  mich  Herr  Imhoof  aufmerksam 
gemacht.  FUr  beide  Städte  ist  der  Cultus  der 
Demeter  und  der  Kore  auch  sonst  durch  In- 
schriften und  Münzen  bezeugt.  — Auf  das  Ver- 
hältnis dieser  Typen  zu  dem  des  eleusinischen 
Reliefs  u.  a.  (vgl.  Bloch  in  Roschers  Lexikon 
2,  1347  fg.)  kann  an  dieser  Stelle  nicht  cin- 
gegangen  werden. 


T5)  Vgl.  Preller-Robert  I,  802  Anm.  1. 

■®)  Es  handelt  sich  um  die  Inschrift  C.  I.  Gr.  2056, 
in  welcher  der  König  Kanitcs  erwähnt  wird,  die 
also  in  dieselbe  Zeit  gehört  wie  die  Münzen 
mit  den  Köpfen  der  Demeter  und  der  Kore. 
Von  dieser  Inschrift  ist  nachträglich  der  Schlufs 
zum  Vorschein  gekommen  und  von  Mordtmanti 
veröffentlicht  worden  (Athen.  Mitth.  10,  3*5  fg-)5 
er  lautet  danach:  tov  uporotov  t tö 

tooi  et;  ti /«ja&v*  xx\  ÖEtvai  et;  to  irpöv 
[tö]  lapoftpiixiov. 
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des  Bsi>;  Mif«  und  der  flsal  Mrj&at  war;  und  auch  Hermes  könnte  eine  Rolle 
dabei  gespielt  haben,  da  sein  Kopf  in  eben  jener  Zeit  auf  der  Vorderseite  der 
Münzen  zu  erscheinen  pflegt,  deren  Rückseite  das  Attribut  des  Grofsen  Gottes,  das 
Füllhorn,  cinnimmt.  Ich  wage  nicht,  näher  auf  diese  Fragen  einzugehen;  aber  ich 
möchte  hier  darauf  hinweisen,  dafs  grade  für  Untersuchungen  über  die  Ausbreitung 
des  samothrakischcn  Cultus  die  Münzen  des  thrakischcn  Gebiets  manchen  nützlichen 
Aufschlufs  liefern  könnten.  — 

Der  Bilderkreis  der  Münzen  von  Odessos  blieb  selbst  in  der  Kaiserzeit  bis 
zur  Zeit  Gordians,  unter  dem  für  ein  neues  Nominal  alle  möglichen  neuen  Typen 
gewählt  wurden,  ein  so  fest  geschlossener,  dafs  der  Cultus  der  Stadt  sich  darin  viel 
treuer  ausspricht,  als  es  sonst  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Wir  haben  den  cicusinischen 
Kinflufs  soeben  kennen  gelernt.  Das  ursprüngliche,  milcsische  Element  spiegelt 
sich  in  der  Einführung  des  Apollonkopfcs  für  die  späteren  autonomen  Münzen;  und 
in  der  Kaiserzcit  gehört  ein  sitzender  Apollon  mit  Lorbeerzweig  und  Kithara  zu 
den  festen  Typen,  die  unter  allen  Kaisern  erscheinen.  Aber  auch  die  thrakischc 
Religion  mufc  auf  den  Cultus  der  Odessiten  cingcwirkt  haben,  und  auf  den  Münzen 
äufsert  sich  ihr  Kinflufs  in  dem  Typus  des  Reiters. 

Die  ersten  Münzen  von  Odessos,  auf  denen  ein  Reiter  dargcstellt  ist,  sind 
um  200  v.  Chr.  geprägt;  zu  diesen  gehört  die  folgende; 

Vs.  Bärtiger  Kopf  mit  Lorbccrkranz  rechtshin. 

Rs.  OAHZlTfiN  unten.  Bärtiger  Reiter  mit  Kausia (?)  und  Chlamys  im  Schritt 
rechtshin,  in  der  Rechten  das  Füllhorn;  unter  dem  Leibe  des  Pferdes  ein 
Monogramm. 

Bronze,  2!  mm.  — München  (Sestini  Descriptio  62,  2 [daraus  Mionnet  Supp!. 
2,  350,  890)).  — Abbildung  der  Rs.;  Nr.  21. 

Hs  sind  von  diesem  Typus  etwa  zehn  durch  die  Monogramme  verschiedene  Sorten 
bekannt*’;  da  sie  im  Stil  nicht  sehr  von  einander  abweichen,  so  kann  ihre  Prägung 
nur  wenige  Jahrzehnte  gedauert  haben.  Allen  gemeinsam  ist  in  der  Tracht  des 
Reiters  der  Mantel,  die  übrigen  Gewänder  sind  nicht  zu  erkennen;  die  Kopf- 
bedeckung scheint  zu  wechseln  und  zuweilen  auch  ganz  zu  fehlen.  Aber  das  Auf- 
fallendste an  dem  Reiter  ist,  dafs  er  ein  Füllhorn  als  Attribut  hat.  Da  ihm  dieses 
mit  dem  Grofsen  Gott  gemeinsam  ist,  so  nannte  man  ihn  Sarapis  wie  diesen  und 
beschrieb  den  Typus  als  reitenden  Sarapis.  Das  hat  Michaelis  mit  Recht  für 
unzulässig  erklärt;  aber  dafs  der  Reiter  mit  dem  Grofsen  Gott  identisch  wäre,  gab 
auch  er  zu”.  Indessen  auch  das  ist  nicht  ganz  zutreffend,  sondern  es  liegt  nur 
eine  vorübergehende  Verschmelzung  zweier  Figuren  vor,  indem  der  Reiter  von  dem 
Grofsen  Gott  das  Füllhorn  als  Attribut  annimmt;  vielleicht  gehört  in  dieselbe  Zeit 
eine  kleine  Gruppe  von  Münzen,  auf  denen  der  gelagerte  Gott  ohne  Füllhorn 
dargestellt  ist”.  Aber  der  letztere  bleibt  immer  der  griechische  Gott,  während 

•>)  Mllnxcn  Nord  •Griechenlands  f,  2200 — 2208,  wänglcr  Sammlung  Sabouroff  1,36. 

Taf.  IV,  13.  M)  Münxen  Nord  •Griechenlands  i,  2185  — 21SS, 

,3)  Journal  tf  htlUnu  StuJies  6,  303;  ähnlich  Furt-  Taf.  IV,  5. 
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der  andere  schon  durch  die  Kleidung  von  ihm  getrennt  gehalten  und  nur  durch 
das  Füllhorn  dem  griechischen  Untcrwcltsgotte  assimilirt  wird.  Denn  dafs  das  Füll- 
horn ursprünglich  kein  Attribut  des  Reiters  war,  zeigen  alle  seine  Darstellungen  auf 
älteren  thrakischcn  Münzen.  Und  auch  in  Odcssos  selbst  fehlt  cs  nicht  an  Münzen, 
die  den  Reiter  als  Thraker,  ohne  das  griechische  Füllhorn,  zeigen;  es  sind  von 
diesem  Typus  jetzt  drei  verschiedene  Stücke  nachweisbar  ",  die  wohl  später  als  die 
anderen  in»  11.  oder  I.  Jahrhundert  v.  Chr.,  geprägt  sind.  Alle  drei  waren  bisher 
unbekannt,  so  dafs  es  gut  sein  wird,  eines  davon  hier  abzubildcn: 

Vs.:  Bärtiger  Kopf  (mit  Tänier)  r. 

Rs.:  OAHXI  im  Abschnitt.  Bärtiger  Reiter,  bekleidet,  im  Galopp  rechtshin, 
in  der  erhobenen  Rechten  den  Speer,  in  der  Linken  die  Zügel;  unter  dem 
Leibe  des  Pferdes  Iß.  Feld  leicht  vertieft. 

Bronze,  20  mm.  — Gotha.  — Abbildung  der  Rs.:  Nr.  2*3. 

Die  beiden  anderen  Kxemplare  sind  im  Stil  sehr  verschieden  von  dem  abgebildcten 
und  unter  sich;  auf  dem  einen  hat  der  Reiter  keinen  Speer,  sondern  er  erhebt  die 
Rechte  nach  vorn,  und  der  Mantel  flattert  hinter  ihm;  auf  dem  anderen  scheint  er 
aufscr  dem  Speer  auch  einen  Helm  zu  haben;  gemeinsam  ist  ihnen,  dafs  das  Pferd 
nicht  schreitet,  sondern  galoppirt.  Darin  entspricht  dieser  Typus  dem  der  odrysi- 
sehen  Königsmünzen'1,  auf  denen  seit  dem  V.  Jahrhundert  fast  immer  der  Reiter 
im  Galopp  dargestclit  ist,  meistens  mit  Speer,  aber  zuweilen  auch  die  Rechte  nach 
vorn  erhebend.  Die  Verwendung  für  die  Königsmünzen  bestätigt,  dafs  der  Reiter- 
typus eine  national -thrakische  Bedeutung  hat;  dcmgcmäfs  scheint  sogar  auf  der 
Urkunde  des  Vertrages  zwischen  Athen  und  Ketriporis  ein  Reiter  als  Wahrzeichen 
■der  thrakischcn  Könige  angebracht  zu  sein“.  — Es  wäre  nützlich,  den  »thrakischcn 
Reiter«  genauer  zu  studiren,  und  mit  Hülfe  der  Münzen,  die  bisher  dafür  nicht  be- 
rücksichtigt worden  sind,  würde  man  wohl  zu  brauchbaren  Resultaten  gelangen. 
Die  verschiedenen  kleinasiatischen  Reiterfiguren  wären  dabei  ebenfalls  zu  berück- 
sichtigen; besonders  der  alte  Typus  des  troischen  Dardanos  ist  dem  thrakischen 
sehr  ähnlich,  aber  auch  der  pisidischc  Reitergott  von  Baris,  Isinda  u.  s.  w.,  der  von 
einer  Schlange  begleitet  erscheint ",  der  lydisch-phrygischc  Reiter  mit  dem  Doppel- 
beil “ und  andere  verwandte  Figuren  müfsten  in  den  Kreis  der  Untersuchung  ge- 
zogen werden,  wobei  dann  agonistische  Typen  wie  die  Reiter  von  Tarent*’  und  Cult- 
figuren  auseinander  zu  halten  sein  würden.  — 

Eine  solche  weitgreifende  Untersuchung  kann  hier  natürlich  nicht  angestellt 
werden.  Die  Betrachtung  des  Reiters  auf  den  thrakischen  Münzen  spricht  nicht 


M)  Ebenda  n.  2210—2212,  laf.  IV,  15. 

Vgl.  die  Abbildungen  in  der  guten  Zusammen- 
Stellung  von  V.  Dobrusky,  La  numismatique  des 
rois  thraces  (im  bulg.  Sbornik,  Bd.  14),  andere 
im  Brit.  Mus.  Cat.  Tkrace  p.  201  und  203. 

*♦)  C.  I.  A.  2,  66  b.  Nach  Dumont  {Melange* 

tT  arck.  p.  469  n.  Il2e)  ist  aufscr  dem  Hinter- 
theil  eines  Pferdes  auch  ein  Bein  eines  Reiters 


zu  erkennen. 

**)  Für  Isinda  vgl.  G.  F.  Hill  im  Brit.  Mus.  Cat. 
Lyda  Intrad.  p.  XC1V.  Eine  unedirte  Kaiser- 
münze  von  Baris  mit  ähnlichem  Typus  befindet 
sich  im  Gothaer  Kabinct. 

**)  Vgl.  Imboof-ßlumer  Revue  suisse  Je  mm.  6,  62  fg. 
M)  Über  die  Reiter  von  Tarent  ».  Evans  A 'um. 
Chronkle  1889  (besonders  Seite  14). 
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dafür,  dafs  er  ursprünglich  ein  Unterweltsgott  gewesen  wäre,  wie  das  auch  nirgends 
bezeugt  ist;  denn  die  Bezeichnung  ’Hpiu;  findet  sich  für  ihn  erst  in  späterer  Zeit*8, 
und  sein  eigentlicher,  thrakischer,  Name  ist  überhaupt  gänzlich  unbekannt.  Er 
macht  auf  den  älteren  Münzen  durchaus  den  Eindruck  eines  Kriegsgottes,  und 
die  griechische  Tradition,  dafs  Ares  ein  Hauptgott  der  alten  Thraker  gewesen  sei, 
mag  auf  die  weitverbreitete  Verehrung  des  Reiter- Gottes  zurückgehen.  Die  oben 
besprochenen  Münzen  von  Odessos  aus  dem  Anfang  des  II.  Jahrhunderts  sind  wohl 
die  ältesten,  die  ihn  als  einen  friedlichen  Herrscher  erscheinen  lassen;  aber  das 
Symbol  dieses  Wesens,  das  Füllhorn,  hat  er  von  einem  hellenischen  Gotte  entlehnt; 
und  es  scheinen  auch  sonst  keine  älteren  Denkmäler  vorhanden  zu  sein,  auf  denen 
er  sicher  als  Untenveitsgott  zu  deuten  wäre.  Auf  den  Münzen  anderer  Gricchen- 
städte  des  thrakischen  Gebiets  kommt  in  vorrömischer  Zeit  kein  Reiter  vor;  in  der 
Kaiserzeit  dagegen  finden  wir  da  vielfach  Reiterfiguren,  in  denen  zuweilen  zwar 
sicher  der  Kaiser  zu  erkennen  ist,  sonst  aber  eher  der  alte  reitende  Gott  gemeint 
zu  sein  scheint.  In  einer  Stadt,  wo  der  Reiter-Gott  einen  Cultus  hatte,  lag  es  nahe, 
den  Reitertypus  auf  den  Kaiser  anzuwenden”;  und  so  finden  wir  grade  in  Odessos 
den  reitenden  Kaiser  als  einen  der  festen  Typen  der  städtischen  Prägung  schon 
von  Traian  an,  während  andere  Kaiserfiguren  nur  auf  den  neuen  Nominalen  Gor- 
dians Vorkommen.  Auf  einem  Theil  der  älteren  Münzen  ist  der  Kaiser  noch  galop- 
pirend  und  den  Speer  schwingend  dargestellt  (wie  auf  der  autonomen  Münze  Abb.  22), 
später  erscheint  er  immer  im  Schritt,  meistens  mit  dem  Speer  im  Arm  und  durch 
die  Tracht,  zuweilen  auch  durch  die  Gesichtszüge,  deutlich  gekennzeichnet;  letzteres 
gilt  sogar  für  eine  Münze  des  Severus,  wo  vor  dem  Reiter  ein  Altar  steht ” wie 
auf  manchen  Reliefs.  Das  Füllhorn  war  hier,  wo  der  Reiter-Gott  in  dem  reitenden 
Kaiser  aufgegangen  war,  natürlich  nicht  mehr  als  Attribut  zu  verwenden.  Aber  in 
zwei  anderen  Städten  an  der  Westküste  des  Schwarzen  Meeres,  Tomis  und  Istros, 
finden  wir  auf  Kaiscrmünzcn  noch  den  Reiter  mit  Füllhorn,  der  eben  wegen  dieses 
Attributs  als  ein  Gott  anzusehen  ist. 

Von  Tomis  ist  nur  eine  Münze  dieser  Art  nachweisbar,  welche  hier  zum 
ersten  Mal  publicirt  wird: 

Vs.  [BHPW]  | KAICAPI  Brustbild  des  Marcus  Aurclius  als  Caesar  mit  Gewand 
linkshin. 

Rs.  TOMI  TQN  Bärtiger  Reiter,  bekleidet,  mit  flatterndem  Mantel,  im  Trab 
rechtshin,  in  der  erhobenen  Rechten  das  Füllhorn,  in  der  Linken  die  Zügel. 

Bronze,  iS  mm.  — Bukarest.  — Abbildung  der  Rs.:  Nr.  23. 

Darstellungen  eines  ähnlichen  Reiters  kommen  auf  Reliefs  im  Gebiet  von  Tomis 
öfter  vor;  von  diesen  haben  einige  auch  Inschriften,  in  denen  die  dargestelltc  Figur 


*°)  In  Odessas  nur  einmal:  Neue  Jahrbücher  f.  cl. 
Phil.  Suppl.  19  (1853)  372,6,  ein  bekleideter 
Reiter  im  Galopp  mit  der  Dedication  "llpuri 

Vl)  Es  sei  hier  erwühnt,  dafs  in  christlicher  Zeit 


— und  bis  heutigen  Tages  — im  thrakischen 
Gebiet  nicht  selten  die  alten  Bilder  des  Reiter- 
gottes für  den  heiligen  Georg  genommen  wurden; 
vgl,  Dumont  Mil.  tf  an/i.  p.  509. 

,a)  Münzen  Nord-Griechenlands  t,  Taf.  IV,  2 5. 
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als  "llpco;  mit  oder  ohne  Beinamen  bezeichnet  wird9*;  aufserdem  giebt  cs  andere 
Inschriften  von  Tomis,  welche  den  Cultus  eines  Heros  bezeugen,  aber  keine  bild- 
liche Darstellung  von  ihm  geben91.  Diese  Denkmäler  gehören  wohl  sämmtlich  der 
römischen  Kaiserzeit  an”  und  sind  theils  von  Privatleuten,  thcils  von  einem  be- 
sonderen Cultverein  gestiftet96.  Vor  dem  Reiter  steht  auf  den  Reliefs,  abgesehen 
von  anderen  Theilen  der  Darstellung,  regelmäfsig  ein  Baum  mit  einer  Schlange, 
was  auf  eine  Figur  aus  dem  Kreise  der  Unterwcltsgotthciten  hinweist  ebenso 
wie  der  Name,  der  einmal  sogar  zu  4Hpn>  x*t«(/ödvto«)  zu  ergänzen  ist9*.  Das 
Füllhorn  aber,  durch  das  der  Reiter  der  Münze  ebenfalls  als  ein  Gott  dieses 
Kreises  bezeichnet  wird,  scheint  der  Reiter  der  Reliefs  nie  zu  haben”;  und  cs  mufs 
dahingestellt  bleiben,  ob  beide  Figuren  identisch  sind,  der  »Heros«  der  Inschriften 
also  zeitweilig  auch  von  der  Stadt  als  solcher  unter  die  Götter  des  öffentlichen 
Cultus  aufgenommen  worden  ist;  durch  die  Beigabe  des  Füllhorns  wäre  der 
ursprünglich  thrakischc  Gott  dann  hellenisirt.  — Ob  er  auch  als  Gott  der  helleni- 
schen Stadt  den  Namen  "Hpuc,  mit  oder  ohne  Beinamen,  führte,  bleibt  zweifel- 
haft. Fs  ist  in  Tomis  in  der  Kaiserzeit  auch  ein  städtischer  Cultus  des  Pluton 
nachweisbar,  durch  die  Inschrift”  eines  Priesters  IlXouTtovi  xat  Arjpr/rpt 

xai  Hei  also  in  derselben  eleusinischen  Verbindung  wie  in  Odessos;  doch 

ist  kaum  anzunchmen,  dafs  man  unter  IU*)uro»v  den  Reiter-Gott  verstand,  dessen 
städtischer  Cultus  ja  auch  nur  kurze  Zeit  gedauert  zu  haben  scheint  Die 
Münzen  der  Kaiserzeit  haben  in  Tomis  keinen  so  geschlossenen  Bilderkreis  wie 
in  Odessos,  so  dafs  sie  auch  keine  so  geschlossene  Vorstellung  von  dem  Cultus 
der  Stadt  geben. 

Gröfscrcn  Einflufs  hatte  der  Reiter-Gott  auf  den  Cultus  von  Istros,  der  mi- 
lesischen  Colonic  südlich  von  den  Donaumündungen.  Aber  auch  hier  tritt  er  erst 
in  der  Kaiserzeit  auf.  Zunächst  Anden  wir  ihn  mit  dem  Füllhorn,  dem  Typus  vor» 


93)  Arch.-cp.  Mitth.  au*  Österreich  6,  18,  38  (*|Jo<ot 
M...|ia£<!>,  vgl.  Amn.  90);  6,  19,39  (9|]pcu;); 

3»  7“C  I.  L.J  Supp).  7532  (Ere  tt  Diomno  >)). 
— Vgl.  Anm.  97.  — Auch  der  Kopf  de*  nach  dem 
Stadtnamen  erfundenen  Stadtgründcrs  Tomos  fin- 
det sich  auf  MUuzcn  der  Kaiserxeit  zuweilen  mit 
der  Umschrift  TOMOV  HPflOC  (öfter  TOMOC 
KTICTHC  oder  auch  TOMOC  allein);  aber  da 
bezeichnet  ?(jki>;  nur  den  berühmten  Mann  der  Vor- 
zeit, mit  dem  Heros-Gott  hat  das  nichts  zu  thun. 

*4)  Arch.-«p.  Mitth.  aus  Ö*u  8,  6,  14  {//frei  invkta 
sacro);  14,  18,  40  {Eroni  inv{ictv\  aus  Adam- 
klissi;  cf.  14,  18,  32  Henkel  mit  *llpcnvQ;);  C.  I. 
1..  3 Suppl.  75-43  (/•  O . Af.  //traf}.  — Vgl. 
auch  Anm.  97. 

*J)  Nur  arch.-ep.  Mitth.  6,  18,38  könnte  allenfalls 
etwas  Älter  sein.  — Das  Relief  Uber  dem  Volks- 
besehlufs  arch.-cp.  Mitth.  14,  22,  50  (vgl.  oben 
Anm.  49),  von  dem  nur  die  Pferdehufe  und 


andre  geringe  Reste  erhalten  sind,  »teilte  wohl 
nicht  den  Reitergott  dar,  sondern  die  in  der 
Inschrift  erwähnten  Di o »kuren. 

**)  Ober  den  Cultverein  vgl.  Kleinsorge,  Dt  ckit. 
(Jratairum  in  Ponti  Eu xini  ora  fte.  titorum 
rtbus  (Dias.  Halle  1888)  p.  3t,  und  neuerdings 
Ziebarth,  Das  griechische  Verdnswcscn  S.  $8 
und  207.  Sicher  auf  den  ’ilpot  bericht  »ich  aar 
die  Inschrift  Arch.-ep.  Mitth.  6,  19,  39,  aber  viel- 
leicht auch  19,  222,  89;  in  andern  Fällen  ist  c* 
unsicher,  um  welchen  Cultus  e»  sich  handelt,  »0 
auch  bei  dem  Fragment  19,  223,  90,  in  dem  v<m 
xkctvoxdofiot  die  Rede  ist,  was  doch  wohl  mit 
Thcoxenien  zusammen  hängt. 

5T)  Arch.-cp.  Mitth.  a.  Öst.  19.  93,  36  bilingur  In- 
schrift: Iltroi  Sutrum  ....  ~Hf>iui 

*■)  Wenigstens  ist  cs  in  den  Beschreibungen  nie 
erwähnt. 

Arch.-ep.  Mitth.  a.  ösL  8,  8.  21. 


Digitized  by  Google 


Pick,  Thrakische  MUiubilder. 


165 


Otlessos  noch  ähnlicher  als  der  Reiter  von  Tomis,  auf  Münzen  des  Pius  und  des 
Commodus;  Eine  von  diesen  ist  die  folgende: 

Vs.  AVT  M AVP  KOM  | ANTS1NINOC  Brustbild  des  Commodus  mit  I.orbcer- 
kranz,  Panzer  und  Mantel  rechtshin. 

Rs.  I CT Pl  H N £2  N Bärtiger  Reiter,  bekleidet,  im  Schritt  rechtshin,  in  der  einen 
Hand  das  Füllhorn,  in  der  anderen  die  Zügel. 

Bronze,  22  mm.  — Im  Handel.  — Abbildung  der  Rs.:  Nr.  24. 
Vergleichung  mit  den  Münzen  des  Pius  lehrt,  dafs  der  Reiter  das  Füllhorn  in  der 
rechten  Hand  hat  und  dafs  er  aufser  der  sonstigen  Kleidung  einen  Mantel  trägt, 
wie  der  Gott  von  Odcssos;  nur  ist  der  Kopf  hier  unbedeckt. 

Spricht  sich  in  diesem  Typus  dieselbe  Verschmelzung  des  thrakischcn  Reiters 
mit  dem  griechischen  Untcrwcltsgott  aus  wie  in  Odessos  und  Tomis,  indem  der 
Reiter  das  Füllhorn  des  anderen  als  Attribut  angenommen  hat,  so  finden  wir  auf 
späteren  Münzen  von  Istros,  seit  Severus,  den  Reiter-Gott  in  wesentlich  veränderter 
Gestalt.  Ich  beschreibe  eines  der  frühesten  Exemplare  des  neuen  Typus: 

Vs.  A K A C6TTT  j CCVHPOC  n Brustbild  des  Septimius  Severus  mit  Lorbeer- 
kranz, Panzer  und  Mantel  rechtshin. 

Rs.  ICTPIH  NUN  Bärtiger  Reiter  mit  Kalathos  auf  dem  Kopf,  bekleidet  und 
mit  Mantel,  im  Schritt  r.;  hinter  ihm  ein  Stab,  auf  dem  ein  Vogel  r.  steht. 

Bronze,  30  mm.  • — Sammlung  Lübbecke.  — Abbildung  der  Rs.:  Nr.  23. 
Auf  anderen  Münzen  des  Severus  erscheint  dann  noch  unter  dem  erhobenen  rechten 
Vorderfufs  des  Pferdes  ein  Altar,  und  in  dieser  Form  kehrt  der  Typus  unter  den  fol- 
genden Kaisern  regelmäfsig  wieder,  bis  die  Prägung  unter  Gordian  überhaupt  erlischt. 

Wegen  des  Kalathos  auf  seinem  Kopf  wurde  dieser  Gott  bisher  gewöhn- 
lich als  reitender  Sarapis  bezeichnet"1*.  Aber  es  gilt  hier  dasselbe,  was  wir 
oben  bei  dem  stehenden  Hs4;  Mi-i;  der  Kaisermünzen  von  Odessos  bemerkt  haben: 
der  Kalathos  ist,  wie  die  Münzen  des  Pius  und  Commodus  lehren,  kein  ursprüng- 
liches Attribut  des  Gottes,  sondern  der  Reiter  hat  ihn  erst  unter  Severus  angenommen, 
und  zwar  ebenso  wie  der  grofse  Gott  von  dem  alcxandrinischen  Sarapis;  nur  ist  es 
in  Istros  eine  ursprünglich  thrakische,  in  Odessos  eine  ursprünglich  griechische 
Figur,  die  durch  die  Annahme  dieses  äufseren  Abzeichens  mit  jenem  innerlich  ver- 
wandten Gotte  in  Verbindung  gesetzt  wurde.  Für  den  grofsen  Einflufs  der  ägyp- 
tischen Gottheiten  in  Nordgriechcnland 101  ist  auch  diese  Modification  älterer  Cult- 
gcstalten  ein  bemerkenswerthes  Zeichen.  — Welchen  Namen  der  Reiter-Gott  in  Istros 
geführt  hat,  ist  nicht  bekannt,  da  Dedicationen  an  ihn  bisher  nicht  nachgewiesen 
sind  ">1.  Nur  auf  einem  Grabdenkmal  aus  dem  Gebiet  von  Istros  ist  er  dargestellt, 


,8®)Nur  Drexlcr  Mylhol.  Beiträge  1,89  dachte  an 
den  thrakischcn  Reiter.  — Vgl.  meine  Einleitung 
zu  Istros  S.  s 57  fg. 

i®i)Vgl.  W.  Drexler,  Mythologische  Beitrage  Heft  I. 

'•*)Einc  Inschrift  aus  Dulghcru  (Kreis  Hirschowa), 
die  vielleicht  in  das  Gebiet  von  Istros  gehört, 
ist  einem  0s u)  gewidmet  (Arch.-ep. 


Mitth.  ii,  64,  134);  das  könnte  eine  ähnliche 
Umschreibung  für  den  Namen  des  Unterweits* 
gottes  sein  wie  Wti;  Mtfyac  in  Odessos.  — Auch 
das  scuerdotium  ATLIBER . . (arch.-ep.  Mitth.  17, 
87,  11)  könnte  allenfalls  mit  dem  Reiter-Gott 
etwas  zu  thun  haben. 

,M)  Arch.-ep.  Mitth.  19,  92,  35  aus  Kassapkiöi. 
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wodurch  wenigstens  bestätigt  wird,  dafs  er  auch  ltier  in  der  Kaiserzeit  als  eine 
Unterweltsgottheit  angesehen  wurde;  dem  Reiter  gegenüber  erscheint  eine  sitzende 
Frau,  die  ihm  die  rechte  Hand  entgegenstreckt,  unter  dem  Pferde  ein  Hund  und 
daneben  ein  Altar  mit  Schlange;  leider  ist  das  Relief  nicht  genauer  beschrieben, 
so  dafs  wir  nicht  wissen,  ob  der  Gott  in  rein  thrakischer  Gestalt  oder  mit  Füllhorn 
oder  anderen  Attributen  dargestellt  ist.  — Sehr  auffallend  ist  das  Attribut,  das  auf 
den  Münzen  seit  Severus  regelmäfsig  hinter  dem  Reiter  angebracht  ist,  der  im 
Hoden  steckende  Stab,  auf  dem  ein  Vogel  steht.  Der  Stab  ist  sehr  verschieden 
geformt;  gewöhnlich  ist  er  unten  zugespitzt ,M,  nur  auf  den  allerdings  sehr  rohen 
Münzen  Gordians  ist  er  von  oben  bis  unten  gleich  dick  und  sicht  aus  wie  ein 
Pfeiler  oder  eine  Säule;  in  anderen  Fällen  würde  man  ihn  am  liebsten  für  eine 
Fackel  halten,  auf  die  aber  der  Vogel  nicht  pafst.  Der  Vogel  könnte  ein  Adler 
sein  oder  noch  passender  vielleicht  ein  Seeadler,  da  das  Wappen  von  Istros  ein 
Seeadler  mit  einem  Delphin  in  den  Krallen  ist101.  Wenn  der  Stab  ein  Scepter 
sein  soll,  so  wäre  die  Verwandtschaft  mit  dem  schon  erwähnten  Typus  der  Münzen 
von  Sinope  bcachtenswerth10'1,  die  einen  bärtigen  Gott  mit  Kalathos  auf  einer 
Klinc  gelagert  zeigen,  mit  dem  Scepter  im  linken  Arm  und  einem  Adler  oder  See- 
adler auf  der  rechten  Hand.  Beide  Städte  waren  alte  milesische  Colonien,  und 
der  Seeadler  mit  dem  Delphin  war  auch  in  Sinope  ein  Haupttypus  der  älteren 
Münzen;  darum  konnte  hier  wie  dort  der  Seeadler  mit  jedem  beliebigen  Gotte,  der 
für  die  Stadt  Bedeutung  hatte,  in  Verbindung  gebracht  werden.  Ob  in  Sinope 
dieser  Gott,  der  mit  dem  alcxandrinischen  Sarapis  ohne  Zweifel  verwandt  ist, 
auch  selbst  mit  vollem  Rechte  Sarapis  genannt  werden  darf,  ist  nicht  so  sicher. 
Denn  der  ganze  Typus  ist  für  Sinope  neu,  er  taucht  erst  auf  den  Kaisermünzen 
auf10',  während  in  der  autonomen  Prägung  der  Stadt,  die  sich  durch  Jahrhunderte 
verfolgen  läfst,  keine  Spur  von  Sarapis  oder  irgend  einem  verwandten  Gotte  zu 
finden  ist1”’.  Damit  ist  nicht  gesagt,  dafs  die  Überlieferung,  die  das  älteste  Cult- 
bild  des  Sarapis  von  Sinope  nach  Alexandrcia  kommen  läfst,  falsch  sein  mufs; 
das  Werk  des  Bryaxis  kann  sehr  wohl  in  Sinope  existirt  haben,  wenn  auch  die 
vorrömischen  Münzen  und  Inschriften  dort  keinen  Sarapiscult  bezeugen.  Aber  wer 
der  dargestellte  Gott  war,  wissen  wir  nicht.  Da  er  ein  Hauptgott  der  hellenischen 
Stadt  Sinope  war,  so  mufs  cs  ein  hellenischer"”  Gott  gewesen  sein,  wahrschein- 
lich Pluton  — vielleicht  unter  einem  besonderen  lokalen  Namen  — , wie  es  auch 
der  Überlieferung  am  besten  entspricht.  Zweifelhaft  bleibt  indessen,  ob  der  Cultus 
dieses  Gottes  überhaupt  ununterbrochen  und  unverändert  von  der  ältesten  Zeit  an 


101 ) Vgl.  in  meinem  ersten  Bande  Taf.  III,  8.  9. 
l0>)Das  lehrt  aufser  den  MUnxen  besonders  das 
Dekret  zu  Ehren  des  Aristagnras  (oben  Anm.  55); 
vgl.  meine  Einleitung  xu  Istros  S.  150. 

"*)Vgl.  oben  Anm.  50. 

,#:jKine  Zusammenstellung  der  »Sarapiss-Tvpcn  von 
Sinope  gicht  W.  I frevler,  Der  Isis-  und  Sarapis- 


Cultus  in  Kleinasicn  (Num.  Zschr.  1889)  S.  $(g. 
WB)Cber  die  autonome  Prägung  von  Sinope  vgl. 

J.  P.  Six  im  jVumitm.  ChranüU  1885. 
n*)Der  Kalntlios  spricht  nicht  dagegen;  ihn  hätte 
Bryaxis  nur  von  einem  älteren  Cultbild  des  Gotte* 
hcibehaltcn ; dafs  in  der  Zeit,  wo  die  milcsischen 
Colonien  am  Schwarxen  Meere  gegründet  wurden, 
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bcibchaltcn  worden  war,  und  ferner  ob  dann  in  der  Kuiserzcit,  als  der  in  Ägypten 
zun»  Sarapis  umgcbildetc  Gott  von  Alexandreia  her  auch  nach  seiner  alten  Hei- 
math  Sittope  kam,  die  beiden  Gestalten  mit  einander  verschmolzen  worden  sind, 
oder  der  alte  hellenische  Untcrwcltshcrrschcr  seine  Sonderexistenz  neben  den» 
neuen  bewahrt  hat  wie  in  Odessos  der  Öj4;  — Aber  es  ist  nicht  mög- 

lich, alle  damit  zusammenhängenden  Fragen  hier  zu  behandeln;  es  wäre  nur  zu 
wünschen,  dafs  bessere  Kenner  der  Mythologie  bei  Arbeiteu  über  die  Unterwelts- 
gottheiten  die  Münzen  ausgiebiger  benutzten.  Mir  kam  cs  hier  nur  darauf  an,  zu 
zeigen,  dafs  eine  der  mannichfachcn  Gestaltungen,  in  denen  der  Beherrscher  der 
Unterwelt  auf  Münzen  erscheint,  auf  Umbildung  des  alten  thrakischen  Reiters  be- 
ruht. Wir  fanden  ihn  zuerst  in  Odessos  hcllenisirt,  mit  dem  Füllhorn  des  Grofsen 
Gottes  als  Attribut,  dann  aber,  nachdem  er  einmal  in  den  öffentlichen  Cultus  der 
Stadt  cingcdningcn  war,  auch  ohne  Füllhorn  in  äufserlich  rein  thrakischcr  Form; 
aber  in  anderen  Städten  desselben  Gebiets,  Tomis  und  lstros,  tritt  er  wieder 
mit  dem  Füllhorn  auf,  bis  der  hcilcnisirtc  Gott  in  letzterer  Stadt  schliefslich, 
unter  Verzicht  auf  dieses  Symbol,  mit  dem  alcxandrinischcn  Sarapis  verschmolzen 
erscheint 

VI.  Der  Kolofs  des  Apollon  von  Kalamis  und  andere  Apollon-Typen. 

Als  Marcus  Lucullus  im  Jahre  72  v.  Chr.  die  Gricchcnstädte  an  der  West- 
küste des  Schwarzen  Meeres  eroberte,  die  mit  Mithradates  verbündet  gewesen  waren, 
entführte  er  aus  Apollonia  eine  alte  Kolossalstatuc  des  Apollon,  ein  Werk  des 
Kalamis,  und  stellte  sie  in  Rom  auf  dem  Capitol  wieder  auf“0.  Kinc  Beschreibung 
dieses  Bildes  ist  nicht  überliefert;  nur  dafs  cs  ein  Kolofs  war,  berichten  die  Autoren. 
Münzen  von  Apollonia,  auf  denen  man  eine  Nachbildung  der  Statue  hätte  erwarten 
können,  kannte  man  nicht  ; denn  bisher  waren  es  nur  Kaisermünzen,  die  man  dieser 
Stadt  sicher  zuthcilen  konnte,  und  die  auf  ihnen  erscheinenden  Apollontypcn  kamen 
natürlich  nicht  in  Betracht111.  Seit  kurzem  wissen  wir  aber,  dafs  gewisse  Münzreihen 
aus  älterer  Zeit  — vom  V.  bis  zum  II.  oder  I.  Jahrhundert  v.  Chr.  — , die  man  fiir 
kleinasiatisch  gehalten  hatte,  vielmehr  in  Apollonia  l’ontica  geprägt  sind.  Die  zu- 
verlässigen Fundangaben,  aus  denen  das  mit  zweifelloser  Sicherheit  hervorgeht, 
verdanken  wir  dem  verdienten  Numismatiker  des  bulgarischen  Nationalmuscums  in 


der  Kalatho*  auch  anderen  männlichen  Gottheiten 
gegeben  wurde,  lehrt  der  Apollon  von  Olbia, 
von  dem  unten  die  Rede  *ein  wird  (Abbil- 
dung 31;  S.  I72fg.)- 

1 **) Strabo  7,  6,  1;  Fliniu»  i».  k.  34,  39;  Appian 
Ill/r . 30.  — Über  den  Feldzug  des  M.  Lucullu* 
vgl.  meine  Einleitung  zu  Moe»ia  inferior  i'Münzcn 
Nord-G rieche nlands  1,  64 fg.).  — In  Rom  xtand 
der  Kulof»  wohl  auf  dem  Capitol,  wie  Strabo 
und  Flinius  übereinstimmend  berichten;  Appian« 
Jxlufeucli  de*  archi"to«-»«rl,.n  Intliluu  XIII. 


Angabe  t&v  ivaxefpevw  «v  ttp  HaXatfi»  kann 
ein  Flüchtigkeitsfehler  »ein;  vielleicht  dachte  er 
an  den  Apollo  t’atatimu. 

11 Auf  Kaiserin tiiu.cn  findet  sich  in  Apollonia  öfter 
ein  Tempel,  in  dem  als  Cultbild  ein  stehender 
nackter  Apollon  erscheint;  seine  Attribute  sind 
nirgends  deutlich.  — Einmal  erscheint  nuf  einer 
Mün  *c  derselben  Zeit  als  Vorderseite  statt  eines 
Kaiserkopfes  das  Brustbild  des  epiuiymen  Gölte» 
Apollon  mit  I-orbccrzweig  \or  der  Brust. 
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Sophia,  Herrn  D.  E.  Taechella"’;  seine  Beobachtungen  sind  im  letzten  Heft  der 
Revue  numismatique  publicirt,  und  ich  habe  an  derselben  Stelle  in  einem  Nachtrag 
zu  seinem  Artikel  die  Bedeutung  dieser  Entdeckung  schon  hervorgehoben;  da  aber 
dort  die  Abbildungen  fehlen,  so  komme  ich  auf  das,  was  archäologisch  interessant 
ist,  hier  noch  einmal  zurück. 

Die  Funde  lehren,  dafs  die  bisher  sehr  verschieden  zugetheilten  Münzen  mit 
einem  Anker  auf  der  einen  Seite  alle  oder  zum  grofsen  Theil  in  Apollonia  I’ontica 
geprägt  sind.  Ganz  sicher  ist  es  flir  alle  diejenigen,  die  auf  der  anderen  Seite  einen 
Apollontypus  haben,  und  diese  allein  kommen  hier  in  Betracht.  Die  ältesten  von 
ihnen  haben  auf  der  Vorderseite  nur  den  Kopf  des  Apollon"’;  aber  da  die  Stempel- 
Schneider  grade  der  besten  Zeit  die  genaue  Wiedergabe  statuarischer  Vorbilder 
dabei  verschmähten,  so  wird  daraus  nichts  für  den  Stil  der  Statue  zu  lernen  sein. 
Aber  auf  späteren  Münzen,  die  wohl  alle  in  das  zweite  Jahrhundert  gehören,  er- 
scheint Apollon  in  ganzer  Figur,  entweder  sitzend  oder  stehend.  Der  auf  dem 
Omphalos  sitzende  Apollon  ist  nur  eine  Nachahmung  des  verbreiteten  Typus 
der  Seleukidcnmünzcn,  die  in  dieser  Gegend  auch  circulirten,  wie  ich  für  die  nahe 
verwandte  Darstellung  der  Münzen  von  Istros  an  einem  anderen  Orte  nachgewiesen 
habe"*;  aber  auch  sonst  könnte  man  in  dieser  sitzenden  Figur  keine  Copic  der 
Kolossalstatuc  sehen.  Wir  haben  uns  also  nur  mit  dem  Typus  des  stehenden 
Apollon  von  Apollonia  zu  beschäftigen,  der  zunächst  auf  zwei  silbernen  und  einer 
kupfernen  Ankermünze  erscheint: 

a)  Vs.  AP'OA  im  Felde.  Anker. 

Rs.  Nackter  Apollon  nach  vorn  stehend,  in  der  vorgcstrccktcn  Rechten  einen 
Zweig,  in  der  etwas  gesenkten  Linken  den  Bogen  und  zwei  Pfeile;  die 
rechte  Hand  ist  vielleicht  auf  eine  Säule  gestützt. 

Silber,  17  mm.;  Gewicht  2,55  g.  — Sammlung  Six.  — Abbildung:  Nr.  26. 

b)  Vs.  ebenso  wie  a. 

Rs.  ebenso  wie  a,  aber  der  Zweig  in  der  Rechten  des  Gottes  reicht  bis  zum 
Boden  (ohne  Stütze). 

Silber,  20  mm.;  Gewicht  3,62  g.  — Berlin  (Imhoof-Blumcr  Griech.  Münzen 
S.  85,  155,  Tafel  VI,  19).  — Abbildung  der  Rs.:  Nr.  28. 

c)  Vs.  A im  Felde  links.  Anker.  Pcrlkrcis. 

Rs.  ebenso  wie  b,  aber  der  Kopf  des  Gottes  vielleicht  linkshin  und  das  Attribut 
in  der  Linken  undeutlich. 

Bronze,  15  mm.  — Sammlung  Imhoof  ( Monnates  grecques  237,48).  — 
Abbildung  der  Rs.:  Nr.  27.  — Ein  gleiches  Stück,  auf  dem  der  Bogen  in 
der  Linken  des  Gottes  noch  erkennbar  ist,  war  unter  den  in  Apollonia 
selbst  gefundenen  Münzen;  vgl.  Taechella  Revue  »um.  1898,  212,  10. 


1 ,s) Rrvtu  numismatiqut  210—218  (Taechella)  — 33;  236,  36  — 41.  — Abbildung:  ein«  Kopf« 

und  219— 230  (Pick).  auch  bei  Overbeck  Apollon,  Mün/tafcl  II,  51. 

nI)  Imhoof- Hl umer,  Mcnmws  grrtqntt  p.  235,  28  |M)  Münzen  Nord-Griechenland«  I,  ijafg. 
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Von  diesen  drei  Münzen  ist  vielleicht  die  kupferne  als  die  älteste  anzusehen,  weil 
sie  den  Stadtnamen  noch  durch  das  blofsc  A angiebt;  von  den  silbernen  zeigt  die 
der  Sammlung  Six  viel  feinere  Arbeit  und  ist  also  wohl  älter  als  die  Herliner.  Aber 
alle  drei  gehören  wohl  in  die  erste  Hälfte  des  II.  Jahrhunderts  v.  Chr.  Dafs  der 
altcrthümliche  Typus  des  Apollon  nicht  erst  in  dieser  Zeit  entstanden  ist,  ist  sicher; 
man  wird  das  auf  der  Münze  nachgebildete  Original  spätestens  um  450  anzusctzen 
haben,  und  da  die  Münzen  in  Apollonia  geprägt  sind,  so  wird  man  ohne  weiteres 
berechtigt  sein,  das  Vorbild  ihrer  Darstellung  in  dem  Apoilonkolofs  des  Kalamis 
zu  suchen. 

Dasselbe  gilt  für  die  beiden  folgenden,  gröfseren  Münzen: 

a)  Vs.  Kopf  des  Apollon  mit  Lorbeerkranz  rechtshin. 

Rs.  APOAAQN[OE]  r.,  lATPOfY)  1.  Nackter  Apollon  nach  vorn  stehend  und 
linkshin  blickend,  die  Rechte  auf  einen  langen  Zweig  gestützt,  in  der  ge- 
senkten Linken  I’feil  und  Bogen;  zwischen  dem  Zweig  und  dem  r.  Ober- 
schenkel Spuren  von  Schrift  oder  Bcizcichcn. 

Bronze,  24  mm.  — Sammlung  Löbbecke  (Grotefend  Anzeiger  1870, 
19,2;  Sallet  Zeitschrift  für  Numismatik  5,  108;  Löbbecke  ebenda  15,  4).  — 
Abbildung:  Nr.  29. 

b)  ebenso,  aber  mit  vollständiger  Schrift  APOAAJ2NOX  IATPOY.  Roherer  Stil. 

Bronze,  25  mm.  — Paris  (Lambros  Bulletin  de  corr.  lull  2,  508,  2, 
pl.  XXIV,  2;  bessere  Abbildung  der  Rückseite  bei  Overbeck,  Apollon, 
Münztafel  I,  28).  — Abbildung:  Nr.  30. 

Man  hatte  auch  diese  Münzen,  deren  Fundort  unbekannt  ist,  für  kleinasiatisch  ge- 
halten; nur  Herr  Löbbecke  schlug  für  sein  Exemplar  die  richtige  Zutheilung  vor, 
weil  die  Fabrik  die  gleiche  ist  wie  bei  den  Münzen  der  Nachbarstadt  Mesambria. 
Jetzt  lehrt  die  genaue  Übereinstimmung  des  Apollontypus  mit  dem  der  drei  Anker- 
münzen, dafs  diese  beiden  Stücke  wirklich  nach  Apollonia  gehören,  wo  übrigens 
auch  der  Beiname ’lr,T7<i;  für  Apollon  inschriftlich  bezeugt  ist"1.  Für  die  Vorderseite 
ist  der  Typus  der  älteren  Silbermünzen,  der  Kopf  des  Apollon,  wieder  aufgenommen; 
sic  sind  aber  wohl  später  als  die  drei  Ankermünzen,  vermuthlich  aus  gleichem  An- 
lafs  und  gleichzeitig  wie  die  Tctradraclimen  von  Odcssos mit  BEOY  METAAOY, 
also  nur  wenige  Jahrzehnte  vor  der  Entführung  der  Statue  aus  Apollonia,  geprägt.  — 
Suchen  wir  unter  den  römischen  Münzen  nach  Apollontypen,  die  den  Gott  ähnlich 
genug  darstellen,  um  ebenfalls  als  Nachbildungen  der  Statue  des  Kalamis  angesehen 
werden  zu  können,  so  werden  wir  in  späte  Zeit  geführt.  In  ähnlicher  Haltung 
erscheint  zwar  Apollo  auf  vielen  Kupfermünzen,  nicht  selten  auch  mit  dem  Lorbeer- 
zweig  in  der  Rechten;  aber  der  einzige  Typus,  bei  dem  wahrscheinlich  bewufste 
Nachahmung  jener  Statue  vorliegt,  findet  sich  auf  Kupfermünzen  des  Gallus  und 
des  Volusianus,  die  einen  nackten  Apollon  mit  Zweig  und  Bogen  (?)  auf  einem 

m)  Duroont  Mil.  <far<k.  p.  459  n.  III  d 7:  xtfttc  Iqtpfip}  Die  Inschrift  gehört  wohl  in  den  An- 

Tijs  r.iXt't  perd  tI,*  Ixmnsti  ....  fang  der  römischen  Zeit. 

n<)  Vgl.  oben  S.  155. 
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Berge  stehend  zeigen1".  Da  der  Kolofs  des  Kalamis  in  Rom  auf  dem  Capitol 
stand  und  die  Attribute  mit  denjenigen  der  Münzen  von  Apollonia  übercin-timmcn, 
so  dürfen  wir  vielleicht  auch  auf  diesen  römischen  Münzen  das  Werk  des  Kalamis 
wiedererkennen. 

Overbeck,  der  von  den  griechischen  Münzen  nur  die  beiden  letzten,  die  mit 
der  Beischrift  'AidUuM;  kannte,  und  zwar  nur  die  rohere  aus  eigener  An- 

schauung, glaubte  in  dem  Typus  die  Nachbildung  einer  streng  archaischen  Statue 
erkennen  zu  sollen'1’,  wozu  ihn  wohl  namentlich  die  Haltung  der  Oberarme  und 
die  Stellung  der  Beine  vcranlafstc.  Aber  diese  Steifheit  kommt  auf  die  Rechnung 
des  ungeschickten  Stempelschneiders,  durch  dessen  Schuld  wohl  auch  der  Kopf 
des  Gottes  so  übertrieben,  direkt  nach  links  gedreht  erscheint;  die  besseren  Wieder- 
holungen der  Statue,  auf  den  Ankermünzen,  lehren,  dafs  das  Original  schon  eine 
wesentlich  freiere  Behandlung  zeigte,  so  wie  sie  flir  die  Zeit  des  Kalamis  passend  ist. 
Man  erkennt  trotz  der  Kleinheit  der  Reproduktionen  wenigstens,  dafs  der  nackte 
Gott  ruhig  stehend  dargestcllt  war,  der  linke  Rufs  etwas  zurücktretend  und  entlastet, 
der  Kopf  vielleicht  ein  wenig  nach  links  (zur  rechten  Schulter)  geneigt;  die  Arme 
liegen  nicht  eng  an,  sondern  schon  die  Oberarme  siml  etwas  vom  Körper  getrennt 
In  der  Haartracht  stimmen  die  Kxemplarc  nicht  genau  überein;  vielleicht  ist  sie  am 
treuesten  auf  der  Berliner  Silbcrmünze  (Abb.  28}  wietiergegeben,  wo  sie  so  auffallend 
ist,  dafs  man  sie  schwerlich  tlem  Stempclschneider  zuschreiben  kann.  Deutlich  sind 
die  Attribute,  der  lorbeerzweig  in  der  Rechten,  der  Bogen  mit  zwei  Pfeilen  in 
der  Linken;  zweifelhaft  bleibt  nur,  in  welcher  Weise  bei  dem  Original  der  Lorbccr- 
zweig  behandelt  war.  Auf  den  meisten  Münzen  erscheint  er  deutlich  als  ein  langer 
Zweig,  den  der  Gott  mit  der  Rechten  auf  den  Boden  stützt aber  bei  der  stilistisch 
besten  Münze  (Abb.  26)  sieht  cs  eher  aus,  als  ob  tler  Stamm  unterhalb  der  Hand 
eine  Stütze  wäre,  etwa  wie  bei  der  Nachbildung  der  Parthcnos  auf  einer  kilikischen 


,tt)Cohcn  $*,  *39«  *3-  *4  (Gallu*)  und  ?f*8, 17.  18 
(Volusianu»)  mit  der  Beiscbrifl  ARSASI  oder 
ARN  AZI  im  Felde,  deren  alte  Erklärungen  kürz- 
lieh  von  Mowat  durch  den  Nachweis  widerlegt 
worden  sind,  dafs  Arwuius  ein  römischer  Eigen- 
name ist  (Mrvut  nurn.  1898,  287  s.);  was  das  Wort 
mit  dem  Apollo  zu  thun  hat,  bleibt  aber  nach 
wie  vor  unklar,  da  die  Vermuthung,  dafs  der  dar- 
geslellte  Apollo  da*  besondere  Ciilthild  der  Ar- 
naaicr  war,  auch  nicht  viel  weiter  hilft.  — Das  ron 
Overbeck  abgebildetc  ExemplaT  (Apollon,  Münz- 
tafcl  111,  29;  S.  310)  zeigt  in  der  Linken  de* 
Gottes  eine  S eh  lange  *tatl  des  Bogens,  aber 
•selbst  wem»  da*  auf  allen  Exemplaren  *0  «ein 
«nlltc,  würde  die  Identification  mit  der  Statue 
des  Kalamis  wahrscheinlich  bleiben,  weil  der 
Gott  auf  einem  Berge  steht  und  offenbar  ein 
Kolostnlbild  gemeint  ist.  Die  Ersetzung  des  Bo* 
gen»  durch  die  Schlange  könnte  den  Zweck  ge- 


habt haben,  den  Apollo  als  Hcilgott  zu  bc* 
zeichnen;  auf  gleichzeitigen  Münzen,  die  ihn  in 
sehr  ähnlicher  Haltung  zeigen,  ist  er  AfetU  Saht- 
taris  genannt  (Cohen  53,  238,  19-22  und  *6$, 
IJ — 16;  Overbeck  Mönztafel  III,  58);  man  hat 
wühl  beides  mit  der  Pest,  die  damals  wUtbcte,  in 
Verbindung  zu  bringen  (vgl.  Eckhcl  D,  X.  7»  iS*)* 
M*)Kun*tmvthologic  4,  Apollon,  S.  27. 
n9)  Ebenso  erscheint  Apollon  mit  aufgestülptem  Lor- 
beerzweig auf  Münzen  von  Metapont  (1.  B. 
Overbeck  Münztafcl  III,  9,  noch  ähnlicher  auf 
einem  Stück  in  München);  dagegen  in  der  jum- 
pbylischcn  Stadt  Sidc  findet  sich  ab  regel- 
mäßiger Typu»  ein  Apollon,  der  in  der  vor* 
gestreckten  Rechten  frei  einen  kurzen  Lorbeer- 
zweig  halt  (x.  B.  Overbeck  Münztafci  III,  52; 
vgl.  aber  53;  nähere*  hei  Six  Aznar,  threnktt 
1897,  194  f.,  pl.  IX).  — Vgl.  auch  FortwSugkr 
in  Roschers  Lexikon  I,  4$6fg. 
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Münze’”;  Hie  römischen  Münzen  geben  Hem  Gott  ebenfalls  einen  kurzen  Zweig, 
aber  ohne  Stütze.  Vielleicht  geben  einst  bessere  Exemplare  Aufschlufs  über  diesen 
Punkt,  Her  für  Hie  Würdigung  des  Originals  ja  nicht  unwichtig  ist. 

Inwieweit  dieser  Nachweis  einer  Apollonstatue  des  Kalamis  auf  Münzen 
kunstgeschichtlich  zu  verwerthen  ist,  das  wird  von  archäologischer  Seite  zu  lie- 
urtheilen  sein.  Jedenfalls  klären  uns  die  Münzbilder  über  Stellung  und  Attribute 
des  Originals  auf,  und  vielleicht  wird  es  mit  ihrer  Hülfe  möglich  sein,  etwaige  Nach- 
ahmungen oder  Umbildungen  in  der  grofsen  Kunst  nachzuweisen.  — Ob  für  die 
Gestalt  des  anderen  Apollon  von  Kalamis,  des  Alexikakos  im  Kerameikos  zu 
Athen”',  daraus  etwas  sicheres  zu  lernen  ist,  lasse  ich  dahingestellt;  von  den 
Apollon-Darstellungen  auf  attischen  Münzen  scheint  diejenige  mit  dem  Zweig  in 
der  gesenkten  Rechten  und  dem  Bogen  in  der  vorgcstrccktcn  Linken,  die  als  Bei- 
zeichen auf  Tetradrachmen  und  auch  als  selbständiger  Typus  vorkommt am 
ehesten  auf  Kalamis  zurückführbar  zu  sein;  die  Statue  stände  dann  in  der  Mitte 
zwischen  dem  gebundeneren  Hermes  Kriophoros  der  Münzen  von  Tanagra”*  und 
dem  freieren  Apollonkolofs  von  Apollonia.  — 

Auf  die  l'rage,  ob  der  Lorbcerzwcig  als  Attribut  ganz  allgemein  den  Apollon 
als  Heilgott  characterisirt,  wie  cs  für  Apollonia  die  letzten  Münzen  zeigen,  kann  hier 
nicht  eingegangen  werden.  In  den  griechischen  Colonien  am  Pontos  Kuxeinos  scheint 
es  so  gewesen  zu  sein,  da  grade  hier  Apollon  in  den  Inschriften  vielfach  den  sonst 
nicht  üblichen  Beinamen  führt  und  auf  Münzen  der  Lorbcerzwcig  besonders 

häufig  als  sein  Attribut  erscheint,  wenn  auch  die  Zusammengehörigkeit  von  Attribut 
und  Beinamen  nur  in  Apollonia  ganz  sicher  ist.  Auf  Münzen  von  Pantikapaion,  wo 
der  ’As&Xttv  ’lrpp*;  in  Inschriften  am  häufigsten  vorkommt,  findet  sich  der  Gott 
nicht  in  ganzer  Figur;  aber  auf  einem  Relief  aus  dieser  Stadt”*,  das  Rcinach  eben 
in  die  Zeit  des  Kalamis  setzen  will,  hat  Apollon  aufser  der  Kithara  einen  langen 
Lorbeerzweig.  — 

Auch  ein  anderes  Relief,  das  ein  statuarisches  Original  dieser  Periode  wieder- 
zugeben scheint,  zeigt  vielleicht  den  Gott  mit  demselben  Attribut.  Ich  meine  das 
oft  erwähnte  Turincr  Relief,  von  dem  Ricci  kürzlich  die  erste  Abbildung  gegeben 
hat  Es  zeigt  eine  altcrthiimliche  Figur  des  Apollon,  nackt,  rechtshin  stehend, 
der  auf  der  vorgestreckten  Rechten  einen  Vogel  hält,  während  das  Attribut  der 
etwas  gesenkten  Linken  fehlt.  Ricci  glaubt  mit  Overbeck,  gestützt  auf  eine  Münze 
von  Alabanda dafs  dort  der  Bogen  zu  ergänzen  sei;  und  das  ist  gewifs  möglich. 


I5*)lmhnnf  und  G.irdner,  Num.  (cmmtutary  Fm- 
laniis  pl  V n.  XXII  (p.  I27). 
tJl) V|L  Furtwängler  in  Roschers  Lexikon  1,  456 
und  Overbeck  Apollon  S.  165  fg. 

,rr)  Imhoof  und  Gardner,  Xum,  eotum.  *n  Fuuionioj 
pl.  CC  n.  XV  und  XVII  mm  Overbeck  Mun/t-ifcl 
IV,  33  (dagegen  ist  Imhoof  n.  XVI  = Overbeck 
11.  29  *u  frei  und  giebt  schwerlich  dieselbe  Statue 
wieder). 


,w) Vgl.  die  Abbildung  bei  Imhoof  und  Gardner 
pl.  X n.  XI.  XII  (p.  116). 

**')  AUemmettU  et  memtv'rej  ( t\>n  i<ition  /’/«'/).  A 'me  2, 
57  7<’.  !>1*  VII. 

*SJ)  RtmdUcnti  ätlii  A\  Auadrmii  dti  1&97 

p.  222s.,  Abbildung  auf  p.  224  l>ic  Litterntnr 
Uber  das  Relief  dort  und  bei  Overbeck  Kunst* 
mytb.  4,  Apollon,  S.  71. 

,Jto)  Overbeck  a,  a.  O.  Seite  71,  Mün/tafcl  V,  7.  — 
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Aber  vielleicht  ist  die  Annahme  passender,  ilafs  die  linke  Hand  einen  auf  den 
Boden  gestützten  Zweig  hielt,  ähnlich  wie  auf  den  Münzen  von  Apollonia.  Diese 
Vereinigung  von  Attributen,  Vogel  (Rabe)  auf  der  Rechten  und  langer  Lorbccrzwcig 
in  der  Linken,  findet  sich  auf  Kaisennünzcn  von  Sestos,  von  denen  ich  eine  abbildc: 
Vs.  AV  K...  | AAEEAN  AP..  Brustbild  des  Severus  Alexander  mit  Lorbeer- 
kranz,  l’anzer  und  Mantel  rechtshin. 

Rs.  CH  C Tl£2N  Nackter  Apollon  I.  stehend,  auf  der  vorgcstrccktcn  Rechten 
einen  Vogel,  im  1.  Arm  einen  langen  Zweig. 

Bronze,  18  mm.  — Gotha.  — Abbildung  der  Rs.:  Nr.  32. 

Die  Darstellung  kehrt  auf  den  späteren  Kaisermünzen  von  Sestos  so  häufig  wieder, 
ilafs  sie  gewifs  eine  lokale  Bedeutung  hat  und  ein  in  Sestos  vorhandenes  Cultbild 
wiedergiebt,  welches  mit  dem  Original  des  Turiner  Reliefs  wohl  verwandt  sein 
konnte;  auf  anderen  Münzen  sieht  die  Figur  auch  alterthümlicher  aus.  Die  Art, 
wie  der  Gott  hier  den  Zweig  hält,  indem  er  ihn  mit  der  Hand  so  umfafsl,  dafs  er 
im  Arm  ruht,  entspricht  nicht  der  des  Reliefs,  wo  die  Hand  mit  dem  Zweige  frei 
vorgcstrcckt  wäre;  aber  vielleicht  steht  dieser  Typus  dem  Relief  doch  näher  als 
der  von  Alabanda.  — 

Schlicfslich  führe  ich  noch  einen  Apollon-Typus  an,  der  bisher  nicht  be- 
achtet worden  ist.  Sallet  und  Overbeck  hatten  schon  hervorgehoben,  dafs  auf  einem 
späten  Tetradrachmon  von  Sinope  eine  altcrthümlichc  Statue  nachgebildct  ist,  die 
den  Gott  mit  einem  Lorbeerzweig  in  der  Rechten  und  einem  am  linken  Arm  hän- 
genden kugeligen  Gcfafs  darstellt,  und  beide  haben  diesen  Typus  für  die  archaische 
Apollonstalucttc  von  Naxos  im  Berliner  Museum  zur  Vergleichung  herangezogen"'. 
Indessen  der  Apollon  von  Sinope  ist  nicht  altcrthümlich  genug;  er  ist  wohl  nicht 
viel  älter  als  der  des  Kaiamis  in  der  Schwesterstadt  Apollonia.  Dagegen  haben 
wir  in  einer  dritten  milcsischcn  Colonic  am  Pontos  Euxcinos  einen  Apollontypus 
der  wesentlich  älter  und  dem  von  Naxos  viel  ähnlicher  ist.  Er  findet  sich  auf 
Kupfermünzen  von  Olbia,  die  wahrscheinlich  im  I.  Jahrhundert  n.  Chr.  geprägt 
sind  und  trotz  :dler  Rohheit  Beachtung  verdienen;  ich  bilde  ein  Exemplar  ab: 


Auf  der  dort  ebenfalls  zum  Vergleich  heran« 
gezogenen  Münze  von  Tylisos  auf  Kreta 
(Münztafcl  V,  5)  bat  der  Gott  in  der  Rechten 
nicht  einen  Vogel,  sondern  einen  Ziegen- 
kopf (*.  Svoronos  Asm.  dt  ia  Critt  p.  329, 
pl.  XXX*  XXXI);  sic  kommt  also  nicht  weiter 
in  Betracht.  — Dagegen  kehrt  der  Typus  viel- 
leicht auf  einem  Silbermedaillon  des  II.1dri.1n 
wieder,  das  Fr.  Gnccchi  kürzlich  publicirt  hat 
(A'nista  di  num.  1898,  49,  8,  I,  8);  die  Attribute 
de«  in  einem  Tempel  stehenden  Gottes  sind 
nicht  ganz  deutlich,  doch  glaube  ich  den  Vogel 
zu  erkennen,  und  der  lingen  ist  mindestens 
möglich;  danach  würde  auch  dieses  Medaillon 
der  Stadt  Alabanda  zuzuthcilen  «ein,  auf  deren 


Müii/cn  übrigens  noch  andere  beachtenswertbe 
Apollontypen  erscheinen. 

m)A.  v.  Sallet  Z-chr.  f.  Num.  9,  139;  Overbeck 
Apollon  S.  36;  anders  Furtwänglcr  in  Ro*chets 
Lexikon  I,  45t.  — Das  Tetradrachmon  von  Si- 
nope ist  nur  in  dem  einen  Exemplar  der  Samm- 
lung Waddington  bekannt  und  zuletzt  von  I»* 
hoof  (Z'cbr.  f.  Num.  20,  272,  l,  XI,  6)  pobli* 
ein  worden.  Eine  Kupfermünze  der  Stadt, 
die  an  derselben  Stelle  (272,2,  XI,  7)  no* 
beschrieben  und  abgebildet  ist,  zetgl  eine  ver- 
wandte Dar*tcllung  de«  Apollon , aber  mit  un- 
deutlichen Attributen  (in  der  Linken  den 
Zweig.1);  neben  ihm  steht  ein  Dreifuf*. 
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V's.  OA  Biono  Brustbild  des  Apollon  rechtshin. 

Rs.  A A4  OC  | CATY  Nackter  Apollon  mit  Kalathos  nach  vom  stehend,  in  der 
vorgestreckten  Rechten  ein  kugelähnliches  Attribut,  in  der  I-  Bogen  und 
Pfeil. 

Bronze,  20  mm.  — Moskau,  Histor.  Museum.  — Abb.  d.  Rs.:  Nr.  31. 

Das  Attribut  in  der  rechten  Hand,  das  einer  Kugel  ähnlich  sieht,  verjüngt  sich  etwas 
nach  oben;  ob  es  ein  Salbgefafs  sein  soll  oder  ein  Granatapfel,  möchte  ich  nicht 
entscheiden  IM.  Jedenfalls  ist  aber  dasselbe  gemeint  wie  bei  der  Statuette,  und  da 
also  der  Typus  von  Olbia  dieser  viel  näher  verwandt  ist  als  der  von  Sinope,  so 
wird  man  kein  Bedenken  mehr  haben,  auch  dem  Gott  der  Statuette  einen  Bogen  in 
die  linke  Hand  zu  geben,  wofür  ja  auch  das  Epitheton  in  ihrer  Inschrift 

spricht.  Nur  dürfte  Apollon  hier  den  Bogen  frei  in  der  Hand  gehalten  haben, 
während  das  Münzbild  ihn  auf  den  Boden  gestützt  zeigt,  was  aber  sehr  wohl  auf 
Willkür  oder  Ungeschicklichkeit  des  Stempelscluieidcrs  beruhen  kann.  Dagegen  ist 
dieser  sicher  nicht  willkürlich  verfahren,  indem  er  den  Gott  mit  dem  ungewöhn- 
lichen Kopfschmuck  versah,  der  einem  Kalathos  gleicht,  ganz  wie  bei  den  atheni- 
schen Münzbitdcrn,  die  den  dclischen  Apollon  von  Tektaios  und  Angelion  wieder- 
geben Dieser  Zug  mufs  auf  Nachahmung  des  Originals  beruhen,  dessen  hohe 
Alterthümlichkeit  dadurch  erwiesen  wird;  die  Statue  von  Olbia  könnte  danach  schon 
im  Anfang  oder  um  die  Mitte  des  VI.  Jahrhunderts  geschaffen  sein,  nicht  lange  nach 
der  Gründung  der  Colonie  Sic  ist  jedenfalls  älter  als  der  Apollon  des  Kanachos 
in  der  Mutterstadt;  an  diesen  schliefst  sich  dann  das  Vorbild  der  Münze  von  Sinope 
an,  und  der  jüngste  in  dieser  Reihe  ist  der  Apollon  des  Kalamis  in  Apollonia. 


VII.  Der  Hermes  des  Praxiteles. 

Um  einen  freien  Platz  am  Ende  der  Tafel  nützlich  auszufüllen,  bilde  ich  zum 
Schlufs  das  Münzbild  von  Anchialos 111  ab,  das  von  Treu  im  Olympiawerk  schon 


,3*)Es  sei  hier  auch  auf  den  Apollon  von  Eleu- 
thernai  in  Kreta  hingewiesen , der  ebenfalls 
nufscr  dem  Bogen  ein  kugeliges  Attribut  hält 
(Svoronos  Xum.  dt  ln  Crctt  pl.  XI  u.  XII;  auch 
Overbeck  Apollon  Münztafe)  III,  12  — 14).  Dieses 
Attribut  ist  zuweilen,  wenn  cs  sich  nach  einer 
Seife  verjüngt  (z.  B.  Svoronos  XI,  28),  dem 
des  Apollon  von  Olbia  sehr  ähnlich;  aber  die 
herrschende  Ansicht,  dafs  es  ein  Stein  sein 
soll,  der  für  Apollon  als  Jäger  passend  wäre,  hat 
doch  viel  für  sich  (vgl.  darüber  Wroth  im  Brit. 
Mus.  Cat.  CrtU,  Introd.  p.  XXVI);  die  Art,  wie 
er  den  Gegenstand  hält,  ist  sehr  verschieden, 
zuweilen  aber  läfst  sic  die  Deutung  des  Attributs 
als  Salbgefufs  oder  als  Granatapfel  ganz  un- 
möglich erscheinen.  — Eher  könnte  auf  einer 
schriftlnscn  Kupfermünze  mit  ähnlichem  Typus 


(Svoronos  134,  27,  XI,  29  aus  der  Sammlung  Im- 
hoof, ein  andere»  Exemplar  in  Gotha)  dasselbe 
Attribut  gemeint  sein  wie  bei  dem  Apollon 
von  Olbia  und  dem  von  Naxos;  und  ich  würde 
diese  MUnze  nach  der  Fabrik  auch  nicht  für 
kretisch  halten,  sondern  sic  pafst  besser  in 
eine  der  Griechenstädte  am  Schwarzen  Meer. 

,w) Overbeck  Apollon  S.  1 7 fjj.,  Mttn/tafel  I,  17—  20; 
vgl,  auch  S.  34  fg.  — Die  Apollonstatuettc  von 
Naxos,  die  den  Kalathos  nicht  hat,  ist  wohl 
etwas  jünger  als  die  Statue  von  Olbia. 

IS0)  Vielleicht  stellte  diese  altcrthUmliche  Statue  den 
Stadtgott  ’ArfftXtuv  dar,  der  aus  zahl- 

reichen Weihinschriften  der  Strategen  von  Olbia 
bekannt  ist  (vgl.  Latyschcv  I,  60  — 73), 
m) Anchialos  lag  nahe  bei  Apollonia  und  war  ur- 
sprünglich nur  eine  Art  von  Stapelplatz  der 
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berücksichtigt,  aber  meines  Wissens  bisher  nur  an  schwer  zugänglichen  Stellen  ab- 
gebildet  ist'*’.  Das  Verdienst,  zuerst  auf  diese  interessante  Münze  hingewiesen  zu 
haben,  hat  Professor  Schwarz  in  Moskau;  ich  verdanke  einen  Abgufs  derselben 
meinem  Freunde  Alexei  Oreschnikow  daselbst. 

Vs.  M AVPHAIOC  OV  HPOC  [KAICAP]  Brustbild  des  M.  Aurelius  als  Caesar 
rechtshin. 

Rs.  ANXlAjAEHN  Nackter  Hermes  (mit  Petasosr)  nach  vorn  stehend  und  rechts- 
hin blickend,  in  der  Rechten  ein  undeutliches  Attribut,  auf  dem  linken  Arm, 
der  auf  eine  hohe  Stele  gestützt  ist,  den  kleinen  Dionysos. 

Bronze,  25  mm.  — Odessa,  Museum.  — Abbildung  der  Rs.:  Nr.  33. 

Über  das  Vcrhältnifs  der  Münze  zu  der  Statue  habe  ich  dem  von  Treu  Gesagten 
nichts  hinzuzufügen.  Nur  möchte  ich  hervorheben,  dafs  grade  in  Anchialos  aus  den 
Miinztypcn,  auch  wenn  sic  ungewöhnlich  sind,  nicht  auf  das  Vorhandensein  statua- 
rischer Vorbilder  an  Ort  und  Stelle  geschlossen  werden  mufs.  Ks  ist  nämlich  eine 
besondere  Eigcnthilmlichkcit  dieser  Stadt,  dafs  sie  vielfach  Münzbilder  anderer 
thrakischcr  Städte  nachgealmit  hat;  und  da  der  für  Anchialos  charakteristische 
Hermestypus  ein  anderer1”  ist,  so  kann  der  praxitelische  ebenso  gut  schon  ander- 
wärts auf  Münzen  dargestellt  gewesen  sein,  so  dafs  hier  nur  die  indircctc  Copie 
einer  statuarischen  Nachbildung  vorliegen  würde.  Man  kann  hoffen,  dafs  weitere 
Kunde  darüber  oder  doch  wenigstens  über  das  Attribut  in  der  rechten  Hand  des 
Gottes  noch  Aufschlufs  geben  werden. 

Gotha.  B.  Pick. 


Apolloniatcn;  erst  unter  Traian  erhielt  cs  eigenes 
Sind  (recht. 

N.  Schwarz  in  den  Schriften  der  Mosknucr 
archUologischcn  Gesellschaft  1893  Taf.  I;  da* 
nach  wiederholt  mit  danmvticr  Cl*crM.*tiung  »on 
Th.  Lange  in  »AV/  L'Jtigt  «vr  Jet  fhiUL^sk- 
ftish'tiikt  Sum/nnJs  virksomheJ*  (1X91  — 1X94) 


S.  *37  fg.  (den  Hinweis  auf  die  Ictxtcre  Publi- 
kation verdanke  ich  meinem  Freunde  Jörjjenscn 
bom  König!.  Münxkabinet  in  Kopenhagen).  — 
Treu,  O^vinpia.  Textband  3,  1$7  Anm.  I und  19S 
Anm.  2. 

,3i)K*  »st  das  ein  sitzender  Menne*,  der  wahr- 
scheinlich eine  lokale  Bedeutung  bat. 
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HERMES  DISKOBOLOS? 

Im  vorigen  Heft  dieses  Jahrbuchs,  S.  57  ff.,  hat  G.  Habich  den  Versuch  ge- 
macht, den  Diskoboi  der  Sala  della  Biga  in  den  Olymp  zu  erheben,  allerdings  auf 
Kosten  der  ausdrucksvollen  Schönheit  seines  Motivs.  Es  scheint  mir  der  Mühe 
werth  diesem  Versuche  sogleich  cntgcgcnzutrctcn.  Die  Beweisführung  beruht  auf 
der  als  selbstverständlich  betrachteten  Voraussetzung,  dafs  ein  Diskoswerfer  mit 
dem  linken  Fufs  antreten,  d.  h.  den  Körper  beim  Wurf  auf  dem  linken  Fufs  müsse 
ruhen  lassen.  Aber  schon  ein  Blick  auf  eine  Kegelbahn  kann  lehren,  dafs  dies 
wenn  auch  die  gewöhnliche,  so  doch  keineswegs  die  alleinige  Stellung  ist;  für  den 
antiken  Diskoswurf  lehrt  es  ein  Blick  auf  die  Tafel  zu  Kietz’  Abhandlung  Uber  den 
Diskoswurf  bei  den  Griechen  (München  1892),  oder  auf  den  myronischen  Diskoboi. 
Dafs  ein  Diskoswerfer  nach  der  Beschreibung  des  Philostratos  imagg.  1,  24  beim 
Antreten  das  linke  Bein  vorgestellt  haben  müsse,  behauptet  freilich  Kietz  S.  23, 
aber  nur  durch  Misverständnis  seines  Gewährsmannes;  bei  diesem  steht  -A  Izt töv 
sii/.s;  auf  der  ßsXßfc,  während  IWtspov  tstv  sxzk'av  schleift  — wie  schon  Wclckcr  im 
Commcntar  zu  dieser  Stelle  S.  352  erkannte  und  Benndorf  in  der  Wiener  Ausgabe 
neuerdings  wieder  betonte,  eine  blofsc  Beschreibung  der  myronischen,  auf  dem 
rechten  Fufs  ruhenden  Statue.  Also  ist  bei  der  Statue  der  Sala  della  Biga  Alles 
in  bester  Ordnung  und  wir  brauchen  nicht  um  des  Mtinzstcmpclschncidcrs  von 
Amastris  willen,  der  die  Statue  für  seinen  lahmen  Hermes  misbrauchtc,  das  fein 
abgewogene  und  lebendig  durchgebildete  Motiv  der  Wurfvorbcrcitung  mit  einem 
blofsen  Zuschauen  zu  vertauschen  und  den  Diskos  aus  dem  bezeichnenden,  die 
ganze  Handlung  erklärenden  Geräthe  zu  einem  müfsigen  Epitheton  ornans  herab- 
zusetzen. Wie  unmöglich  eine  solche  Deutung  unserer  Statue  ist,  mufs  Jedem  un- 
mittelbar klar  werden,  wenn  er  sich  ihr  grade  gegenüberstellt,  so  dafs  er  den  Kopf 
von  vom  anblickt;  Alles  an  dem  Körper  ist  trotz  scheinbarer  Ruhe  in  lebendigster 
Spannung,  ein  Vorbote  der  bevorstehenden  höchsten  Kraftanstrengung. 

Ein  Verdienst  von  Habichs  Untersuchung  bleibt  der  Nachweis,  dafs  die 
rechte  Hand  mit  ihrem  ausdrucksvollen  P'ingcrspiel  in  allen  erhaltenen  Exemplaren 
moderner  Ergänzung  angehört.  Aber  die  überraschende  Behauptung,  dafs  die  vati- 
canische  Statue  »in  ihrer  viclbcwundcrtcn  Pondcration  an  sich  [was  heifst  das?] 
recht  wohl  eine  Fortbildung  der  Kunst  des  Polyklct  darstellen  könnte«  (S.  64),  be- 
dürfte wohl  einer  etwas  besseren  Begründung,  als  eines  Hinweises  auf  den  alten 
Heinrich  Meyer,  der  bekanntlich  keine  Statue  des  Polyklct  von  Angesicht  kannte, 
sondern  an  der  citiertcn  Stelle  nur  die  vom  polyklctischcn  Doryphoros  gebrauchte 
Bezeichnung  viriliter  puer  für  unseren  Diskoboi  besonders  passend  fand.  Habichs 
Versuch  stilistischer  Verknüpfung  ist  ebenso  ungewöhnlich,  wie  die  philologische 

Jtlutoucli  dn  nrehhoIociicLen  Isst-Itut*  XIII.  | j 
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Kühnheit,  mit  der  S.  63  aus  Plinius  Worten  (34,  72)  fecit  et  aereum  pentathlum  qm 
vocatur  encrinomenos  eine  »Pentathlon  genannte  Statue«  — man  denke  I — gewonnen 
wird;  oder  wie  die  S.  65  als  »weiterer  Untersuchung  bedürftig«  bczeichnete  Ver- 
mutung, dafs  der  Hermes  des  barberinischcn  Kandelabers,  der  bekanntlich  den 
neben  ihm  hüpfenden  Widder  am  Horn  hält,  identisch  sei  mit  dem  immolans 
arietem  des  Naukydes  (Plin.  34,  80),  der  nach  der  vom  Verfasser  gebilligten  Ver- 
mutung O.  Jahns  ttoj  pnjpob;  ta-A  votsov  sxteikuv  töv  1 Kk),r]v<uv  sc  aürobe  xaiojtsvo'j; 
ipi  (Paus.  1,  24,2).  Von  dergleichen  Einfällen  kann  man  nur  sagen:  pf(  eivat 
aeavta  vixä  h'e;',v , 6’  erei  ipev-jj  ßr(vai  xeiÜev  £0sv  nsp  ijxet  «okl*  Ssinpi 1»  <u;  -i/it-.i. 

Strafsburg.  Ad.  Michaelis. 
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SKULPTUREN  VON  ANTIOCHIA. 

(Tafel  ||.) 

Von  der  ungeheuren  durch  Schriftsteller  und  Münzen  bezeugten  Fülle  von 
Kunstwerken,  mit  welchen  einst  die  schiine  Antiocheia  geschmückt  war,  ist  bisher 
nur  eines  im  Original  nachgewiesen,  und  dieses  nur,  weil  es  von  seiner  ursprünglichen 
Stelle  nicht  entfernt  werden  konnte,  die  kolossalen  Reliefs,  welche  Antiochos  Epi- 
phanes  zur  Abwehr  der  Pest  aus  dem  Felsen  am  Charoneion  südöstlich  von  der 
heutigen  Stadt  herausmeifseln  liefs1.  Auch  in  Copien  kennen  wir  — abgesehen  vom 
Apollon  des  Bryaxis  zu  Daphne  — nur  ein  Werk:  die  Tyche  des  Eutychidcs*. 
Aber  auch  an  Skulpturen  überhaupt  hat  der  Boden  bisher  nur  weniges  geliefert, 
und  dieses  wenige  erst  in  den  letzten  Jahren  und  nur  gelegentlich.  Denn  syste- 
matische Ausgrabungen  sind  bisher  noch  nie,  wenigstens  nicht  in  nennenswertem 
Umfange,  gemacht  worden*.  Ein  Bericht  über  das,  was  ich  auf  meiner  letzten  Reise 
gesehen  habe,  dürfte  daher  nicht  unwillkommen  sein. 

Das  Hauptstück  freilich,  welches  ich,  glücklicherweise  auch  in  Abbildungen, 
bieten  kann,  befindet  sich  nicht  mehr  in  Antiochia,  sondern  in  Konstantinopel. 


')  Jahrb.  XII  S.  ioä.  Dort  konnte  ich  nur  auf 
die  Erwähnungen  von  Ainsworth  und  Chesney 
Hinweisen,  wufste  aber  nicht,  dafs  auch  Renan 
sich  mit  dem  Monument  beschäftigt  hatte.  Au« 
dem  Aufsatz  von  l’erdrizet  und  Fosscy.  welcher 
inzwischen  unter  dem  Titel  Voyagt  dans  la  SyrU 
du  Ncrd  im  Bulletin  dt  Cerrapvndumt  HelUniqut 
XXI  {Jamitr  ■ Acut  1S97)  p.  79  iq.  erschienen, 
mir  aber  erst  vor  kurzem  zugegangen  ist,  ersehe 
ich,  dafs  Renan*  Bericht  mit  Bemerkungen  von 
Longpcrier,  Maury  und  Egger  in  den  Comptei 
rendut  de  f Atadimie  des  Inuriptivnt  1865  p.  308 
bi*  310  zum  Abdruck  gelangt  ist.  Indem  ich  mit 
Freude  konstatirc,  dafs  er  im  wesentlichen  zu 
demselben  Ergebnis  gelangt  ist,  darf  ich  cs 
unternehmen,  seine  und  meine  Deutung  gegeu 
die  Zweifel  «einer  beiden  Landsleute,  welchen 
eine  neue  Publikation  (a.  au  O.  pl.  II)  verdankt 
wird,  zu  schützen.  Ihr  Gedanke,  dafs  in  der  Kotos- 
salbüstc  AUL  oder  Mithras  zu  sehen  sei,  scheitert 
an  der  Thnt&achc,  dafs  diese  nicht  eine  pbry- 
gische  Mütze,  sondern  ein  Schleiergewand  auf 
dem  Haupte  trägt,  indem  in  der  Mitte  nicht* 
fehlt.  Dafs  ein  Anhänger  dieser  Götter  die 
Relief«  par  dh  olu'tt  et  ostnmt  iawve-g*srde  (p,  84) 
neben  seinem  Grabe  habe  anbrtugen  lassen, 
widerlegt  «ich  dadurch,  dafs  kein  Grab  sieb  neben 
den  Reliefs  befindet.  Dafs  beide  Figuren,  die 
JilutMich  iioa  arckiotojUrkiOn  liixliluU  XIII, 


Büste  und  die  ganze  Figur,  in  Eine  Deutung 
zusammenzuscblicfsen  «eien,  Ul  nicht  zu  verlangen. 
Die  Deutung  der  einen  Figur  wird  nur  auf  die 
der  andern  Rücksicht  zu  nehmen  haben.  Auch 
trägt  die  Ansicht  der  beiden  Gelehrten  der  Com* 
positinn  und  Quellenanalyse  des  Werkes  des 
Mi I. das  nicht  genügend  Rücksicht.  Auch  in 
der  hi*torLcb-stili*ti*ehen  Würdigung  der  Skut* 
pturen  kann  ich  nur  Renan,  nicht  ihnen,  welche 
sic  in  römische  Zeit  setze»,  folgen.  Atu  Schlüsse 
sind  sic  geneigt  ihre  eigne  Ansicht  aufzugeben, 
indem  *ic  die  Skulpturen  für  apotropäisch  halten. 
Wenn  sic  sich  aber  gegen  die  Benennung  «Irr 
Büste  als  Charon  sträuben,  so  treffen  sic  mit 
mir  zusammen.  Denn  ich  halwr  gesagt,  daf*  die 
Benennung  Xapcbviov  ursprünglich  wohl  nicht 
den  Skulpturen,  sondern  der  Gegend  galt,  was 
auch  dem  sonstigen  Gebrauche  dieses  Worte« 
entspricht. 

*)  Vgl  Jjahrb.  a.  a.  O.  S.  145  f.  Eine  sehr  entstellte 
Wiederholung  der  Gruppe  i*t  seitdem  noch  im 
Museo  BLcari  zu  Catania  von  E.  Pctcrsen  Röm. 
Mitth.  12,135  naebgewiesen  worden. 

*)  Was  c*  mit  den  Ausgrabungen  von  Cadalvenc 
auf  «ich  gehabt,  ob  sie  insbesondere  noch  andere 
als  metrologische  Ergebnisse  gehabt  haben,  i«t 
mir  nicht  bekannt  geworden. 
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I. 

Toselli,  welcher,  zur  Zeit  meines  Aufenthaltes  in  Antäkijc  (>8. — 29.  März  1896) 
im  Hafenorte  Suweidije  wohnhaft,  einige  Tage  in  der  Stadt  verweilte,  erzählte  mir 
auf  einer  unsrer  Exkursionen  unter  andern  für  mich  lehrreichen  Dingen,  dafs  vor 
einigen  Jahren  südöstlich  von  der  heutigen  Stadt  Antäkijc  von  I-andlcuten  eine 
schöne  Broneegruppe,  zwei  Ringer  darstellend,  gefunden  und  nachdem  sic  längere 

Zeit  in  einer  Höhle  der  Berge  verborgen  ge- 

- — -■  -y,  halten,  filr  einen  hohen  Preis  verkauft  worden, 

bei  der  Ausfuhr  jedoch  in  der  Hafenstadt  (wenn 
ich  nicht  irre,  Alexandrette)  den  Zollbehörden 
in  die  Hände  gefallen  und  vcrmuthlich  nach 
Konstantinopel  gebracht  worden  sei.  Hier  fand 
ich  sie  in  der  That  im  nächsten  Monat  im  Kaiser- 
lich Ottomanischcn  Museum,  zwar  nicht  im  Raume 
der  Broncen,  wol  aber  in  der  Bibliothek,  wohin 
sie  zwecks  Reparatur  der  Basis  gebracht  worden 
war.  Die  Museumsverwallung  gestattete  mir 
nicht  nur  sie  in  Mufse  zu  studiren,  sondern 
sandte  mir  auch  Photographien  und  Zeichnungen 
mit  der  Erlaubnifs  sic  zu  veröffentlichen,  wofür 
ich  allen  beteiligten  Herren,  insbesondere  Ex- 
cellenz  Hamdy  Bcy,  seinem  Bruder  Dr.  Halil 
Edhem  Bey  und  Mylonas,  welcher  damals  Cox- 
servateur  adjoint  war,  auch  an  dieser  Stelle 
herzlichen  Dank  sage. 

Die  Broncc,  welche  die  Inventamummer 
190  (Br.  268)  trägt,  mifst  im  Ganzen  50  cm,  von 
welchen  24  auf  die  Figur  vom  Scheitel  bis  zu 
den  Füfscn,  H auf  den  oberen  Theil,  15  auf 
den  unteren  Theil  des  Untersatzes  kommen,  je- 
doch ist  dieser  wol  unvollständig,  indem  zwischen 
dem  oberen  und  unteren  Theile  ein  Mittelglied 
zu  fehlen  scheint.  Sie  hat  hellgrüne  Patina. 
Sic  war  wohl  zum  Tafelaufsatz  bestimmt,  wie 
der  Hercules  Epitrapezios  des  Novius  Vindcx, 
welchen  schon  Alexander  der  Grofsc  als  solchen  benützt  haben  sollte.  Der  Aufbau 
des  Ganzen  ist  wirkungsvoll,  der  Eindruck  der  Gruppe  besonders  in  der  Ansicht, 
welche  die  Gesichter  der  Figuren  gibt,  sehr  schön,  die  Arbeit  vortrefflich,  besonders 
am  Rücken  des  Überwältigers  und  an  der  Brust  des  Unterliegenden,  was  ich  um  so 
mehr  hervorheben  mufs,  als  die  Photographien  und  demgemäfs  unsere  Abbildungen 
in  dieser  Hinsicht  wie  auch  in  der  Wiedergabe  mancher  Einzelheiten,  besonders  des 
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Kopfes  in  der  Seitenansicht,  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lassen.  Nur  der  rechte  Arm 
erscheint  an  beiden  Figuren  ein  wenig  zu  lang.  Die  Augen  sind  aus  Silber,  für  die 
Sterne  ist  zur  Aufnahme  von  Edelsteinen  eine  Öffnung  gelassen.  Die  Erhaltung  ist 
im  ganzen  eine  sehr  gute.  Nur  am  Unterliegenden  ist  die  linke  Hand,  welche  den 
Boden  berührt,  sowie  Daumen  und  Zeigefinger  der  rechten  Hand  abgebrochen. 

Ich  glaube  kaum,  dafs  dem  Blatt-  und  figürlichen  Schmucke  des  Untersatzes 
andere  als  ornamentale  Bedeutung  innewohnt.  Es  ist  mir  wenigstens  nicht  gelungen, 
einerseits  in  den  drei  maskenartigen 
Köpfen  des  Mittelstückes,  mit  etwas 
verzerrtem  Gesichtsausdruck,  andrer- 
seits in  dem  dreimal  wiedcrkchrcndcn 
Kopfe  des  Capitells,  welcher  am  ehe- 
sten als  Sarapis  mit  Isishaartrachl  zu 
bezeichnen  sein  dürfte,  eine  tiefere 
Bedeutung  zu  erkennen.  Letzterer  er- 
hebt sich  Uber  einem  Blatte,  welches 
am  meisten  einem  stilisirten  Syko- 
morenblatte  ähnelt.  Auf  Köpfe  an 
Capitellen  von  Säulen  in  der  orien- 
talischen Architektur  als  Vorbilder 
hier  näher  einzugehen,  würde  zu  weit 
fuhren:  es  reicht  wohl  für  unseren 
Zweck  aus,  auf  die  nächsten  Analogien  bei  M.  de  Vogüd,  Im  Syrie  centrale.  Archi- 
tecture  pl.  3 und  4 hinzuweisen. 

Wenden  wir  uns  vielmehr  sofort  der  Hauptgruppe  zu,  so  genügt  ein  Blick 
auf  beide  Köpfe  und  auf  die  Flügel  am  Kopfhaar  des  Siegers,  um  der  Deutung  die 
richtigen  Wege  zu  weisen.  Man  darf  diese  ebenso  wenig  im  Gebiete  des  rein  mensch- 
lichen Genre  als  in  dem  der  historischen  Kunst,  mufs  sie  vielmehr  auf  dem  Boden  des 
Mythos  suchen.  Zwar  hat  auch  der  Kopf  sowohl  des  Antiochos  II  Theos  (261 — 246) 
als  auch  seines  Sohnes  Antiochos  Hicrax  auf  Münzen  kleinasiatischer  Prägstätte  die 
Flügel  als  Symbol  der  Abkunft  von  Perseus*.  Aber  der  Kopf  des  Siegers  ist  gänz- 
lich von  dem  ihrigen  verschieden.  Ebenso  von  dem  des  Antiochos  Epiphancs,  so 
dafs  der  an  sich  verlockende  Gedanke  abzuweisen  ist,  dafs  wir  es  mit  einer  Modi- 
fikation der  berühmten  Erzgruppc  zu  thun  hätten,  welche  jenen  König  als  Bezwinger 
des  Räubergcsindcls  des  Tauros -Gebirges  darstclltc*.  Schlicfscn  die  Flügel  aber 


*)  Vgl.  Babclon,  Catalopu  des  mennaiu  grecqvtt  Je 
ta  bibliothfque  nationale.  Lee  reit  de  Syrie  p.  LV. 
*)  Liban.  Antieeh.  I,  310,  21  Inntf)  fc^OTptxcv  v* 
Tfp  Tavp<|>  swkst^xi'  x«t  M-tocuv 
Kü.tfct  x«t  peti  täv  d),Xwv  niv  rcpcc- 

MMbUv  T9«  ertp.t£tac  ivaipoüv , tXöt'uv  afaofrc 

tCflOV  fxOljrCV  y,  Mfa»C  ix  Tlöv  K’JXÄdOUV  WJ{ 


Kfyac  xal  toic  dr<iu»xrv  ^pij- 

-s&xt  xai  Tov  lntx({|ttvov  tpijßov  txjJctXtuv 
Tis  bWtq  t&T:  ipsrdpou«  &v  ’Jtto  tiuv  tu 

Katdvrc uv  Tarato  ya).xo*j;  (diese  Lesart,  welche 
bereits  Miitellus  bietet,  ist  natürlich  statt 
xöüv  wiederhcrxustellen)  taOpov  xeyeiptouivo;  5?^* 
tw»  C«uou  tö  iputvupov 
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sowohl  einen  Flufsgott  als  Herakles  als  Polydcukcs  aus,  so  geht  der  Sieger  auch 
mit  dem  Besiegten  viel  zu  säuberlich  und  sanft  um,  als  dafs  man  an  Perseus  und 
I’roitos  denken  dürfte.  Wollte  man  endlich  im  Sieger  den  „Allbezwinger"  Hypnos1, 
im  Besiegten  mithin  etwa  Alkyoneus  sehen,  so  würde  auch  diese  Deutung  den 
Thatsachen  der  Wirklichkeit  nicht  gerecht  werden.  Denn  gegen  Hypnos  spricht 
nicht  nur  das  kurzgclockte  Haar  und  die  Stellung  der  Flügel  nicht  an  den  Schläfen, 
sondern  über  den  Haaren  oberhalb  der  Stirn',  sondern  auch  ganz  besonders  die 
athletenhafte,  heraklesartige  Körperbildung  und  Stellung  der  Figur’.  Dies  alles 
aber  pafst  auf  Hermes.  Als  seinen  Gegner  aber  werden  wir  uns  weder  einen 
Giganten  noch  den  Argos  zu  denken  haben,  obwohl  letzterer  bekanntlich  in  der 
späteren  Kunst  als  Jüngling  gebildet  ist.  Denn  fiir  die  Bezwingung  eines  jeden  der 
beiden  Gegner  wäre  ein  ganz  andres  Aufgebot  von  Anstrengung  notwendig,  als  sic 
Hermes  in  der  Gruppe  leistet.  Auf  der  andern  Seite  handelt  es  sich  auch  nicht  um 
ein  blofscs  Anfassen  und  Führen,  so  dafs  man  etwa  an  den  auch  im  attischen 
Drama  behandelten  Mythos  des  i'taotfo«  SpctttEnjs  denken  dürfte,  wonach  dieser  wider- 
willig von  Hermes  in  die  Unterwelt  hinabgeführt  wurde’,  sondern  es  handelt  sich 
um  einen  wirklichen  öy“v  fupvixö;.  Hermes  ist  als  dfavts;  oder  ivaydmo;  und  r.tO.rv.i-pi- 
Ti;?  l)s tt  nicht  nur  Vorsteher  und  Aufseher  der  Gymnasien,  sondern  auch  der  erste 
•,-ujiva3Ti)c  und  Lehrer  tler  Palästrilc,  wie  cs  an  einer  bisher  noch  nicht  beachteten 
Stelle  des  Gytnnastikos  des  Philostratos1*  c.  16  heifst:  X070;  5t  J5rrat  tic,  fojivMTtxr, 
uev  vjüm  so;,  ripojirjOE!);  55  tu)  xai  ■jujiväaaiTS  |»5v  5 llpop^Dtü;  TTprÜTOs , 5t  a5 

exspsu;  'EpjiT'C  ÖTfasÖtir,  ts  airiv  t®5  suprJjiaTC;,  x»i  naWarpz  ftvotio  'Epjxbu  rpturrj.  Lehrer 
der  Palästrik  aber  konnte  er  nur  sein,  wenn  er  mitrang.  Für  den  Gegner  einen  be- 
stimmten Namen  zu  finden,  dürfte  nicht  leicht  sein.  Zwar  läfst  schon  Korinna  (fr.  11) 
Hermes  dem  Ares  im  Faustkampf  gegenübertreten,  aber,  von  der  gänzlichen  Attribut- 
losigkeit  zu  schweigen,  die  Situation  der  Gruppe  ist  doch  von  der  des  Gedichts 
sehr  verschieden.  Sollte  ein  Künstler  den  Kriegsgott  derartig  dem  Hermes  unter- 
liegend und  von  der  Niederlage  durchdrungen  gebildet  haben?  Erst  recht  ist  von 
Eros  abzusehen,  welcher  vom  neugeborenen  Sohn  der  Maia  nicdcrgcrungcn  worden 
ist  (Lucian  deor.  dial.  VII,  3).  Wie  die  Alten  nicht  fragten,  wen  Herakles  im  Pan- 
kration, Telamon  im  Ringkampf,  Polydeukes  im  Faustkampf  u.  s.  w.  an  den  ersten 
Pythien  besiegt  habe,  wie  der  Xiyoj  des  Philostratos  nur  von  STip^t,  welche  Hermes 
eingeübt  habe,  wufste,  so  brauchen  auch  wir  auf  den  Namen  des  Unterliegenden 
kein  besonderes  Gewicht  zu  legen. 


*)  Vgl.  Robert,  Thattatot  S.  14. 

*)  Vgl.  Winnefeld,  Hypnos  S.  l6* 

•)  Die  Körpcrbildung  erinnert  in  bemerkenswerter 
Weise  an  die  Schilderung  des  Ringers  bei  Phi- 
lostrat Gymmut.  c.  56  p.  279  & natatorijC  it 
xatd  Xdyov  cvuVjXT);  piv  fstu»  pd/J.ov  f/  Suppt- 
Tpoc,  ^ßp&l&tp  tuirtß  ot  S&ppttpot,  py.rt  ’j'licr’j- 
yrjv  p^TE  (Ljxot;  tov  aoyeva  iTu^vi'fuiv o;  xtX. 

*)  Sthcl.  i.  Pind.  Ol.  I,  97  pij  ßö’jMptvo« 


aviftt;  ei;  f&o’j  rapajeveaWai  Tppov  xatayist; 
dxtuv  ovtu»  xex^asT«. 

'*)  Ich  benutze  die  — in  der  Sy/loge  /worum  fb- 
sivgnomonnorum  t.  II  p.  301  sq.  meiner  Ausgabe 
bedauerlicher  Weise  versikumte  — Gelegenheit, 
um  die  Bedeutung  dieser  Schrift  (besonder» 
c.  25  und  26)  fUr  die  antike  Physiognomik  her- 
vorzuheben. 
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Wol  aber  müssen  wir  das  Schema  des  Kampfes  selbst  näher  ins  Auge 
fassen.  Sic  haben  eben  noch  gerungen  und  dabei  den  Platz  gewechselt.  Der  Unter- 
liegende berührt  erst  mit  dem  vorderen  Theile,  Hermes  gar  erst  mit  der  Spitze  des 
r.  Fufscs  den  Boden.  Der  erstere  ist  vom  letzteren  eben  niedergeworfen  worden, 
vielleicht  zum  dritten  Male,  so  dafs  er,  mit  Aischylos"  zu  reden,  im  Hermes  seinen 
TMMtjjji  gefunden  hat.  Die  ist  vorüber,  es  ist  zum  «txpoyitptsp'l;  gekommen. 

Hermes  drückt  den  MnlK  nieder,  indem  er  seine  rechte  Hand  auf  dessen  Hinter  - 
kopf  legt,  den  noch  gehobenen  r.  Arm  mit  dem  1.  Arm  am  Gelenk  packt,  um 
ihn  ebenfalls  niederzudrücken,  und  mit  seinem  1.  Fufsc  auf  den  1.  Fufs  des  Gegners 
tritt.  Der  Unterliegende  blickt  mit  schmerzlichem  Ausdrucke  nach  oben;  Hermes 
aber  hat  nicht  nötig  den  Blick  scharf  auf  ihn  gerichtet  zu  halten;  er  senkt  zwar 
die  Augen,  blickt  aber  frohgemut,  ja  leise  lächelnd  im  Gefühl  seines  leichten 
Sieges  vor  sich  hin”. 

Eine  solche  Darstellung  des  Hermes  würde  nichts  auffälliges  haben,  auch 
wenn  wir  nichts  von  der  besondern  Verehrung  wüfsten,  welche  der  Gott  in  Antiochia 
genofs.  So  aber  nennt  I.ibanios  in  dem  363  gehaltenen  llpesjh-jruA;  irpo;  Iwütn« 
unter  den  Göttern,  welche  den  Kaiser  anflehen,  der  Stadt  die  Gnade  seiner  Anwesen- 
heit wieder  zu  schenken,  an  erster  Stelle  den  Hermes  als  Gott  der  Beredsamkeit” 
p.  480,  4 ixsrsütt  cs  siJXn  eoXX'.tk  3oi  üt'A;  espacyspsvr,  sup.udycv;  oi;  fOusac , öS;  exd- 
/.g»;,  jtsft’  «Sv  sctpBTS'jcu,  ttiv  ’Epur.v,  tt;v  ps,  xiv  'Apijv  xx).„  und  wir  kennen  durch 
Malalas  p.  318,  8 die  Stelle,  an  welcher  sich  der  Tempel  des  Gottes  befunden  hatte, 
und  erfahren,  was  besonders  bemerkenswert,  durch  denselben1',  dafs  der  Amphi- 
thales  der  antiochcnischcn  Olympien  als  Hermes  verehrt  wurde;  endlich  wissen  wir 
durch  denselben  p.  290,  14  sq.  und  durch  die  Rede  des  I.ibanios  e»pi  tot  wlitlpsu 
(I  p.  261 — 274),  dafs  es  in  der  Nähe  jenes  Tempels  am  Fufsc  des  Silpion  ein  eignes 
für  die  Übungen  der  Wettkämpfer  bestimmtes  Gebäude,  idiOpqv  oder  sHDpiov  ge- 
nannt, gab. 

Noch  aber  haben  wir  eines  Umstandes,  welcher  der  Gruppe  ein  ganz  be- 
sonderes Interesse  verleiht,  nicht  gedacht.  Das  ist  das  Blatt,  welches  Hermes 
zwischen  den  Flügeln  Uber  der  Mitte  der  Stirn  trägt  Der  verlockende  Gedanke, 
dafs  in  ihm  ein  Blatt  des  Hermeskrautes”  (T.puc5  raW,  Mtreurialis,  hnosos/ts,  par- 
thenium)  zu  sehen  sei,  wird  durch  einen  Blick  auf  das  Bingelkraut  ausgeschlossen. 
Ebenso  zwingt  die  Wirklichkeit  den  Gedanken  im  Keime  zu  ersticken,  dafs  es  sich 
infolge  eines  Wort-  und  Gedankcnspiels  um  ein  Blatt  der  Pflanze  Pankration  (sci/la 
maritima)  handle**.  Das  Blatt  selbst  läfst  sich  genau  bestimmen:  es  ist  der  obere 
Theil  eines  noch  unentwickelten  Blattes  von  Symphaea  latus,  wovon  ich  mich  durch 
Vergleichung  von  Blättern  des  hiesigen  botanischen  Gartens,  welche  mir  mein 


1 *)  Agam.  160  rpoxxf,]»;  oiyc-al  xu/*üv.  Vgl.  Phi- 
loftr.  Gytrm.  c.  II. 

•*)  Ähnlich  Arrichion  bei  Philostr.  /mag.  II,  6 pet- 
lii,  xabanep  ot  irtitav  vlxijj  aisHavuivjw. 

'*)  Vgl.  Lib.  I,  87,  l;  103,  2;  405,  10. 


'*)  Malal.  p.  287,  16  Svriva  tt^aiuv  xal 

rpoJiX’ivow  «*;  tov  'Kpprjv. 

,s)  i>io«cor.  IV,  188.  Plin.  n.  A.  XXV,  38—41.  Seren. 
Sam  in.  IU>.  mtJ.  613  ü<|. 
iJiosc.  II,  203.  Plin.  XXVII,  118;  XX,  74. 
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College  Pax  mit  gewohnter  Liebenswürdigkeit  zugänglich  machte,  überzeugen  konnte. 
Und  auf  mein  ausdrückliches  Befragen  hat  derselbe  mir  geantwortet,  dafs  es  nicht 
wol  etwas  andres  sein  könne.  Man  darf  nicht  einmal  von  weitgehender  Stilisirung 
reden.  Nur  der  Stiel  fehlt;  er  ist  gleichsam  zur  Aufnahme  des  Blattes  im  Haar 
versenkt. 


Was  aber  hat  der  Lotos  mit  Hermes  zu  thun?  Am  nächsten  liegt  es  zu 
denken,  dafs  es  sich  um  den  Lotos  des  Antinoos  handelt”.  Aber  mit  dem  Ge- 
danken erheben  sich  auch  sofort  grofsc  Schwierigkeiten.  Zwar  ist  Antinoos  oft  als 
Hermes,  mit  Kopfflügeln  und  Kerykeion,  gebildet  worden,  aber  wo  gibt  es  Beispiele, 
dafs  Hermes  als  Antinoos  gebildet  worden  sei?  Kopf  und  Leib  unsrer  Gruppe 
zeigen  den  echten  Hermestypus.  Und  wenn  cs  sich  noch  um  den  Hermes  Chthonios 
handelte!  Aber  was  hat  Antinoos  mit  dem  Ringkampf  zu  thun?  Und  würde  nicht 
auch,  wenn  cs  sich  um  eine  Übertragung  seines  Attributes  handelte,  statt  des  Blattes 
die  Blüte  zu  erwarten  sein? 

,r)  Von  den  Werken  abgesehen,  an  welchen  nur  der  vgl.  S.  186),  befindet  sieh  die  Lotosblume  an 

Wurfe!  zur  Aufnahme  der  Lotosblüte  erhalten  derselben  Stelle  wie  unser  Blatt,  am  Kopf  im  Giar- 

ist  (Dietrichson,  Antinoos  Nr.  iS.  24.  77.  91.  127;  dino  di  Castclio  zu  Florenz  (Dictrichson  N.  69). 
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Ich  mochte  daher  die  Annahme  vorzichen,  dafs  das  Blatt  einfach  als  Kopf- 
schmuck aufzufassen  und  auf  die  ägyptische  Sitte,  eine  Lotosblume  auf  »lern  Scheitel 
zu  tragen,  zurückzuführen  sei1*.  Eine  solche  trägt  auch  der  Gott  von  Memphis, 
Nefer-tem.  Ein  Lotosblatt  freilich  ist  als  solcher  Kopfschmuck  ebensowenig  ägyp- 
tisch als  in  der  indischen  Kunst  nachweislich.  Aber  dies  darf  uns,  wo  es  sich  um 
ein  in  Antiochia  gefundenes  Kunstwerk  handelt,  nicht  zum  Absprechen,  sondern 
nur  zum  Abwarten  veranlassen  Auch  kann  ich  eine  Anzahl  kleiner  Bronccn 
eines  Typus  römischer  Zeit  nachweiscn,  in  welchem  Hermes  zwischen  den  Klügeln  ein 
Blatt  trägt,  welches  bald  dem  unsrigen  ganz  ähnlich,  bald  verschieden  von  ihm  ge- 
bildet ist.  Erstcres  gilt  von  der  Statuette  der  Nationalbibliothek  in  Baris  n.  356 
(Babeion  et  Bianchet,  Catahgue  des  bronzes  antiques  dt  la  bibliothlque  nationale 
p.  167),  letzteres  von  andern  Exemplaren  desselben  Typus  ebendaselbst  11.  357 — 360. 
Zwar  haben  die  Verfasser  des  Katalogs  in  dem  betreffenden  Attribut  eine  Feder 
sehen  wollen,  aber,  wenn  ich  die  Abbildungen  betrachte,  mufs  ich  dies  für 
bedenklich  halten  und  der  Deutung,  welche  sie  gegeben  haben  (Gemme  dien 
dt  I' Eloquente  Mer  eure  est  uni  ä Apollon;  la  plu/ne  qui  sur  mente  sa  tele  est  un 
attribnl  des  Muses),  weil  die  Feder  nicht  ein  Attribut  des  Apollon,  sondern  der 
Musen  ist,  meine  Zustimmung  versagen.  Bei  diesen  Broncen  aber  ist  an  hadrianischc 
Entstehungszeit  nicht  zu  denken,  was  doch  notwendig  wäre,  wenn  eine  Übertragung 
des  Antinoosattributs  auf  Hermes  stattgefunden  hätte.  Die  eine  derselben  (n.  357) 
wird  im  Katalog  als  travail  alexandrin , eine  andere  (n.  359)  gar  als  travait  gallo- 
romain  bezeichnet. 

Aber  auch  die  Entstchungszeit  unsrer  Bronce  mufs  gegen  die  Annahme 
einer  Übertragung  des  Antinoos-Attributes  angeführt  werden.  Ich  kann  nicht  glauben, 
dafs  man  unter  Hadrian  selbst  in  Antiochia  so  vortrefflich  zu  arbeiten  verstanden 
habe.  Mein  erster  Eindruck,  dafs  es  sich  um  ein  Werk  der,  wenn  auch  späteren, 
Seleucidenzcit  handle,  hat  sich  durch  alle  nachmaligen  Zweifel  hindurch  erhalten. 
Die  Elasticität  in  der  Stellung  und  das  schwellende  Leben  in  der  Oberfläche  des 
Körpers,  nicht  minder  die  Belebtheit  der  Züge  verkünden  den  Einflufs  der  lysippischcn 
Kunst,  wie  er  nicht  nur  durch  Eutychides,  sondern  auch  durch  einen  Meister  wie 
Aristodcmos  nach  der  Seleucidenresidcnz  vermittelt  worden  sein  mag*".  Dies  gibt 
der  Gruppe  allerdings  noch  eine  besondere  Bedeutung. 


2. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  den  Skulpturen  zu,  welche  neben  vielen  Trümmern 
von  Säulen,  Capitcllen  und  Basen  im  Hofe  des  Serails  von  Antäkije  Aufstellung 
gefunden  haben,  so  ist  zuerst  der  Statue  eines  »Redners«  zu  gedenken,  welche 


**)  Vgl.  Wocnig  1 Die  Pflanzen  im  alten  Ägypten 
S.  $2(  und  65. 

**)  Für  erstcres  darf  ich  mich  auf  das  Urteil  von 
Professor  Erman  und  Dr.  Sethe,  für  letzteres 
auf  das  von  Professur  Grünwedel  berufen. 


3U)  Vgl.  Plin.  34,  86  /teil  eiristodetHus  et  lue  tato  res 
bigasque  cum  auriga,  phibsafhas , tmut , Seleucum 
regem,  habet  gratiam  suarn  huius  quoque  dery- 
pharm. 
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im  Jahre  1895  an  der  Aufsenscitc  der  westlichen  Stadtmauer  mehrere  Meter  oberhalb 
der  ehemaligen  Porta  S.  GeorgiP'  neben  dem  Friedhofe  der  Fellachen  gefunden 
worden  ist.  Unserer  Abbildung  liegt  eine  Photographie  zu  Grunde,  welche  ich  von 

einem  zur  Zeit  meines  Aufenthaltes  in  An- 
tiochia  lebenden  Photographen  machen  liefs, 
nachdem  das  Holzgittcr,  welches  die  Statue 
umgab,  niedergclegt  worden  war.  Sic  ist  aus 
einem  feinen  weifsen  Marmor  gearbeitet  und 
mifst  1,61  m,  wovon  0,6  auf  die  Basis  kommen. 
Letztere,  etwas  gerundet,  ist  vollständig  und 
mifst  an  jeder  Seite  41  cm.  Vorn,  hinten  und 
an  der  rechten  Seite  sind  Vertiefungen  in  der- 
selben zum  Zwecke  der  Aufnahme  von  Be- 
festigungen angebracht.  Der  obere  Theil  des 
Kopfes  fehlt;  im  übrigen  ist  die  Erhaltung 
eine  gute.  Es  fehlt  nur  die  obere  Hälfte  des 
Daumens  der  r.  Hand,  und  die  Nase  ist  ab- 
gestofsen.  An  der  Rückseite  ist  die  Arbeit 
ziemlich  roh,  an  der  Vorderseite  sehr  sorg- 
fältig, so  dafs  anzunchmcn  ist,  dafs  die  Statue 
in  einer  Nische  gestanden  hat.  Die  Sorgfalt 
der  Arbeit  ist  besonders  den  Falten  der  Ge- 
wandung, den  Sandalen,  den  Zehen  und  den 
Hautfalten  der  Finger  zu  gute  gekommen. 
Geringer  ist  sie  am  Barte  und  an  den  Händen,  von  denen  die  rechte  auch  verhält- 
nifsmäfsig  zu  grofs  gebildet  ist.  Auch  die  Faltengebung  oberhalb  des  1.  Knies  ist 
nicht  recht  natürlich.  Im  ganzen  ist  das  Vollbringen  hinter  dem  Wollen  zurück- 
geblieben, wenngleich  ich  das  Urteil  von  Perdrizet  und  Fossey  a.  a.O.  S.  79  travail 
detcstabU  als  übertrieben  bezeichnen  mufs. 

Wen  stellt  die  Statue  dar?  Da  die  Basis  ohne  Inschrift  ist,  sind  wir  zunächst 
auf  Vergleichung  mit  andern  Statuen  angewiesen,  müssen  aber  bald  die  Erfahrung 
machen,  dafs  gewissen  Ähnlichkeiten  so  grofse  Verschiedenheiten  gegenüberstehen, 
dafs  auf  einen  bestimmten  Namen  vorerst  zu  verzichten  sein  dürfte.  So  hat  wol 
die  Statue  im  Stande  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  lateranensischen  des  Sophokles, 
aber  es  ist  darauf  wenig  zu  geben.  Die  Voransetzung  des  linken  Fufses”  scheint 
bei  den  Rednern  der  spätem  Zeit  überhaupt  Sitte  gewesen  zu  sein,  wenn  auf 
Quintilian  XI,  3,  124  probate  (pede)  dextro  starr  deforme  est  Verlafs  ist,  während  die 
Statuen  des  Demosthenes  und  Aischines  in  Übereinstimmung  mit  der  Rhetorik 
ad  Heremtium  III , 15,  27  " für  die  ältere  Zeit  Voransetzung  des  rechten  Beines  zu 

a0  Vgl.  den  )*l;tn  Jahrb.  i 17  Tafel  6.  ten  Kufse  dargeboten  wird,  hätte  nicht  Vorkommen 

31)  Dafs  in  Baumeister»  Bilderheften  N.  407  der  »ollen. 

latcranchsisclic  Sophokles  tnit  Vorgesetztem  rech-  rt)  Vgl.  Marx,  / Voltgomtma  p.  160. 
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beweisen  scheinen.  Und  das  feine  längliche  Barthaar  ist  von  dem  gelockten  des 
Sophokles  gänzlich  verschieden.  Dafs  sich  in  dem  Bündel  neben  dem  linken  l'ufsc 
7 Rollen  befinden,  wird  niemand  für  Sophokles  anführen  wollen:  hält  die  Figur 
doch  eine  achte  in  der  linken  Hand.  Ich  kann  der  Sicbenzahl  in  diesem  Falle 
keine  besondere  Bedeutung  zusprechen.  Die  Rollen  bezeichnen  nur  den  Schrift- 
steller. Bart,  Haltung,  besonders  des  r.  Armes,  und  Gcwandbildung  erinnern  auch 
an  den  Aischincs  von  Herculaneum,  aber  das  Gesicht  ist  doch  breiter  als  an  jenem, 
und  auch  sonst  sind  erhebliche  Unterschiede  in  Haltung  und  Bildung.  Erst  recht  ist  das 
Gesicht  für  Demosthenes  zu  breit,  während  wieder  der  geschlossene  Mund  und  die 
stark  über  die  Unterlippe  hervorragende  Oberlippe  iiir  diesen  zu  sprechen  scheinen. 

Wenn  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dafs  die  Statue  der  späten  Kaiserzeit  angehört, 
so  ist  sic  doch  den  Skulpturen  der  Basis  des  im  Jahre  390  errichteten  Obelisken  des 
Theodosios  stilistisch  überlegen.  Erwägt  man,  dafs  lur  diese  gewifs  die  besten 
Kräfte  zur  Verfügung  standen,  so  wird  man  schon  aus  diesem  Grunde  der  Versuchung 
Widerstand  leisten,  der  Figur  den  Namen  des  Libanios  beizulcgen.  Dazu  kommt, 
dafs  nicht  einmal  feststeht,  was  behauptet  wird,  dafs  diesem  in  seiner  Vaterstadt 
Statuen  errichtet  worden  sind.  Denn  wenn  er  selbst  in  der  in  seinem  67.  Lebens- 
jahre, also  im  Jahre  381,  geschriebenen  Rede  -pöi  tot>;  jäapüv  «itqv  xaXeazvrat 
I p.  176,  26  von  den  stVlvs?  redet,  welche  m utxpi:  v.vts  oüol  JXfjoi  eoXzit  ihm  zu- 
erkannt hatten,  sowie  bald  darauf  in  der  Rede  iräp  Bakaaaiou  von  der  tlxäiv,  durch 
welche  ihn  Proklos,  der  Comes  Orientis  vom  Jahre  383,  ausgezeichnet  hatte  II  p.  413, 
16  sq.,  so  ist  unter  der  letzteren  und  somit  wol  auch  unter  den  crstcrcn  nicht,  wie 
Sievers,  Leben  des  Libanius  S.  157  und  293  annimmt,  eine  Bildsäule,  sondern  ein 
Gemälde  zu  verstehen.  Denn  Libanios  redet  selbst  an  der  letzteren  Stelle  »von  der 
Tafel  und  den  Farben«  (414,  IO  i)X  estw  trn',  30*!;  te  xai  /Muua-ra) **. 

Aus  gleichem  Grunde  wird  man  auf  Namen  wie  Ammianus  Marcellinus  oder 
Ioannes  Chrysostomos,  und  in  Anbetracht  der  Fülle  von  Standbildern,  welche  sich 
auch  in  später  Zeit  in  Antiochia  befanden,  auf  einen  bestimmten  Namen  überhaupt 
verzichten. 


3- 

An  demselben  Orte  befinden  sich  zwei  grofsc  Sarkophage. 

Der  erste  ist  infolge  einer  Überschwemmung  im  Winter  1880,  81  am  rechten 
Ufer  des  Orontes  gegenüber  den  Thermen’*  zu  Tage  gekommen  Und  wird  hier  nach 
den  von  Clement  Thevenet  in  Aleppo  gemachten  photographischen  Aufnahmen  ver- 
öffentlicht, da  die  Heliogravüre,  welche  die  Gasitte  archrol.  1885  pl.  28  und  29 
bietet,  unvollständig  und  ungenügend  ist.  Er  ist  aus  Marmor  und  mifst  ungefähr  — 


**)  Beiliufig  bemerke  ich,  dafs  da»  angeblich  vorn 
Sinai  mitgebraebte,  bei  Thevet,  Mithin  des 
plus  illustres  et  uwans  hemmet  ai  ee  leur  pertraits, 
Paris  1695,  t.  1 |>.  339  wol  einer  Miniaturhand- 
’-chrift  entlehnte  Brustbild,  welches  einen  bärtigen 


Mann  darstellt,  der  in  der  K.  eine  Feder,  in  der 
L.  ein  abgeschlagenes  Buch  hält,  wie  viele  seiner 
„Portraits“  ein  Phanta*icgcmäldc  ist 
«)  Vgl.  Jahrb.  XII,  126  A.  102. 
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genaue  Mafsc  konnte  ich  nicht  nehmen,  da  der  Sarkophag  von  einem  Holzgitter 
umgeben  ist  — 1,20  nt  in  die  Höhe,  wovon  20  cm  auf  den  Deckel  kommen,  2 m 
in  die  Länge  und  0,70  m in  die  Breite.  Es  ist  eine  gute  Arbeit  eher  der  früheren 
als  der  späteren  Kaiserzeit.  Die  Vorderseite  zeigt  in  hohem  Relief  einen  Genius, 
welcher  eine  schwere  Guirlande  trägt.  Er  ist  ungcflügclt  und  hat  traurigen  Gesichts- 
ausdruck.  Rechts  und  links  von  ihm  befindet  sich  in  dem  von  der  herabhängenden 
Guirlande  freigelassencn  Raume  ein  Medusenhaupt,  das  rechte  mit  geöffneten,  das 
linke  mit  geschlossenen  Augen.  An  beiden  Ecken  sind  Stierköpfe,  von  deren 
Hörnern  Binden  hcrabhängen.  Die  Guirlande  setzt  sich  auf  der  rechten  Kurzscile 


fort.  In  dem  von  ihr  frcigclassenen  Raunte  befindet  sich  ein  Löwenkopf  mit  geöff- 
netem Rachen,  an  der  Ecke  wieder  ein  Stierkopf.  Die  Rückseite  zeigt  zu  beiden 
Seiten  eines  hohen,  mit  Früchten  belegten  Altars  die  bekannte  Gruppe  eines  von 
einem  Löwen  zerrissenen  Stieres  in  symmetrischer  Anordnung.  An  der  Ecke 
nach  der  1.  Kurzseitc  fehlt  der  Stierkopf,  vermutlich  nur,  weil  ihm  der  Hinterteil 
des  Löwen  den  Platz  weggenommen  hatte.  Die  1.  Kurzseitc  zeigt  einen  nackten 
unbärtigen  Mann,  das  Haar  bekränzt,  in  der  — abgebrochenen  — L.  einen  Palm- 
zweig haltend,  während  der  r.  Oberarm  gehoben  ist;  der  Unterarm  ist  abgebrochen. 
Dies  weist  allerdings,  wie  Babclon  a.  a.  O.  p.  235  bemerkt  hat,  darauf  hin,  dafe 
cs  der  Sarkophag  eines  siegreichen  Athleten  ist.  Letztere  Figur  aber  fallt,  obwol 
Pcrdrizct  und  Fossey  a.  a.  O.  mit  Recht  an  die  Grabstclc  vom  Dipylon’*  erinnert 


*•)  Bull,  dt  Ctrr.  lull.  V pl.  j. 
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haben,  aus  dem  eigentlichen  Charakter  des  plastischen  Reliefschmuckes  heraus. 
Sie  mutet  römisch  an,  während  der  Reliefschmuck  im  übrigen  griechisch  ist". 
Guirlandcn  und  Eroten  beherrschen  die  griechischen  Sarkophage;  den  ersteren 
sind  eingefügt  Löwen-  oder  Medusenköpfe”;  an  den  Ecken  befinden  sich  Stierköpfe. 
Auch  die  Gruppe  des  vom  Löwen  zerfleischten  Stieres  ist  ihnen  nicht  fremd,  wol 
aber  die  Darstellung  des  Verstorbenen.  Auch  alles  andre  ist  an  dem  Sarkophage 


griechisch;  so  die  starke  Erhebung  des  Reliefs,  die  Verteilung  des  plastischen 
Schmuckes  auf  alle  4 Seiten,  endlich  der  ganze  monumentale  Aufbau  mit  seinem 
mächtigen  sockellormigen  Unterbau,  dem  starken  Gesims,  dem  hohen,  schweren, 
ausladenden  dach-  und  gicbclförmigen  Deckel,  der  Betonung  der  Höhenrichtung  ”, 
An  Leichtigkeit  und  Grazie  freilich  steht  der  Sarkophag,  wie  nicht  zu  verwundern, 
hinter  denen  des  Mutterlandes  zurück. 


4- 

Der  zweite  Sarkophag  ist  vor  einigen  Jahren  in  der  Nähe  von  Daphne, 
jedoch  nicht  in  der  eigentlichen  Nekropole,  sondern  in  der  Richtung  nach  Suweidije 
zu  gefunden  worden.  Er  ist  ebenfalls  von  Marmor,  mifst  2,24  m in  die  Länge,  1,7 
in  die  Breite,  0,96  in  die  Höhe.  Der  Deckel  fehlt.  Sonst  ist  er  gut  erhalten;  nur 
die  Gesichter  der  Genien  sind  verstofsen.  Er  ist  von  geringerer  Arbeit  als  der  erste, 

,T)  Am  meisten  Ähnlichkeit  hat  der  Sarkophag  von  **)  Vgl.  I.c  Bas- Waddington,  Veyag t arth.  Mon. 
Patras  bei  Lc  Bas- Waddington,  Voyagt  arth.  ßg,  87. 

Mon*  ßg.  93.  w)  Vgl.  Mau,  Arch.  Zeit.  30,  1 2 f. 
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im  übrigen  jedoch  ihm  nahe  verwandt.  Die  Vorderseite,  welche  hier  nach  einer 
während  meines  Aufenthaltes  in  Antiochia  gemachten  photographischen  Aufnahme 


zur  Abbildung  gelangt,  zeigt  statt  des  einen  Guirlandcnträgcrs  deren  zwei  und  statt 

der  zwei  Medusenköpfe  einen;  die  Rückseite  ist 
ihr  gleich,  nur  dafs  sic  statt  des  Medusenhauptes 
eine  Blüte  zeigt,  ähnlich  den  beiden  andern. 
Beide  Kurzscitcn,  von  denen  auch  nur  die  eine 
hier  abgcbildct  ist,  weisen  den  Löwenkopf  über 
der  Guirlandc  auf.  Stierköpfc  mit  Binden  ge- 
schmückt, finden  sich  an  allen  vier  Ecken. 

Dafs  cs  sich  hier  um  einen  in  der  Kaiscr- 
zcit  beliebten  Typus  handelt,  wird  noch 

5- 

durch  einen  dritten  Sarkophag  bewiesen,  welchen  ich  in  der  Nekropole  von  Daphne 
sah,  etwa  21/,  m lang,  je  i nt  breit  und  hoch.  Er  steckt  in  der  Erde,  befindet 
sich  aber  damit  nicht  in  situ,  da  er  als  Wasserbehälter  benützt  worden  ist,  wie  die 
zwei  Löcher  an  den  Kurzseiten  beweisen.  Die  Arbeit  ist  gering.  Die  Langsciten 
zeigen  Guirlandcn  von  einem  Genius  getragen,  die  Kurzseiten  blofs  Guirlandcn.  An 
den  Ecken  befinden  sich  Widderköpfe. 

Ein  viertes  Exemplar  desselben  Typus,  ehemals  — ob  noch,  weifs  ich  nicht 
zu  sagen  — im  Kloster  Cazzafani  auf  der  Insel  Cypern  — zeigt  auf  der  Vorderseite 
eine  von  einem  Eros  getragene  Guirlaude,  zwischen  deren  Vertiefungen  sich  zwei 
Löwenköpfe  befinden,  an  den  Ecken  Stierköpfe.  Sie  ist  abgebildet  bei  Cassas, 
l ’oyage  pittor esque  de  Li  Syrie  t.  II.  pl.  104. 

Was  es  mit  einem  im  Juni  vorigen  Jahres  (1897)  auf  dem  Wege  von  Anti- 
ochia nach  Horbie  (Daphne)  ausgegrabenen  grofsen  Marmor-Sarkophage,  der  auf 
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3 Seiten  skulpirt  und  mit  einem  Deckel  versehen  ist,  auf  sich  hat,  konnte  ich 
bisher  noch  nicht  fcststellcn. 

Wenn  ich  nunmehr  zu  den  in  Privatbesitz  befindlichen  Skulpturen  übergehe, 
$0  möchte  ich  zunächst 

6. 

eines  Marmorkopfes  gedenken,  welchen  ich  bei  einem  der  türkischen  Nobili  von 
Antäkije  sah  und  von  ihm  zum  Gastgeschenk  erhielt.  Ais  Fundort  wurde  Daphne 
bezeichnet,  aber  ich  habe  Grund,  diese  Angabe  zu  bezweifeln  und  Herkunft  von 
Palmyra  anzunehmen.  Jedenfalls  zeigt  der  Kopf  die  F.igentümlichkeit  palmy. 
renischer  Skulpturen,  welche  nicht  völlig  zu  Rundfiguren  ausgearbeitet,  sondern 
hinten  abgeplattet  sind,  weil  sie  an  einer  Platte  befestigt  sind.  Er  mifst  vom 
Scheitel  bis  zum  Kinn  21  cm.  Der  Kopf  selbst  ist,  einige  Abschürfungen  abgerechnet, 
ziemlich  gut,  der  Hals  nur  teilweise  erhalten.  Es  ist  ein  bartloser  römischer  Portrait- 
köpf  von  geringer  Arbeit  wol  aus  dem  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  Augapfel  und 
Pupille  sind  ausgehöhlt.  Die  Augen  selbst  sind  sehr  grofs,  die  Ohren  ziemlich  ab- 
stehend gebildet.  Der  Mund  ist  geschlossen.  Von  der  Nase  geht  zu  beiden  Seiten 
eine  starke  Falte  nach  den  Mundwinkeln  herab. 

Im  Hause  meines  Gastfreundes,  des  deutschen  Consular-Agenten  Mardiros 
Missakian,  fand  ich: 

7- 

dic  drei  zu  einer  Statue  gehörigen  Köpfe  der  Hekate  aus  Marmor,  19  cm  hoch, 
48  im  Umfang,  von  mittclmäfsiger  Arbeit,  1894  bei  Seleucia  gefunden.  Das  eine 
der  Gesichter  ist  etwas  verstümmelt; 

8. 

den  Marmorkopf  eines  Satyrn  (?)  mit  trunkenem  Gesichtsausdruck,  aufgedunsenen 
Hacken,  breitgedrückter  Nase,  deren  Spitze  abgestofsen  ist,  geöffnetem  Munde, 
Ansatz  von  Backenbart,  13  cm  hoch,  ebenfalls  vor  einigen  Jahren  in  Seleucia  gefunden. 
Dieselbe  Herkunft  hat 

9- 

ein  Grabrelief  vom  Typus  des  »Todtenmahls«,  21  cm  lang,  14  hoch.  Es  gehört 
später  Zeit  an  und  zeigt  rohe  Arbeit.  Eine  männliche  Figur  liegt  auf  der  Kline 
nach  links  hin  und  blickt  aus  dem  Relief  heraus  gerade  auf  den  Beschauer.  Sie 
hält  in  der  R.  die  freilich  fast  unkenntliche  Schale.  Vor  der  Kline  steht  das  Misch- 
gefafs.  Ein  Ministrant  ist  nicht  vorhanden.  Darunter  steht,  nachlässig  und  leicht 
cingeritzt,  die  Inschrift: 

r>) 

CIHE  EY't'YXei 
Von  ungewisser  Herkunft  ist 


10. 

ein  Grabrclicf  desselben  Typus,  54  eni  lang,  19  hoch.  Eine  männliche  Figur  liegt 
nach  1.  auf  einem  Lager,  welches  teilweis  von  einem  Fell  bedeckt  ist,  und  hält  in 
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der  Linken,  mit  welcher  sie  sich  aufstützt,  einen  Skyphos,  während  die  Rechte  ge- 
hoben ist.  Links  erscheint  dahinter  der  grofse  Pferdekopf.  Rechts  von  der  liegenden 
Figur  steht  hinter  dem  Lager  eine  kleinere  Figur,  die  Doppelflöte  blasend”;  an  sic 
schliefst  sich  eine  Gruppe  von  zwei  Figuren,  welche  jedoch  verstofsen  ist.  Die 
Arbeit  ist  gering.  Eine  Inschrift  ist  nicht  vorhanden. 

Ebenfalls  ungewifs  ist  die  Herkunft 

II. 

eines  Grabr'eliefs  von  der  Form  eines  vataxoc,  42  cm  breit,  57  cm  hoch,  in  welchem 
eine  weibliche  Figur  mit  Schleiergewand  angethan,  die  r.  Hand  über  den  Schofs,  die 
linke  an  den  Hals  legend,  auf  einem  Stuhle  sitzt,  während  eine  männliche  Figur, 
die  Rechte  oben  unter  dem  Mantel,  in  der  Linken  eine  Rolle  haltend,  ihr  gegenüber- 
steht. Es  ist  rohe  Arbeit;  die  Inschrift  darunter  ist  verstofsen. 


12. 

In  einem  Hause  des  armenischen  Viertels,  einem  Manne  Namens  Arti  ge- 
hörig, sah  ich  ein  Grabrelief  ebenfalls  vom  Typus  des  vatsxo?  54  cm  hoch:  neben 
dem  Lager,  auf  welchem  eine  weibliche  Figur  liegt,  sitzt  eine  zweite  verhüllte  weib- 
liche Figur.  Oberhalb  der  Akrotericn  sind  zwei  emporgestrecktc  Hände,  deren 
innere  Flächen  sichtbar  werden”,  d.  i.  vermutlich.  Es  ist  grobe  Arbeit.  Die  In- 
schrift lautet: 

« 

N El A DEINWNDC" 

AAYTTE  XAIPE 

Den  letzten  mit  Inschriften  versehenen  Denkmälern  schliefsc  ich  noch  ein 
Wort  über  Inschriften  von  Antiochia  an. 

Mit  Recht  sagt  Mommsen”:  »Keine  griechische  Landschaft  hat  so  wenig  Denk- 
steine aufzuweisen  wie  Syrien;  das  grofse  Antiocheia,  die  dritte  Stadt  des  Reiches, 
hat,  um  von  dem  Lande  der  Hieroglyphen  und  der  Obelisken  nicht  zu  reden, 
weniger  Inschriften  hinterlassen  als  manches  kleine  africanische  oder  arabische  Dorf.« 
Aber  wenn  er  diese  Thatsache  als  Beweis  ftir  den  Satz:  »Diesem  Volke  galt  nur 
der  Tag«  hinstellt,  so  hat  bereits  Nöldeke”  gefragt:  »Können  wir  denn  wissen,  wie 
viel  Inschriften  dort  einst  gewesen  sein  mögen?«  Und  ich  ftige  hinzu:  Hat  man 
denn  bisher  das  Sichtbare  gesammelt,  geschweige  denn  gesucht  oder  gegraben?  Und  wie 
vieles  kommt  zu  Tage,  um  rasch  zu  Grunde  zu  gehen  oder  entführt  zu  werden. 
Von  der  Inschrift,  welche  von  der  Wiederherstellung  eines  Thurmes  der  nördlichen 
Stadtmauer  redet,  ist  heut  nur  noch  die  Hälfte  erhalten“.  Aber  auch  sonst  stöfst 


M)  Vgl.  v.  Fritze,  Athen.  Mitth.  XXI,  355. 

*')  Cher  dieses  Symbol  der  Verfluchung  vgl.  O.  Jahn, 
Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  YViss.  1855,  53;  Hcyde- 
mann,  die  antiken  Marmor-Bildwerke  zu  Athen, 
N.  14;  O.  Hirschfeld,  Ber.  d.  Wiener  Akad.  Phil** 
hist.  Kl.  77,  403. 


**)  Der  erste  Buchstabe  des  Wortes  sollte  vielleicht 
E sein. 

**)  Röm.  Geschichte  V,  460. 

3<)  /.sehr.  d.  Deutschen  Morgenl.  Ges.  39,  335. 

3i)  Vgl.  Jahrb.  XII,  133  t. 
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man  auf  Schritt  und  Tritt  auf  die  Spuren  zerstörter  griechischer  und  lateinischer 
Inschriften.  So  steht 

auf  einem  Pflastersteine  des  Bazars 

N KAM ATOICI, 

also  der  Rest  eines  Grabepigrammes  *•; 

auf  einem  Pflastersteine  des  Weges,  der  zum  Serail  filhrt,  (25  cm  lang,  1 5 hoch) 
mit  Buchstaben  später  Zeit: 


Als  Pflasterstein  dient  jetzt  im  Hofe  des  Klosters  der  Franziskaner  der  Rest 
einer  Inschrift,  welche,  aus  7 — 8 Zeilen  bestehend,  erst  im  Jahre  1888  von  Toselli 
bei  der  ehemaligen  „Basilika",  der  jetzigen  Hauptmoschee,  gefunden  und  dann 
in  einer  Mauer  jenes  Klosters  eingelassen  worden  war.  Jetzt  sind  nur  die 
folgenden  Buchstaben  einer  Zeile,  teilweis  unsicher  erhalten: 

roc»  <!> 

X • VIR  • STL  IVDI 

Die  grofse  Inschrift  von  Daphne  •'  ist  jetzt  in  Amerika.  Von  einer  zweiten 
daselbst  befindlichen  zehnzeiligen  griechischen  Inschrift  erhielt  ich  einen  Abklatsch, 
aber  er  war  so  wenig  gelungen,  dafs  nichts  mit  ihm  anzufangen  war. 

Auf  einem  ehemaligen  Taufstein,  der  jetzt  als  Wassertrog  in  einem  Hause 
der  Brüder  Baraket  Zade  Riflaat  und  Reifat  ebenda  dient,  läuft  ringsherum  die 
Inschrift 

(•Ir) 

-j-  YTTEPIEYXIC  TTPOBOY  TTPECBYTEPOY  -j- 
Von  einer  kurzen  Inschrift  an  der  Wasserleitung  in  den  Bergen  oberhalb 
der  Ruinen  von  S.  Paolo,  welche  Trajan  als  Erbauer  der  Leitung  nennt,  hat  mir 
Toselli  gesprochen,  aber  ich  habe  sic  trotz  längerem  Suchen  nicht  finden  können. 
Breslau.  Richard  Förster. 


**)  Vgl.  Le  Ras- Waddington,  Voyage  archlclogiqnt , 3?)  Le  Bas- Waddington  a.  a.  O.  n.  2713a. 

Inter.  III.,  1 n 2021. 
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EINE  VERSCHOLLENE  STATUE  DES 
THRONENDEN  ZEUS. 

(APOLLONIOS  CAPFTOLINISCHER  JUPPITER?) 

Das  Neapler  Museum  besitzt  aufser  dem  berühmten  kolossalen  Oberkörper 
eines  thronenden  Zeus  aus  Cumae  (n.  6267.  Overbeck,  Atlas  der  griech.  Kunstmyth. 
Taf.  2,  18)  auch  den  unteren  Teil  einer  solchen  Statue,  wenn  auch  unerkannt  und 
überhaupt  weder  in  den  älteren  Katalogen  von  Gerhard  und  Finati  noch  in  Monacos 
Verzeichnis  erwähnt.  Im  Jahre  1860  stand  das  Bruchstück  im  Hofe  rechts,  vor  der 
Halle  des  famcsischcn  Stieres,  wo  es  meine  Aufmerksamkeit  durch  eine  Eigentüm- 
lichkeit, auf  die  ich  zurückkomme,  erregte.  Eine  um  jene  Zeit  in  Rom  erworbene 
Photographie  liegt  nachstehender  Abbildung  zu  Grunde,  die  jedenfalls  eine  bessere 


1‘ig.  1.  Torso  in  Neapel. 


Vorstellung  von  dem  Eragmcnt  giebt,  als  die  Skizze  im  Museo  Borbonico  IV,  Titel- 
blatt (danach  bei  Reinach,  Repertoire  II,  631,  3),  und  mich  einer  Beschreibung  über- 


Digitized  by  Google 


Michaelis,  Eine  verschollene  Statue  des  thronenden  Zeus. 


193 


hebt.  Reinach  hat  das  Fragment  unter  die  homtnes  assis  eingereiht,  der  Neapler 
Text  bezeichnet  es  als  mezza  statua  imperiale  sedenle  in  trono.  Dagegen  würde  sich 
kaum  etwas  Entscheidendes  einwenden  lassen,  wenn  nicht  alte  Zeichnungen  in  eine 
andere  Richtung  wiesen. 

In  Hccmskcrcks  erstem  Skizzenbuch  ist  auf  Blatt  24'  (Jahrb.  1891  S.  138) 
ein  statuengeschmückter  Garten  abgebildct,  den  ich  damals  nicht  nachwciscn  konnte. 
Nach  einer  freundlichen  Mitteilung  Herrn  Dr.  P.  Kristellers  in  Rom  befindet  sich  in 
der  Kupferstichsammlung  der  dortigen  Galeria  Nazionale  unter  n.  122637  ein  von 
Caylus  veranlafster  Stich  dieser  Zeichnung  — offenbar  aus  der  Zeit,  wo  dieser  Band 
im  Besitze  Mariettes  war  — mit  der  Unterschrift  Veduta  della  Vigna  del  Card’  Cesi. 


Fig.  2.  Vigna  Cesi  nach  Hccmskerck. 


Die  l’inea  Cardina/is  de  Caesis  befand  sich  nach  Bufalinis  l’Ian  auf  dem  Esquilin, 
zwischen  der  Kirche  S.  Martino  ai  Monti  und  den  Sette  Sale.  Leider  hat  Aldrovandi, 
der  den  Palazzo  Cesi  im  Borgo  mit  seinem  Garten  so  ausführlich  und  mit  so  leb- 
hafter Bewunderung  beschreibt,  dieser  Vigna  kein  Wort  gewidmet,  daher  wir  nur 
auf  Heemskercks  Zeichnung  angewiesen  sind.  In  dieser  nimmt  den  Hauptplatz  in 
einer  architektonisch  reich  ausgestatteten  Nische  ein  thronender  Zeus  ein,  dessen 
untere  Hälfte,  wie  ich  schon  a.  a.  O.  bemerkte,  dem  Neapler  Fragment  so  genau 
entspricht,  dafs  man  zunächst  an  Identität  denken  möchte.  Eine  ganz  ähnliche  Basis 
trägt  den  Sessel,  dessen  Beine  ebenfalls  in  der  gleichen  Weise  gebildet  sind;  auch 
der  P'altcnwurf  des  Mantels  mit  dem  zwischen  den  Beinen  herabgleitenden  Zipfel 

Jahrbuch  dtl  archäologisch  cn  Instituts  XIII.  | ^ 
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entspricht,  ebenso  die  Stellung  der  Füfse  und  die  Form  des  niedrigen  Schemels. 
Dafs  dieser  nicht  mit  seiner  einen  Ecke  über  die  Basis  hinausragt,  würde  man  für 
Ungenauigkeit  des  Zeichners  halten,  wenn  hier  nicht  zwei  andere  Zeichnungen  für 
Heemskercks  Zuverlässigkeit  Zeugnis  ablegtcn. 

Die  erste  Zeichnung  befindet  sich  auf  Blatt  44  Br  des  Escorialensis,  den  Hülsen 
(Rom.  Mitth.  1891  S.  145)  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  Giuliano  da  Sangalto  zu- 
weist. Mir  liegt  durch  P.  Arndts  Güte  eine  Photographie  des  Blattes  vor,  die  mit 
den  übrigen  Statuen  jenes  Skizzenbuches  in  der  fünften  Serie  des  »Einzel-Verkaufs« 
erscheinen  soll;  aufserdem  kann  ich  J.  Fickers  Inventar  des  Skizzenbuches  benutzen, 
das  erheblich  genauer  ist  als  Justis  Verzeichnis  bei  E.  Müntz,  antiquit.  de  hi  ville 
de  Rome  S.  157  ff.  Basis,  Stuhlbein,  Schemelornament,  Haltung  der  Gestalt,  Falten- 
wurf, alles  stimmt  mit  dem  Neapler  Fragment  völlig  überein.  Wenn  der  linke  in 
den  Mantel  gewickelte  Arm  mit  der  im  Schofs  liegenden  Hand,  die  anscheinend  das 
untere  Ende  eines  Stabes  hält,  und  eine  leichte  Andeutung  des  über  den  Arm  zurück- 
geworfenen  Mantels  noch  hinzukommen  (der  Oberkörper  fehlt  in  der  Zeichnung), 
ferner  das  untere  Ende  des  frei  herabhängenden  Gewandzipfels  vollständig  ist,  so 
liefsc  sich  dies  mit  einem  früheren  besseren  Erhaltungszustand  erklären.  Aber  auch 
hier,  wie  bei  Hcemskcrck,  ist  der  Schemel  nicht  schräg,  sondern  parallel  dem 
vorderen  Rande  der  Basis  gestellt,  und  bei  genauerem  Zusehen  bemerkt  man , dafs 
der  Vorgesetzte  rechte  Fufs  — auch  dies  in  Übereinstimmung  mit  Heemskercks 
Zeichnung  — nicht  gehoben  ist,  sondern  flach  auf  dem  Schemel  steht. 

Beide  Einzelheiten  kehren  wieder  in  einer  Zeichnung  der  Sammlung  Dal  Pozzo 
in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Windsor  Castle,  Band  IX  Bl.  22  mit  der  Pozzo- 
Nummer  50  (vgl.  Arch.  Zeit.  1874  S.  67.  Jahrb.  1892  S.  100).  Die  Liebenswürdig- 
keit des  Bibliothekars  Sir  Richard  R.  Holmes  setzt  mich  in  den  Stand,  sie  hier  zu 
veröffentlichen.  Es  ist  unmittelbar  klar,  dafs  die  Statue  mit  der  von  Heemskcrck 
gezeichneten  identisch  ist;  die  gleiche  Erhaltung  des  rechten  Oberarmes  und  die 
allgemeine  Ähnlichkeit  des  Zeuskopfes  lassen  darüber  keinen  Zweifel.  Wenn  bei 
Heemskcrck  das  Haupt  mit  einem  Kranze  mit  hinten  herabhängender  Binde  ge- 
schmückt erscheint,  der  bei  Pozzo  fehlt,  so  ist  das  schwerlich  ein  Zusatz  Heemskercks, 
der  auch  in  solchen  Kleinigkeiten  genau  zu  sein  pflegt.  Schwerer  ist  es  zu  ent- 
scheiden, ob  der  rechte  Arm  mehr  seitwärts,  wie  bei  Heemskerck,  oder  nach  vorne, 
wie  bei  Pozzo,  gestreckt  war;  das  kommt  darauf  an,  ob  man  ein  Sceptcr  oder  eine  Nike, 
einen  Adler,  eine  Schale  zu  ergänzen  geneigt  ist.  Auch  die  linke  Hand  bietet  eine 
Abweichung.  Bei  Heemskerck  scheint  sie  (nicht  sehr  deutlich  gezeichnet)  etwas 
über  dem  linken  Oberschenkel  zu  schweben,  während  die  Pozzosche  Zeichnung  sie 
auf  dem  Schenkel  ruhen  läfst,  was  an  sich  natürlicher  ist  und  mit  der  Zeichnung  im 
Escorialensis  übereinstimmt.  Dagegen  bieten  weder  Heemskerck  noch  dal  Pozzo 
eine  Spur  von  dem  leicht  angedeuteten  Stabe  des  Escorialensis;  da  dessen  Zeichner 
öfter  ergänzende  Zusätze  macht,  so  dürfte  dieser  Stab  wenig  Zutrauen  verdienen. 
Entweder  lag  die  Hand  ruhig  im  Schofs  (so  bei  dal  Pozzo),  oder  sie  packte  etwas 
so,  dafs  es  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  einerseits  und  den  cingeschlagcncn 
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übrigen  Fingern  andrerseits  lag  (so  im  Escorialensis).  Das  würde  dann  wohl  am 
wahrscheinlichsten  ein  Blitz,  vielleicht  aus  Erz,  gewesen  sein. 


l-'ig.  3.  Zeichnung  der  Sammlung  dal  l’osco  in  Windsor  Castle. 


Wir  haben  nach  dem  Gesagten  zwei  Exemplare  eines  uns  sonst  statuarisch 
nicht  überlieferten  Zeustypus  zu  unterscheiden,  das  Neapler  Bruchstück,  das  nach 
dem  Text  des  Museo  Borbonico  zu  den  ersten  hcrculanensischen  Funden  gehören  soll1, 


')  Mine  anderweitige  Bestätigung  dieser  so  bestimmt 
lautenden  Angabe  ( uno  dt'  f-rimi  eggttti  ttava/i 
in  F.nohno)  wäre  erwünscht;  ich  tindc  sic  weder 
in  Kuggiero«  Styria  drgii  uatri  di  Krcolano,  noch 
in  Goris  und  V'ehutls  Schriften  über  die  ältesten 


Kntdeckungen,  noch  in  Winckclmanns  Berichten. 
Andrerseits  findet  sich  das  Fragment  auch  nicht 
in  den  farnetischcn  Invenlarcn  in  den  D mkuuhü 
/er  Sfrv.  afla  ttoria  dei  musei  I,  71  IT.  II,  3 So  ff. 
III,  1S6  ff.  IV.  396  ff. 
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und  die  früher  Cesische  Statue,  die  noch  im  siebzehnten  Jahrhundert  vorhanden 
war  und  für  dal  Pozzos  Sammlung  gezeichnet  werden  konnte,  seitdem  aber  ähnlich 
<5iyrc’  aian;  äizuan;  wie  der  Poseidon  Valle-Medici  (Arch.  Zeit.  1885  S.  283  ff.  Jahr- 
buch 1891  S.  229  n.  22). 

Das  Neapler  Fragment  läfst  besonders  deutlich  eine  Eigentümlichkeit  der 
Komposition  erkennen,  die  starke  Senkung  der  Schenkel,  besonders  des  rechten, 
und  die  eigentümliche  Stellung  der  Füfse,  von  denen  der  rechte  so  weit  vorgcstellt 
ist,  dafs  er  weit  über  den  Schemel  hinausragt,  der  linke  dagegen  so  scharf  auf  die 
Zehen  zurückgezogen,  dafs  er  sehr  steil  steht.  Die  Fufsstcllung  kehrt  genau  ebenso 
beim  olympischen  Zeus  wieder  (vgl.  die  Münzen  bei  Overbeck,  Plastik  I*.  357).  Alle 
diese  Besonderheiten  weisen  eben  daraufhin,  dafs  das  Original  darauf  berechnet  war 
hoch  aufgestellt  zu  werden,  dafs  also,  wenn  die  Basis  in  ihrem  ursprünglichen  Ver- 
hältnis zur  Statue  kopiert  worden  ist,  es  sich  um  ein  Kolossalbild  handeln  mufs. 
Niedrige  Basen  sind  ja  in  der  älteren  Kunst  überhaupt  üblich  (Bulle,  Griech.  Statuen- 
basen. München  1898),  namentlich  aber  bei  Kolossalstatuen.  Bei  der  Parthenos,  die 
etwa  sechsfache  Lebcnsgrüfsc  hatte,  war  nach  Ausweis  der  Kopie  vom  Barbäkeion 
die  Statue  zehnmal  so  hoch  wie  die  Basis;  in  der  pergamenischcn  Kopie  von  etwa 
doppelter  Lebcnsgröfsc  ist  die  Basis  anscheinend  etwas  hoher.  Beim  olympischen 
Zeus  ergiebt  sich  nach  Dörpfclds  Schätzung  bei  sieben-  bis  achtfacher  I.ebensgröfse 
ein  Vcrhältnifs  von  etwa  I : 11.  Die  Basis  der  bedeutend  kleineren  Nemesis  von 
Rhamnus  war  dagegen  verhältnismäfsig  höher  (etwa  I : 5),  offenbar  um  die  daran 
angebrachten  Reliefs  nicht  allzu  winzig  erscheinen  zu  lassen.  Ähnlich  war  das  Ver- 
hältnis im  Tempel  zu  Lykosura,  wo  die  Statuen  auch  nur  zwei-  bis  dreifache  Lebcns- 
gröfsc hatten.  Also  je  gröfser  die  Statue,  desto  niedriger  ist  im  Verhältnis  zu  ihr 
die  Basis.  Für  unseren  Zeus  läfst  sich  eine  sichere  Verhältniszahl  zwischen  Basis 
und  Statue  nicht  angeben,  denn  während  I Iccmskercks  Zeichnung  nur  rund  t ^er- 
geben würde,  fuhrt  die  Zeichnung  dal  Pozzo  auf  I : 7,  das  Bruchstück  in  Neapel 
auf  1:8,  die  ähnlich  unvollständige  Zeichnung  im  Escorialensis  gar  auf  I : II. 
Nehmen  wir  1:8  als  das  wahrscheinlichste,  weil  nicht  auf  einer  Zeichnung,  sondern 
auf  einem  Marmorwerk  beruhende  Verhältnis  an,  so  würden  wir  nach  obigen  Ana- 
logien auf  etwa  vier-  bis  fünffache  I.ebensgröfse  des  Originals  schlicfscn  dürfen. 
Es  mag  auch  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  die  sehr  einfache  Profilierung 
der  Basis  derjenigen  der  Parthenos  und  des  olympischen  Zeus  ähnlich  ist. 

Mit  dem  olympischen  Zeus  hat  unsere  Statue  noch  einen  Umstand  gemein, 
die  starke  Bedeckung  des  linken  Armes  mit  dem  Mantel,  während  bei  den  späteren 
Statuen  des  Zeus,  bei  stärkerer  Hebung  des  das  Scepter  hoch  greifenden  Armes,  der 
Mantel  auf  dieser  Seite  nur  in  einem  Faltenbausch  über  der  Schulter  zu  erscheinen 
pflegt.  Jenes  Mantelmotiv  hängt  mit  der  ruhigeren  Haltung  des  Arms  in  unserer 
Statue  zusammen,  war  aber  in  seiner  Durchführung,  wie  sic  sich  aus  der  Pozzoschen 
Zeichnung  und  einigen  andcutenden  Linien  im  Escorialensis  erschliefsen  läfst,  weit 
entfernt  von  der  schlichten  Einfachheit  des  Faltenwurfs  im  olympischen  Zeus.  Diesem 
fehlt  auch  das  Motiv  des  lang  über  dem  Schofs  hcrabhängenden  Mantelzipfels 
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(vgl.  Imhoof  und  Gardner,  A ’umism.  comment.  Taf.  P,  21  = Arch.  Zeit.  1876  S.  34), 
das  dagegen  auf  bekannten  Wandgemälden  des  thronenden  Zeus  in  jüngerer  Auf- 
fassung (Helbig  n.  10t  f.  Overbeck,  Kunstmyth.,  Atlas  Taf.  I,  39  f.  i'//. 

1888  Taf.  5 — Collignon,  Hist.  1,  529,  Fig.  269)  und  in  einigen  Erzstatuetten  (Brit. 
Museum:  Rayet  Taf.  43.  Wien:  Overbeck,  Textil  S.  122)  wiederkehrt,  fast  immer 
in  Verbindung  mit  der  gleichen  Fufshaltung.  Das  Vorbild  unserer  Statue  würde 
nach  seiner  kunstgeschichtlichen  Stellung  mit  gröfserer  Sicherheit  zu  bestimmen  sein, 
wenn  wir  besser  über  den  Kopf  urteilen  könnten.  Da  aber  der  anscheinend  strengeren, 
langbärtigen  Bildung  des  Kopfes  bei  Heemskerck  die  unverkennbar  jüngere  Darstel- 
lungsweise in  der  Pozzoschen  Zeichnung  gegenübersteht,  so  läfst  sich  kein  bestimmtes 
Urteil  fallen.  Immerhin  dürfte  nach  den  Mantclmotivcn  die  Wahrscheinlichkeit  für 
eine  Entstehung  in  jüngerer  Zeit  sprechen,  während  andrerseits  das  Fehlen  des 
später  fast  ausnahmslos  herrschenden  Motivs  des  gehobenen  scepterführenden  Armes 
auf  ein  vorhellenistisches  Muster  zurückzuweisen  scheint. 

Vielleicht  löst  sich  dieser  Widerspruch  am  einfachsten,  wenn  wir  das  Ori- 
ginal unserer  Statue  in  einer  künstlerischen  Richtung,  wie  der  sogenannten  neuattischen, 
suchen,  welche  den  Anschlufs  an  die  exemplaria  Gratca  der  klassischen  Zeit  mit 
den  technischen  und  stilistischen  Errungenschaften  der  hellenistischen  Epoche  ver- 
band. Dann  aber  liegt  kein  Gedanke  näher  als  der  an  den  capitolinischen 
Juppiter,  den  Apollonios  (ohne  Zweifel  ein  Athener  wie  seine  bekannten  Namens- 
vettern, wenn  er  nicht  etwa  mit  einem  von  diesen  identisch  ist)  für  den  capitolinischen 
Tempel  schuf.  Die  reichhaltigste  Zusammenstellung  von  Zeugnissen  über  die  Statue 
findet  sich  bei  Suphan,  de  Capito/io  Romano  commentarii  specimen,  Halle  1866,  S.  1 3 flf. 
Das  einzige  Zeugnis  für  den  Künstler,  zuerst  von  Osann  (Kunstbl.  1830  S.  33 1 f.), 
dann  von  neuem  von  Lersch  (Bull.  1847  S.  107)  nachgewiesen,  findet  sich  bekanntlich 
bei  dem  späten  Platoniker  Chalcidius  in  seinem  Kommentar  zum  Timäus  c.  338 
ed.  I.  Wrobel  (Lpz.  1876,  unvollständig  bei  Overbeck  SQ.  221 5):  ut  enim  in  simulacro 
Capitolini  lovis  esl  una  species  eboris,  es/  item  alia  quam  Apo/lonius  artifex  hausit 
anin/o,  ad  quam  directa  mentis  acie  speciem  eboris  po/iebat,  harum  autem  duarum 
specierum  altera  erit  antiquior  altera,  sic  etiam  species  quae  sifvam  exornavit  secun- 
dae  dignitatis  est,  ilta  vero  alia,  iuxta  quam  secunda  species  absoluta  est,  principa/is 
est  species.  Müfsten  wir  annehmen,  dafs  Chalcidius,  der  dem  dritten  oder  vierten 
Jahrhundert  angehört,  hier  eigene  Weisheit  vorbringc,  so  würde  die  Statue  des 
Apollonios  erst  dem  82  n.  Chr.  von  Domitian  geweihten  Neubau  angehören  können, 
der  bis  zum  fünften  Jahrhundert  unverletzt  bestand.  Allein  wenn  auch  der  Gebrauch 
des  Goldelfenbeins  für  Kolossalstatuen  in  jener  Zeit  nicht  grade  geleugnet  werden 
kann,  da  er  ja  beispielsweise  für  Hadrian  feststeht,  so  würde  doch  der  bestimmte 
Künstlername  für  diese  Spätzeit  eine  ganz  ungewöhnliche  Erscheinung  sein.  An 
den  Kopisten  einer  Apollonstatue  in  der  Sammlung  Despuig  (Rcinach,  Repert.  II, 
92,  3.  Löwy  n.  397),  die  l'urtwängler  (Statuenkopien  I S.  23)  der  hadrianischen  Zeit 
zuschrcibt,  wird  niemand  denken.  Gcwifs  liegt  es  näher,  bei  Chalcidius  die  Benutzung 
eines  älteren  Schriftwerkes  anzunehmen  (Suphan  S.  14'  denkt  an  Cicero,  vielleicht 
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dessen  Einleitung  zum  Timaeus);  ebenso  wie  bei  Arnobius,  der  adv.  nationes  6,  16 
gegen  Olytnpiacos  illos  et  Capitolinos  loves  von  Goldelfcnbcin  loszieht,  Varro  zu 
Grunde  liegt.  Dann  werden  wir  Apollonios  in  jener  Zeit  suchen,  in  die  ihn  die 
übrigen  ' \m)X<awA  ’A(h)vaTot  verweisen:  wir  werden  seine  Statue,  wie  das  ja  auch 
allgemein  geschieht,  mit  dem  von  Catulus  69  v.  Chr.  eröffneten  Neubau  des 
Tempels  in  Verbindung  bringen.  Grade  für  die  Zeit  der  ausgehenden  Republik  ist 
ein  Iuppiter  eboreus  des  Pasiteles  (lir  den  metellischen  Tempel  des  Juppiter  Stator 
bezeugt  (Plin.  36,  39),  und  etwa  um  43  v.  Chr.  verglich  Varro  in  seinem  Werke  de 
i’ita  populi  Romani  mit  den  alten  thönernen  Götterbildern  die  loves  qui  ex  marmore, 
ebore,  auro  nunc  fiunt  (Non.  162,  14).  Dies  Bild  ward  mit  dem  ganzen  Tempel  im 
J.  69  n.  Chr.  von  den  Vitcllianern  verbrannt.  In  der  Zwischenzeit  blühte  in  Rom  die 
Kopierkunst.  Es  ist  begreiflich,  dafs  auch  ein  so  augenfälliges  Werk  wie  der  chrys- 
elephantine Iuppiter  Optimus  Maximus  kopiert  ward  ; darauf  würden  also  die  beiden 
für  uns  noch  nachweisbaren  Repliken  zurückgehen.  Die  geschlossene  Komposition 
unserer  Statue,  wie  sic  namentlich  in  der  ungewöhnlichen  Haltung  des  linken  Arms 
hervortritt,  ist  ganz  für  die  chryselephantine  Technik  geeignet.  Hielt  die  Linke, 
wie  wir  oben  (S.  195)  vermuteten,  einst  den  Blitz,  so  wird  die  Rechte  in  ähnlicher 
Weise  wie  die  Linke  des  olympischen  Zeus  das  Sccpter  gefafst  haben.  Diese  beiden 
Attribute,  von  Sueton  (Aug.  94)  für  den  capitolinischen  Juppiter  der  cäsarischen 
Zeit  bezeugt,  erscheinen  in  der  That  in  den  Händen  des  Gottes  auf  einer  Silbcr- 
münze  aus  dem  Galbae  et  Othonis  et  Vitelli  longus  et  unus  annus  (D.  a.  K.  II,  I,  II 
[Taf.  IX  10  der  neuen,  im  Erscheinen  begriffenen  Bearbeitung].  Cohen,  Med.  imper. 

I1,  344  no.  367  f.)  die  uns,  grade  vor  Thorschlufs,  den 
l(uppiter)  0(ptimus ) Max(imus)  Capitolinus  des  Catulus- 
tempcls  vor  Augen  stellt  (hier  nach  einem  Exemplar 
des  Berliner  Miinzkabinets  abgebildet).  Abgesehen  von 
der  den  Münzstempelschneidern  der  Spätzeit  geläufigen 
Hebung  des  sccpterhaltenden  Armes  stimmt  die  Münze 
ziemlich  genau  mit  unserer  Statue  überein,  nur  im  Gegensinne,  was  dem  Stempel- 
Schneider  zur  Last  fallen  wird.  Dagegen  scheint  der  domitianischc  Juppiter  Capitolinus 
in  der  Haltung  der  blitzhaltcndcn  Hand  abgewichen  zu  sein  (D.  a.  K.  II,  I,  Iia.  12 
[neue  Bearbeitung  Taf.  V 2.  1]).  Mit  der  Münze  stimmt  ferner  der  Sessel  ohne  Rück- 
lehne  bei  unserer  Statue  überein,  was  ich  wegen  Suphans  Annahme  einer  Rücklehnc 
bemerke.  Endlich  findet  auch  der  Kranz  der  Heemskcrckschen  Zeichnung  seine 
Bestätigung  darin,  dafs  wenigstens  der  alte  capitolinische  Juppiter  der  vorsullanischen 
Zeit,  die  Thonstatue  Vulcas  des  Vejenters,  nach  bekannten  Plautusstellen  bekränzt 
war  (Men.  941.  Irin.  84,  vgl.  O.  Jahn,  sächs.  Ber.  1858  S.  109).  Da  diese  Statue 
auch  thronte,  auch  Sccpter  und  Blitz  führte  (Detlefsen,  de  arte  Roman,  antiquissima 
I S.  7),  auch  so  kolossal  war,  dafs  Iuppiter  angusta  vix  totus  stabat  in  aede  (Ovid. 
fast.  1,201),  so  wird  es  gestattet  sein  auch  den  Kranz  von  ihm  auf  die  Statue  des 
Apollonios  zu  übertragen.  Statt  des  Kranzes  vom  Ölbaum  des  olympischen  Zeus 
wird  cs  ein  Eichenkranz  gewesen  sein. 


FiR.  4. 

Silhcrmiinze  aus  der  Zeit  Galbn- 
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Da  die  mittlere  Cella  des  capitolinischcn  Tempels  bei  einer  Länge  von  25  m 
eine  Breite  von  9 m besafs,  so  war  Platz  für  ein  sehr  stattliches  Kolossalbild  gegeben 
(das  Bathron  des  olympischen  Zeus  mafs  nur  6 '/,  m in  der  Breite),  doch  sprach 
dabei  natürlich  auch  die  Höhe  ein  gewichtiges  Wort  mit.  — 

Die  Geschichte  der  Statue,  die  Hcemskcrck  in  den  dreifsiger  Jahren  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  in  der  Vigna  Ccsi  zeichnete,  können  wir  mit  Hilfe  des 
F.scorialcnsis  noch  weiter  zurück  verfolgen.  Danach  befand  sich  die  Statue  am  Ende 
des  Quattrocento  im  Besitz  di  Janni  Ciampolin.  Die  Ciampolini  gehörten  zu  den 
Geschlechtern  der  Region  Regola  (Gregorovius  VII',  697).  Unser  Antikenbesitzer 
ist  uns  aus  den  unbeholfenen  Reimen  des  gleichzeitigen  Mailänder  Prospcktcnmalers 
Atti  dti  Lincei  1875 — 76,  Serie  II,  3,3  S.  39 flf.)  bekannt: 

24  Vo'  mentovare  un  certo  Ciampolino t 
ch'una  parte  de/  mondo  linear  si  crede 
dantichita  fare  calcate  piano  {Reimnot  für  pienef), 

25  Fra  fe  quaP  e un  nudo  che  si  sede, 
d'un  vel  coperto  salvo  ch'el  pii  manc/to, 
quäl  fa  meravegliar  ogni  hont  che'l  vede. 

iEin  sitzender  nackter  Mann,  mit  Ausnahme  des  linken  Eufses  mit  einem  Mantel 
bedeckt«,  das  ist  eine  so  seltsame  Ausdrucksweise,  dafs  man  sich  vielleicht  durch 
den  vom  Reim  geforderten  pie  manche  nicht  abhalten  läfst,  darin  unsere  Statue  zu  er- 
kennen. Der  Versschmied  fährt  fort: 

26  P tina  nimpha  posta  in  sul  pie  stancho, 
che  si  tien  la  tat  man  sopra  galloni, 
cinta  d un  bei  diaffan  velo  biancho. 

Man  möchte  an  eine  Statue  in  der  Art  der  ' sog.  Amymone  (Bernoulli,  Aphrodite 
S.  366fr.)  denken,  deren  eine  im  Escorialensis  Bl.  43 ' abgebildct  ist,  aber  mit  der 
Unterschrift  a santo  Apostolo.  Dann  heifst  es  weiter: 

27  Chi  retra,  urtar  si  sotc  in  doi  grifoni 
et  altre  cose  che  lui  dentro  serva, 
pili,  teste  con  braccia,  e fier  leoni. 

Also  ein  ganzes,  anscheinend  überfülltes  Museum.  Von  den  Sarkophagen  (pili)  ist 
ein  bakchischer  Sarkophag,  jetzt  in  Villa  Medici  (Matz-Duhn  n.  2272),  im  Ksco- 
rialcnsis  Bl.  28*  [in  chasa  el  canpolino)  gezeichnet  (Röm.  Mitt.  1889  S.  75);  ein  zweiter, 
der  Kampfscenen  zwischen  Nackten  und  Gepanzerten  darstellte,  findet  sich  in  einer 
sehr  alten  Zeichnung  der  Sammlung  dal  Pozzo  (Pozzo-  Nummer  197),  die  früher  im 
Besitz  des  verstorbenen  Sir  Aug.  W.  Franks  in  London  sich  befand  (Michaelis,  Aue. 
Marbles  in  Gr.  Britain  S.  433 f.  Robert,  Ant.  Sarkophag-Reliefs  II  S.  XI f.),  mit  der 
Beischrift  Iannj  campolino  dellarcho  dipiaza  Judea.  Ferner  enthält  der  Escorialensis 
Bl.  40'  einen  Altar  mit  der  Unterschrift  ianj  cmpolinj  ( ciäpolinji ).  Diese  Sammlung, 
von  der  wir  so  einzelne  Stücke  kennen  lernen,  blieb  mindestens  bis  in  den  Anfang 
des  Cinquecento  bestehen,  denn  noch  Albcrtini  in  seiner  1510  erschienenen  Schrift  de 
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mirabilibus  novae  et  veteris  Romae  bezeugt  Bl.  62':  sunt  prae terra  in  aedibus  Lauren- 
tii  Manilii  et  Sanctae  Crucis  et  de  Branca  et  Ciampolinis  non  lange  a platea  Iudatorvm 
statuae  insignes.  Im  weiteren  Verlauf  des  Jahrhunderts  mufs  die  Sammlung  aufgelöst 
worden  sein,  so  dafs  beispielsweise  der  bakchischc  Sarkophag  (vielleicht  durch 
Vermittlung  der  Sammlung  della  Valle)  in  die  Villa  Medici,  die  Zeusstatue  in  den 
Besitz  des  Cardinais  Ccsi  gelangen  konnte. 

Strafsburg.  Ad.  Michaelis. 


KORINTHISCHE  SCHALE  IN  JENA. 

(Tafel  II.) 

Einer  Aufforderung  der  Redaktion  folgend  gebe  ich  die  Beschreibung  der 
auf  Tafel  12  in  ’/.  der  natürlichen  Gröfsc  abgebildcten  Schale,  deren  Kenntnis  Herrn 
R.  Delbrück  in  Jena  verdankt  wird.  Sie  stammt  aus  der  Sammlung  W.  von  Goethes, 
ist  aber  in  Schuchhardts  Katalog  der  Goctheschcn  Kunstsammlungen,  Jena  1848.  nicht 
erwähnt,  also  vermutlich  nach  diesem  Jahre  und  zwar  im  italienischen  Kunsthandel 
erworben  worden1.  Ihre  Herkunft  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  sic  ist  korinthisch 
und  gehört  der  nicht  sehr  zahlreichen  Gattung  von  Schalen  an,  welche  nach  Sophulis1 
von  Furtwängler,  Sammlung  Somzee  S.  77  aufgezählt  sind,  und  unter  welchen  sic 
wegen  ihrer  Darstellung  und  der  Güte  der  Zeichnung  einen  hervorragenden  Platz 
beansprucht. 

Der  Thon  ist  grünlich  gelb,  von  einer  Farbe,  wie  sic  bei  den  korinthischen 
Gcfafsen  und  l'inakes  überaus  häufig  bemerkt  wird.  Der  schlechte  spröde  braun- 
schwarze Firnis  ist  fast  überall  weggesprungen  und  hat  meist  nur  an  den  Rändern 
Spuren  hinterlassen.  Rote  Farbe,  die  mit  dem  Firnis  verloren  gegangen  ist,  war  in 
ausgiebigstem  Mafse  dick  aufgetragen  *.  Beide  Erscheinungen  sind  typisch  für  die 
korinthische  Vasenmalerei.  In  der  Form  zeigt  sich  gegenüber  den  erwähnten  Schalen 
keine  Besonderheit,  in  den  Gröfsenvcrhältnisscn  stimmt  sie  mit  einigen  nahe  überein'; 


')  Nach  Mitteilung  des  Herrn  K.  Delbrück. 

*)  ’K^tuflc  1885  S.  255  ff. 

*)  Höbe  97*  cm.  Durchmesser  24  ’/a  cm.  Die 
Schale  der  Sammlung  Somrcc  ist  hoch  10,7  cm 
bei  22  cm  Ihtrchmctscr,  die  der  arebäologi sehen 


Gesellschaft  in  Athen  n.  192  des  Katalogs  k. 
97»  Dm.  22  cm;  n.  193  Dm.  24. 

So  ist  /um  Beispiel  der  ganxe  Kaum  im  Inorrn 
der  Schale  iwischcn  dem  Lotosbandc  und  dem 
ab«eticndcn  Kandc  rot  bemalt. 
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auch  in  der  Anordnung  der  Malerei  hält  sie  die  stark  ausgeprägte  Gewohnheit  der 
gleich  grofsen  Schalen  fest.  Die  Bildfläche  pflegt  nämlich  in  einen  oberen  breiteren  und 
einen  unteren  schmaleren  Darsteilungsstreifen  zerlegt  zu  werden.  Für  den  oberen 
geben  die  Henkel  einen  Anlafs  zur  Zerteilung  der  Darstellung  in  zwei  gesonderte 
Scenen,  der  untere  ist  nebensächlicher  behandelt  und  für  gewöhnlich  mit  Tierstreifen 
bemalt.  Hin  Ornament  schliefst  die  Bildstreifen  nach  oben  und  unten  ab.  Auf  der 
Jenenser  Vase  sind  sic  unten  von  einem  doppelten  Strahlenband  eingefafst,  das  genau 
so  gebildet  ist,  wie  das  auf  der  Schale  der  Sammlung  Somzce  Tafel  43  und  sonst 
in  der  korinthischen  Vasenmalerei,  oben  an  dem  absetzenden  Rande  von  einem 
Zickzackmuster,  einem  Treppenstrich,  gleichfalls  einem  sehr  beliebten  Schmuck 
an  den  Mündungen  korinthischer  Vasen  aller  Art. 

Das  Innere  der  Schale  wird  gefüllt  durch  ein  mit  grofser  Sicherheit  in  kräftigen 
Linien  und  unter  starker  Verwendung  von  Rot  gezeichnetes  Gorgoneion,  das  von 
einem  Lotospalmettenbandc  umgeben  wird.  Von  den  sechs  bei  Furtwänglcr  auf- 
geführten  bedeutenderen  Schalen  zeigen  allein  drei  dieses  Innenbild.  Dazu  kommt 
die  Schale  der  Sammlung  Somzce.  Hier  ist  durch  die  Abbildung  Tafel  42  eine 
Vergleichung  ermöglicht.  Die  Ähnlichkeit  beider  Bilder,  die  sich  fast  Strich  für 
Strich  wiederholen,  ist  frappierend;  jedoch  ist  es  nicht  schwer,  die  Überlegenheit 
der  Jenenser  Zeichnung  zu  bemerken,  in  welcher  das  Gorgoneion  nicht  in  dem  Mafsc 
zum  Ornament  erstarrt  erscheint.  Am  inneren  Rande  ist  ein  Stabornament,  je  drei 
rote  und  ein  thongrundiger  Stab  abwechselnd,  angebracht. 

Von  den  beiden  Bildstreifen  ist  nur  der  obere  von  gröfserem  Interesse.  Der 
untere  giebt  rechts  und  links  von  einem  Lotospalmettenornament  eine  Tierdarstellung 
und  zwar  rechts:  Vogel  (nach  links  gewendet)  Panther  (n.  I.)  Steinbock  (n.  r.) 
Panther  (n.  1.)  Schafbock  (n.  r.),  links:  V'oget  (n.  r.)  Panther  (n.  r.)  Hirsch  (n.  1.) 
Panther  (n.  r.)  Hirsch  (n.  1.).  Zwischen  den  letzten  Tieren  beider  Reihen  ist  noch 
ein  Panther  gemalt,  der  ohne  Gegenstück  ist;  er  kann  als  Ausgangspunkt  für  die 
beiden  Tierreihen,  entsprechend  dem  Lotospalmettenornament,  dem  er  genau  gegen- 
übersteht, aufgefafst  werden.  Diese  Art  der  Anordnung,  die  gewöhnlich  viel  un- 
gezwungener auf  den  korinthischen  Vasen  erscheint,  weicht  sehr  ab  von  derjenigen, 
die  uns  die  Denkmäler  östlicher  Kunst  zeigen1.  Sie  ist  freier  und  weniger  deko- 
rationsmäfsig.  Die  Korinther  haben  nach  einer  so  strengen  Gegenüberstellung,  nach 
einer  so  gleichmäfsigen  Anordnung  nicht  das  Bedürfnis  empfunden.  Sic  haben  sie 
von  der  Kunst  des  Ostens  übernommen,  aber  sic  ist  ihnen  nicht  natürlich  und  es  ist 
deshalb  oft  schwer,  den  Anordnungsgedanken  auf  den  korinthischen  Vasen  herauszu- 
finden. Die  Jenenser  Schale  ist  in  dieser  Beziehung  strenger  als  die  meisten  andern 
korinthischen  Vasen. 

Der  Hauptbildstrcifen  zeigt  auf  der  einen  Hälfte  in  dreifacher  Wiederholung 
eine  für  die  korinthischen  Vasen  typische  Darstellung,  einen  von  einem  Gegner  links 
verwundeten  Krieger,  dem  ein  anderer  zu  Hilfe  kommt.  Die  andere  Hälfte  stellt 

*)  Vgl.  hiertu  Winter  im  vorigen  Heft  dieser  Zeitschrift  (Junisiuung  der  archäologischen  Gesellschaft). 

Jahrbuch  der  arcblulaftschea  Institut.  XJJJ.  |f> 


Digitized  by  Goo^k? 


202 


Pcrnicc,  Korinthische  Schale  in  Jena. 


den  Kampf  des  Herakles  mit  der  Hydra  dar.  In  der  Mitte  das  neunköpfige 
Ungeheuer,  dem  rechts  Iolaos  mit  der  Harpe  die  Köpfe  abschneidet,  während 
links  Herakles  mit  dem  Schwerte  kämpft;  der  fliegende  Pfeil  läfst  den  voran- 
gegangenen Angriff  mit  dem  Bogen  erraten.  Links  von  Herakles  steht  Athcna, 
der  Amphitrite  von  den  korinthischen  Pinakes  vergleichbar,  hinter  ihr  der  noch 
angespannte  Wagen  mit  einer  Rosette  darüber.  Hinter  Iolaos  als  bedeutungslose 
Zuthat  ein  Reiter,  Uber  ihm  zur  Raumfüllung  eine  Rosette,  hinter  dem  Reiter  ein 
Vogel.  Reiter  und  Vogel  sollen  als  Gegengewicht  an  dem  Wagen  dienen.  Zwischen 
Iolaos  Beinen  ist  der  Krebs  zu  erkennen. 

Das  Ilydraabenteuer  ist  uns  bereits  von  zwei  korinthischen  Vasen  bekannt, 
Monumenti  III  Tafel  46,2  und  Archäologische  Zeitung  1859  Tafel  125.  Die  Ver- 
gleichung der  drei  Darstellungen  zeigt  in  der  Bildung  der  Hydra,  in  der  Anord- 
nung des  Kampfbildcs,  in  der  Anwesenheit  der  Athcna,  kurz  in  allem  Wesentlichen 
ein  festes  Beharren  bei  der  hergebrachten  Darstellungsform.  Unter  den  bisher 
abgebildeten  korinthischen  Schalen  müssen  die  Jenenser  Schale  und  die  gewifs 
gleichzeitige  in  der  ’K'frjuspi;  1885  Tafel  7 als  die  hervorragendsten 

bezeichnet  werden. 

Berlin.  Erich  Pernice. 
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BERICHT  ÜBER  DIE  THÄTIGKEIT 
DER  REICHSLIMESKOMMISSION 
VON  ENDE  NOVEMBER  1896  BIS 
ENDE  DEZEMBER  1897. 

An  der  Leitung  der  Arbeiten  hcthciltgten  sich 
folgende  Herren: 

1)  Hr.  Professor  Fink  in  München  förderte 
die  Untersuchung  der  Limesstreckc  von  der  Donau 
bis  Kipfcnberg,  bei  Schwabstütten  sondirtc  er  eine 
Schanze,  in  Koesching  suchte  er  nach  dem  Kastell. 

2)  Hr.  Gutsbesitzer  Winkel  mann  in  Pfünz 
untersuchte  auf  dcT  Strecke  Kipfcnberg — Peters- 
buch vier  HolzthUrmc  und  längs  der  Kömcrstrafsc 
Pfünz — Weifsenburg  drei  Thümie.  Aufserdem  grub 
er  vor  dem  Kastell  Pfünz. 

3)  Hr.  Apothekenbesitzer  Kohl  in  Wcifsen- 
bürg  a.  S.  förderte  die  Untersuchung  der  Limes* 
strecke  uin  Weifsenburg,  untersuchte  drei  Thtirme 
an  der  Römerstrafse  Pfünz — Weifsenburg  und 
nahm  aufs  neue  Grabungen  in  der  Schanze  bei 
Ried  vor. 

4)  Hr.  Bezirksamt  Eidam  in  Günzenhausen 
förderte  die  Untersuchung  der  Limesstrecke  um 
Tunzenhausen  und  fand  und  untersuchte  ein  Kastell 
in  Günzenhausen  selbst. 

5)  Der  historische  Verein  in  Dillingett 
liefs,  von  der  Limeskommission  subventionirt,  durch 
Hrn.  Lehrer  Magnus  Scheller  die  Grabungen 
in  Faimingcn  fortsetzen. 

6)  Hr.  General  Popp  in  München  untersuchte 
die  Befestigungen  bei  Trcuchtlingcn  und  Berolz- 
heim.  In  seinem  Auftrag  grub  Hr.  Professor 
Englert  in  NasscnfcL. 

7)  Hr.  Forstmeister  Presch  er  in  Heidenheim 
vollendete  die  Untersuchung  des  Kastells  llcidcnhcim. 

8)  Hr.  Professor  Drück  in  Stuttgart  recog- 
noscirtc  nach  einem  Kastell  bei  Hopfingen. 

9)  Hr.  Major  z.  D.  Steimlc  in  Stuttgart  för- 
derte die  Untersuchung  am  rätisch  -wiirttcmber- 
gischen  Limes,  grub  am  Bürstel  bei  Buch  und 
untersuchte  das  Kastell  Böckingen. 

Arcb&ol<>gUchtr  Anzrlsrcr  l«!w. 


I. 


I 

10)  Hr.  Professor  Sixt  in  Stuttgart  förderte 
die  Untersuchung  am  obergermanisch-wUrttcmbergi- 

1 sehen  Limes. 

11)  Hr.  Major  z.  D.  Schulze  in  Berlin  unter- 
! suchte  am  obergermanisch-würltembergischen  Limes 

Profile  des  Pfahlgrabens. 

12)  Hr.  Dr.  R.  Herzog,  z.  Z.  in  Rom,  suchte 
nach  einem  Zwischcnkastell  bei  Sindringen,  grub 
ein  Gebäude  bei  Rückhardtshausen  aus  und  unter- 
suchte das  Kastell  Buch. 

13)  Hr.  Oberförster  Schultz  in  Welzheim  grub 
daselbst  am  Praetorium  des  Wcstkastclls,  entdeckte 
und  untersuchte  das  zu  diesem  Kastell  gehörige 
Bad  und  legte  im  Ostknstell  noch  ein  Gebäude  frei« 

14)  Hr.  Professor  Nacgele  in  Tübingen  rc- 
cognoscirtc  nach  Kastellen  südlich  von  Cannstatt, 
wobei  er  mehrere  bürgerliche  Siedlungen  festslclltc 
und  ausgrub. 

15)  lir.  Professor  Schumacher  in  Karlsruhe 
förderte  die  Untersuchung  an  den  badischen  Limes- 
streckcn,  grub  das  Zwischcnkastell  Tricnz  aus, 
stellte  einige  Nachuntersuchungen  im  Kastell  Schlos- 
sau  und  eine  nicht  beendete  Untersuchung  in  einer 
Befestigung  bei  Grofseicholzheim  an  und  fuhr  fort 
das  Kastell  Wimpfen  zu  suchen. 

16)  Hr.  Baurath  Wippermann  in  Heidelberg 
grub  das  Nordthor  des  dortigen  Kastells  aus. 

17)  Hr.  Kreisrichter  a.  D.  Conrady  in  Milten- 
berg förderte  die  Untersuchung  der  Limesstreckc 
Miltenberg — Walldürn  und  beendigte  die  de»  Ka- 
stells Walldürn. 

18)  Hr.  Hofrath  Ko  fl  er  in  Darmstadt  fand 
1 und  untersuchte  das  Kastell  Echzell,  bei  Grüningen 
, setzte  er  seine  Nachforschungen  nach  einem  Ilaupt- 
| kastell  fort,  aufserdem  grub  er  bei  Grüningcn  einen 
I Limesthurm  und  im  Wölfersheimer  Wald  einen 

Strafscntburm  aus. 

19)  Hr.  Geh.  Oberschulrath  Sold  an  in  Darm- 
stadt, unterstützt  von  Hrn.  Lieutenant  a.  D.  Giess 
und  an  einigen  Tagen  von  Hrn.  Dr.  Anthes, 
vollendete  die  Limesstrecke  Grauer  Berg  — Arnsburg, 

I stellte  ein  polygonales  Pfahlwcrk  im  Lützclbacher 
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Bannholz  fest  und  begann  die  Untersuchung  eines  | 
Zwischcnkastells  im  Dcgenfcld  bei  Butzbach. 

20)  Hr.  Gymnasiallehrer  l)r.  An t lies  in  Darm- 
stadt untersuchte  in  Oberhessen  die  Wachstation 
im  Himbacher  Wald,  eine  altere  Anlage  bei  Kaichen, 
und  die  gut  erhaltene  Strecke  am  ßingenheimer 
Forsthaus  und  brachte  die  Arbeiten  im  Friedberger 
Burgwald  zum  Abschlufs. 

2 1 ) Hr.  Professor  G.  Wolff  in  Frankfurt  a.  M. 
untersuchte  die  Stadtbefestigung  von  Heddernheim 
und  zwei  von  ihm  aufgefundene  Krdkastellc  bei 
Ileldcnbcrgcn. 

22)  Hr.  Baurath  Jacob i in  Homburg  ergänzte 
seine  Untersuchungen  zwischen  Glaskopf  und  Fcld- 
berg,  nahm  neu  in  Angriff  die  Strecke  vom  Glaskopf  bis 
zum  Maiscl,  untersuchte  die  Erdschanze  Klosterthron 
und  fuhr  in  der  Ausgrabung  der  Capersburg  fort. 

23)  Hr.  Dr.  Ritterling  in  Wiesbaden  unter- 
suchte die  römische  Schanze  Heidenkringcn  und  1 
forderte  die  Ausgrabungen  am  Kastell  Niederbieber. 

24)  Hr.  Muscumsdircktor  Pallat  in  Wiesbaden  j 
grub  das  Kastell  Holzhausen  aus  und  förderte  die 
Untersuchung  der  Limesstrecke  Kemel  — Holzhauscn. 

25)  Hr.  Professor  Fabricius  in  Freiburg  i.  B. 
nahm  die  Limesstreckc  Holzhausen  — Schweighausen 
in  Angriff  und  untersuchte  das  Zwischcnkastcll  Pfarr- 
hofen. 

26)  Hr.  Oberlehrer  Bodewig  in  Obcrlahn-  ■ 
stein  fand  an  Stelle  eines  vermutheten  Kastells  bei  | 
Bogcl  einen  Mcierhof  und  untersuchte  das  Erd- 
kastell bei  Marienfels. 

27)  Hr.  Professor  Loeschcke  in  Bonn  stellte 
den  bislang  unbekannten  Lauf  des  Pfahls  vom 
Weiherhof  bis  zum  Zwiscbenkastell  Forsthof,  sowie 
vom  Waldrande  westlich  Rodenbach  bis  Oberbieber  I 
fest;  die  Untersuchung  des  Zwischcnkastells  An- 
hausen wurde  vollendet. 

Um  zu  einer  sicheren  Erklärung  des  »Gräb-  j 
chensc  zu  gelangen  und  festzustellen,  auf  welchen 
Strecken  Holzthürmc  vorhanden  seien  und  in  wel- 
chem chronologischen  Vcrhältnifs  sie  zu  den  ver-  1 
schicdcncn  LimcszUgcn  ständen,  wurde  bestimmt, 
dafs  diejenigen  Herren  Streckenkommissarc,  welche 
sich  mit  diesen  Fragen  besonders  eingehend  be- 
schäftigt haben,  ihre  Ansicht  durch  Grabungen  auf 
anderen  Strecken  nachprüfen  sollten.  Zu  diesem 
Zwecke  reisten  in  diesem  Jahre  Hr.  Soldan  auf 
die  Strecke  9 und  10,  und  Hr.  Loeschcke,  den 
der  Unterzeichnete  begleitete,  auf  die  Strecken  3, 
4,  10,  17.  Diese  Einrichtung  hat  vortreffliche  Früchte 
getragen:  viele  Fragen  wurden  angeregt,  manche  ' 
gelöst,  manche  Annahmen,  welche  für  sicher  galten,  j 
als  irrig  oder  unsicher  nachgewiesen. 


Mit  der  Erforschung  der  Römerstrafsen  waren 
beschäftigt : 

»)  Hr.  General  Popp  in  München, 

2)  Hr.  Professor  Drück  in  Stuttgart, 

3)  Hr.  Professor  Lachenin aier  in  Stuttgart, 

4)  Hr.  Praeceptor  Richter  in  Besigheim, 

5)  Hr.  Professor  Naegcle  in  Tübingen, 

6)  Hr.  Professor  Schumacher  in  Karlsruhe, 

7)  Hr.  Gymnasiallehrer  Dr.  Anthes  in  Darm- 
stad  t, 

8)  Hr.  Krcisrichtcr  a.  D.  C o n r a d y in  Miltenberg, 

9)  Hr.  Professor  Wolff  in  Frankfurt. 

Für  den  nachfolgenden  Bericht  lagen  mir  von 
den  meisten  Strcckenkommissaren  Mittheilungen  vor; 
die  über  die  Strafsen  habe  ich  theilwcisc  wörtlich 
benutzt. 

Wir  betrachten  zuerst  die  Fortschritte,  welche 
durch  die  Grabungen  an  den  Limites  erzielt 
worden  sind: 

I.  An  vielen  Stellen,  wo  bis  jetzt  der  Lauf 
des  Pfahls  unbekannt  war,  wurde  er  nach- 
gewiesen: 

1.  Festgestcllt  wurde  der  Übergang  des  Pfahls 
über  die  schwäbische  Rezat  unweit  der  Lauter- 
brunncnmühlc  2 km  nördlich  von  KUingcn;  soweit 
die  Grabung  stattfand  — ein  60m  langes  Stück 
mufstc  wegen  des  Wasserandranges  ununtersucht 
bleiben  — , lief  überall  die  Mauer;  5,5  m vor  ihr 
stiefs  man  auf  einige  verkohlte,  dUnne,  runde 
Hölzer,  vielleicht  vom  Flechtwerkzaun. 

2.  In  der  Gegend  von  Lorch  wurde  unter 
Beihilfe  von  Hrn.  Soldan  festgcstellt,  dafs  die  räti- 
schc  Mauer,  wie  schon  im  1.  Jahre  angenommen 
wurde,  am  Roethenbachthalc  thatsächlich  aufhört. 
ln  mehreren  Knicken  zieht  von  da  der  Erdwall  auf 
das  Kloster  Lorch  zu,  der  I.  Knick  liegt  am  Zwischen- 
kastcll  Klcindeinbach,  der  2.  beim  Turm  bei  Hangen- 
deinbach, der  3.  im  Schweizerthal  und  der  4.  bei 
der  Klosterlinde.  Von  hier  zieht  der  Wall  mit 
einem  Grübchen  vor  sich  in  einem  Bogen  auf  die 
Götzcnmuhle  zu.  80  m östlich  von  ihr  hören  an 
einer  Schlucht  Wall  und  Graben  auf,  und  nur  das 
Palissadcngräbchen  zieht  bis  zum  See  weiter. 

3.  Bei  Kloster  Arnsburg  wurde  der  Übergang 
des  Pfahls  Uber  die  Wetter  festgestellt.  Am  Degen- 
feld  bei  Butzbach  wurde  nachgewiesen , dafs  der 
Pfahl  und  das  Grübchen  der  2.  Periode  in  einem 
scharfen  Winkel  vorspringen,  während  das  Grüb- 
chen der  1.  Periode  geradlinig  die  angrenzenden 
bekannten  Pfahlstücke  verbindet. 

4.  Auf  der  Strecke  zwischen  Kemel  und  ilolz- 
liauscn,  wo  Cohausen  nur  eine  punktierte  Linie  zu 
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liehen  vermochte,  wurde  der  Lauf  mittel«  des  Pa-  ! 
lissadengräbchcns  nachgewiesen.  Der  Pfahlgraben 
fehlt  hier  auf  etwa  6 km  (vgl.  Bericht  1896,  S.  176); 
er  schliefst  t km.  südlich  vom  Kastell  Holthausen 
scharf  ah  und  setzt  erst  etwa  1 km  nördlich  von  1 
Kemel  wieder  ein. 

5.  Auf  der  Strecke  Holzhausen -Hunzel  hatte 
Cohausen  den  Lauf  auf  Grund  einiger  im  Wald 
erhaltener  Stücke  bestimmt;  jetzt  wurde  er  auch 
in  den  Feldern  der  Gemeinde  Holzhauscn,  Ober- 
tiefenbach und  Pohl  naebgewiesen,  wobei  sich  eine 
Reihe  kleinerer  Abweichungen  von  Cohausen*  An- 
nahmen ergaben:  so  biegt  bei  Pohl  der  Pfahl  nicht 
südlich,  sondern  mehr  als  200  ro  nordöstlich  von 
der  katholischen  Kirche,  in  der  Mitte  zwischen  Pohl 
und  Lollschied,  nach  Westen  um. 

6.  In  der  Rheinprovinz  wurden  zwei  grofsc 
Lücken  ausgefüllt.  Einmal  die  5 km  lange  Strecke 
ron  Oberbieber  bis  Rodenbach;  der  Limes  umzieht 
fast  ganz  Oberbieber,  sein  nördlichster  Punkt  ist 
die  Kreuzkirchc,  das  Rodenbachthal  überschreitet 
er  im  Orte  selbst.  Auf  den  Strecken  Oberbieber- 
Kreuzkirche  und  Augustcnthal- Rodenbach  ist  das 
Palissadengräbchen  in  der  gewöhnlichen  Entfernung 
vor  dem  Pfahl  festgestellt,  auf  der  dazwischen  lie- 
genden Strecke  aber  lauft  das  erstcrc  fast  I '/,  km 
hinter  dem  letzteren,  mehr  auf  der  Höhe  des  Plateaus. 
Die  eine  Schnittstelle  von  Pfahl  und  Palissaden- 
gräbchcn  wurde  aufgefunden  und  untersucht,  die 
zweite  war  zur  Zeit  für  eine  Untersuchung  un- 
zulänglich; dafs  nicht  etwa  ein  jüngeres  Palissadcn- 
gräbchcn  vor  dem  Pfahl  lauft,  glaubt  der  Strecken- 
kommifuar  versichern  zu  können,  da  im  Bimsand 
seine  Spuren  kenntlich  sein  müfsten.  — ln  der 
4 km  grofsen  Lücke  vom  Thurm  südlich  vom  Zwi- 
schenkastell Forsthof  bis  zum  Distrikt  Freshelter 
nördlich  vom  Weiherhof  wurde  der  Lauf  des  Pfahl- 
grabens und  des  Palissadcngrlbchens  durch  viele 
Schnitte  fcstgestellt;  zu  den  bekannten  zwei  Thür- 
men  wurden  zwei  weitere  Wachstationen  entdeckt. 

II.  t.  Pfeiler  linden  sich  an  der  rätiseben 
Mauer,  abgesehen  von  den  Steilabhängcn  der  bei- 
den Wasserthal  er  (Limesbl.  S.  374  und  677)  und 
des  Röthcnbachthalcs  (I.imcsbl.  S.  44),  auf  längeren 
Strecken  nur  in  der  Ellwangcr  Gegend  (untersucht 
von  Paulus,  Oberamtsbeschr.  S.  328)  und  auf  der 
Strecke  Ellingcn  - Kaldorf;  die  letztere  wurde  in 
diesem  Jahre  genauer  untersucht.  Die  Pfeiler  sind 
ausschlicfslich  an  der  Innenseite  der  Mauer  ange- 
bracht, stehen  mit  dieser  in  Verband,  sind  aber 
nie  so  tief  fundamentiert  wie  die  Mauer,  sic  sind 
70—80  cm  breit  und  30—40  cm  tief.  Ihre  Entfer- 
nung von  einander  schwankte  zwischen  8 — 17  m. 


Auf  derselben  Strecke  befinden  sich  unten  am  Fufse 
der  Mauer  viele  25 — 30  cm  hohe  und  breite,  senk- 
recht durch  die  Mauer  gehende  Kanüle,  die  je  nach 
den  Terrainverhältnissen  die  Tagewasser  nach  Aufscn 
oder  nach  Innen  führen.  Wo  sie  aus  der  Mauer 
heraustreten,  ist  jedesmal  eine  60  cm  breite  und 
30  cm  lange  Pflasterung  hergestellt.  Die  Kanäle 
sind  meist  in  unmittelbarster  Nähe  der  Pfeiler  an- 
gebracht, so  dafs  die  Pfeiler  in  den  meisten  Füllen 
offenbar  den  Zweck  haben,  der  Mauer  da,  wo  sie 
durch  die  Kanäle  an  Festigkeit  etwas  verliert, 
gröfscrc  Widerstandskraft  zu  geben. 

2.  Für  die  hinter  dem  Erdwall  her- 
laufende Mauer,  welche  zuerst  bei  Osterburken 
und  dem  Leutcrsthaler  Hof  nachgewiesen  wurde, 
wurde  fcstgcstcllt , dafs  sic  von  Jagsthauscn  bis 
Bofsheim  continuirlich  vorhanden  gewesen  ist.  Das 
nördlichste  bekannte  Stück  liegt  am  Friedhof  bei 
Bofshcim,  aber  der  Beweis,  dafs  sie  nicht  weiter 
gelaufen  sei,  ist  noch  nicht  erbracht;  von  Jagst- 
hausen  bis  Hergenstatt  ist  sic  70— 80  cm  breit,  von 
da  bis  zur  Kirnau  Im,  nördlich  von  dieser  1,20  m. 
Die  Mauer  läuft  stets  auf  die  Mitte  oder  auf 
den  westlichen  Thcil  der  Thürtne,  steht  aber  mit 
diesen  nie  in  Verband,  sondern  Iäfst  stets  einen 
1 Zwischenraum  von  mindestens  20 — 30  cm.  Wo  die 
I.imesmaucr  breiter  gehalten  ist,  je  nach  der  Natur 
des  verwendeten  Materials,  da  sind  auch  die  Di- 
mensionen der  TbUrrae  gröfser;  ihre  Aufsenscitcn 
wechseln  von  4 — 4,  So  m. 

III.  Stein thürmc.  I.  Auf  der  badischen 
Strecke  wurde  am  Vogelherd  bei  Untcrkessach  und 
auf  dem  Hormel  bei  Bofshcim  je  ein  neuer  Stein- 
thurm nachgewiesen.  Beide  waren  von  doppelten 
Kinggräben  umgeben,  von  denen  der  innere  das 
zum  Einsetzen  der  Palissade  geeignete  Profil  hatte. 

2.  Unweit  GrUningen  an  der  Stelle,  wo  der 
von  Langgöns  kommende  »Heerweg«  den  Pfahl- 
graben  schneidet,  wurde  ein  runder  Steinthurm  von 
6 m Dm. , ähnlich  dem  2 km  weiter  südlich  ge- 
legenen (Limcsbl.  S.  262)  gefunden.  Das  Merk- 
würdige an  dem  neu  entdeckten  Thurme  ist,  dafs 
er  von  einer  hufeisenförmigen  Mauer  allseitig  um- 
schlossen ist,  die  mehrfach  nur  in  einer  Entfernung 
von  50  cm  von  der  Kundmauer  läuft.  Der  Strecken- 
kommissar vergleicht  den  äufseren  Bau  mit  einer 
mittelalterlichen  Apsis,  hält  aber  wegen  der  Gleich- 
heit der  Bauart  die  innere  und  äufscrc  Mauer  für 
gleichzeitig  und  wegen  der  römischen  Fundstücke 
für  römisch. 

3.  Auf  der  von  Hm.  Fabricitis  in  Angriff  gc* 

1 nommenen  Strecke  wurden  vier  neue  Stcinthürmc 
I von  ungefähr  5, 50  m Quadrat  ausgegraben.  Alle 
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vier  waren  sicher  nicht  über  einem  Holxthurmc  er-  i 
baut.  Zwei  waren  mit  einem  flachen,  I m breiten  i 
Riöggrabcn  umgeben,  von  denen  der  eine  — bei 
dem  Thurm  im  Kohlwald  --  thcilweisc  bei  der  , 
Erbauung  des  Erdwalles  zugeworfen  worden  ist. 
Der  Steinthurm  mit  seinem  Ringgraben  ist  also 
früher  entstanden  als  der  Erdwall.  Das  chrono- 
logische Verhältnis  ist  demnach  auf  dieser  Strecke 
dasselbe  wie  in  Raeticn  (Kölner  Vortrag  S.  14)  und 
im  Taunus  und  der  Wetterau  (Bericht  für  1896 
S.  178). 

IUI.  Dafs  im  »Grübchen«  Überall  Palissaden 
gestanden  haben  könnten,  wurde  von  mir  unter 
Hinweis  auf  eine  Reihe  ganz  bestimmter  Stellen 
(vgl.  Kölner  Vortrag  S,  9)  in  Abrede  gestellt.  Die 
Stelle  am  Leutersthaler  Hof  nördlich  von  Jagst- 
hausen  war  schon  im  vorigen  Jahre  unter  den 
Gegengründen  im  Wegfall  gekommen  (vgl.  Bericht  1 
1896  S.  181).  Die  anderen  Stellen  wollten  Herr 
Loeschckc  und  ich  in  diesem  Jahre  gemeinsam  be- 
sichtigen, bei  drei  Stellen  — bei  Gleichen,  bei 
Ficgenstall  und  am  Greinberg  — wurde  dies  Vor- 
haben auch  ausgeführt.  Hr.  I^oeschcke  tritt  be- 
kanntlich seit  Jahren  dafür  ein,  dafs  das  Grübchen 
durchweg  Palissaden  oder  einen  Zaun  enthalten 
habe,  und  war  der  Überzeugung,  dafs  die  Erschei- 
nungen bei  Gleichen  und  Ficgenstall  anders  als 
bisher  erklärt  werden  müfsten. 

I.  »Die  strafsenartige  Absteinung  bei 
Gleichen«  (vgl.  Limcsbl.  S.  359).  Die  bisherige 
Annahme  war  die,  dafs  unter  einer  wegartigen 
Absteinung  aufrecht  stehende  Läufer  in  einem 
Grübchen  vorhanden  seien.  Die  Untersuchung 
zeigte,  dafs  die  angeblichen  Läufer  mit  Kohlen 
gemischt  waren  und  keineswegs  auf  der  Sohle  des 
ganz  normalen  Grübchens  saften;  die  Erscheinung 
glich  vollkommen  der  zahlloser  Stellen,  wo  das 
ehemalige  Vorhandensein  von  Palissaden  un- 
bezweifelbar  ist.  Die  Steine,  welche  wir  als  eine 
Uber  den  Läufern  liegende  wegartige  Absteinung 
von  1,20  — 1,80  m Breite  angesehen  hatten,  wurde 
diesmal  bis  zu  einer  Breite  von  3,20  m verfolgt, 
ohne  dafs  man  einen  Abschlufs  erreichte;  die 
dortigen  Steine  haben  alle  scharfe  Kanten,  und  cs 
können  deshalb  die  Arbeiter  sehr  leicht  scharfe 
Kanten  hcrstcllcn,  die  thatsüchlich  nicht  vorhanden 
sind.  Das  ganze  Terrain  ist  sehr  steinig;  bei  An- 
lage des  Pali'sadengriibchens  wie  des  Pfahlgrabens 
sind  massenhaft  Steine  ausgebrochen  worden,  die 
thcilweisc  nach  vorn  geworfen  und  dann  etwas 
jdanirt  wurden.  Auf  diese  Weise  ist  die  »weg- 
artige Absteinung«  entstanden  (vgl.  auch  Sixt, 
Limcsbl.  S.  674). 


2.  »Die  Steinsetzung  bei  Ficgenstall«. 
Hier  zieht  unmittelbar  unter  der  Erdoberfläche  die 
Limcsbl.  S.  406  abgebildete  Steinsetzung,  welche 
aus  je  zwei  kleinen  dachförmig  gegeneinander  ge- 
wendeten Platten  besteht;  mehrfach  sind  diese  von 
Aufsen  nochmals  durch  eine  zweite  Platte  verkeilt. 
Eine  hinge  Reihe  dieser  Steinset/ ungen  bietet  eine 
solche  Regclmüfsigkeit,  dafs  man  den  Eindruck  hat, 
sic  müsse  so  von  den  Römern  hingesetzt  sein. 
Wenn  man  aber  die  beiden  dachförmig  gegen- 
einander gewendeten  Platten  aufklappt,  wie  man 
eine  Muschel  öffnet,  so  erhält  man  zwei  vcrtical 
gestellte  Randsteine,  die  meist  einen  Zwischenraum 
von  10  cm,  bisweilen  von  20  cm  zwischen  sich 
haben.  Auf  einer  grofsen  Strecke  klappten  wir  die 
Platten  auseinander,  ohne  dafs  sich  das  geringste 
Hindernis  bot.  Die  Auffassung  drängte  sich  auf, 
dafs  ursprünglich  zwischen  diesen  Steinen  etwas 
gesessen  habe,  was  durch  sie  fest  verkeilt  worden 
sei,  man  mufstc  an  einen  Latten-  oder  Flechtwerk* 
zaun  denken.  Nachdem  dieser  ausgcfault  war, 
neigten  sich  durch  den  Druck  der  Erde  die  Steine 
gegeneinander. 

Zu  einer  Untersuchung  der  gegen  die  Palissa- 
dentheorie  Bedenken  erregenden  Stellen  im  Taunus 
gebrach  es  in  diesem  Jahre  an  Zdit.  Einige  »Ab- 
steinungen«  daselbst  gleichen  ganz  der  bei  Ficgcn- 
stall,  werden  also  auch  wie  diese  sich  erklären 
lassen.  Andere,  »wo  grofse  Steine  festgekeilt  sind«, 
müssen  im  nächsten  Jahre  unbedingt  untersucht 
werden.  Bis  dahin  verschiebe  ich  mein  Urteil,  mufs 
aber  schon  jetzt  hervorheben,  dafs  meine  Bedenken 
gegen  eine  fortlaufende  Paiissadirung  zu  schwinden 
beginnen,  nachdem  eine  anscheinend  dieser  An- 
nahme so  widersprechende  Erscheinung  wie  die  bei 
Ficgenstall  eine  so  einfache  Lösung  gefunden  hat. 

Freilich  sicht  man  zur  Zeit  noch  nicht,  wie  in 
diesem  Sinne  sich  die  Erscheinungen  der  $.  Stelle, 
welche  ich  mit  Hm.  Loeschckc  besuchte,  »die 
Absteinung  am  Greinberg«  erklären  lassen 
soll.  Dafs  hier  ein  »Grübchen«  nicht  vorhanden 
sei,  sondern  einzelne  Grenzsteine,  oft  von  größerem 
Umfang,  in  einzelne  Löcher  eingelassen  seien  (vgl. 
Bericht  1894  S.  155).  wurtic  auch  diesmal  sofort 
wieder  beobachtet.  Indefs  erregte  dieselbe  Linie 
unten  im  Thal  zwischen  Mudbach  und  Kastell  Mil- 
tenberg Bedenken,  denn  hier  safsen  die  Grenzsteine 
auf  aufgeschwemmtem  Land,  in  welchem  mittel- 
alterliche Scherben  und  ein  mittelalterlicher  Ziegel 
vorkamen.  Dennoch  scheint  diese  Absteinungslinic 
nach  Süden  genau  auf  das  Palissadcngräbchen  zu 
laufen,  denn,  wie  Hr.  Conrady  Uber  eine  im  No- 
vember vorgenommene  Untersuchung  berichtet,  ist 
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die  Abstcinungsliriic  nunmehr  ununterbrochen  ver- 
folgt bis  an  die  Grenze  zwischen  der  Reinhard* 
sachsener  Feldflur  und  dem  Walde  Wolfshcckc. 
Ziemlich  genau  in  ihrer  Verlängerung  beginnt 
i km  davon  das.  unbezwcifelbure  Palissadengriibckcn 
an  der  Reinhardsachsencr  Feldflur  Schweinsgraben. 
Nördlich  vom  Schweinsgraben  war  das  Palissadcn- 
gräbchcn  nach  Hrn.  Conrady*  Ansicht  sicherlich 
niemals  vorhanden;  auf  dem  I km  lange»  zwischcn- 
liegendcn  Stück  nimmt  er  an,  seien  die  Grenzsteine 
ausgerissen,  einige  auf  den  Feldern  umherliegende 
Steine  glaubt  er  noch  als  solche  in  Anspruch  neh- 
men zu  dürfen 

V.  Die  Holzt hürme.  Dafs,  mit  einer  einzi- 
gen Ausnahme,  auf  allen  Strecken  aller  Limites 
von  Kätien  und  Obergermanien  Holzthünnc  vor- 
handen waren,  kann  man  jetzt  mit  Sicherheit  aus- 
sprechen.  Für  den  rätischcn  Limes  sind  sic  von 
sämtlichen  bayerischen  Kommissaren  nachgewiesen ; 
sie  zeigen  meist  auf  einer  Plattform  vier  Pfosten- 
löcher und  um  die  Plattform  einen  rechteckigen 
Graben  mit  kleiner  Abrundung;  so  sind  sic  be- 
schrieben von  Fink,  Limesblatt  8.711  (der  übri- 
gens auch  eine  andere  Sorte  erwähnt)  und  von 
Winkclmann,  ebenda  S.  707.  Hr.  Kohl  hat  die 
gleiche  Entdeckung  sw.  von  Raitenbuch  gemacht 
und  Hr.  F.idam  mehrfach  auf  seiner  Strecke,  wenn 
auch  seine  Auffassung  im  Einzelnen  abweicht  (vgl. 
Limcsbl.  S.  70i).  Dafs  von  der  bayrisch-wUrttciu- 
bcrgischcn  Landesgrenze  bi»  zum  Rothenbach  llolz- 
thürinc  noch  nicht  entdeckt  worden  sind,  kann 
nicht  gegen  das  Vorhandensein  im  Alterthum 
sprechen. 

Am  obergerraanischen  Wall  scheint  uns  gleich 
im  Anfang  an  der  Linde  des  Klosters  Lorch  ein 
liolzthurm  entgegenzutreten,  denn  die  vorläufigen 
Untersuchungen  des  Hrn.  Steimlc  haben  dort  ein 
mit  Kohle  angefülltcs  Pfostenloch  und  einen  um- 
laufenden Graben  ergeben.  Für  die  geradlinige 
Strecke  vom  Haghof  bis  WalldUrn  konnte  man 
zwar  aus  den  von  Hrn.  Schumacher  bei  Osterburken 

J)  Auf  diese  Stelle  -werden  wir  im  nächsten 
Jahre  zurückkomraen.  Den  Hauptgrund,  dafs  diese 
Absteinung,  die  einmal  das  sehr  verdächtige  Zeichen 
A auf  einem  Grenzstein  zeigt,  römischen  Ursprunges 
sei,  findet  Hr.  Conrady  darin,  dafs  sic  unter  dem 
Ringwall  durchlaufe.  Hr.  Locschcke  hält  diese  An- 
nahme für  nicht  erwiesen;  von  den  drei  Steinen,  die 
Hr.  Conrady  unter  dem  Ringwall  als  Grenzsteine  An- 
sicht, sei  der  mittelste  als  Grenzstein  nicht  zweifel- 
los, der  erste  und  dritte  könnten  ursprünglich  schart 
atn  aufseren  und  inneren  Rand  des  Walles  gestanden 
haben  und  erst  durch  Abrutschen  des  Walles  unter 
ihn  gekommen  sein. 


gefundenen  HolzthUrmcn  (Bericht  1896  S.  178) 
Rückschlüsse  auch  für  den  WUrttcrabcrgischcn  Thcil 
machen,  aber  der  wirkliche  Nachweis  daselbst  war 
doch  sehr  erwünscht,  um  so  mehr  alt  Hr.  Sixt  auf 
i Grund  vielfachen  Bcgehcns  aussprach,  dafs  sicht- 
bare BegleithUgel  nirgends  vorhanden  seien.  Bei 
dem  Besuch  von  Herrn  l.oeschckc  wurde  südlich 
von  Mainbardt  ein  unmittelbar  neben  dem  Wall 
gelegener  Steinthurm  untersucht;  da  der  Östlichste 
Thcil  seines  Ringgrabens  vom  Wall  verschüttet 
war,  mufste  erschlossen  werden,  dafs  er  zu  einem 
vor  Errichtung  des  Walles  erbauten  Thurme  ge- 
höre; bei  der  Ausgrabung  wurde  dann  auch 
baldigst  unter  einer  Ecke  des  Steinthunns  ein 
Pfostenloch  des  Holzthurmes  gefunden.  Hr.  Sixt 
untersuchte  .darauf  17  StcinthUrmc  von  Grab  bis 
Gleichen;  nur  drei  standen  auf  jungfräulicher  Erde, 
alle  übrigen  waren  Uber  Holtthürmen  errichtet. 
Die  llolzthürmc  waren  sämtlich  mit  einem  Graben 
umgeben  und  hatten  meist  dieselben  Dimensionen 
wie  die  Steinthtlrmc,  da  ihre  Ecken  unter  denen 
der  Stcinthtlrme  gefunden  wurden.  — Auf  der 
Strecke  WalldUrn-Miltcnberg  wie  am  Main  entlang 
von  Miltenberg  bis  Grofskrotzenburg  fehlt  bis  jetzt 
der  Nachweis  der  Holzthürme.  Hr.  Conrady  kennt 
am  Mainufer  verschiedene  Stellen,  wo  kleinere  rö- 
mische Bauten  liegen,  die  vielleicht  als  StcinthUrmc 
angesprochen  werden  können ; eine  Untersuchung 
in  ihrer  Nähe  nach  Pfostenlöchern  würde  nicht  nur 
zur  Auffindung  der  Holzthürme  führen,  sondern 
, auch  jene  Zweifel  wegen  der  StcinthUrmc  heben 
I können. 

Auf  der  rückliegenden  Linie  sind  bekanntlich 
| im  Odenwald  eine  grofsc  Anzahl  Holzthürme  aus- 
gegraben  — aber  von  einer  anderen,  sich  nur  im 
Taunus  wiederholenden  Construction  — , während 
wie  am  Main,  so  auch  am  Neckar  ihr  Nachweis 
noch  nicht  gelungen  ist. 

Die  einzige  Strecke,  wo  die  Hol/thUrme  viel- 
leicht wirklich  fehlen,  ist  die  von  Grofskrotzen- 
burg bis  Marköbel  und  vielleicht  noch  nördlich 
darüber  hinaus.  StcinthUrmc  mit  Gräben  sind  auch 
hier  gefunden,  aber  Hr.  WolflT  stellt  durchaus  in 
Abrede,  dafs  unter  den  SteinthUrmcn  Holzthürme 
gelegen  haben  (vgl.  Bericht  1896  S.  176).  Dieses 
negative  Ergcbnifs  wird  seine  Probe  finden  da- 
durch, dafs  Hr.  Soldan  die  älteste  Grenze  von 
Arnsburg  südwärts  verfolgt.  Hat  Hr.  WolflT  recht, 
so  mufs  Hr.  Soldan  einen  rückwärts  liegenden  Zug 
der  Holzthürme  linden. 

Wie  massenhaft  die  Hol/thUrme  in  der  Wetterau, 
im  Taunus  und  in  der  Rheinprovinz  nachgewiesen 
sind,  ist  bekannt;  auf  der  dazwischenliegenden 
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nassauischen  Strecke  wurden  in  diesem  Jahre  drei 
Stück  ausgegraben. 

In  der  Rheinprovinz  wurden  in  diesem  Jahre  | 
noch  zwei  Holzthürmc  untersucht.  Sie  liegen  neben 
Steinthtlrmen;  der  eine,  am  *Fre*hcltcr«,  zeigt  exakt 
in  den  Fels  gehauene  Pfostenlöcher  von  i tu  Seite 
und  1,40  m Tiefe,  der  andere  in  der  »Mauerhecke*:, 
zwischen  dem  Gebrannten  Hof  und  dem  Waldrand 
oberhalb  Rodenbach,  40  Schritt  südlich  vom  Stein* 
thurm,  ist  vom  Wall  vollständig  überschüttet  (der 
6.  Fall  in  der  Rheinprovinz);  die  vier  Pfostenlöcbcr 
bildeten  ein  Quadrat  von  3,60  m Seite,  der  Ring* 
graben  zeigt  abweichend  von  den  bisherigen  Bcob-  4 
achtungcn  in  der  Rheinprovinz  das  ausgesprochene 
Palissadcnprofil.  Mehr  als  ein  Centncr  Gcfäfsschcr* 
ben  wurde  im  Graben  und  auf  der  Plattform  ge- 
funden, so  dafs  schlechterdings  ein  Zweifel  nicht 
aufgeworfen  werden  kann,  dafs  hier  ein  Wohnsitz 
vorhanden  war. 

Zu  einem  wichtigen  Ergcbnifs  ist  llr.  Fabricius 
bei  der  Untersuchung  von  drei  gleichartigen  Hügeln 
bei  Holz  hauten,  im  Kohl  wald  und  im  Pohlcr- Wäld- 
chen gelangt.  Auf  der  Plattform  befinden  sich  acht 
Pfostenlöcbcr,  von  denen  die  vier  inneren  ein 
Quadrat  von  etwa  2,40  m Seite,  die  vier  äufscrcn 
ein  solches  von  etwa  5 m Seite  bilden ; die  Quadrate 
liegen  zu  einander  nicht  parallel,  die  Löcher  des 
inneren  Quadrat»  sind  1,70  m tief,  die  de»  äufscrcn 
bedeutend  größer,  aber  nur  1,40  m tief.  Um  die 
Plattform  laufen  zwei  concentriscbe  Gräben,  ein 
innerer  von  1,50  m Tiefe  und  3 m Breite  und  ein 
äußerer  von  nur  1 m Tiefe,  aber  5 m Breite.  Wäh- 
rend der  innere  Graben  vor  unserer  Ausgrabung 
vollständig  unsichtbar  war,  hob  sich  der  ttufscrc 
deutlich  im  Terrain  ab  Der  innere  Graben  ist 
zu  unterst  mit  Feldsteinen  ungefüllt,  die  nach  der 
Meinung  des  Kommissars  als  Drainage  gedient 
haben,  darüber  folgt  Brandschutt  mit  Kulturresten, 
dann  wieder  reiner  Boden,  der  in  einem  Fall  sich 
deutlich  als  der  Aushub  aus  dem  äußeren  Graben 
erkennen  tiefs,  und  schliefslich  eine  zweite  Kultur- 
schicht. Für  diese  Erscheinungen  giebt  der  Kom- 
missar eine  sehr  wahrscheinliche  Erklärung:  Die 
acht  Pfostenlocbcr  rühren  von  zwei  verschiedenen, 
zeitlich  sich  ablösemien  Thürmen  her;  der  kleinere  1 
ist  der  frühzeitigere,  zu  ihm  gehört  der  innere  j 
Gruben.  Als  er  verbrannt  war,  baute  man  einen  { 
größeren  Thurm  auf  einer  größeren  Plattform.  Des-  j 
halb  wurde  der  innere  Graben  ausgefüllt.  Die 
Thutsachcn,  dafs  der  Graben  mit  Brandschutt  des 

•)  Nur  bei  dem  auf  freiem  Felde  liegenden 
Hnlzhauseuer  Hügel  war  auch  der  äufserc  Graben 


planirt. 


kleinen  Tburmcs  und  darüber  bisweilen  mit  Aus- 
bub aus  dem  äußeren  Graben  zugcfüllt  ist  und 
dafs  der  äufscre  Graben  offen  liegen  blieb,  sind 
nur  bei  dieser  Annahme  verständlich.  — Auf  dem 
Damm  zwischen  den  beiden  Gräben  läuft  ringsum 
ein  Grübchen,  von  etwa  40  — 50  cm  Tiefe,  welches 
in  den  gewachsenen  Boden  nur  etwa  IO—  15  cm 
eingeschnitten  ist  und  auf  der  Sohle  auch  nicht 
breiter  als  10—15  cm  *8*l  *,J  diesem  Gräbcbcn 
lagen  zahlreiche  eingekeilte  Steine,  Holzkohlen,  Gc- 
fäfsscherbcn,  Nägel,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
von  einem  Lattcn/nun  herrühren  (Limesbl.  S.  728). 

Auf  mich  machte  einen  sehr  ähnlichen  Eindruck 
ein  Beglcithugel  im  Gambachcr  Wald,  welcher  öst- 
lich von  der  Main-Weserbahn  450m  hinter  den» 
Pfahl,  zusammen  mit  der  unten  S.  2 9 No.  32  be- 
schriebenen Schanze  und  einem  zweiten  Begleitkügd 
Hegt.  Auf  der  Plattform  des  betreffenden  Hügel» 
wurden  fünf  Löcher  frcigclcgt,  aber  leicht  können 
noch  mehr  unter  einer  noch  nicht  aufgedecktco 
Stelle  vorhanden  sein,  l'm  die  Plattform  laufen 
zwei  Gräben,  von  denen  der  innere  vor  Beginn 
dcT  Grabung  nicht  zu  sehen  war,  wahrend  der 
äufserc  sich  sehr  deutlich  im  Terrain  markirlc. 
Beide  Gräben  sind  etwa  2,50m  breit  und  in  tief; 
der  vordere  scheint  keinerlei  Iiolzwcrk  enthalten  tu 
haben,  auf  der  Solde  de»  inneren  dagegen  wurdcu 
in  Entfernung  von  1,45  m Reste  von  Pfahllöchcm 
fcstgcstcllt.  Von  den  Fabricius'schcn  Grabungen 
kommend  hatte  ich  den  Eindruck,  als  ob  auch  hier 
sowohl  die  Pfostenlöcbcr  wie  die  Gruben  nicht  da 
und  derselben  Periode,  sondern  vielmehr  zwei  ver- 
schiedenen Thürmeu  angekörten,  während  I Ir.  Soldan 
die  Anlage  für  eine  einheitliche  hält.  Auf  Grund 
der  erwähnten  Pfostcnlöchci  und  der  Massen  ver- 
kohlten Holzes,  welche  fast  ausschließlich  auf  der 
Innenböschung  des  inneren  Grabens  Hegen,  stellt 
er  die  Hypothese  auf,  dafs  hinter  dem  zweifellos 
an  den  Pfosten  angebrachten  Bretterverschlag  der 
Graben  durch  eine  llolzdielung  überdeckt  gewesen 
sei.  — Auch  darin  gleicht  dieser  Hügel  den  oben 
erwähnten  nassauischen,  dafs  sich  auf  dem  Damm 
zwischen  beiden  Gräben  zwei  Reihen  5—7  cm  dicket 
Erdlöcher  befinden,  die  ein  Annäherung*]] indernif» 
enthalten  haben  werden. 

VI.  Dafs  am  Limes  außer  dein  bekannten  Pa- 
lUsadcngrähcbcit  noch  ein  zweite»  Grübchen 
stellenweise  taufe,  hatte  schon  seit  längerer  Zeit 
Hr.  Eidam  für  die  Gegend  von  Günzenhausen  nach- 
gewiesen; im  vergangenen  Jahre  war  es  auch  an 
verschiedenen  Stellen  der  Wetterau  nnd  des  Taunus 
, zuui  Vorschein  gekommen,  ln  diesem  Jahre  wurde 
I cs  mehrfach  verfolgt: 
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1.  Hrn.  Jacobi  gelang  cs,  es  vom  Fcldberg- 
kastdl  (»Rothes  Krem*)  bi*  *ura  Glaskopf  und  noch 
weiter  westwärts  nach  dem  Maisei  fcstzustcllcn;  seine 
Tiefe  schwankt  zwischen  60  — 85  cm. 

2.  Hr.  Soldun  untersuchte  Ton  diesem  zweiten 
Grübchen , 30  m vor  dem  oben  beschriebenen 
Gambachcr  Holzlhurm,  eine  i8\,  m lange  Strecke; 
cs  fanden  sich  in  ihm  in  Distanzen  von  1,40  bis 
1,50  m Reste  von  Pfählen,  welche  durch  Flecht- 
oder  Lattenwerk  untereinander  verbunden  gewesen 
sein  müssen.  — Daß  dieses  Gribchen  am  Degen- 
feld einen  anderen  Zug  halte  als  das  Palissaden- 
gräbchen,  wurde  »chon  erwähnt.  — In  der  Wetterau 
und  im  Taunus  kann  cs  schon  nach  dem  Lauf 
dieses  Gribchcns  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  cs 
eine  ältere  Periode  repräsentirt  als  das  Palissaden- 
gräbchen. 

3.  Ilr.  Fabricius  schliefst  aus  dem  unten  VII,  4 
erwähnten,  vor  den  Thoren  festgestelltcn  Befund, 
dafs  dieses  zweite  Grübchen  ursprünglich  überall 
auf  der  nassauischen  Strecke  vorhanden  gewesen 
sei;  er  hält  es  für  die  älteste  Orenzanlage,  die 
später  in  der  Regel  durch  den  breiteren  Palissaden- 
graben  ersetzt  worden  »ei.  Aber  nachgewiesen  ist 
dieses  zweite  Gräbchcn  von  ihm  nur  vor  den 
Thoren,  wie  ich  ausdrücklich  hervorhebe. 

4.  In  Radien  hält  man  dagegen  den  Palis»;tden- 

graben  für  die  älteste  Anlage  und  da»  kleinere 
Grübchen  für  die  jüngere,  der  Steinmauer  nur  kurz 
vorangehende,  weil  es  mit  dieser  ungefähr  parallel 
läuft,  während  cs  mit  den  Palisaden  bald  con- 
vergift,  bald  divergirt.  Nach  der  Angabe  des 

Hrn.  Eidam  zieht  dieses  Gräbchcn  im  Unterham- 
baehcr  Wald  mitten  durch  den  zugefüllten  Graben 
eines  Holzthurros;  cs  könne  also  erst  nach  Außer- 
dicnststellung  des  Holzthurms  angelegt  sein  (Limes- 
blatt  S.  705),  Zweifellos  bestand  es  früher  als  die 
StcinthUrmc,  denn  cs  zieht  unter  deren  Mauern 
durch.  Das  Profil  auf  dem  Gundclshalmcr  Buck 
war:  1,05  m Tiefe,  wovon  auf  den  Einschnitt  in 
den  gewachsenen  Boden  50  cm.  fallen,  obere  Breite 
1,00  m,  untere  50  cm.  Diese»  Gräbchcn  habe  eine 
doppelte  Reihe  von  Pfühlen  enthalten,  ihre  Quer- 
entfernung habe  15— 20  cm,  ihre  Lüngencntfcmung 
40— 50  cm  betragen.  An  anderen  Stellen  wird  für 
die  QueTentfcrnung  der  Pfähle  20—40  cm  angegeben 
(Limcsbl.  S.  705).  Ist  aber  diese  Reihe  identisch  mit 
der  im  Altmühlbett  freigelegten  Reihe  der  zuge- 
spitzten  Pfähle,  so  betrug  dort  die  Qucrcntfcmung 
50-7000.  — Dienet  Zaungräbchcn  war  schon  im 
vorigen  Jahr  für  die  ganze  Strecke  des  Hrn.  Eidam 
nachgewiesen,  in  diesem  Jahr  hat  cs  auch  Hr.  Kohl 
auf  folgenden  Punkten  gefunden:  a)  an  der  be- 


kannten Stelle  bei  Ficgcnstall  zieht  es  einen  halben 
Meter  vor  der  I.imcsmaucr  her  (*.  Abbildung  S.  S, 
c— f),  b)  4 km  weiter  östlich  bei  der  Hobcnbcrger 
Linde  ist  das  Gräbchcn  2 m hinter  der  Mauer  in  den 
schiefrigen  Kalkstein  cingchaucn,  es  ist  60  cm  tief, 
oben  45,  unten  35  cm  breit,  e)  südwestlich  von 
Raitenbuch  zieht  es  5 m hinter  der  Mauer. 

Nach  den  bisherigen  Berichten  scheint  sowohl 
das  Aufsehen  des  Zaunes,  welcher  sich  in  diesem 
zweiten  Gräbchcn  befunden  hat,  al*  auch  sein  zeit- 
liches Verhältnifs  zum  Palissndcniaun,  in  Germanien 
und  Ractien  verschieden  gewesen  zu  sein.  Bei  den 
Grabungen  des  kommenden  Jahres  wird  besonders 
darauf  zu  achten  »ein,  ob  sich  auf  allen  Strecken 
die  Spuren  eines  zweiten  Grübchens  nachwciscn 
und  Anhaltspunkte  für  »eine  relative  und  positive 
Chronologie  gewinnen  lassen.  — Vielleicht  giebt 
das  Vorhandensein  von  bald  zwei,  bald  einem 
Graben  Aufscblufs  Über  frühere  oder  spätere  Ent- 
stehung der  Linien;  namentlich  wird  es  sich  fragen, 
ob  auf  der  geradlinigen  Strecke  Haghof-Walldürn 
zwei  Gräbchcn  sich  nachwciscn  lassen.  Hr.  Sixt 
wirft  im  Limesbl.  S.  674  die  Frage  auf,  ob  ein 
l Gräbchcn  im  Walde  südöstlich  von  Mainhardt,  auf 
welches  schon  vor  längerer  Zeit  Ilr.  v.  Herzog  hin- 
; gewiesen  batte,  als  die  älteste  römische  Linie  an* 
/usehen  sei,  es  hat  sehr  verschiedene  Profile,  west- 
' wärts  von  ihm  liegt  ein  kleiner  Wall.  Aber-  ein 
Wall  läfst  sich  mit  einem  Flecht-  oder  Lattenzaun 
schwer  vereinigen,  wie  Hr.  Loeschcke  bei  unserer 
Besichtigung  mit  Recht  hervorhob;  das  Gräbchcn 
wird  wohl  neuester  Zeit  »einen  Ursprung  verdanken. 

VII.  Durchgänge  durch  den  Pfahl.  1.  Der 
von  Hrn.  Eidam  »chon  Limesbl.  S.  124  besprochene 
Durchgang  an  der  Straße  Unterwurmbach  -NVnJd 
| wurde  weiter  untersucht. 

2.  Im  »Haferstück«  zwischen  Sayn  und  Grcnz- 
! hausen  wurde  nur  5 m von  dem  früher  entdeckten 
| Durchgang  ein  zweiter,  vor  dem  gleichfalls  der 
1 Wallgraben  unterbrochen  Ist,  festgestellt;  es  handelt 

sich  also  um  eine  Art  Doppchhor.  Das  ehemalige 
Vorhanden -.ein  eines  zweiten  Steinthurmes,  den  der 
Streckenkommissar  an  jedem  Durchgang  der  späteren 
Zeit  vorau»«etzt,  läfst  »ich  aus  einer  Angabe  Uber 
i daselbst  abgebrochene*  Mauerwerk  erschließen. 

3.  An  zwei  Eingängen  Östlich  von  der  Saal- 
burg (»am  eisernen  Schlag«)  hat  Hr,  Jacobi  aufser 
dem  Paliasadengräbchcn,  dicht  am  Pfahlgrabcn  ein 
Haches  und  ein  tiefe»  senkrecht  in  den  Boden  cin- 
gcschnittcnes  Gräbchcn  aufgefunden;  er  faßt  »ic 
als  Reste  einer  besonderen  Befestigung  der  Ein- 
gänge auf. 

4.  Ganz  ähnlich  scheint  der  Befund  an  zwei 
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von  Hrn.  Fabricius  auf  der  nassauischcn  Strecke 
untersuchten  Eingängen  zu  sein.  540m  nordwestlich 
von  Holthausen  wurde  vor  der  Thurmstellc  ein 
zweites  Grübchen  von  60  cm  Tiefe  entdeckt»  welches 
nur  25  cm  in  den  gewachsenen  Boden  eingearbeitet 
i»t  und  eine  etwa  30cm  breite  Sohle  hat;  cs  ga- 
heit  sich  mit  dem  Palissadcngraben.  Vor  der  Ga* 
bclung  liegt  sogar  noch  ein  ganz  schmales  drittes 
Grübchen  (abgeb.  Liracsbl.  S.  715).  — Das  zweite 
Grübchen  wurde  auch  noch  an  einer  anderen  Über- 
gangsstelle Uber  den  Limes  fcstgcstellt. 

5.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  die  viel  er- 
wähnte Anlage  bei  Ficgenstall.  Die  hcistchcnde  Ab- 
bildung. angefertigt  mit  Benutzung  einer  Skizze  des 
Ilm.  Kohl,  zeigt  ihren  Grundrifs.  Die  mit  »»  wieder- 
gegebene Linie  besteht  aus  jenen  dachförmig  gegen- 
einander gewendeten  Steinen,  von  denen  wir  oben 
S.  4 wahrscheinlich  machten,  dafs  sie  einen  Latten- 
oder Flechtwcrkzaun  enthalten  haben.  Die  Linie 
» — b lüuft,  wie  mit  vollkommener  Sicherheit  fcstgc- 
stellt ist,  Uber  den  PalissadcngTahen  (0  — 0 ) weg, 
die  Lattcnzaunanlagc  kann  also  erst  nach  dessen 
Aufscrgcbrauchstellung  entstanden  sein  Ihre  sonder- 
bare Form  ist  noch  keineswegs  erklärt,  zumal  nicht, 
weil  sie  an  den  Punkten  b,  c,  d plötzlich  aufhort. 
Von  ferne  erinnert  sic  an  die  unter  3 und  4 beschrie- 
benen EingangsverschlUssc;  die  LimesmaucT  enthalt 
keinen  Durchgang.  Man  mtlfstc  deshalb  voraus- 
setzen,  dafs  jener  Durchgang  im  Flechtwcrkzaun 
c— f gelegen  habe1,  dann  wären,  wie  dies  ja  auch 
wegen  der  Gleichheit  der  Technik  wahrscheinlich 
ist.  die  »»-Anlage  und  dieser  Zaun  gleichzeitig. 

6.  Hr.  Fabririus  beobachtete,  dafs  auf  seiner 
Strecke  sich  jedem  Steinthurm  gegenüber  ein  Über- 
gang Uber  den  Pfahlgraben  befände.  Die  Ent- 
deckung ist  auffallend,  weil  sic  von  den  Erschei- 
nungen auf  den  anderen  Strecken  abweicht. 

VII I.  1.  Im  Odenwald  wurde  an  der  Station 
»Lützclbaclicr  Bannholz«  eine  um  die  beiden  Holz- 
thUrmc  und  den  Steinthurrn  herumfubrende  poljr- 

•)  Dies  bildet  einen  neuen  Beweis  für  die  That- 
»acbc.  dafs  der  Palissadenxaun  seit  Errichtung  von 
Mauer  und  Wall  aufser  Dienst  gestellt  wurde. 

•)  Der  Flechtwcrkzaun  e-  I ist  weiter  westlich 
fcstgcstellt  worden,  als  er  auf  der  Abbildung  - 
aus  Platzmangel  — cingczcichnct  worden  i*t. 


gon.ilc  Umzäunung  aus  Palis*  aden  fest- 
gestellt.  Die  Form  ist  sehr  unrcgelmüfsig  mit  ein- 
und  ausspringenden  Ecken;  die  grof*ten  Durch- 
messer betragen  64  und  58  m.  Ein  Graben  schien 
nicht  um  diese  Anlage  zu  ziehen.  Die  beiden 
llolithurme  liegen  unweit  der  Westseite,  der  altere 
etwa  in  ihrer  Mitte,  der  jüngere  in  der  Sudwc*t- 
ecke.  Bei  Anlage  dieses  jüngeren  Thurmcs  ist 
die  Palissadcnumzüunung  theilweise  zerstört  worden, 
wodurch  sich  ergiebt,  dafs  sic  gleichzeitig  oder 
noch  Slter  als  der  altere  llolzthurm  ist.  Da»  Pa- 
lUsndcngrttbchcn  schneidet  durch  die  Ostspitzc  der 
polygonalen  Anlage;  auch  dies  spricht  dafür,  dafs 
die  letztere  früher  entstanden  ist  als  die  erstcrc. 

2.  An  der  Station  im  Unteren  Secschlag', 
gleichfalls  im  Odenwald,  läuft  vor  dem  Grübchen 
eine  sog.  Ahsteinung  in  geknickter  Linie;  sie  könnte 
zu  einer  gleichen  Anlage  wie  die  eben  beschriebene 
gehören. 

IX.  Der  Kolonnen  weg  wurde  in  Württem- 
berg von  Gleichen  südlich  bi«  zum  Neuwirthshaut 
verfolgt.  Auf  der  Strecke  durch  die  Rheinprovinz, 
wo  er  bis  jetzt  ernstlich  noch  nicht  gesucht  worden 
war,  wurde  er  beim  Weiherhof  und  auf  dem  Iluhelt 
oberhalb  Heimbach  deutlich  in  einer  Breite  von 
3, 50  m fcstgcstellt. 

Die  Erforschung  der  Römcrstraf»en 
wurde  auch  in  diesem  Jahre  erheblich  gefördert. 

Zuerst  *ci  der  Strafsentbürme  gedacht 
Auf  die  Entdeckung  des  Hrn.  Popp  hin,  dafs  an 
der  Römerstrafse  Pfünz -Weifsenburg  ThUrmc 
gelegen  haben  (vgl.  Bericht  1896  S.  182),  wurden 
in  diesem  Jahre  von  den  Herren  Winkelmann  und 
Kohl  Grabungen  vorgenommen.  Der  entere  «er- 
folgte die  Strafse  vom  Kastell  Pfünz  aus  nordwest- 
lich und  grub  iSoom  vom  Kastell  den  ersten  Thurm 
aus;  er  war  4.03  x4,70m  grofs,  lag  östlich  von 
der  Strafse  und  zu  dieser  mit  der  Schmalseite 
parallel.  2500  m weiter  lag  ein  zweiter,  jetzt  aus- 
gebrochener , der  jedenfalls  grofscr  als  der  erste 
war.  Ein  dritter  inufs  1500  m weiter  einst  im 
Dorf  Preith  gestanden  haben.  Ein  vierter  wurde 
1600  m weiter  ausgegraben,  er  war  6, 10X6, 80m 
grofs,  lag  Östlich  von  der  Strafse  und  mit  der 
Langveite  ihr  parallel.  — Für  die  folgende  7700m 
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grofsc  Strecke  sind  bis  jet/t  die  Thürmc  noch 
nicht  gefunden,  dann  setzen  die  Grabungen  des 
Hm.  Kohl  ein  mit  dem  Thurm  in  der  Diebeslache, 
looom  weiter  folgt  sein  zweiter  im  Hohlspiegel 
und  wieder  2200  in  sein  dritter  im  Steinbuck.  Die 
TliQnne  sind  6,50  X 7»lom  gtofs,  sic  sind  mit  der 
Breitseite  zur  Strafse  gewendet,  dieser  jedoch  nicht 
ganz  parallel;  die  Nordwestecke  liegt  der  Strafse 
etwas  näher  als  die  Nordostecke.  Der  Unterbau 
dieser  Thttrme  ist  massiv  aus  Steinen  errichtet,  der 
Oberbau  hat  wahrscheinlich  aus  Faclilebm  bestanden. 
Sic  gleichen  durchaus  den  StcinthQrmcn  am  Pfuhl 
und  werden  mit  diesen  gleichaltrig  sein.  Hr.  Winkcl- 
raann  nimmt  an,  dafs  sich  diese  ThUrmc  auch  auf 
der  Strecke  Pfünz- Kösching  fortgesetzt  haben  (vgl. 
Popp,  Westd.  Zeitschr.  XVI  S.  131). 

Nahe  der  Römerstrafse  Friedberg  - Arnsburg 
liegt  im  Wölfersbeimer  Wald  auf  einem  niedrigen 
Hügel  ein  Mauerviereck,  in  dem  Hr.  Kofler  gleich- 
falls einen  Strafsenthunn  verrauthet.  Es  bildet  ein 
Quadrat  von  5,70m  Seite,  dessen  Mauern  i.&om 
breit  sind.  Der  Oberbau  bestand  aus  Facblehm, 
das  Dach  war  mit  Ziegeln  eingedeckt,  es  war  von 
einem  kreisförmigen,  7,10  m breiten  und  1,15  m 
tiefen  Spitzgraben  umgeben,  auf  dessen  Sohle  Pa- 
lissaden  standen.  Auf  der  Ostseite  läuft  ein  3, 10  in 
breiter  besteinter  Weg  nach  der  etwa  70  m entfernten 
Römerstrafse. 

Was  die  Strafscnrccognoscirungcn  an- 
langt, so  untersuchte  in  Bayern  mit  Mitteln  der 
bayrischen  Akademie  Hr.  Popp  folgende  Strafsen: 
1)  Von  der  von  Ruffenhofen  südwärts  ziehenden 
Strafse  die  noch  restirende  Strecke  Maihingen-Nörd- 
lingcn.  2)  Von  der  Römerstrafse  Nördlingcn-Röh- 
lingcn  das  restirende  Stück  Nördlingcn-  Baldingcn. 
3)  Von  Nördlingcn  westwärts  nach  Nähermem- 
mingen . vennuthlieh  Theil  einer  Thalstrafsc  nach 
Bopfingen  (r. ? = unsicher,  ob  römisch).  4)  Fort- 
setzung der  vorigen  östlich ; Hochweg  benannt 
Uber  die  halbe  Meil  und  die  Wiesmühl  bei 
Grofsclfingcn,  von  da  als  Steinweg  durch  AUerheim 
zum  Wörnitzübergang  (r.?).  5)  Strafse  von  der 

grofsen  Vcrschanzung  Bürg  südöstlich  von  Aufkir- 
chen Uber  Fümheim,  Oettinger  Forst,  Ehingen  u. 
s.  w.  bis  zur  Chaussee  Nördlingcn  - Harburg  fr.?). 
6)  Für  die  Chaussee  Nördlingcn -Harburg,  welche 
die  Strafse  Köhlingen-Nördlingcn  geradlinig  verlän- 
gert, wird  vermuthet,  dafs  sic  auf  römischer  Grund- 
lage erbaut  ist.  7)  Oettingen -Heuberg  (r.?).  7a) 

Oettingen-  Ehingen  (r.J).  8)  Von  Markt  Offingen 

dicht  östlich  an  Wallerstcin  vorbei,  weiterhin  unter 
der  Chaussee  nach  Ehringen  und  Baldingcn,  dann 
über  die  Bcrgmühle  und  den  Todten  Berg,  weiter 


als  Diebsweg  nach  Schmachingen  und  Hohenalt- 
heim  (r.?).  9)  Vom  Todtenberg  südwestlich  durch 
Klein  -Erdlingcn  und  Hohlheim  in  der  Richtung 
auf  Ilcidcnhcim  (r.l).  10)  Strafsensegment,  welches 
südwärts  von  Nätherroemmingen  und  westlich  von 
Hohlbeim  vorbeiziehend  in  die  Strafse  nr.  9 cin- 
mUndet  (r.l).  11)  Als  Fortsetzung  von  nr.  4 vom 

Wörnitzübergang  durch  die  Strafsäcker  südöstlich 
von  Rudelstetten,  nördlich  am  Kriegsstatthof  vor- 
bei, Uber  dem  Mctzlerberg,  am  rechten  Ufer  des 
SchwalbgTund  entlang,  oft  durch  Waldungen  unter- 
brochen auf  Monheim  zu  (r.r).  12)  Döckingcn, 

Hagau,  durch  die  Fuchsberg- Waldungen  westlich 
vom  Steinring  auf  dem  Ziegelberg,  Wemding,  west- 
lich vom  Galgcnbcrg,  dann  durch  die  Waldungen 
Uber  die  Schwabsmühlc  und  Gofsheim,  weiter  nach 
Harburg  (r.J).  13)  Von  Döckingen  westlich  Uber 

die  bewaldete  Hardt  und  Polsingen  zum  Kronhof 
(r. ?).  14)  Von  Polsingen  südwärts,  an  der  Stein- 

mauer vorbei,  nach  Wemding,  vom  Süden  her  in 
die  Stadt  cinmündcnd  (r.  ?).  15)  Von  Wemding 

südöstlich  Uber  den  Galgcnbcrg  nach  Fünfstetten 
(r.?).  16)  Von  der  Strecke  Wcifsenburg-Theilen- 

hofen  wurde  untersucht  der  sich  vom  Rennweg 
nördlich  von  Weifsenburg  abzweigende  Verbindungs- 
weg, welcher  südlich  der  Schmalwiesen  nach  Stopfen- 
heim zieht  (r.l).  17)  Von  Stopfenheim  ostwärts, 

südlich  von  Maisenbach  vorbei,  zum  Nordrande 
von  Ellingen  (r.l?).  18)  Von  Ellingen  über  Wei- 

holdshauscn  auf  den  Höhe- Berg  (r.?).  19)  Vom 

Höhe-Berg  sUdwestwärts  über  den  Kohrberg  an  der 
llundskirche  vorüber  nach  Hagcnbucli  hinüber  zur 
Kczat  (r.  ?).  20)  Von  Sammenheiui  südwärts  auf 

den  llahnenkamm  und  Uber  das  Plateau  östlich  von 
Heidenheira  bis  zum  Schilzbcrg.  21)  Von  Sam- 
menheim  nach  Gnotzbeim.  22)  Von  Mainheim,  dem 
Thalc  entlang,  Uber  Kurzenaltheim  zur  Gelben  Bürg 
und  nach  Sammenheiin.  23)  Von  Wassertrüdingen 
Uber  Gailshcim  und  Ostheim  nach  Gnotzheim. 
24)  Von  Aitentrüdingen  über  Mögersheim  zum 
Kastell  Gnotzheim. 

In  Württemberg  wurden  untersucht  a)  von 
■ Hm.  Drück  in  Stuttgart  l)  die  Fortsetzung  der 
Romerstrufec  Aalen,  Simmisweiler,  Michclfcld,  Auf- 
hausen. Nachdem  die  Untersuchungen  zwischen 
Bopfingen,  Kirchheim  a.  R.,  Wössingen  und  Boplin- 
gen,  Jagstheim,  Wössingen  zu  keinem  Ergebnifs  ge- 
führt hatten,  gelang  cs  auf  Itzlinger  Markung  An- 
haltspunkte zu  linden,  womach  die  gesuchte  Strafse 
entgegen  der  früheren  Annahme  doch  entlang  dem 
linken  Scehtaufer  lief.  2)  Als  Fortsetzung  der  Rörncr- 
strafsc  Aalen,  Wasseralfingen,  Hofen  wurde  die  Strafse 
Hofen,  Westhausen,  Lauchheim,  Aufhausen  unter- 
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sucht;  Spuren  einer  alten  Strafse  wurden  gefunden, 
doch  blieb  der  römische  Ursprung  zweifelhaft. 

3)  Von  der  Römerstrafsc  Nördlingen-Rtthlingen 
wurden  zwischen  Baldingen  und  Pirgenheim  mehr- 
fach Reste  des  Damms  und  des  Strafsenkörpers  ge- 
funden, zwischen  Dirgenheim  und  Zöbingen  sind 
Reste  der  alten  Steinstrafse  neben  der  heutigen 
nachweisbar;  im  Allgemeinen  lauft  sie  von  Dirgen- 
heim bis  Rohlingen  unter  der  heutigen  Strafse. 

4)  Eine  Abzweigung  von  Nr.  3 vom  Hochgreut 
nach  Pfahlheim  zum  Limes  zeigt  römische  Tracic- 
rung,  aber  keinen  alten  Strafsenkörper. 

Negative  Ergebnisse  hatte  die  Untersuchung 
der  Verbindungen  Nr.  5—12: 

5)  Lauchheim,  Rottingen,  Ximmerstetteu,  Ker- 
kingen  mit  der  zwischen  Scchtenhauscn  und  Itz- 
Iingcn  hindurchftlhrcndcn  östlichen  Fortsetzung. 
6)  Baldern-Kerkingen.  7)  Baliicm-Zobingcn  (ange- 
graben). 8)  Kerkingen-  Unterschncidhcim  (ange- 
graben). 9)  Wössingen,  Hardthausen,  Nordhauser 
Bürstel  (angegraben).  IO)  Zöbingen,  Wnlxbcim,  Pfahl- 
heim (angegraben).  11)  Zöbingen,  Walxhcitn,  Rie- 
pach,  Gerau,  am  Halhcimer  Kastell  vorbei  nach  Bir- 
kcnzcll  (angegraben).  12)  Freihof,  Weiler  an  der 
Eck,  Stillau  (angegraben). 

13)  Von  grofscr  Wichtigkeit  ist  die  von  Zai- 
ningen  her  im  Salzwinkel  und  Miinzenthüle  laufende, 
zwischen  Westerheim  und  Laichingen  hindurch- 
ziehendc  Römerstrafsc.  Sic  führte  teilweise  in 
schnurgerader  Richtung,  mit  Abweichungen  von  der- 
selben unter  stumpfem  Winkel,  Uber  Berg  und  Thal 
hin,  auf  eine  Strecke  von  300  tn  die  Oberamts- 
grenze bildend.  Die  Damnihöhe  beträgt  bis  1 m, 
die  Breite  auf  der  Dammkrone  4,5  m,  von  Graben 
zu  Graben  7,5  m.  Die  Grabung  ergab  eine  25  cm 
starke  Schicht  von  Ackererde  und  kleinen  Steinen, 
darunter  eine  ebenfalls  2$  cm  starke  Schickt  grofscr 
Steine.  Vom  Wald  »Feuerbuch«  aus  zieht  die 
Strafse  noch  gut  nachweisbar  den  Bergabhang  hin- 
unter auf  die  Markung  Hohenstadt,  wo  sic  durch 
die  Kultur  verschwunden  ist;  sie  lälfst  sich  wieder 
verfolgen  auf  der  Markung  Obcrdrackenstein  und 
kommt  als  30—  40  cm  hoher  Damm  wieder  deutlich 
zum  Vorschein  im  Wald  Schlegel,  Lachcnhäulc  und 
Ziegelhau,  um  dann  als  »Zigcuuerhochstrafs«  Uber 
Nellingen,  Oppingen,  Kastell  Urspring,  Langenau 
nach  dein  Kastell  Faitningen  bezw.  Oppingen, 
Amstetten,  Sfthnstetten  nacb  dem  Kastell  Heiden- 
heim  zu  fuhren.  14)  Die  vermutete  Fortsetzung 
von  Nr.  13  vom  »MünzenthtÜe«  aus  in  östlicher 
Richtung  nach  Laichingen  ist  nicht  vorhanden, 
Grabungen  hatten  an  drei  Stellen  ein  negatives  Er- 
gebnis. 15)  Die  westlichen,  jedenfalls  alten  Fort- 


setzungen der  »Zigeunerhochstrafs«  (s.  Nr.  13)  gegen 
Obcrdrackenstein  und  direkt  nach  Gosbach  (*Heu- 
weg  ) zeigen  keine  künstliche  Anlage,  w«>  auch 
durch  mehrere  Nachgrabungen  bestätigt  wurde. 
16)  Westerheim,  Hohenstadt,  Obcrdrackenstein  ist 
nicht  römisch.  17)  Kür  das  Vorhandensein  ciocr 
von  andern  Forschern  angenommenen  römischen 
Verbindung  Gosbach,  Gruibingen,  Bad  Boll,  mit 
der  Fortsetzung  Aichelberg,  Ilolzmadcn,  Kirebheim 
u.  T.  liefsen  sich  bis  jetzt  keine  Beweise  auffmden. 

18)  Dasselbe  gilt  von  der  Strafse  Gruibingen, 
Kaltenwanghof,  Weilheim.  Die  Schanzen  zwischen 
Kaltcnwanghof  und  Gruibingen  sind  nicht  römisch; 

; ihrer  Bauart  und  Frontrichtung  nach  stammen  sie 
aus  dem  Anfang  des  spanischen  Erbfolgekriegs. 

19)  Für  die  Strafse  Herrlingen,  Wcidach,  Bermarin- 
gen, atn  ►hübschen  Stein«  (mit  «UrtL,  hei  fenstern- 
schein  und  Ulmer  Wappen)  vorbei  nach  Machtols- 
heim  und  Obcrdrackenstein  bz.  Gosbach  (angegTa- 
ben)  lttfst  sich  römischer  Ursprung  nicht  sicher  nach- 
weisen.  20)  Zwischen  Blaubeuren,  Suppingen,  Feld- 
stetten  zeigen  sich  Spuren  einer  alten  Strafse,  römi- 

< scher  Ursprung  ist  indefs  nicht  sicher  nachzuweisen. 
21)  Herbrcchtingen  (»Hccrsträfslc«),  llermaringcn, 
Obermedlingcn  (mit  Forsetzung  nach  Faimingen) 
ist  vielleicht  römisch,  aber  nur  ein  Verbindungsweg, 
keine  Kunststrafse  von  Bedeutung.  22)  Die  Fort- 
setzung des  wahrscheinlich  römischen,  aber  unbe- 
deutenden -dlccrstrilfschcns«  Langenau,  Wettingea, 
Hausen  ob  Lonthal,  Dettingen  ist  in  den  Wäldern 
zwischen  Dettingen  und  lleidcnheim  ein  alter,  ver- 
mutlich vorrömischer  Verbindungsweg  ohne  künst- 
liche Anlage.  23)  Eine  römische  Strafse  Kastell 
Heidenheim,  Zang,  Bartholom^  Heubach,  Kastell 
Unterböbingen  konnte  nicht  nachgewiesen  werden, 
i Rechts  und  links  der  heutigen  Strafse  Heiden  heim- 
| Zang  linden  sich  Spuren  alter  Wege,  für  die  römi- 
! scher  Ursprung  jedoch  nicht  zu  erweisen  ist;  zwi- 
| sehen  Zang  und  Bartholomd  fehlt  jede  Spur  einer 
Kunststrafse.  Zwischen  Bartholoraä  und  Heubach 
I gab  e * zwei  alte  Verbindungen,  die  eine  ist  zum 
Teil  mit  der  heutigen  Strafse  identisch,  die  andere, 
mehr  benutzte,  geht  durch  den  »Teiche:  und  zwi- 
| sehen  Höchberg  und  Glasbcrg  («Platz«)  hindurch; 
| jedoch  verraten  beide  keine  künstliche  Anlage.  Das- 
: selbe  gilt  von  der  direkten  Verbindung  Heubach, 
Oberböbingen , Kastell  Unterböbingen.  24)  Die 
Verbindung  Bartholomd  durch  das  Wcndthal  nach 
Steinheim  ist  modern  (erst  durch  Fclssprcngungen 
ermöglicht),  desgleichen  ist  modern  die  direkte  Ver- 
bindung Bartholomä- Steinheim.  25)  Die  Verbin- 
dung Bartholomä-Lauterburg  Uber  den  Bärenberg  ist 
1 alt,  zeigt  aber  keine  künstliche  Anlage. 
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b)  Hr.  I.aclicnmaict  bat  im  wesentlichen  um 
die  Mittelpunkte  Itcrrcnbcrg,  Weil  der  Stadt,  Sindel- 
fingen,  Nürtingen  und  Kirchheim  unter  Teck  ge*  | 
arbeitet. 

Von  Herrenberg  aus  wurde  der  römische 
llauptstraßenzug  nach  Böblingen  als  im  wesent- 
lichen unter  der  Landstraße  lterrenbcrg*Nufringen, 
Köningen-Böblingen  \ erlaufend  naebgewiesen ; die 
Strafte  über  den  Schönbuch  (Altdorf-Holzgerlingen- 
Böblingen)  weis»  bedeutend  geringere  Breite  und 
viel  schwächeren  Bau  auf.  Die  übrigen  bisher  in 
der  Umgegend  von  llcrrenberg  angenommenen 
StraßenzUge  zeigten  nirgends  römischen  Kunstbau. 
(Das  StrafscnstÜck  Herrenberg- Kottenburg  fällt  in 
das  Gebiet  des  Nachbarkommissars.)  Als  römisch 
nach  gew  iesen  wurde  sodann  der  Strafscnxug  Nuf- 
ringen-Atdlingcn-Schafhauscn-Wcil  der  Stadt.  Von 
Weil  der  Stadt  aus  wurde  die  römische  Haupt- 
straf»« nach  Pforzheim  zunächst  unter  der  heutigen 
Strafte  nach  Merklingen,  von  dort  weiter  mit  dem 
Paulus’schcn  Zug  auf  Tiefenbronn  und  bis  zur  Ver- 
einigung mit  der  Rdmerstrufsc  Pforzhcim-Lconberg 
im  Abtswald  fcstgestellt , die  Straßcnaniätze  nach 
N.O.  in's  Rankbachthal  (Blanda)  und  nach  W.  auf 
Simmozheira  nachgewiesen,  slmmtlich  ca.  I m unter 
dem  heutigen  Niveau.  Das  Paulus’sche  llcctstrafsen- 
stück  in  den  Feldern  östlich  von  Merklingen  er- 
wies sich  nur  als  schmaler  römischer  Vicinalwcg. 
Die  *Khcin$traßc«  hat  trotz  ihrer  in's  12.  Jahrh. 
zurückreicUendcn  Benennung  via  Rheni  auf  der 
ganzen,  langen  Strecke  Friolzheim  - Malmsheim* 
Dagersheim  keine  Spur  römischen  Unter  bau». 

Sindel fingen  erwies  sich  als  Mittelpunkt 
eines  bedeutenden  Strafsensterns : nach  W.  Sindel* 
fingen -Döffingen -Weil  der  Stadt;  nach  S.W.  die 
bisher  nicht  vermutete  Strafsc  Sindclfingcn-Dagcrs- 
heim  und  Dantuheim  mit  Fortsetzung  auf  Aidlin- 
gen; nach  S.  Sindel lingcn-Boblin gen  (-Herren b erg) ; 
nach  N.  Simlellingen- Richtung  auf  Solitude;  nach 
N.O.  Sindel  fingen  -Vaihingen.  Die  Paulus'sche 
Strafte  nach  S.O.  Sindelfingen-Echtcrdingen  konnte 
nicht  aufgefundeo  werden.  Im  Schönbuch  muß- 
ten  die  Arbeiten  wegen  anhaltenden  Regenwetters 
abgebrochen  werden,  es  konnte  nur  das  bisher  un- 
bekannte StrafscnstÜck  Schaichhof -Weil  im  Schön- 
buch nachgewiescn  und  die  ziemlich  sicher  nicht- 
römische  Hochstraße  Schaichhof  auf  Nürtingen 
recognoscirt  werden.  Das  letzte  Stück  derselben,  ; 
der  Heerweg  über  den  Galgcnwcg  westlich  Nür- 
tingen wurde  von  hier  aus  untersucht  und  hat 
keinerlei  römischen  Unterbau;  ebensowenig  die 
Paulus'sche  Fortsetzung  Uber  Reudern  auf  Kirch- 
heitn  u.  T.  Auch  der  Paulus'sche  Heerweg  Nür- 
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tingen* Beuren  ist  nicht  römisch.  Dagegen  wurde 
unter  und  neben  der  heutigen  Landstraße  nach 
Neuffen  eine  römische  Steinacht  halst  rafsc,  sowie  ihre 

1 nördliche  Fortsetzung  gegen  Denkendorf-Eßlingen 
unter  der  Strafsc  naeh  Oberensingen  nachgewiesen. 

' Die  römische  LautcrthaUtrafsc  Köngen  - Kirch- 
hciin  und  Kirchheim-Owen  verläuft  in  der  Haupt- 
sache unter  der  heutigen  (im  Steinach-  wie  im 
Lautcrthal  teilweise  Kalkmörtelbeton  mit  feinen 
Kiesel-  und  Zicgelfragmcntcnl).  Die  Strafsc  Kircli- 
heim-Weilhcim  konnte  noch  nicht  sicher  fcstgestellt 
werden,  dagegen  eine  römische  Strafsc  Ohmden- 
Zell  gegen  das  FilsthaL  Untersucht  wurden  ins- 
gesaramt  281  km. 

e)  Hr.  Richter  stellte  l)  von  der  römischen 
Neckarstrafse  ein  neues  Stück  fest  unter  dem  sStein- 
weg«  zwischen  Zatzenhausen  und  Kornwestbeim  in 
der  Breite  von  2,35  m mit  einer  östlichen  Stein- 
bötchung  von  1,1  ra.  Naeh  Cannstatt  zu  setzt  sich 
die  Richtung  des  gefundenen  Stücks  fort  in  einer 
Gcw.mngrcnzc  bis  ins  tiefe  Fcuetbachthal,  gerad- 
linig auf  da»  auf  der  Altenburg  bereits  gefundene 
StrafscnstÜck  hinweisend.  Die  früher  geäufserte 
Meinung,  cs  sei  nördlich  und  südlich  de»  Kastells 
Walhcitn  eine  unter  der  Staatsstrafsc  liegende  ältere 
Strafsc  die  römische,  ist  zu  modifizieren:  wenig 
südlich  Kirchhcim  fand  sich  neben  der  Staatsstraße 
im  Feld  die  römische  Straße  von  6,2  m Breite  mit 
Seitengräben.  Immerhin  giebt  die  heutige  Staats- 
strafsc  den  ungefähren  römischen  Zug  an.  Auch 
südlich  Walhcim  dürfte  in  der  bei  Besigheim  wie- 
derholt erschlossenen  alten  Enzstraßc  5,9  m breit 
die  eben  fortbenützte  römische  zu  erkennen  »ein 
(röm.  Münze  im  Schotter,  Mauerwerk  in  der  Nähe). 
Nördlich  und  südlich  Neckargartach  fanden  sich 
gleichfalls  neue  Stücke  der  römischen  Straße  (einmal 
4,3  m breit).  Die  neu  gefundene  au»  dem  Kastell 
Walhcim  zur  fwrta  dtenmana  herau»  führende  ro- 
| mi»cbe  Straße  konnte  noch  nicht  weiter  verfolgt 
werden.  Die  von  Walhcim  nach  Osten  führende 
Straße  auf  dein  rechten  Ncckamfer,  die  früher  noch 
im  Feld  sichtbar  war,  ist  nicht  mehr  sicher  zu  con- 
staticren.  Ob  eine  zwischen  Wartberg  und  Stifts- 
berg  auf  dem  rechten  Neckarufer  unter  dein  Weg 
nach  Binswangen  gefundene  Kiesstrafse  einem  rö- 
mischen Zug  Böckingen-Öbringen  zugehört,  ist  noch 
weiter  zu  untersuchen. 

Vergebens  war  die  Bemühung,  in  Meimsheim 
einen  römischen  Straßenknoten  naebzuweisen. 

2)  Die  Auffindung  des  noch  fehlenden  Stückes 
der  Murrstrafse  Sulzbaeh-Murrhardt  gelang  nicht: 
cs  durfte  auf  dem  linken  Murrufer  zu  suchen  sein. 
Keine  Anhaltspunkte  ergab  die  Rccognoscirung 


12 


Bericht  (liier  die  Thätigkeit  der  Reichslimcskommission. 


der  Zllge  Murrhardt-Ebersberg  mit  Fortsetzung  nach  ebenso  Obernau,  Ncllingshcim,  Wolfcnhauscn,  Bon- 
Cannstatt -Wimpfen -Kochendorf- Neuenstadt- öhrin-  dorf  seien  wahrscheinlich  römisch,  dagegen  nicht 

gen:  hier  insbesondere  liegt  unter  dem  modernen  i nachweisbar  römisch  seien  Ergenzingen- »Heers  trafse« 
Strafsenkrtrper  kein  älterer.  j gegen  Reuthin  und  Wolfcnhauscn,  Remmingsheim, 

Oie  Hochstrafsc  Jagstfeld-Jagsthauscn  ist  in  j Sulchen  (Totenweg).  8)  Rottenburg,  Scchronn, 
ihrem  östlichen  Teil  ohne  jede  Versteinung : eine  Bondorf  sei  römisch,  dagegen  seien  nicht  römisch: 
Einmündung  in  Jagsthausen  zu  finden  gelang  nicht.  Eutingen,  Ergenzingen,  Seebronn;  Kalkwcil  - Ncl* 
Eine  römische  Strafsc  von  Bockingen  nach  Westen  lingsheim;  Obernau,  Remmingsheim,  Seebronn,  Hai!- 
wurde  noch  nicht  gefunden:  die  Kastellausgra-  fingen;  Mttblweg  Wolfenbausen  zur  Bronneumühlc 
bung  giebt  hier  vielleicht  Fingerzeige.  Die  alte  bei  Rottenburg.  Zweifelhaft  ob  römisch,  sei  Bon- 
Strafsc  Grofsgartach-Sekwaigern-Stebbach  ist  noch  dorf-IIailfingcn.  9)  Zweifelhaft,  ob  römisch : Rotten- 
wohl zu  erkennen,  aber  ohne  ältere  Steinlagc.  burg-Ofterdingen;  Bodclsliauscn,  Belsen,  Mössingen; 

3)  Auf  der  Höhe  südwestlich  der  Einmündung  Möasingen- Oese  hingen;  Mössingen -Thalhcim.  10) 
der  Zaber  in  den  Neckar  wurden  im  Kaywald  Mar-  Nicht  römisch  seien  Rottenburg,  Wendclshciin,  Thail- 
kung  Kirchhcim  a.  N.  fünf  benachbarte  ErdhUgel  fingen  und  Kottenburg,  Neckarfurt,  Hirschau.  Zweifel- 
untersucht.  In  allen  staken  die  Fundamente  kleiner  haft,  oh  römisch  seien  Sulchen  (heutiger  Weg),  Wurm- 
einzelliger römischer  Bauten,  nahezu  quadratisch  lingen,  Hirschau  und  Hirschau -Tübingen.  11)  Rö- 
oder  rechteckig,  zwei  mit  antenähnlichen  Mauervor-  misch  seien  Rottenburg,  Buhl,  Kiebingen;  Tübingen- 
sprilngen  (Mauerslärke  ca.  70cm,  Innenflächen  2,47  Unterjesingen;  Tübingen,  Bebenhausen,  Schaichhof; 
auf  1,7;  2,3  auf  2,7;  2,3  auf  2, 7;  2,25  auf  1,7;  4,13  Kirchentellinsfurt -Pliezhausen.  Wahrscheinlich  rtt- 
nuf  2,5  m);  orientiert  waren  alle  gleich.  Die  Mauern  misch  seien  Unterjesingen,  Bromberg,  Schaichhof 
waren  gemörtelt,  innen  verputzt;  von  einem  Estrich  und  Tübingen  - Kirchentellinsfurt.  Zweifelhaft  ob 
fand  sich  keine  Spur.  Im  grofsten  Gebäude  waren  römisch  seien  Kirchentellinsfurt,  Altenburg,  Ofer- 
dic  Mauern  innen  durch  grofse  Quadern  verstärkt.  Die  dingen,  Metzingen  und  Oferdingen-Reutlingen.  Nicht 
FundstUckc  bestanden  in  gewöhnlichen  schwarzen  römisch  sei  Lustnau,  Einsiedel,  Gniebel,  Walddorf, 
und  roten  Thonscherben  und  einem  etwas  rohen  In  Baden  verfolgte  Hr.  Schumacher  na- 

ea.  20  cm  hohen  weiblichen  Kopf  aus  Sandstein  mit  mcntlich  die  Schrägverbindungen  zwischen  den 
Diadem  und  gewellter  Frisur.  Von  einer  Ummauc-  Kastellen  Neckarburken  und  Jagsthausen  sowie 
rung  oder  Umwallung  fand  sich  keine  Spur;  der  Neckarburken  und  WalldUrn.  An  den  Strafsen 
Boden  ist  hier  gegen  früher  abgeildfst.  Da  1 4 Stunde  Ostcrhurken-Oberscheidenihal  (bz.  Schlossau)  und 
davon  eine  römische  Civilniedcrlassung  sich  befin-  Osterburken-Wimpfen  wurden  einige  wichtige  Lücken 
det,  dürften  diese  Bauten  dorthin  gehören  und  nicht  ausgefüllt.  Die  Strafsc  Stcttfeld,  Kpptngen,  Bockin- 
von  einer  militärischen  Niederlassung  herrühren.  gen  wurde  in  Angriff  genommen  und  die  am  Fufse 
d)  Hr.  Naegcle  untersuchte  1)  von  der  Römer-  des  Schwarzwaldes  (Sinzheim,  Oos,  Durlach,  Wies- 
strafsc  Schwenningen,  Rottweil,  Herrenberg  die  | loch)  sowie  durch  das  Rheinthal  ziehenden  Strafsen 
Strecke  Hemmendorf,  Weiler,  Kottenburg,  Unter-  ( (Rastatt,  Mühlburg,  Graben)  wurden  nachgcprüft 
jesingen,  Herrenberg,  sowie  die  Abzweigung  Weiler,  und  die  Kenntnifs  ihres  Laufes  in  einzelnen  Punkten 
Altstadt,  Ncckarthal.  — Bei  seinen  anderen  Unter-  ergänzt.  Von  der  Kinzigthalstrafsc  wurde  nament- 
suchungcn  gelangte  er  zu  folgendem  Resultat:  2)  die  lieh  der  Aufstieg  zwischen  Schiltach  und  Sehen- 
Strafse  Altheimer  Höhe,  Eutingen,  Seebronner  Linde  kenzell  bis  zum  Schäosle  genau  nachgewiesen.  Die 
sei  römisch,  dagegen  sei  für  ihre  Fortsetzung  über  Peutingerstrafse  wurde  zwischen  Dürrheim,  Hüfingen, 

Fützen,  Schlcithcim,  Bechtcrsbobl,  Zurzach  rcco- 
gnoscicrt. 

Hr.  Conrady  wies  im  Waldistrikt  »Schwarze 
Sutte«  bei  Keichartshausen  eine  ältere  6 m breite 
Heerstrafse  u nter  der  darübcrlicgcndcn  Strafsc  von 
4)  Für  den  Erdweg  Weiler  bei  Rottenburg,  Frommen-  9 m Breite  nach. 

hausen,  Bictcnhauscn  sei  römischer  Ursprung  Zweifel*  ( Hr.  Anthes  stellte  eine  vom  Kastell  Vielbrunn 
haft.  5)  Kottenburg,  Kalkweil,  Obernau,  Dölle,  nach  Höchst  ins  .Mümlingsthal,  wie  es  scheint  in 
Bieringen  sei  sicher  römisch,  dagegen  sei  von  Kalk-  gerader  Linie,  herab  führende  Strafse  fest.  Weitere 
weil  der  heutige  Weg  nach  Obernau  nicht  römisch.  Untersuchungen  fanden  von  Mainz  gegen  Gustavs- 
6)  Bicringcn  - Ergenzingen  und  Bicringcn  - Mühlen  bürg  und  Kostheim  sowie  in  der  Gegend  von  Grofo- 
scicn  nicht  römisch.  7)  Ergenzingen-Babingen  und  gcrau  statt. 


Wendelsheim  nach  Tübingen  der  römische  Ursprung 
nur  wahrscheinlich.  3)  Die  Strafse  Balingen,  Stein- 
hofen, Weilheim,  Bodclshauscn , Hemmendorf  sei 
sicher  römisch,  dagegen  Bodclshauscn- Ofterdingen 
und  Bodclshauscn  - Dettingen  seien  nicht  römisch. 
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Hr.  Wulff  bemühte  sich  l)  Anhaltspunkte  für 
eine  frührcitlichc  Strafte  Kesselstadt,  Hcldcnbergcn, 
Oberflorstadt,  Echzell  zu  finden.  Bis  jetzt  war  nur 
ein  Straftenstück  zwischen  Kcsselstadt  und  Kilian- 
stetten bekannt,  hinzutritt  ein  aus  Sandstein« 
«tückung  mit  Kicsdcckc  und  zwei  seichten  Grä- 
ben bestehendes  Stück,  welches  in  diesem  Herbste 
hinter  der  südwestlichen  Ecke  des  Hcldcnbergencr 
Erdlagers  zum  Vorschein  kam.  Aber  in  der  un- 
gefähren Richtung  der  anzunehmenden  Strafte  wurde 
nördlich  von  Heldenbcrgen  »am  Römerpfad«  ein 
römisches  Gehöft  und  östlich  der  Naumburg  eine 
römische  Villa  unweit  der  zweifellos  alten  »Erb- 
stadter  HohL  gefunden.  Wo  diese  mit  der  mo- 
dernen Strafse  Naumburg- Erbstadt  Zusammentritt!, 
wurde  wiederum  ein  grofscs  römisches  Gehöfte 
entdeckt  und  groftentheils  ausgegraben.  Von  die- 
ser Stelle  führt  an  Erbstadt  vorüber  am  Kufe 
der  zur  Erbstadter  Warte  hcraufziehenden  Höhe 
ein  alter  Weg  zum  Erbstadter  Wald;  daselbst  be- 
finden sich  zwei  alte  Brunnen  und  mehrere  früh- 
zeitlichc  Bauwerke.  Zunächst  kommt  man  zu  einem 
kleinen  aus  zwei  Zimmern  bestehenden  Bau  und 
neben  demselben  scheint  die  hier  mit  Basaltsteinen 
hcrgcstclltc  Strafsc  gelaufen  zu  sein.  1100  in  nörd- 
lich am  »kaubschloft«  wurde  ein  allein  liegendes 
Gebäude  von  1 5 auf  9 m Seitenlange  gefunden, 
welches  im  Innern  aus  einem  Corridor  und  zwei 
Wohnräumcn  bestand  und  von  einer  umlaufenden 
Trockenmauer  umgeben  war;  man  ist  diesem  stark 
geschützten  Gebäude  gegenüber  geneigt  an  einen 
militärischen  Zweck  zu  denken.  — Wieder  etwa 
800  m weiter  nördlich  liegt  im  Florstädter  Wald 
das  von  Hm.  Anthcs  in  diesem  Jahre  ausgegrabene 
♦ Steinerne  Haus«,  ein  Kaum  von  23,30m  Länge 
und  14,25  m Breite,  welcher  wenigstens  keine  stei- 
nernen Zwischenmauern  hatte. 

2)  I>ie  Straften  Wiesbaden-Zugmantcl  und  Wies- 
baden-Heftrich wurden  zum  Zweck  der  Untersuchung 
ihrer  Geradlinigkeit  begangen;  für  die  erste  hat  die 
Platte,  für  die  zweite  der  Kellerskopf  als  point  dt 
vue  gedient.  3)  Die  Verbindung  Höehst-Feldbcrg- 
kastell  hält  der  Kommissar  für  identisch  mit  der 
alten  Poststrafsc  Soden-Königstein  (die  im  Wesent- 
lichen der  heutigen  Chaussee  entspricht);  oberhalb 
Königstein  zog  sic  westlich  utn  den  Gipfel  des 
Hommelsberg  herum,  während  die  Chaussee  östlich 
zieht;  alsdann  wird  sie  im  Ganzen  der  prachistori- 
sehen  Hühnerstrafsc  entsprochen  haben,  welche  beim 
Rothen  Kreuz  den  Limes  kreuzt.  4)  Die  Stein- 
strafse  zieht  vom  Ursclübcrgang  an  der  Kalten 
Mühle  schnurgerade  auf  Honames  zu,  zwischen 
beiden  Orten  wurde  ihr  Körper  in  den  Wiesen 


aufs  Neue  fcstgestellt.  5)  F&r  die  Strafte  Butz- 
bach - Nauheim  wurde  durch  Untersuchungen  bei 
Nieder-  und  Obermörlcn  die  Geradlinigkeit  erwiesen 
und  in  einem  Hohlweg  die  Basaltpackung  und  Kics- 
deeke  oben  in  der  Böschung  entdeckt.  6)  Die 
Strafse  Kehzcll-Münzcnberg  weicht  auf  eine  Entfer- 
nung von  7 Kilom.  um  wenige  Meter  von  der  Ge- 
raden ab,  was  Folge  einer  mangelhaften  Absteckung 
ist.  In  ihrer  Verlängerung  auf  Kastell  Arnsburg 
zu  machte  diese  Strafte  bei  Trais  - Münzenberg  ein 
stumpfes  Knie  mit  Ruchsicht  auf  die  beste  Über- 
gangsstelle über  die  Wetter.  Die  StTafte  Münzen- 
berg-Friedberg  ist  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  der 
»hohen  Strafsc«  Friedberg-Echzell  geradlinig. 

Uber  die  positiven  und  negativen  Erfolge  der 
Kastellforschung  geben  die  Tabelle  und  die 
nachstehenden  Beschreibungen  Auftchluft.  Hervor- 
zuheben ist,  dafs  in  Gunzenhausen  und  in  Echzell 
Stcinkastclle,  am  letzteren  Orte  sogar  ein  grofscs 
und  ein  kleines,  gefunden  wurden.  Ebenso  wurde 
in  Heldenbergen  festgestellt,  dafs  sich  dort  zwei 
Erdlager  befunden  haben.  Unter  den  übrigen  Gra- 
bungen in  den  Hauptkastellen  sind  die  wichtigeren: 
die  Freilegung  der  noch  nicht  untersuchten  Kastelle 
Buch  und  Bückingen,  des  vor  vielen  Jahren  flüchtig 
ausgegrabenen  Holzhausen  und  des  ausführlich 
untersuchten,  aber  unzuverlässig  aufgenommenen 
! Niederbieber.  Sehr  erfreulich  waren  auch  in  die- 
sem Jahre  wieder  die  Erfolge  in  der  Capersburg. 
Die  Befestigungen  der  drei  vki  Faimingen,  Wimpfen 
und  Heddernheim  wurden  verfolgt  und  dabei  auch 
die  Kastelle  von  Faimingen  und  Heddernheim  näher 
festgestellt,  während  das  Kastell  Wimpfen  trotz  allem 
Suchen  noch  nicht  zum  Vorschein  gekommen  ist. 

An  Zwischenkastellen  wurden  entdeckt:  Han- 
! kertsmühlc  und  Dcgcnfcld;  vielleicht  liegt  auch  ein 
gröfteres  oder  kleineres  Kastell  in  Pohl. 

Die  Ausgrabung  in  Tricnz  ergab  wieder  eines 
der  sauber  gebauten  Odenwaldkastellchen.  Neben 
! dem  Heidenkringcn  wurde  eine  grofse  Masse  Nnmens- 
ziegel  der  2 2.  Legion  zu  Tage  gefordert 

Mehrere  lehrreiche  Inschriften  kamen  in  den 
Kastellen  Welzheim -West,  Osterburken,  Trienz, 

' Capersburg  und  Holzhauscn  zum  Vorschein;  die 
merkwürdigste  lieferte  das  Bad  von  Walldürn. 

Die  Kecognoscirungcn  nach  Kastellen  im  bayri- 
schen Hinterland  und  in  Württemberg  südlich  von 
Cannstatt  blieben  ohne  Erfolg.  In  Nassenfcl* 
wurde  ausführlich  gegraben,  aber  nichts  entdeckt, 
was  auf  ein  Kastell  hinwiese. 

Nach  Auffindung  des  Erdkastclls  in  Maricnfcls 
1 ist  cs  unwahrscheinlich  geworden,  dafs  am  Rhein 
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Nr. 

0 

Kastelle 

Zwischrnkastellc,  Befestigungen, 

Oi 

Schanzen 

I 

Bayern 

1 

[Koesching] 

[Schwabstiitten,  Schanze  *] 

2 

1 

3 

2 

Pfont 

[Kipfenberg] 

4 

2 

[Pfünz,  älteres  Kastell r] 

5 

3 

[Ried  bei  Monheim,  Schanze] 

6 

4 

Günzenhausen  80  X 85  m 

7 

5 

Faimingen,  Kastell  242  X *2' '» 

g 

Victis  803  X m 

558 

6 

[Burgstall  bei  Trcuchtlingen] 

9 

6 

[Nassenfels} 

[Steinhaus  bei  Bcrolzheim] 

io 

- 

6 

1 1 

Württemberg 

7 

Heidenheim 

12 

- 

8 

[Boptingen] 

13 

- 

9 

Buch  140  x150  m 

[Burstei  bei  Buch] 

14 

- 

12 

«5 

- 

13 

Welzheim  - West 

16 

- 

>3 

Welzheim-Ost 

17 

- 

10 

Hankertsmflhle  i7X*9m 

iS 

• 

12 

Bückingen  133  X M1*  m 

[Sindringen] 

19 

- 

9 

20 

Hessen 

«5 

[Wimpfen,  Vicus  360^X1  <5  m] 

21 

Baden 

•5 

[Hühngen] 

22 

15 

Osterburken 

23 

17 

Walldürn 

24 

'5 

[Grofscichh  olzheim  80x122  m] 

*5 

. 

•5 

Trienx  44  X 45  m 

26 

<5 

Schlossau  75  >;  79  m 

27 

Heidelberg 

28 

Preufsen 

21 

Heddernheim,  Vicus  950  x480  m 

29 

Hessen 

21 

1 leidenbergen  70  X 95  m 
3,oiX  i n> 

30 

iS 

Echzell  227X24801 

136?  < ? m 

31 

‘ 

18 

[Grüningen] 

32 

19 

Schanze  bei  Gambach 

33 

- 

>9 

Degenfeld 

34 

- 

19 

Schanze  am  Ilunncnkirchhof 

35 

22 

Capersburg  [l.  Periode  92  >'104  m] 

2.  Periode  118  >:  104  m 

3.  Periode  134X  »22  m 

3‘> 

Preuuen 

22 

Klosterthron  28  X 2S  m 

37 

- 

23 

Heidenkringen  60  X 78  m 

3» 

' 

•Z4 

Dosterberg 

39 

24 

Holzbauten  106  X »35  m 

40 

• 

25 

Pfarrhofen  38  X 4°  01 

41 

- 

25 

[Pohl?] 

42 

_ 

26 

Marienfeh  ^ M'S 

IO.S  ' 174  m 

43 

23 

Niederbieber  1 yX X 265  ni 

44 

27 

Anhausen 

')  In  Klammern  ncstellt  sind  »lie  Namen  der  Orte,  für  welche  nachgcwicscn  wurde,  <ta(a  da- 
selbst eine  römische  Befestigung  nicht  vorhanden  ist,  oder  für  welche  es  bis  jetzt  noch  nicht  gelang, 
eine  sulche  nachzuweisen. 
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in  der  Gegend  von  Sb  Goarshausen  ein  Kastell  zu 
auchen  ist.  Dagegen  ist  weiter  südlich  die  Kastell- 
frage noch  nicht  gelöst;  denn  wenn  Hol/hau«.en, 
wie  angenommen  wird,  späteren  Ursprungs  ist,  mufs 
eine  Festung  früherer  Zeit  in  dieser  Gegend  oder 
mehr  landeinwärts  gelegen  halten. 

a)  Kastelle. 

In  Kncsching  [a]  wurde  mehrere  Wochen 
nach  dem  Lager  der  ala  I Flavia  Gtttulliona  gegra- 
ben, welches  nach  den  Inschriften  CIL  III  11907 
und  11908  zweifellos  hier  vorhanden  war;  bis  jet/t 
ist  aber  ein  sicherer  Kest  von  ihm  nicht  aufgefunden 
worden. 

Steigt  man  vom  Altmtthltha!  rum  Kastell 
Pfünz  [4]  (vgl.  Bericht  189a  S.  157,  1893  S.  184, 
1894  S»  159)  hinauf,  so  gelangt  man  auf  halber 
Höhe  zu  einer  nach  Norden  vorspringenden  Kuppe. 
Dicht  hinter  ihrem  Hufsersten  Vorsprung  entdeckte 
man  in  diesem  Jahre  eine  künstliche  Aussparung 
im  Kelsen  von  4 m Länge  za  3,80  m Breite,  in  der 
sich  ursprünglich  Mauerwerk  befand,  von  dem  noch 
das  Mörtellager  zu  erkennen  war.  Hiervon  4,50  m 
rückwärts  stiefs  man  in  dem  Sattel,  der  die  Kuppe 
mit  dem  Kastellberg  verbindet,  auf  die  Spuren 
eines  zweiten  Gebäudes  von  ungefähr  7 zu  4 m, 
dessen  Mauern  gleichfalls  bis  auf  einige  Stümpfe 
ausgerissen  sind.  Dafs  die  Bauten  römischen  Ur- 
sprungs sind,  geht  mit  Sicherheit  aus  den  massenhaft 
herumlicgcnden  römischen  DachziegelstÜcken  und 
Gefäfsscherben  hervor.  Aufserdem  fanden  sich  eine 
Lanzenspitze  und  ein  ßronxeblech  mit  einem  Satyr- 
kopf. — ln  den  Feldern  am  Fufsc  des  Kastcll- 
berge*  gegen  die  Altmühl  hin,  350  m südlich  von 
der  heutigen  Strafse  zeigen  sich  in  einem  Ein- 
schnitte, der  eben  gelegentlich  des  Eisenbahnbaues 
gemacht  wird,  deutlich  die  Profile  zweier  Gräben, 
die  mit  schwarzem  Humus,  Zicgclstcinbrockcn  und 
Gesimstrümmern  ausgefüllt  sind ; vielleicht  gehören 
sie  zu  einem  älteren  Kastell. 

Im  südlichen  Theil  von  Günzenhausen  [6] 
hat  der  Streckcnkomroissar  ein  Kastell  von  80  X ®5m 
entdeckt.  Da  es  mitten  im  Orte  liegt,  waren  die 
Grabungen  sehr  beschränkt.  Festgestellt  ist  nur 
ein  Graben  auf  der  Nordscitc,  welche  als  Front- 
seite zu  betrachten  ist,  Stöcke  des  Ostthores  mit 
davorliegendem  Damm  und  anschliefseudem  Graben 
und  ein  Theil  eines  Tburmcs  des  Decumanthore* 
nebst  der  1,05  m breiten  Umfassungsmauer.  Die 
Lage  des  Dccumanthorcs  giebt  die  Möglichkeit, 
den  Zug  der  Westmaucr  zu  bestimmen,  er  wird 
übrigens  auch  durch  Angaben,  welche  Hausbesitzer 
Uber  früher  aufgefundene  Mauern  machen,  bestätigt. 


Die  Principaltbore  liegen  ungefähr  in  der  Mitte  der 
Seiten,  das  Praetorium  südlich  von  der  via  prtnei- 
falis.  Sein  südlicher  Theil  wird  durch  die  Stadt- 
kirche verdeckt,  während  die  nördlichen  Enden  der 
Langräume  freigelegt  werden  konnten.  Als  Garnison 
des  6800  qm  fassenden  Kastells  wird  inan  einen  Nu- 
merus anzusetzen  haben. 

Bei  Faimingcn  [7],  wo  die  drei  Römer- 
strafsen  1)  von  Bopfinf en , 2)  von  Hcidenbcim, 
3)  von  Stotzingen,  Urspring,  Gundellingen  die  Do- 
nau überschritten,  vermuthete  schon  Raiser  (Ober- 
donaukreis II  S.  33)  einen  wohlbefestigtcn  Brücken- 
kopf. Indefs  wurde  erst  im  Jahre  1888  ein  Kastell 
wirklich  nachgewiesen  und  erst  in  den  darauf  fol- 
genden Jahren  eine  zweite  noch  gröfsere  Befestigung. 
Diese  Nachweise  verdankt  man  dem  Dillingcr 
| historischen  Verein;  von  der  bayerischen  Akademie 
mit  Mitteln  versehen,  läfst  er  seit  1888  Jahr  für 
1 Jahr  dort  Ausgrabungen  führen,  die,  unermüdlich 
und  für  die  Sache  begeistert,  Hr.  Lehrer  Magnus 
Scheller  in  Faimingcn  leitet  und  in  den  Jahres- 
berichten de*  Dillingcr  Vereins  veröffentlicht.  In 
diesem  Jahre  beteiligte  sieb  auch  die  Reichslimc*- 
kommission  an  den  Ausgrabungen. 

Die  gTÖfsere  Befestigung  umschliefst  den  gan- 
zen Vicus,  sie  liegt  mit  ihren  Langsciten  parallel 
zum  Flufs,  während  die  Schmalseiten  ungefähr  senk- 
recht auf  ihn  laufen.  Die  dem  Flufs  zugewendete 
südliche  I.angscite  ist  gänzlich  verschwunden;  sie 
ist,  obgleich  hoch  Uber  dem  Wasser  gelegen,  von 
diesem  allmählich  unterspült  und  dann  wegge- 
schwcmmt  worden.  Heute  ist  es  die  Brenz,  die 
hier  ruhig  entlang  (liefst,  aber  bis  tu  einer  erst  vor 
einigen  Jahrzehnten  vorgenoromenen  Stromrcguli- 
rung  strömte  hier  die  Donau,  während  die  Brenz 
erheblich  oberhalb  in  die  Donau  mündete.  Die 
Länge  der  Nordscitc  betrugt  803  m l,  die  der  Ost- 
seitc  jetzt  404  m und  die  der  Westseite  jetzt  558  m. 
Die  beiden  Schmalseiten  waren  aber  ursprüng- 
lich gewifs  noch  mindestens  30  m länger,  da  sich 
ihre  Steinreste  *0  weit  ins  Flufsbett  erstrecken. 
Eine  Linie,  die  die  an  der  Brenz  gelegenen  End- 
punkte der  Ost-  und  Westmauer  verbindet,  ist 
86$  m lang.  Die  Umfassungsmauer  war  sehr  tief 
fundamentirt  (2,65  ra  unter  Terrain)  und  hatte  im 
Fundament  eine  Breite  von  2,40  m;  indem  sie  aufsen 
mit  einem  Absatz  von  20  cm,  auf  der  Innenseite 
mit  zwei  Absätzen  von  31cm,  bex.  8 cm  abgesetzt 
war,  verjüngte  sic  sich  im  aufgehenden  Mauerwerk 

')  Die  hier  angegebenen  Maftc  entstammen  den 
jüngsten  Messungen  des  Ilm.  Scheller.  Die  Pläne 
in  den  verschiedenen  Händen  der  Dillingcr  Jahres- 
berichte sind  vielfach  untereinander  abweichend. 
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bis  tu  i,Som.  Ein  Graben  lag  nicht  vor  der 
Mauer,  Eck-  und  Zwischentbürmc  waren  vorhanden; 
die  Zwischenthttrme  sprangen  nicht  vor  und  hatten 
einschließlich  der  Mauerstärke  eine  Tiefe  von 
$,20  m im  aufgehenden  Mauerwerke  bei  einer  Breite 
von  5,40  m.  Ihre  Intervalle  betrugen  auf  der  Nord- 
»cite  meist  8t  m,  während  sic  auf  der  Westseite, 
veranlaßt  durch  die  Lage  der  Tbore,  ungleich 
waren  und  von  75  m bis  toorn  wechselten. 

Vier  Thor«  sind  aufgefunden.  Auf  der  Nord- 
*cite  erheblich  nach  Westen  gerückt,  von  der  Nord- 
westccke  nur  274  m entfernt,  liegt  das  Thor  der 
Strafse  von  Bopfingcn.  Es  bat  nur  einen  Eingang 
von  4,40  tn  Breitei  der  von  twei  9,30  m langen, 
5.80  m breiten  und  2,70  in  ober  die  Umfassungs- 
mauer vorspringenden  Thürmen  flankirl  wird  (Dil- 
lingcr  Jahresbericht  VI  S.  12).  I>ic  untersten 
Schichten  waren,  wie  üblich,  mit  Bruchsteinen  er- 
baut, darüber  folgte  eine  die  ganze  Mauerbreite 
einnehmende  Schicht  aus  mächtigen  Quadern.  Die 
Strafse  zieht  geradlinig  in  fast  rein  südlicher  Rich- 
tung /um  Strom  (D.  Jahresb.  VI  S.  13),  sie  besteht 
lediglich  aus  einer  30  cm  starken  Kicsscbicht  und 
hat  eine  Breite  von  6 in.  Noch  innerhalb  der  Um- 
fassung ist  weltlich  von  dieser  Strafse  ein  grflfsercs 
Gräberfeld  aufgefunden  worden,  aus  dem  ausschließ- 
lich Brandgräber  zu  Tage  gefördert  wurden  (f). 
jahresb.  VIII  S.  126). 

Das  nördliche  Thor  der  Westseite,  an  der 
lleidenheimer  Straße  gelegen,  wurde  erst  in  diesem 
Jahre  nachgewiesen,  cs  war  sehr  zerstört.  Die 
Straße  behielt,  wie  sich  durch  Grabungen  ergab, 
auch  innerhalb  des  Vicus  ihre  bisherige  Richtung 
von  N.W.  nach  S.O.  liei;  durch  ihren  Lauf  ist  die 
Richtung  der  Häuser  Ib  und  I*  nebst  der  ihrer 
HinterhKuser  IV«  und  IV*  (D.  Jahresb.  IX  S.  181. 
Taf.  V)  bestimmt;  an  ihr  scheint  auch  der  ver- 
öffentlichte Tempel  (D.  J.  111  Taf.  II)  gelegen  zu 
haben.  Das  südliche  Thor  der  Westseite,  welche* 
die  Strafse  von  Urspring  einliefs,  liegt  etwa  460  m 
von  der  N.W.  Ecke  und  nur  etwa  140  in  vom  Flusse 
entfernt;  es  stimmt  in  seinen  Dimensionen  mit  dem 
Bopßnger  Thor  überein,  springt  aber  weniger  vor 
als  dieses.  Die  Strafse  ist  im  Orte  noch  nicht 
nachgewiesen.  Berücksichtigt  man  die  sehr  erheb- 
liche Abspülung  am  Ufer,  so  werden  vermutlich 
alle  drei  Slrafsen  auf  einem  jetzt  abgespültcn  l'unktc 
zu  «am  men  getroffen  sein  und  von  diesem,  um  den 
Abstieg  von  dem  10  m hohen  Plateau  zu  bewirken, 
am  Ufer  stromaufwärts  /.u  dem  Punkte  geführt  wor- 
den sein,  wo  die  Strafse  über  die  l>onuu  *etzte. 
Auf  der  Ostscitc  ist  bis  jetzt  erst  ein  Thor  be- 
kannt, etwa  300m  von  der  N.O.  Ecke  entfernt;  es 


mufs  am  stärksten  benutzt  worden  sein,  da  scinr 
Einfahrt,  die  vermutlich  durch  einen  Minclpfeiler 
geteilt  war,  eine  Breite  von  9,8  m hatte.  Die 
Thürmc  waren  im  Allgemeinen  den  beschriebenen 
Thoren  (D.  J.  II  Taf.  II)  ähnlich;  ob  in  dieses  Thor 
eine  Strafse  von  Donauwörth  einlief  oder  nur  ein 
Konunuuikatioiiswcg  von  dem  wegen  seines  Apollo. 
| Grannu«-Hetligthums  im  Alterthuiu  hoch  berühmten 
| Lauingen,  ist  unbekannt.  Ob  die  heutige  Land« 
«.traße  Gundelhngen-Lauingcn.  soweit  sie  die  Be- 
festigung durchquert,  einem  antiken  Wege  ent- 
spricht, ist  noch  nicht  untersucht.  Einen  I).  J-  VI 
Taf.  V n.  4 cingczcichnctcn  breiten  Kleastrufai 
1 würde  man  gern  als  einen  Theil  dieser  Strafse  an- 
-eben,  aber  es  wurden  in  »einer  Verlängerung  keine 
weiteren  Anhaltspunkte  gefunden.  Die  Frage  ist 
übrigens  leicht  zu  entscheiden:  findet  sich  an  der 
östlichen  Umfassungsmauer  unweit  südlich  von  der 
Landstraße  ein  Zwiscbenthumi , dann  kann  nun 
mit  Bestimmtheit  sagen,  dafs  kein  Thor  an  der 
Landstrafsc  vorhanden  war,  mithin  unter  der  heu- 
tigen Straße  keine  antike  liegt. 

In  der  südöstlichen  Ecke  der  bisher  beschrie- 
benen Befestigung  liegt  das  Kastell.  Seine  Süd* 
maucr  ist  gleichfalls  in  den  Strom  abgestttrxt.  Die 
Ost-  und  Westmauer  sind  auffallender  Weise  weder 
unter  sich  noch  zur  Umfassungsmauer  des  Vica* 

' parallel.  Die  Nordroauer  ist  242  m lang,  die  Wc*t- 
mauer  jetzt  225,70  m,  die  C*tmauer  jetzt  246  m. 
Berücksichtigt  man , dafs  sie  ursprünglich  noch 
etwas  länger  waren,  so  mufs  da*  Kastell  gegen 
60,000  Quadratmeter  gefafst  haben.  — Die  Um- 
fassungsmauer hat  dieselbe  Breite  im  Fundament 
wie  die  Vicusmauer:  im  Aufbau  wurde  sie  na 
einer  gut  erhaltenen  Stelle  zu  1,70  m gemessen. 
Eck-  und  Zwischentbürmc  sind  bis  jetzt  nicht  nnch- 
gewiesen;  an  der  Nordostecke,  wo  der  Thum  ge- 
sucht wurde,  lag  aufgcfülltcr  Grund,  so  daß  der 
Thurm  vielleicht  herau*gerissen  ist.  Ara  südlichen 
Theil  der  rechten  Flanke  wurde  an  der  Innenseite 
nicht  entlang  gegraben,  da*  ehemalige  Vorhanden- 
sein eines  Zwischenthurmes  wäre  demnach  noch 
möglich *.  — Von  den  Thoren  hatte  die  porl* 
/>ritutfaUi  J<xtra  einen  7,3  m breitet»  Eingang  und 

’)  Auf  der  Ostscitc  glaubte  Hr.  Scheller  io 
fahre  1889  einen  Fe*tung*grabcn  gefunden  zu 
haben  (vergl.  Bericht  II  Taf.  II),  da  derselbe  jedoch 
auf  der  West-  und  Xordaeitc  nicht  entdeckt  wer- 
den konnte,  hält  Hr.  Scheller  cs  neuerdings  für 
wahrscheinlich,  dafs  er  damals  auf  der  < >»tscitc  nur 
eine  Grube  durchstochen  habe,  wie  io  den  letzten 
Jahren  viele  im  Kastellinneren  zum  Vorschein  kanten. 
Die  Untersuchung  wird  iin  nächsten  Jahre  wieder- 
holt. 


Digitized  by  Google 


17 


Bericht  über  die  Thätigkcit  der  Reichslimcskomimssion. 


zwei  Thürrae,  die  5,7  m breit  und  efiuchliefslich 
der  Umfassungsmauer  7,80  111  lang  waren  (vergl.  D. 
).  II  Taf.  II).  Als  forta  praetoria  hatte  man  bisher 
irrtümlich  einen  zu  einer  mittelalterlichen  Kapelle 
gehörigen  Bau  angesehen  und  auf  diesen  zu  die 
I m fassungsmauer  in  zwei  flachen  Bögen  laufen 
lassen  (D.  J.  II  Taf.  I);  es  hat  sich  in  diesem  Jahre 
hcrausgcstcllt,  dafs  das  Thor  erheblich  weiter  west* 
lieh  liegt  und  die  Frontmauer  vollständig  gerad- 
linig ist.  Von  der  porta  sinistra  wurde  ein  Thurm 
fcstgcstcilt.  — Ein  die  Mitte  des  Kastells  ein- 
nehmendes Gebäude1,  das  man  eben  wegen  seiner 
Lage  zunächst  als  Praetorium  deuten  mufs,  weicht 
nach  der  Beschreibung  (D.  J.  V S.  12)  von  allen 
bekannten  Typen  sehr  erheblich  ah;  seine  Mauern 
scheinen  eher  mit  der  Vieusmauer  als  mit  den  bei- 
den Kastcllmauern  parallel  zu  laufen. 

Man  nimmt  aD,  dafs  das  Kastell  früher  ent- 
standen sei  als  die  Vicusbcfcstigung;  letztere  setzt 
man  nicht  vor  Caracalla,  weil  auf  einem  abgestürz- 
ten  Quader  des  Ostthores  ein  Denar  dieses  Kaisers 
gelegen  hat  (vergl.  D.  J.  II  S.  26  u.  V S.  17).  Jene 
Münze,  die  nicht  durch  Mörtel  mit  dem  Stein  ver- 
bunden war,  kann  zwar  keinerlei  Anhalt  bieten, 
immerhin  wird  es  richtig  sein,  dafs  die  Befestigung 
spätzeitlich  ist  und  dem  Anfang  des  3.  Jahrhunderts 
oder  frühestens  dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts  an- 
gehört. — Bezüglich  des  Kastells  enthalte  ich  mich 
bis  jetzt  des  Urteils.  Aufscrlich  gleichen  die  Ver- 
hältnisse sehr  denen  von  Heddernheim  (vgl.  unten 
S.  22).  Hier  wie  dort  eine  rechteckige  Vicusbefcsti- 
gung,  in  deren  Südostecke  ein  Kastell,  hinter  Kastell 
und  Vicusbcfestigung  ein  Flufs.  Für  Heddernheim 
steht  cs  fest,  dafs  die  Gründung  mit  dem  Kastell 
begonnen  hat,  dann  die  Markelendersiedlung  folgte, 
das  Kastell  aufser  Gebrauch  gestellt  und  schlicfslich 
die  Siedlung  umfestigt  wurde.  Am  nächsten  liegt 
cs  auch  für  Faimingen  die  gleiche  historische  Ent- 
wicklung anzunehmen,  weil  man  sich  den  Punkt, 
wo  so  viele  Strafscn  über  die  Donau  geführt  waren, 
gern  schon  früh  befestigt  denkt.  Nach  General 
Popp 's  Angabe  hat  die  Brücke  in  geradliniger  Ver- 

')  Seine  Lage  ist  in  den  Plänen  D.  J.  V Taf. 
I und  VI  Taf.  I sehr  verschieden  eingezeichnet : 
D.  J.  V S.  13  wird  angegeben,  dafs  sich  eine  tiefe 
Grube  unter  der  nördlichsten  Wand  dieses  Gebäu- 
des befunden  habe,  in  welcher  die  auf  S.  12  er- 
wähnte Bronzemünze  des  Commodus  gefunden  wurde; 
das  spricht  für  spätere  Entstehung,  wenn  nicht  des 
ganzen  Kastells,  so  doch  dieses  Gebäudes.  Ist  das 
Gebäude  erst  später,  als  man  das  Kastell  den  bür- 
gerlichen Siedlern  preisgegeben,  entstanden,  dann 
müfstc  man  unter  demselben  noch  die  Reste  des 
Praetorium»  auflinden  können. 

Archäologischer  Ansaigvr  1R9K. 


1 längerung  der  letzten,  theilweise  noch  erhaltenen 
Strecke  der  Strnfse  von  Aislingen  her  gelegen  und 
hat  die  Strafst  unweit  der  Südwcstcckc  des  Kastells, 
also  unter  dessen  Schutz,  das  linke  Ufer  betreten. 
Auffallend  ist  dabc»  immerhin,  dafs  das  Kastell  ohne 
Grund  gegen  t6om  von  der  Bopfmger  Strafst  ent- 
fernt angelegt  ist.  Die  grofse  Dicke  der  Umfassungs- 
mauer und  ihre  auffallende  Übereinstimmung  mit  der 
Vicusmauer  legen  es  nahe,  beide  ungefähr  gleich- 
zeitig sich  entstanden  zu  denken.  Auch  die  un- 
regclmäfsige  Form  der  Umfassungsmauer  ist  bei 
früher  Entstehung  sehr  schwer  zu  begreifen  *. 
Setzt  man  das  Kastell  spät  an,  so  kann  man  ver- 
! muten,  dafs  die  linke  Flanke  parallel  zu  einer  an 
j der  Bopfinger  Strafst  liegenden  Häuserreihe,  die 
rechte  ungefähr  parallel  zur  Vicusbcfestigung  gc- 
: zogen  wurde. 

Das  Kastell  hat  die  Gröfse  von  Aalen,  würde 
sich  also  als  Garnison  einer  ala  milliaria  eignen. 
Von  sicheren  Spuren,  die  auf  einen  ehemals  hier 
stationirten  Truppenkörper  hinweisen,  ist  bis  jetzt 
; nichts  aufgefunden  *. 

Die  in  der  Sammlung  des  Dillinger  Vereins 
aufbewahrten  Faiminger  AltcrthUmer  machten  mir 
| (»ehr  im  Gegensatz  zu  den  gleichfalls  dort  befind- 
lichen Aislingcr  Kunden)  bei  freilich  zunächst  erst 
flüchtiger  Durchsicht  den  Eindruck,  dafs  kein  vor- 
I flarischcs  Stück  dabei  sei.  Hierzu  stimmt  auch  die 
Reihe  der  Faiminger  Münzen,  wie  sic  sich  aus  den 
D.  J.  ergiebt:  1 Nero?  I Domitian,  2 Ncrva, 

5 Trajan,  1 Hadrian,  1 Faust  ina  I,  2 Marcus, 
1 Lucius  Verus,  3 Commodus,  1 Caracalla,  1 Plau- 
tilla,  1 Pupienus,  I Gordian. 

Faimingen  stellt  uns  eine  sehr  interessante  Auf- 
gabe. Am  ehesten  wird  man  die  noch  zu  beant- 
wortenden chronologischen  Fragen  durch  genaue 
Untersuchung  der  Strafsenzügc  lösen  können. 

In  Nasscnfels  [10]  (vgl.  Bericht  1896  S.  188) 
haben  die  in  diesem  Jahre  von  Prof.  Englcrt  auf 

')  Die  Bedenken  gegen  frühe  Entstehung  wür- 
! den  noch  vermehrt,  falls  der  Nachweis  sicher  er- 
: bracht  wird,  dafs  der  Graben  fehlt. 

*)  Dafs  auf  dem  D.  J.  II  S.  87  edirten  Bronze- 
plättchcn  cok{ors)  I B(rtucorum),  wie  Fink  las,  nicht 
steht,  hat  Hirschfeld  CIL  III  11901  gesehen;  seine 
eigene  Lesung  scheint  mir  gleichfalls  zweifelhaft 
und  seine  Erklärung  jedenfalls  unwahrscheinlich, 
weil  uns  weder  bekannt  ist,  dafs  eine  ala  Comma - 
gtmarum  in  Racticn  stand,  noch  dafs  eine  solche 
den  Namen  Flavia  führte«  Gestempelte  Ziegel  sind 
nur  in  einem  Gebäude  unweit  des  Hcidcnheimcr 
l'hores  zum  Vorschein  gekommen  (D.  J.  IX  S.  185), 
aber  jener  Stempel  POI  ist  wohl  am  ehesten  als  der 
I eines  bürgerlichen  Ziegelers  aufzufassen. 
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Kosten  der  bayrischen  Akademie  fortgesetzten  Nach- 
suchungen Östlich  von  der  Römerstrafse  an  der 
Stelle,  an  welcher  zunächst  das  Kastell  zu  vermu- 
then  wäre,  viel  römisches  Mauerwerk  zu  Tage  ge- 
fordert, cs  gehörte  aber  sicher  nicht  zu  einem 
Kastell,  Die  rllcklicgendc  Krdbcfcstigung  ist,  wie 
sic  jetzt  vorliegt,  jedenfalls  mittelalterlichen  Ur- 
sprungs, und  dafür,  dafs  eine  römische  Befestigung 
für  sic  benutzt  sei,  ergaben  sich  bis  jetzt  wenig- 
stens keine  Anhaltspunkte.  Man  mufs  eingedenk 
sein,  daft  der  Votivstein  an  Mercur,  gesetzt  von 
einem  duplariu:  alae  Aurianae , als  deren  Stand- 
quartier wir  Weifsenburg  kennen,  ein  sicherer  Grund 
für  die  Annahme  eines  Kastells  nicht  ist,  und  das 
Weitere  dem  Zufall  überlassen.  Eine  Revision  der 
an  der  Kirchhofmauer  eingemauerten  Inschrift  CIL 
III  i*.  1050  ergab:  Marti  et  l’ictoriae  vik^ani)  Scu- 
t/arenses)  curagientibus)  C.  ImKJer)  Imperato  et  Ffljavu) 
GemtHiano  irrt (pendid)  CM/.  Aufser  dem  SCV,  was 
auch  schon  die  bisherigen  Abschriften  boten,  ist  noch 
die  obere  Hälfte  des  folgenden  gröfscrcn  T vorhan- 
den; alsdann  folgt  ein  Fehler  im  Stein  von  I— 2 Buch- 
stabenbreiten,  der  im  Alterthum  höchstens  Übermalt 
gewesen  sein  kann.  Da  Nussenfeis  an  dein  FlUfs- 
chen  Schütter  Hegt,  welches  im  Jahre  918  Scutara 
(Mon.  Boica  28  a,  158)  genannt  wird,  kann  die  Er- 
gänzung vikani  Seutaremet  einem  Zweifel  nicht  un- 
terliegen. Der  Name  des  ersten  Mannes  ist,  wie 
auch  alle  Abschriften  übereinstimmend  bieten,  Im- 
perato geschrieben,  und  bei  der  seltenen  Ligatur 
von  AT  ist  kaum  wahrscheinlich,  dafs  ein  Irrthum 
vorliegt;  derselbe  Name  erscheint  auch  CIL  XIV, 
1476.  Die  Namen  des  zweiten  Mannes  — das 
Cognomcn  heifst  sicher  Gern  eil  tarnt:,  wie  ähnlich 
auch  schon  Kcdenbacher  abgeschrieben  hat  — er- 
innern an  die  unweit  in  Kösching  stationirte  a/a 
Flavia  Gtmelliana ; vielleicht  hat  der  Betreffende  dort 
gedient  und  nach  der  Ala  seinen  Bürgernamen  be- 
kommen. 

Im  Kastell  Heidenheim  an  der  Brenz  [11] 
wurde  die  Lage  des  Practoriuras  rückwärts  von  der 
via prttuipalis  festgcstcllt ; cs  ist  ungefähr  60  m lang 
und  breit. 

In  der  Mitte  der  28  Kilom.  langen  Strecke 
zwischen  den  Kastellen  Buch  und  Ruffcnhofcn  liegt 
bei  Malheim  nur  ein  kleineres  Kastell,  das  seiner 
Gröfse  nach  zwar  nicht  hinter  den  meisten  Numerus- 
Kastellen  zurticksteht,  wegen  des  Mangels  der  Prin- 
zipnlthorc  aber  stark  an  ein  Zwischenkastcll  (welches 
seine  Besatzung  aus  einem  der  Nachbarkastclle 
empfängt)  erinnert.  Deshalb  wäre  es  wobl  möglich, 
dafs  das  zugehörige  llauptkastell  weiter  landein- 
wärts gelegen  habe,  bei  Boptingcn  oder  Nördlingcn. 


1 In  diesem  Jahre  wurde  die  LTmgegend  von  Bop- 
fingen  [12]  reeognoscirt.  Am  meisten  kommen  für 
ein  Kastell  die  westlich  von  Oberdorf  (nördlich  von 
1 Bopfingen)  gelegenen  Felder  in  Betracht,  doch  war 
auf  diesen  auch  nicht  eine  römische  Scherbe  zu 
entdecken  oder  das  Geringste  über  das  Vorhanden- 
sein römischen  Mauer werks  zu  erfahren.  Hr.  Drück 
stellte  Grabungen  an  auf  dem  »Burgstall«  südlich 
| der  Stadt,  sowie  westlich  von  der  Stadt  beim 
1 I^iwcnkcller,  wo  früher  römische  Reste  gefunden 
worden  sind,  und  auf  dem  Johannisfeld,  an  diesen 
drei  Stellen  ohne  irgend  welchen  Erfolg.  Nördlich 
von  Bopfmgcn  auf  Kirchhcimcr  Markung  wurde  auf 
der  »Büchs«  ein  kleineres  und  ein  gröfsercs  römi- 
sches Gebäude  und  »auf  dem  Kalkofen«  ein  Ibpo. 
kaustum  entdeckt;  aber  an  beiden  Stellen  fanden 
sich  keine  Kastellumfassungsmaucrn. 

Das  Kastell  Buch  [14],  Uber  den  Thälcra  des 
Altbachs  und  der  Jagst  hoch  auf  den  Haldenückcrn 
gelegen,  war  schon  lange  bekannt,  aber  noch  nie 
untersucht.  Es  ergab  sich  ein  Rechteck  von  140  \ 
150m;  die  Front  ist  nach  Osten,  dem  Jagstthal 
zugewendet,  welches  vor  allem  zu  decken  war, 
denn  in  dieses  mufs  die  grofse  Strafse  Augsburg, 
Faimingcn,  licidcnhcim,  Aalen,  Buch  gemündet 
haben.  Aufgehendes  Mauerwerk  war  an  der  Um- 
fassungsmauer nur  an  der  Südseite  erhalten,  cs  war 
durchschnittlich  1,20  m breit.  EckthUrme  und  auf 
jeder  Seite  je  zwei  Zwischenthürmc  waren  vorhanden. 
Für  das  Praetorial-  und  rechte  Flankentbor  konnte 
nachgewiesen  werden,  dafs  sie  zwei  Eingänge  hatten; 

, für  die  beiden  anderen  Thore  wurde  dies  nicht 
mit  Sicherheit  entschieden.  Sie  lagen  alle  vier 
1 genau  in  der  Mitte  der  Seiten.  Am  Südthor  waren 
eine  Menge  Bruchstücke  von  einer  dünnen  Stein- 
platte verstreut,  auf  welche  ehemals  Bronzebuch- 
slabcn  wie  bei  der  Inschrift  von  Ilolzhausen  (vgl 
unten  S.  26)  geheftet  waren;  aber  die  Bronzcbuch- 
staben  waren  abgefallen,  ohne  erhebliche  Reste  auf 
der  Platte  zu  hintcrlasscn,  so  dafs  eine  wissenschaft- 
liche Verwcrthung  durchaus  ausgeschlossen  ist.  Ein 
umlaufender  Graben  wurde  festgestellt.  Das  Prae- 
torium war  verhältnifsmafsig  recht  gut  erhalten.  Es 
war  nahezu  quadratisch  (47:47  m).  Eine  Exerzier- 
halle mit  mehreren  sehr  deutlichen  Eingängen  nahm 
die  gewohnte  Stelle  ein,  das  übrige  Praetorium  lag 
von  ihr  rückwärts.  Neben  dein  Atrium  befand  sich 
nur  je  eine  Langhalle.  Das  Sacellum,  in  der  Mitte 
der  rückseitigen  Zimmer  befindlich,  sprang  nach  hin- 
ten um  ein  Weniges  aus  der  Mauerllucht  vor,  es  war 
nicht  unterkellert  und  mit  einem  Holzboden  bedeckt; 

| die  Querbalken,  auf  welche  die  Dielen  einst  gc* 

! nagelt  waren,  hatten  noch  vollkommen  deutliche 
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Spuren  hintcrlasscn.  — Unmittelbar  nördlich  vom 
Praetorium  lag  ein  ungefähr  rechteckige»  Gebäude 
von  15  X >8  ®.  Am  östlichen  Thcil  der  nördli-  j 
eben  Flanke  wurde,  7 in  von  ihr  entfernt,  eine  Pa- 
rallclmaucr  freigelcgt,  neben  der  schon  im  Jahre  , 
1S84  700  Stück  ausgezeichnet  erhaltener  und  mit 
Mennig  bestrichener  Pfeilspitzen  gefunden  worden 
waren  und  jetzt  wieder  Ober  100  Stück  zum  Vor- 
schein kamen.  Vcrmuthlich  war  hier  ein  Arm.v 
mentariutn,  welches  »ich  scharf  an  den  Wallgang 
anlegte.  Weitere  Gebäude  wurden  nicht  gefunden, 
wohl  aber  »tief»  man  an  mehreren  Stellen  auf  Ba- 
rackenschutt. Unweit  der  Nordwcstcckc  entdeckte 
man  einen  Brunnen  mit  einem  viereckigen  (1,50  X 
i.Som)  Schacht  au»  horizontal  zusammengefugten 
Eichen-  und  Föhrendielen.  — Von  den  Thermen 
des  Kastells  konnte  man  den  Limes  sehen,  dessen 
nltchstgelegcnc  Stelle  1200  m entfernt  lag.  — Etwa 
100  m nordöstlich  vom  Kastell  entdeckten  wir  in 
der  Nabe  de»  Zusammenflusses  von  Altbach  und 
Jagst  das  Bad,  welches  durch  ein  Hebewerk  sein 
Wasser  aus  der  Jagst  empfing.  Am  tiefsten  und, 
wie  Üblich , am  weitesten  entfernt  vom  Kastell 
liegt  das  Vasarium.  Sehr  grofs  war  die  Veranda, 
welche  man  zuerst  betrat;  in  ihr  standen  noch 
mehrere  Postamente  für  Dcdicationcn  an  ihrem  ur- 
sprünglichen Platz,  diese  selbst  waren  aber  nicht 
mehr  aufm  finden.  Alsdann  folgte  das  Apodytcrium 
mit  links  dem  Frigidarium  und  rechts  einem  an- 
dern Kaum,  alsdann  da»  Tepidarium  und  Caldariom : 
letztere  beiden  haben  eine  viel  geringere  Breiten- 
ausdehnung als  die  vorhergehenden  Räume.  — Die 
Kimclfundc  waren  weder  im  Kastell  noch  im  Bad 
zahlreich;  die  Münzen  reichten  von  Claudius  bis 
KDgahal.  Gestempelte  Ziegel  oder  Inschriften  ka- 
men leider  weder  jetzt  noch  früher  zum  Vorschein. 

Im  Praetorium  des  Kastells  VVelzhcim-Wcst 
[15]  (vgl.  Bericht  1896  S.  191)  wurde  der  achte 
Thcil  einer  runden  Platte,  vcrmuthlich  die  Deck- 
platte eines  Tisches  gefunden.  Auf  der  Oberseite 
lief  dem  Rand  entlang  eine  Inschrift  in  zwei  Zeilen, 
ebenso  war  die  Stirnseite  mit  einer  einzeiligen  In- 
schrift versehen;  der  Rest  der  ersteren  lautet: 
CVRA-k  sub'/ura  [Mt 

v C SQ • AI.  s]esq{uif<litar.)  a^lae, 

der  der  zweiten  OS  IV,  vcrmuthlich  ist  e)az  das 
Knde,  1M[/]  der  Anfang  einer  langen  Consul- 
angabc,  die  sich  ring»  um  den  ganzen  Tisch  zieht. 
Der  Stein  ist  wichtig,  denn  er  bringt  die  Vcrmu- 
thung,  d«f«  in  diesem  Kastell  eine  Ata  gelegen, 
nahezu  zur  Gcwifsheit.  Diese  drängte  «ich  uns  im 
Gegensatz  zu  der  im  Bericht  1896  S.  191  vorgetra- 
genen Ansicht  auf,  unter  Berücksichtigung  des  l'ro- 


stnndcs,  dafs  auch  der  Umfang  des  Parallclkastetls 
Cannstatt  für  eine  Coborfc  zweifellos  zu  grofs  i*t. 
Für  die  Zeit  der  Anlage  des  Kastell»  Cannstatt 
kann  jedenfalls  nicht  angenommen  werden,  dafs 
daselbst  eine  Cohorte  und  ein  Numerus  gelegen 
haben,  da  die  Numeri  erst  später  fnrmirt  wurden. 
Dies  führt  darauf,  als  Garnison  von  Cannstatt  eine 
Ala  zu  vermuthen,  die  bei  Vorschiebung  der  Grenze 
nach  Welzheim  verlegt  wurde,  wie  die  Versetzung 
der  Truppenkörper  von  Böckingcn  nach  Ochringen 
und  von  Benningen  nach  Murrhardt  sicher  steht.  — 
Welche  Ala  in  Cannstatt  und  Welzheim  gelegen 
hat,  dafür  giebt  der  Stein  leider  ‘ keinen  Anhalt. 
In  den  Diplomen  werden  als  obergcrmantsche  Alen 
genannt  im  J.  1 16  / Flavia  gemina  und  / SeubutaruM, 
im  J.  134  die  Indiana  GaUarmm.  Dafs  ttri  J.  116 
mehr  Alcn  in  Obergermanien  standen,  als  im  Diplom 
1 genannt  werden,  ist  durchaus  unwahrscheinlich,  da 
wir  den  Verbleib  der  übrigen  bis  dahin  in  Ober- 
germanien  weilenden  Alcn  kennen.  Eher  wäre  cs 
möglich,  dafs  die  beiden  im  Diplom  vom  J.  116 
Tcrzeichneten  Alcn  auch  noch  134  in  Obergemianicn 
waren.  Bei  keiner  der  genannten  Alen  ist  bis  jetzt 
! für  die  Zeit  von  100 — 250,  die  für  ans  in  Frage 
kommt,  die  Garnison  mit  Bestimmtheit  anzugeben, 
da  die  bisher  bekannten  Zeugnisse  entweder  vor 
oder  nach  diese  Zeit  fallen. 

Im  Si&therhst  wurde  vor  der  Front,  südlich 
einer  von  der  forta  fraeioria  de*  Westkastell»  zum 
Ostkostcll  führenden  Strafsc,  das  Badcgehiiudc  ge- 
funden. Die  Längenachse  liegt  von  Nord  nach 
Süd.  Das  Gebäude  ist  ziemlich  umfangreich.  Ein- 
reifende  kamen  bis  jetzt  nicht  rum  Vorschein. 

Im  Kastell  Wclzhctm-Ost  [16]  (vgl.  Bericht 
1894  S.  i6l)  wurde  in  der  N.W.-Eckc  ein  Gebäude 
von  26  tn  Länge  und  10  m Brette  frcigclegt ; c* 
bestand  au*  drei  Räumen,  von  denen  der  mittlere 
14  m,  die  beiden  seitlichen  je  6 m lang  sind.  Die 
südliche  Schmalseite  grenzt  unmittelbar  an  die  vom 
Westthor  auf  das  Praetorium  zulaufende  Strafsc. 
In  diesem  Gebäude  wurde  einer  jener  Ringe  au* 
Hronzcdraht,  bei  denen  die  beiden  Drahtenden  um 
den  Reif  geschlungen  sind,  (ungefähr  wie  Jacobi, 
Saalburg  Taf.  66  Fig.  13)  gefunden. 

Dafs  in  der  Umgegend  von  Böckingcn  [19] 
unweit  Heilbronn  ein  Kastell  gelegen  habe,  wel- 
ches Standquartier  der  tok.  I Hebttiarum  und 
der  Brittones  Murrtnsts  gewesen,  ergab  sich  aus 
längst  bekannten  Inschriften.  Schon  im  Jahre  1S95 
(vgl.  Bericht  S.  207)  war  das  Kastell  an  der  von 
Miller  vermutheten  Stelle  von  Ifro.  Mcttler  gefunden 
worden.  In  diesem  Jahre  konnte  endlich  die  Gra- 
bung in  gTöfscrcm  Umfange  vorgenommen  werden, 
2* 
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doch  blieb  sie  auch  diesmal  durch  viele  eingc- 
pflanztc  Felder  behindert.  Es  ergab  sieb  unmittel- 
bar am  Rande  eine*  alten  NccWarbcttcs,  die  Front 
diesem  xu wendend,  ein  Kastell  von  X 33  X 149-35  n», 
dem  wie  an  den  Farallclkastellen  von  Oehringen 
die  F.ck-  und  ZwiscbcntbUrme  fehlten.  Die  Thore 
hatten  vorspringende  Thilrme,  die  Plankentborc  und 
da*  Frontthor  xwei  Eingänge,  die  dtiumana  nur  einen. 
Die  Erhaltung  der  Umfassungsmauer  war  durchweg 
schlecht,  und  Überall  war  nur  noch  Fundament- 
mauerwerk vorhanden;  die  Mauer  war  1.10  m,  an 
den  Abrundungen  1,45  m stark.  An  der  Frontseite 
befand  sich  unweit  der  linken  Abrunduug  ein  Ab- 
flufskanal,  welcher  weit  in  den  Graben  hineinfübrtc. 
— Im  Graben  wurden  mehrere  Zinnendeckel  ge- 
funden. — Das  Praetorium  lag  hinter  der  via  frttui- 
falis.  Es  war  bis  auf  wenige  Räume  sehr  schlecht 
erhalten,  so  dafs  sich  die  Form  nicht  genau  be- 
stimmen läfst.  Das  Sacellum  ohne  Apsis  und  jed- 
weden Vorsprung  war  nicht  unterkellert;  davor  lag 
eine  Estrade,  wie  sic  an  den  Kastellen  derselben 
Linie  in  Obcrscheidcuthal  und  Neckarburken -West 
bekannt  ist;  diese  ist  hier  besser  als  sonst  erhalten; 
sic  wird  gebildet  durch  eine  Brüsturigsmuucr,  die 
nach  aufsen  mit  sehr  sorgfältig  behauenen  Quadern 
verkleidet  und  auf  der  Innenseite  gegen  den  Grund 
gemauert  ist;  dafs  die  Mauer  nicht  hoch  aufgehend 
ist,  ergiebt  sich  aus  ihrer  Bauart,  aber  für  eine  ge- 
naue Bestimmung  ihrer  Hohe  fehlt  cs  leider  an 
einem  Anhalt.  Mehrere  Gestmssteine,  die  im  Prae- 
torium gefunden  wurden,  scheinen  doch  nicht  im 
Praetorium  ihre  Verwendung  gefunden  zu  haben. 

Geht  man  vom  rechten  Klankcnthor  80  m süd- 
lich, so  liegt  das  Kastcllbad  unmittelbar  rechts  von 
dem  hier  xu  vermutbendrn  alten  Weg.  Es  war 
von  sehr  verschiedener  Erhaltung.  Einige  Kanäle 
und  einige  Heizungen  standen  noch  hoch  auf,  da- 
gegen waren  einige  Mauern  so  vollständig  ausge- 
brochen, dafs  sie  nur  noch  an  den  Fundament- 
gruben erkannt  werden  konnten,  was  freilich  in  dem 
gleichmäßigen  Lehmboden  keine  schwierige  Auf- 
gabe war.  Das  Gebäude  bildet  ein  Rechteck  von 
22  m Länge  und  14,40  m Brette,  über  welches  nur 
nach  Norden  der  rechteckige  Raum  des  Frigida- 
riums  vorspringt;  Apsiden  sind  nicht  vorhanden. 
Vom  Apodyterium  nördlich  liegt  das  Frigidarturo, 
südlich  liegen  xwei  Sudatorien;  weiter  westlich  fol- 
gen das  Tepidarium  und  Cnldarium,  deren  Thci- 
lungsmauer  nicht  mehr  nachgcwicscn  werden  konnte. 
Da»  Vasarium  war  ganz  zerstört.  Au*  dem  Frigi- 
dariutn  führten  zwei  Kanäle  das  verbrauchte  Wasser 
ab,  ein  dritter  kam  aus  dem  Apodyterium.  Für  die 
Hypokaustenpfeiler  waren  nindc  und  viereckige 
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Plättchen  benutzt,  in  einem  Zimmer  wäre»  die 
Pfeiler  aus  Tubuli,  die  mit  Lehm  gefüllt  waren, 
hergestellt.  Mehrere  Ziegel  waren  gestempelt;  sie 
tragen  Stempel  der  sah,  V Ddmatarum  (gelesen 
zuerst  von  Zangemeister),  der  VIII  und  XXII  Legion, 
unter  letzteren  befinden  sich  die  Namcnsterajxl: 
1)  L.  Ca.  Fee.  f.  2)  L.  Mar.  Aer.  /.  3)  C De.  Semrx 
/.  4)  Val.  Primus.  5)  lustum  freit.  6)  der  bisher 
noch  unbekannte  M.  /.  P.  — Ein  grofscs  Interesse 
gewährt  der  eine  Ziegel  der  5,  Cohortc  der  ikleu- 
ter.  Von  dieser  ('«horte  sind  bis  jetzt  nur  zwei 
Grabsteine  aus  Mainz  und  Wiesbaden,  BnusK 
1069  und  1318  bekannt,  die  noch  der  Mitte  des 
I.  Jahrhundert*  angehören  können,  dagegen  wird 
sic  erwähnt  in  sämmtlichen  obergermanischen  Di- 
plomen, während  Sn  diesen  die  takars  / ffehdiarwu 
fehlt.  Es  ist  sehr  leicht  möglich,  dafs  sic  vor  der 
eokors  llthetii'rum  die  Garnison  von  Böckingen  ge- 
bildet bat:  der  Ziegel  ist  ein  schlechtes  Fabrikat 
und  jedenfalls  nicht  von  weither  zugetragen.  *-  Etwa 
60 m weiter  südlich  vom  Badcgcbftude  wurden  Tbeilc 
noch  eines  Hauses  ausgegraben. 

Die  lange  Umfassungsmauer,  welche  in  Wim- 
pfen im  Thal  [20]  unweit  der  Kornclicnkircbe  im 
vergangenen  Jahre  (vgl.  Bericht  1896  S.  191)  auf* 
gefunden  wurde,  ist  nunmehr  auf  drei  Seiten  de* 
umfriedeten  Platze*  verfolgt  worden.  Es  ergkbt 
sich  ein  unregelmäfsige*  Trapez,  dessen  östliche 
Schmalseite  senkrecht  auf  den  Neckar  zieht,  wzh* 
rend  die  Langscitcn  ungefähr  parallel  mit  ihm 
laufen.  Die  westliche  Schmalseite  ist  noch  nicht 
gefunden,  dennoch  beträgt  die  Erstreckung  der 
südlichen  Langseite  schon  jetzt  mindestens  360  bl 
Die  östliche  Schmalseite  hat  eine  Länge  von  115  m. 
Von  den  Ecken  konnte  bis  jetzt  nur  die  nordöst- 
liche untersucht  werden , sie  ist  nicht  abgerundet, 
sondern  scharf.  Auf  der  Bergseite  wurde  ein  nicht 
vor  die  Mauer  vorspringender  kleiner  Zwischen* 
tburrn  von  2,40  X !.<*> ,rl  entdeckt.  Vor  der  Maacr 
lag  ein  Graben,  in  welchem  viele  Zinnendcckcl  ge* 
funden  wurden.  — Die  nicht  abgerundete  Ecke 
und  noch  mehr  die  grofse  Ausdehnung  des  umfrie- 
deten Raumes  machen  es  sehr  unwahrscheinlich, 
dafs  hier  ein  Kastell  vorlicgt;  trotz  der  Wichtig- 
keit des  Platzes  gegenüber  der  Jagst-  und  Kocber- 
mündung  wird,  wie  wir  wenigstens  nach  unserer 
jetzigen  Kenntnifs  der  Dislocirung  zu  urthcilcn 
haben,  hier  die  nach  der  Grcnzcrwcitcrung  in  Jagst- 
hausen  stationirtc  eokors  / Germanorum  gelegen 
haben,  die  unmöglich  einen  so  großen  Kaum  ein- 
genommen haben  kann.  Vcrmuthlich  umzieht  die 
aufgefundene  Mauer  einen  Vicus,  aber  wie  in  Hed- 
dernheim und  Faimingcn  ein  Kastell  innerhalb  der 
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Mauern  des  Vicus  liegt,  so  mag  es  auch  hier  sein. 
Dahin  zielende  Untersuchungen  sollen  im  nächsten 
Jabrc  angestellt  werden. 

Einer  Unternehmung  des  badischen  Landcscon- 
servators  sei  wenigstens  gedacht.  Bei  HUfin gen 
[21]  südlich  von  Donaueschingen , an  der  Strafse 
von  Windlsch  nach  Rottwcil,  wo  ira  Jahre  1821 — 
1823  auf  dem  rechten  Ufer  der  Brcg  ein  Rade- 
gebäude und  auf  dem  linken  Ufer  kleine  römische 
Häuschen  frcigelegt  wurden  (Schriften  des  bad. 
Al  teil  h ums verein  184S  S.  165),  gelang  es  Hm.  Schu- 
macher, auf  der  Höhe  neben  dem  Bad  unmittelbar 
Uber  dem  Flüfschen  auf  einem  für  eine  Befestigung 
sehr  günstigen  Plateau,  einen  in  den  Felsen  ein- 
gehauenen  Spitzgraben  von  6—7  m Breite  nachzu- 
weisen. Er  läuft  in  etwa  130  m Abstand  vom  Pla- 
teaurand parallel  zu  diesem;  mittels  dreier  Ein- 
schnitte wurde  er  auf  30  m verfolgt.  Im  Graben 
fanden  sich  römische  Scherben,  darunter  SigilJata 
des  1.  Jahrb.  Der  Graben  weist  vielleicht  auf  ein 
Erdkastell  flavischer  Zeit  hin,  wie  Waldmössingcn. 

Bei  der  von  der  badischen  Regierung  am  Kastell 
Osterburken  [22]  vorgenommenen  Restaurirung 
und  Ausschachtung  des  Wallgrabens  vor  der  rech- 
ten Flanke  des  Anbaus  wurden  nicht  weniger  als 
vier  gleichlautende  Bauinschriften:  Leg(io)  VIII 

Aug\usla)  p(ia)  fltlix)  ({omtam ) C(ommoda)  a s{olo) 
/(«■*/)  gefunden,  welche,  vermuthlich  in  die  Thor« 
und  TbQrme  des  Anbaus  eingelassen,  mit  Sicherheit 
angeben,  dafs  er  unter  Commodus  (185  — 192)  hcr- 
gcstcllt  worden  ist  (vgl.  Limesblatt  S.  667).  Aufscr- 
dem  wurde  im  Wallgraben  eine  gröfsere  Anzahl 
eiserner,  sehr  interessanter  Waffen  um!  Werkzeuge 
gefunden  (vgl.  Westd.  Zeitschr.  XVI  S.  326). 

Am  Kastell  Walldürn  [23]  (vgl.  Anzeiger  1S96 
S.  192)  wurde  die  Ausgrabung  des  Badegebäudes 
vollendet.  In  der  Veranda  vor  dem  Apodytcrium 
wurde  ein  Altar  mit  einer  sehr  wichtigen  Inschrift 
gefunden:  Deae  Bbr/unfae]  sanctae  baline[um\  t v- 

tustate  conla[hum\  expl{oratores)  Stu ...  et  Bridjones ) 
gentiles  [et\  officio! cs  Bri(ttonum)  et  dediti<(iorum ) 
A’t  x and r ianorum  de  suo  restituer(unt)  cur  dm)  agente 
7\itd)  I’l{avio)  Romano  c(enturione ) leg^ionis)  XXII 
pirimigeniat)  p{iae)  /[ide/is),  id(ibus)  Aug^ustis)  Lufo 
et  Maximo  co{ri)s(ulibus)  * 232  p.  Chr.  Die  In- 
schrift ist  von  Mommscn  Limesbl.  S.  660  ausführ- 
lich behandelt,  jedoch  zweifelt  er  an  dem  et  vor 
of/Uialtss  von  dem  m.  E.  sichere  Reste  auf  dem 
Stein  vorhanden  sind.  Gesetzt  ist  der  Stein  von 
der  exp /oratio  Stu  ...»  dem  numerus  Brittonum  gen- 
tilium  und  den  offieiales  des  genannten  numerus  und 
der,  wie  der  kaiserliche  Beiname  bezeugt,  militä- 
risch organisirten,  vermuthlich  in  der  dortigen  Ge- 


gend angoiedclten  dediticii.  Die  Officinlen  sind 
| hier  besonders  genannt,  weil  sie  nicht  nur  zu  den 
Brittorus  gehören,  sondern  auch  zu  den  dediticii.  — 
Bei  denselben  Grahungcn  kam  auch  eine  blaue 
Glasscherbe  mit  aufgelegten  Figuren  in  weifsem 
porzellanähnlichcin  Glas  zum  Vorschein;  die  Tech- 
nik ist  ähnlich  wie  die  der  Portlandvase,  dargestellt 
sind  egyptische  Gottheiten. 

Über  eine  Befestigung  bei  Grofs-Eicholz- 
heim  [24]  schreibt  der  Streckenkommissar:  »Zwi- 
schen beiden  Limites  wurde  in  der  Birk  bei  Grofs- 
Eicholzhcim  unmittelbar  über  dem  Ufer  der  Seckach 
j in  der  Nähe  der  Hagcnmühlc  ein  ganz  unregclmäfsi- 
' ges  Mauerviereck  mit  abgerundeten  Ecken  gefunden. 
Die  längste  Seite  beträgt  etwa  122,  die  kürzeste 
etwa  80  m.  Die  Umfassungsmauer  ist  2 m dick. 
! Hinter  der  Westmalier  liegt  eine  Parallclmauer  wie 


bei  den  Odenwaldk.istcllchen  und  hinter  dieser  eine 
tiefe  Grube  (Wohngrube?).  In  der  Mitte  der  Süd- 
seite befindet  sich  ein  4 m breiter  Eingang,  wel- 
cher von  1,40m  starken,  etwas  über  die  Maucr- 
flucht  vorspringenden  Thorwangen  flankirt  ist.  Mit 
Ausnahme  der  Südseite,  die  theilweise  noch  50  cm 
hoch  steht,  ist  das  Mauerwerk  bis  in  die  Funda- 
mentschicht abgebrochen.  Die  Mauer  ist  mit  ziem- 
lich groben  Sand-  und  Kalksteinen  unter  massen- 
hafter Anwendung  von  Mörtel  fluchtig  erbaut.  Die 
Anlage  gleicht  am  meisten  der  von  Waldmössingcn. 
Sicher  römische  Leistcnziegcl  wurden  gefunden, 
aufserdem  einige  schwarze  oder  graue  hartgebrannte 
Thonscherben,  wie  sie  ähnlich  in  linksrheinischen 
spätrömischen  Befestigungen  Vorkommen.  Weitere 
Grabungen  sind  erforderlich,  um  fcstzustellen,  ob 
die  Befestigung  spätrömisch,  etwa  aus  der  Zeit  des 
Probus,  oder  frühmittelalterlich  ist.« 

Dafs  bei  Schlossau  [26]  ein  Kastell  ge- 
standen hat,  ist  schon  lange  bekannt.  Der  Platz 
wird  das  »Schlttfschcn«  genannt  und  gab  dem  heu- 
tigen Orte  seinen  Namen.  Zu  Knapp's  Zeiten  war 
die  zusammengestürzte  Nordmaucr  noch  Uber  der 
Oberfläche  sichtbar.  1863  grub  im  Kastell  und 
Badegebäude  der  Buchener  Alterthumsveretn;  1884 
nahmen  K.  Wagner  und  Conrady  (vgl.  Westd.  Korr. 
III,  91)  im  Kastell  eine  eingehende  Untersuchung 
vor,  welche  ergab,  dafs  cs  ein  Numeruskastell  von 
75  X 79  m und  einem  Typus  sei,  der  sich  nachher 
als  der  gewöhnliche  der  Odenwaldkastellchen  hcr- 
ausstclltc.  Unsere  Nachgrabung  beschränkte  sich 
auf  einige  Einzelheiten.  Schon  Wagner  war  auf 
das  Praetorium  und  auf  eine  die  Umfassungsmauer 
begleitende  Stützmauer  gestofsen;  jene  Mauer  ist 
auch  in  den  anderen  Odenwaldkastellen  gefunden 
worden,  nicht  so  ein  Praetorium.  Von  uns  wurde 
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die  Staumauer  längs  des  Fufses  des  Erdwalles  auf 
der  rechten  Flanke  ausgegraben  und  hinter  ihr 
wurden  Wohngmbcn  aufgefunden.  Da»  Praetorium 
wurde  sicher  constatirt,  es  hatte  ein  nicht  unter- 
kellertes Sacellum.  Aufscrdcm  wurde  ein  Haus  des  ^ 
LageTdorfes  frcigelegt  und  der  Verlauf  des  Ko- 
lonnenweges und  Grenzgräbchcns  in  der  Nähe  des 
Kastelle*  fcstgcstellt.  — Unter  den  in  Schlossau 
gefundenen  Monumenten  (jüngst  von  Anthcs,  Wcstd. 
Ztschr.  XVI  S.  303  rusanimcngestcllt)  sind  erwüh- 
nenswerth  ein  Grabmonurocnt,  welches  eine  etna 
darstellt,  und  eine  Vottvinschrift  an  Fortuna,  ver-  \ 
mutlich  aus  dem  Badegcbäudc,  gesetzt  von  den 
Brillant;  Trifutitmes , die  die  Besatzung  des  nörd- 
lichen Thciles  der  Odenwaldlinie  bildeten  (nicht 
auch  von  Miltenberg,  wo  nicht  der  numtrut  Britto* 
»um  Tr iputitmium , sondern  die  exptoratto  Trip* - 
litnsis  bezeugt  ist). 

Am  Kastell  Heidelberg  [37]  (vgl.  1896  S.  193), 
dessen  Auffindung  und  Untersuchung  aufscr  den  j 
Hrrn.  Wippermann  und  Zangemeister  auch  Hrn.  I 
Schoctensack  verdankt  wird,  konnte  in  diesem  Jahre  1 
nur  mit  kleinen  Beträgen  der  Litueskommisston  und 
der  Stadt  gearbeitet  werden.  Untersucht  wurde  das 
Nordthor;  es  hatte  zwei  ThUrroc,  eine  Thorweite 
von  3,50  m und  eine  noch  gut  erhaltene  Schwelle,  j 
Vor  dem  Eingang  lief  der  Graben  nicht  durch.  Rechts  • 
und  links  vom  Damm  wurde  vergeblich  nach  Resten 
einer  Thorinschrift  gesucht.  Dagegen  kamen  auch 
bei  diesen  Ausgrabungen  zahlreiche  Ziegel  der 
eahors  II  Cyrenaha  und  der  cokors  XXMI  »um  Vor- 
schein. 

Die  Ausgrabung  des  Kastells  Heddernheim 
[18]  (vgl.  vorigen  Bericht  S.  I94)  wurde  in  diesem 
Jahre  von  Hm.  Wolff  mit  Mitteln  des  Frank- 
furter Geschichtsvercin*  fortgesetzt.  Es  wurde  die 
nach  Norden,  nach  dem  Taunus  gerichtete  perta 
pratbria  gefunden;  von  ihrem  Mauerwerke  waren 
nur  noch  schwache  Fundamentrcstc  erhalten,  welche 
von  späteren  römischen  Häusern  überbaut  waren. 
Die  Lage  dieses  Thorc*  machte  es  wahrscheinlich, 
daf*  die  Ostdanke  2 m weiter  östlich  liegen  müsse, 
als  im  vergangenen  Jahre  angenommen  worden  war, 
und  Grabungen  lehrten  die  Richtigkeit  dieser  An- 
nahme. Vom  Praetorium  wurden  geringe  Reste  auf 
den  Feldern  nördlich  der  Praunheimcr  Strafse  aus- 
gegraben;  cs  ergaben  sich  Pfeilcrsockel  einer  Halle 
und  ein  14  m tiefer  Brunnen,  aus  welchem  Scherben 
der  Flavischcn  Zeit  und  ein  Dachziegel  der  tohars  I 
Asiurum  zu  Tage  gefördert  wurden.  Längs  der 
nördlichen  Abschlufstnaucr  des  Praetorium*  wurde 
kein  Kiesweg  gefunden.  Das  wäre  sehr  auffallend 
für  den  Fall,  dafs  hier  die  via  prituipalis  gelaufen 


wäre;  wir  werden  aber  weiter  unten  sehen,  daf*  « 
sich  auch  aus  einem  andern  Grunde  wahrscheinlich 
machen  llifst,  dafs  die  via  prineipalit  südlich  vom 
Praetorium,  nicht  nördlich  lief,  dafs  also  das  Kastell 
dem  für  die  frühen  Kastelle  schon  vielfach  feit- 
gestellten  Typus  entspricht.  Dagegen  war  die  via 
pratbria  in  ihrem  Verlaufe  vom  Praetorium  sar 
porta  pratbria  gut  nachweisbar,  sie  besteht  zu* 
einem  leicht  gebauten  Kiesweg  mit  deutlich  er- 
kennbaren Scitcngräben ; unter  dem  Strafsenkrirper 
befand  sich  eine  grabenartige  Vertiefung,  welche 
in  der  Nähe  des  T Korea  genau  unter  der  Mitte  der 
Strafse  lag,  während  sie  nach  dem  Praetorium  bin 
von  der  Richtung  des  Decumanus  ein  wenig  ab- 
wich. Dieses  Gräbchen  wurde  bis  in  den  Kastell- 
graben  verfolgt,  in  dessen  Sohle  es  sich  als  eia 
rechteckiger  Einschnitt  mit  besonders  dunkler  Erde 
sehr  deutlich  abhob;  zweifellos  war  das  Gräbchen 
ein  Abflufskaoal,  in  dem  theilweise  sicher  Heizrohren 
lagen.  Ein  gleicher  Kanal  schien  auch  unter  der 
nach  dem  Decuroanthor  führenden  Strafse  zu  liegen. 

Gleichzeitig  untersuchte  Hr.  Wolff  mit  Mittele 
der  Limcskommission  den  Vicus,  welcher  sich  am 
Kastell,  namentlich  auf  dessen  Westseite  entwickelt 
hat.  Er  ist  mit  einer  ungefähr  2800  m langen  Mauer, 
die  nahezu  ein  Rechteck  von  950  m Länge  und 
480  m Breite  bildete,  umgeben.  Die  Zeichnung, 
welche  Habel  (Nassauer  Ann.  I S.  145  und  II  S.  161) 
gegeben  hat,  bildet  für  die  Untersuchung  die  Unter- 
lage. Seine  Einzeichnung  der  Strafsen  ist  im  all- 
gemeinen richtig,  nur  sind  die  Strafsen  zu  breit 
angegeben,  sic  sind  nur  5,60  — 6m  breit  wie  die 
älteren  Strafsen  der  Wetterau;  auch  haben  sic  keine 
regelrechte  Packung  aus  Basaltsteinen.  Unter  der 
Strafst  PG  (vgl.  Taf.  XVI  bei  Cottmuscn)  wurde  eia 
älterer  nur  4 m breiter  Kiesweg  gefunden,  auf  wel- 
chem Tcrranigra  - Scherben  lagen.  Dieser  Weg 
kreuzte  sich  mit  den  Strafsen  von  Hofhetm  NX 
und  von  der  Saalburg  CX,  welcher  letztere  gerad- 
linig als  XK  zur  NiddabrUckc  weiter  führt.  Täuscht 
nicht  alles,  so  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  am  Punkte  X 
das  Priocipalthor  lag;  dann  würde,  wie  bervorge- 
hoben,  die  via  primipalis  südlich  vom  Praetorium  zu 
liegen  kommen.  ■**•  Die  Umfassungsmauer  wurde  auf 
der  Nord-,  Ost-  und  Südseite  untersucht,  sie  ist  über- 
all 2,20  m breit;  vor  ihr  liegt  eine  1 m breite  Bcrnic 
und  ein  S m breiter  und  2,80  m tiefer  Graben. 
Hinter  der  Mauer  befand  sich  kein  Wall,  wie  dies 
bei  einer  hochnufgchcndcn  Stadtmauer,  die  viel 
höher  als  eine  Kastcllmaucr  ist,  zu  erwarten 
Die  breite  Mauer  selbst  bildet  den  Wehrumgang. 
Mehrfach  gingen  Gcbäudercstc  bis  unmittelbar  an 
die  Mauer.  Das  Thor  L wurde  nicht  gefunden. 
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ebenso  wenig  ein  zu  ihm  föhrender  Weg;  der  Weg 
von  B südlich  reicht  nur  bis  zur  Hauptstraße  NX. 
In  der  Gegend  de*  angeblichen  Thores  L wurde 
die  Mauer  an  ihrer  Innenseite  Uber  70  m freigelegt, 
aber  es  fand  sieh  weder  ein  Thor  noch  ein  Zwi- 
si  hcntburm,  so  dafs  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die 
letzteren  an  der  Befotigung  nicht  anzunchmcn  sind. 
Schon  früher  wurden  viele  Töpferöfen  im  westli- 
chen Theil  de*  Vicus  entdeckt;  jetzt  kamen  wieder- 
um zwei  zum  Vorschein;  über  den  einen  setzt  die 
Stadtmauer  hinweg,  der  andere  enthielt  Scherben 
mit  Schachbrettmustern  und  von  anderen  frühzeitigen 
Gcfüfsen.  In  dieser  ganzen  Gegend  ist  der  Boden  mit 
Scherben  Übersät,  während  MauerTestc  selten  sind; 
hier  also  lagen  unzählige  Öfen  einer  großartigen 
Thonindustric,  die  von  der  frühesten  bis  in  die 
spateste  Zeit  andauerte.  — Die  Geschichte  deT  Siede* 
lung  läßt  sich  in  großen  Zügen  schon  jetzt  Uber-  j 
sehen.  Als  das  Kastell  begründet  war,  wurden  all- 
mählich läng*  der  drei  zur  ft>rta  frimifalis  simütra 
führenden  Straßen  Häuser  erbaut.  Diese  Straßen 
mit  ihren  Häusern  blieben  naturgemäß  auch  nach 
Aufgabe  des  Kastells  bestehen.  Da  der  Westen 
durch  die  Ofen  und  die  Thongruben  eingenommen 
war,  dehnte  sich  die  Sicdelung  zunächst  Uber  das 
Kastcllgcbiet  und  sodann  noch  Uber  die  Umwallung 
de»  Viens  ostwärts  aus. 

Uber  die  Vermutbungen,  welche  fQr  die  An- 
nahme eines  Kastells  in  Echzell  [30]  sprachen, 
ist  schon  1896  S.  195  berichtet.  In  diesem  Jahre 
gelang  e*  dem  Kommissar  das  Kastell  wirklich  auf- 
zii finden.  Es  liegt  in  den  nordwestlich  und  west- 
lich vom  Orte  befindlichen  Wiesengärten  (den  sog. 
Pfahlgtlrtcn)  und  Feldern  und  erstreckt  sich  östlich 
bis  zum  Kirchhof,  Die  Front  ist  nach  Osten  ge- 
wendet zur  Horloff,  nach  welcher  sich  das  Terrain 
langsam  abdacht;  1700  m von  der  Front  entfernt 
läuft  der  l'fahi;  die  Aussicht  ist  sowohl  auf  diesen 
wie  auf  die  Nachbarkastelle  unbehindert.  Die 
Front  hat  eine  Länge  von  227  m,  die  Flanke  von 
248,50  m.  Die  Umfassungsmauer  ist  bis  in  das 
Fundament  ausgebrochen,  sie  bestand,  wie  in  den 
Gruben  verbliebene  Reste  zeigen,  aus  Basalt,  der 
reichlich  in  Mörtel  gebettet  war,  und  war  1,60  m 
breit.  Davor  lag  eine  ungewöhnlich  breite  Herme. 
Der  Graben  war  9 m breit  und  im  gewachsenen 
Boden  etwa  2,70  m tief.  In  15,50  m Abstand  von 
der  Außenkante  der  Kastcllmauer  läuft  ein  2 m 
breites,  in  den  gewachsenen  Boden  45  cm  tief  ein- 
geschnittenes  Grübchen;  eine  Palissadcnstcllung 
kann  dasselbe  nach  der  Ansicht  de*  Streckenkom- 
missars wegen  des  Mangels  jedweder  Holzreste 
nicht  enthalten  haben,  derselbe  sieht  in  ihm  einen 


angefangenen  zweiten  Graben.  EcklhUrrae  waren 
vorhanden,  sie  hatten  nach  außen  keinen  Vor- 
sprung. Zwischcntbürme  dagegen  fehlten,  wie  mit 
| Sicherheit  nachgewiesen  ist.  Die  Prinz  ipalthorc 
I lagen  der  Front  erheblich  näher  als  der  Rückseite, 
I sie  waren  von  der  Front  nur  95  m entfernt.  Das 
I Decumanthor  und  das  rechte  Flankenthor  wurden 
ausgegraben,  das  erstcre  war  einfach  und  von  zwei 
5,45  m langen  und  5,80  tn  breiten  ThUrmcn  flau* 
kirt,  der  Eingang  war  im  Fundament  2,60  ra  breit, 
wird  aber  auf  der  Fahrbahn  etwas  breiter  gewesen 
sein.  Da«  Prinzipalthor  dagegen  batte  zwei  3,30  m 
breite  Eingänge  und  war  von  zwei  5,75  m langen 
und  5,50  m breiten  ThQrmen  flankirt.  Vom  rech- 
ten Flankenthor  wurde  nur  eine  Mauer  gefunden, 
das  Nordtbor  war  durch  die  mittelalterliche  Be- 
festigung verschwunden.  Das  Praetorium  war  schwach 
fundamentirt  und  deshalb  fast  vollständig  zerstört, 
sein  größerer  Theil  lag  jedenfalls  westlich  der  via 
frirwipalis.  — Unweit  der  Kastellfront  liegt  das  schon 
früher  entdeckte  und  zerstörte  Badegebäude;  es 
wurde  jetzt  nur  ein  kleiner  Theil  wieder  aufgegra- 
ben, dabei  wurden  Stempel  der  14.  und  22.  Legion 
gefunden.  Nabe  dem  Bade  stiefs  man  auf  die  Reste 
eines  zweiten  Stcinknstcllcs,  von  dem  die  XonLcitc 
und  ihre  beiden  Abrundungen  von  ungefähr  136  m 
Länge  festgcstclh,  die  anderen  Seiten  aber  leider 
nicht  verfolgt  werden  konnten,  da  sic  theil«  mit 
der  mittelalterlichen  Befestigung  Zusammenfällen, 
thcils  in  räumlich  beschränkten  Hofraitbcn  liegen. 
Diese»  Kastell  war  von  römischen  Gebäuden  über- 
baut; ob  cs  früher  oder  später  al»  das  grofse  Kastell 
errichtet  worden  ist,  blieb  zweifelhaft.  Hier  wurde 
auch  ein  Stempel  der  cvk,  INI  Vimdtliearum  ge- 
funden. 

Bei  Grüningen  [31]  (vgl.  Bericht  1896  S.  195) 
fuhr  man  fort  das  vermutbete  Hauptkattcll  aufzu- 
suchen. Vor  dem  Orte  wurde  Mauerwerk  freige- 
legt,  für  welches  »ich  aber  au*  den  Scherben 
neuerer  Ursprung  ergab.  Da  die  Vermtithung  sich 
aufdrängte,  dafs  die  vielen  Baracken  oder  Erdwok- 
| nungen,  welche  sich  östlich  vor  dem  kleinen  Ka- 
\ itell  (vgl.  Bericht  1S96  S.  201)  befinden,  innerhalb 
eines  von  Wall  und  Graben  umgebenen  Raumes 
lägen,  stellte  man  auch  dort  umfangreiche  Grabun- 
gen an,  die  jedoch  ohne  Erfolg  blieben.  Ebenso 
schlugen  Versuche  fehl,  das  Kastell  auf  Grund  der 
bekannten  Straßenzüge  zu  ermitteln. 

Über  den  Beginn  unserer  Grabungen  auf  der 
Capcrsburg  [35]  und  Uber  die  daselbst  gefun- 
denen Inschriften  wurde  1896  S.  195  berichtet.  In 
diesem  Jahre  sind  dort  eine  zweite  K.istellumfassungs- 
i maucr  und  mehrere  Baulichkeiten  aufgedeckt  worden. 
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Diese  bieten  so  viel  Lehrreiches  und  UngewÖhn-  I 
Hches,  dafs  «ich  die  Capetaburg  als  eines  der  inter*  | 
cssnntcstcn  Kastelle  herausstellt.  Die  neugefundene 
Umfassungsmauer  läuft  durchsehnittlich  6— 8m  hinter 
der  schon  lange  bekannten;  sic  besteht  ähnlich  wie 
in  den  Odcnwaldkastcllcn  au*  einer  Doppelmaucr, 
nämlich  einer  vorderen  soliden  Mauer  von  1,25 — 
1,55  01  Breite,  welche  die  eigentliche  Umfassung 
bildet,  und  aus  einer  zweiten,  einen  Meter  von  der 
ersten  entfernten,  75  cm  breiten  Trockenroaucr, 
welche  dem  zwischen  beiden  Mauern  ungefüllten 
Erdreich  als  StOtzc  dient.  Vor  dieser  Umfestigung 
lag  eine  60  cm  breite  Herme  und  ein  Graben.  Die 
Thote  und  Thürtne  seien  aus  Holt  gewesen,  wie 
der  Streckenkommissar  mancherlei  Anzeichen  ent- 
nimmt. Das  Kartell,  zu  welchem  diese  Doppel- 
maucr  gehörte,  hatte  eine  Ausdehnung  von  104: 
118  m. 

Die  Uufsere,  schon  lange  bekannte  Umfassungs- 
mauer ist  später  entstanden  als  die  doppelte,  denn 
sic  ist  in  deren  Festungsgraben  erbaut.  Dieser 
Umstand  forderte  ein  besonders  sorgfältiges  Fun- 
dament, es  ist  diesem  deshalb  eine  Breite  von 
2,20  in  gegeben;  mittels  einer  starken  Dossirung 
auf  der  Rückseite  verjüngte  sich  aber  die  Maucr 
bis  zum  Beginn  des  aufgehenden  Mauerwerke*  auf 
1,55  tu.  Der  vor  der  Maucr  liegende,  durch  sic 
nicht  ausgcfUlltc  Tlicil  des  alten  Fe*tung'tgraben* 
ist  mit  Erde  ausgefUllt  und  als  drei  Meter  breite 
Bcrme  verwendet  worden.  Es  scheint  zunächst  un- 
verständlich, warum  man  bei  der  Erweiterung  des 
Kastells  ein  so  umständliches  und  kostspieliges  Ver-  : 
fahren  wählte,  während  man  ontcr  Beibehaltung  von 
drei  Mauerseiten,  lediglich  durch  VorrUcken  der 
Westseite,  bequemer  einen  Platzzuwachs  erreicht 
und  überdies  das  Kastell  symmetrischer  gestaltet 
hätte.  Aber  vermuthlich  kam  es  den  Römern  gar 
nicht  darauf  an,  mehr  Platz  zu  gewinnen,  sondern 
nur  den  Wehrgang  zu  verbessern.  Die  Trockcn- 
maucr  wird  schlecht  gehalten  haben  und  der  Wehr- 
gang  vielleicht  als  zu  schmal  befunden  worden 
sein,  deshalb  wollte  man  lieber  eine  Erdböschung 
von  der  gleichen  Breite,  wie  sie  in  den  anderen 
Kastellen  üblich  war,  her*  teilen.  — Etwa  5 m hinter 
der  Trockenmauer  der  älteren  Ka»tellumfa*«ung  lauft  1 
mit  dieser  parallel  auf  allen  Seiten  ein  wenig  tiefer  j 
und  nicht  spitzer  Graben,  über  dem  überall  eine  ' 
schwarze,  vielleicht  von  einem  Bohlenbelag  herrüh- 
rende  Schicht  lagert.  Für  den  Graben  eines  Erd- 
kastells hat  er  zu  geringe  Dimensionen.  Auf  der 
Westseite  nflfoet  er  sich  in  einen  schönen  gemauer- 
ten Kanal,  welcher  unter  der  Trockemnauer  hin- 
durch zieht;  cs  liegt  deshalb  nabe  ihn  Überhaupt 


als  einen  Abzugskanal  anzusehen.  Für  einen  sol- 
chen ist  sein  Profil  geeignet  und  spricht  der  ver- 
meintliche Bohlenbelag  und  vor  allein  der  Umstand, 
dafs  der  Graben  überall  da,  wo  er  festgestellt  wurde, 
parallel  mit  der  Trockenmauer  läuft.  Ein  Abwas- 
scrungskanal  war  io  diesem  Kastell  unerläßlich,  da 
der  Boden  durchweg  riafs  und  versumpft  ist  und 
der  Abfluß  durch  mehrere  und  tbcUweße  tief 
gehende  Umfassungsmauern  gehemmt  war. 

Glücklicher  Weise  ist  nunmehr  da*  Praetorium 
gefunden;  das  Saccllum  mit  Apsis  sowie  rechts  und 
links  von  ihm  einige  Räume  sind  deutlich  zu  er- 
kennen, die  Langballen  scheinen  zerstört  zu  sein, 
dagegen  sind  von  dem  Abschluß  an  der  via  fr» r- 
cipalis  noch  einige  Maucrrcstc  iura  Vorschein  ge- 
kommen. Das  Ganze  wird  ein  Quadrat  von  22  ro, 
ähnlich  wie  im  Numentskastell  von  Neckarburke«, 
gebildet  haben.  Da*  Sacellum  ist  nach  Norden 
geöffnet,  demnach  kann  die  westliche  Umfassung*- 
maucr,  die  dem  Pfahlgraben  zugewendet  ist  und 
deshalb  von  Cohauscn  wie  auch  von  un»  im  letzten 
Berichte  als  Front  angesehen  wurde,  die  Front 
nicht  sein.  Als  solche  kann  nach  der  Richtung 
des  Praetoriums  nur  die  Nord-  oder  Südseite  und 
nach  den  topographischen  Verhältnissen  nur  die 
Nordseite  angesehen  werden.  Betrachtet  man  auf 
1 der  Karte  1 : 25000,  wie  längs  der  Ostseite  de* 

! Kastell«  die  Römerstrafse  von  Homburg,  mit  der 
I sich  die  von  Okarben  vereinigt  hat,  vorbeizirbt  und 
offenbar  der  Nordseite  entlang  läuft  und  den  Pfahl 
Überschreitet,  so  wird  man  die  nördliche  Frontrich- 
tung vollständig  verstehen.  — Bei  dieser  Annahme 
kann  auch  die  via  frirndfalit  ungehindert  vom  0*x- 
zum  Westtbore  ziehen,  während  im  entgegengesetzten 
Fall  ihr  Lauf  vom  Nord-  zum  Südthor  durch  da* 
Praetorium  unterbrochen  wird.  Wenn  hiernach  die 
Front  erheblich  länger  ist  als  die  Flanke  und  Über- 
dies das  Front-  und  rückseitige  Thor  stark  aus  der 
Mitte,  erheblich  nach  Westen  gerückt  sind,  so  wird 
hierfür  eine  Erklärung  nur  in  der  Annahme  in 
finden  sein,  dafs  ursptfinglich  die  östliche  Kastcll- 
maucr  genau  so  weit  von  der  Mitte  des  Prae- 
toriums  entfernt  tag  wie  die  westliche.  Die  weiteren 
Grabungen  werden  ja  zeigen,  ob  diese  Hypothese 
das  richtige  trifft.  Wir  nehmen  drei  Bauperiode« 
an  1)  Kastell  von  etwa  92  X 104  m Länge.  2)  Ka- 
stell von  118X104;  bei  diesem  ist  die  Doppel- 
maucr  nach  Osten  vorgerückt.  3)  Kastell  mit  ganz 
neuer  Umfassungsmauer  134,40  X 1 22,40;  das  alte 
Praetorium  wird  bcibchalten. 

Eine  lange  Mauer  zieht  von  der  ferta  fraeieria 
scharf  neben  der  t-ia  praetor  ia  bis  zur  via  primipahi, 
sic  wie  die  weiteren  ihr  anliegenden  Räumlichkeiten 
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werden  sämmtlich  zu  Kasernen  gehören.  Ungefähr 
parallel  zu  diesen  Mauern  lieg*  in  der  Nordottecke 
ein  mit  Apsis  und  Heizung  versehener  Bau , den 
man,  weil  an  dieser  Stelle  mehrfach  Bäder  vor* 
Linden  sind,  als  solches  auffassen  möchte;  er  liegt 
über  der  vermeintlichen  Ostmauer  der  t.  Periode, 
kann  also  frühestens  der  zweiten  Periode  entstam- 
men. Zu  ihm  gehört  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
ein  kleiner  vorgclegtcr  Bau,  in  dessen  Mauern  ver- 
baut zwei  Bruchstücke  einer,  nach  den  Buchstaben- 
formen zu  schliefscn,  sehr  spätzeitlichen  Inschrift 
samt  ihrer  Basis  gefunden  wurden.  Nach  der  Ab- 
schrift des  Strcckcnkommissar*,  der  aus  der  Basis 
auf  die  ehemalige  Breite  der  Inschrift  schliefst,  liegt 
folgende  Ergänzung  nahe: 

in  kort,  D • D [in  honorem)  J(omus)  d{ivinae) 

I eae  / ORT  [deae  f'}prt{uruie) 

P ro  s A LV  f[ro  i]alu- 

TY.num.  N'DECi  U \nuw(ert)]  ,\\iddensis  ?)  Dec’i)- 
O * Gr  a/o  COS  > 0 G\rato\  co{n)s{ulibus)  *=*  jjo 
TAI  se  PT  Cal[(endis)  si\pt{tmbrib m). 

Die  Weihung  an  Fortuna  verstärkt  die  Vermuthung, 
dafs  das  Gebäude  ein  Bad  gewesen  ist.  Ist  die  Er- 
gänzung richtig,  so  lehrt  sic  außerdem,  dafs  noch 
nach  dem  Jahre  250  iro  Kastell  Restaurationen  vor» 
genoramen  wurden.  — Südlich  von  diesem  Bau  er- 
streckt sich  das  16  m lange  und  8 m breite  zweige- 
thciltc  Gebäude,  welches  eine  im  vorigen  Jahre  vor 
seinem  Eingang  gefundene  Inschrift  Horreum  be- 
nennt und  in  Lage  und  Grundrifs  auch  mit  den 
sonst  bekannten  Ilorrea  Uhcreinstimmt  (vgl.  ORL, 
Kuficnhofcn  S.  5).  Seine  Mauern  laufen  mit  denen 
der  Umfassungsmauer  der  3.  Periode  parallel,  es  wer- 
den deshalb  diese  mit  dem  Gebäude,  welches  laut 
Inschrift  zwischen  198  und  209  erbaut  ist,  gleich- 
zeitig sein.  — Ein  Gebäude  von  13  m Länge  und 
7,50  m Breite  mit  schiefwinkligem  Mauerwerk  und 
zu  keiner  der  Umfassungsmauern  parallel  laufend, 
lag  zwischen  dem  Badegcbilude  und  der  Nordum- 
fassungsmauer Uber  dem  Maucrwerk  der  2.  Periode 
und  ist  in  Folge  dessen  frühestens  gleichzeitig  mit 
der  Umfassungsmauer  der  3.  Periode.  — In  der 
rechten  vorderen  Ecke  wurden  viele  Fundamente 
von  Holzbarackcn  gefunden  und  nördlich  von  diesen 
die  beiden  Votivinschriften  an  Epona  und  den  Ge- 
nius der  Veredarier,  welche  im  vorigen  Bericht  be- 
sprochen worden  sind. 

An  sonstigen  FundstUckcn  kamen  Münzen  bis 
auf  Alexander,  einige  Zicgclstcmpcl  der  22.  Legion, 
Sigillatugcfäfsc  meist  besserer  Qualität  und  einige 
Eisen-  und  Bron/cgegensländc  zum  Vorschein;  unter 
den  letzteren  ist  besonders  schön  ein  Kanncnhcnkel, 
auf  dessen  unterem  breitem  Ende  ein  eine  Kanne 


tragendes  Knäbchen  dnrgcstcllt  ist,  und  eine  grofsc 
durchbrochene  Emailscheibe. 

Vom  Kastell  Ilolzhausen  a.  d.  Haide  [39] 
wufste  man  durch  Cohausen»  Ausgrabungen  vom 
Jahre  1S74  und  konnte  noch  jetzt  aus  den  hohen 
Erd bttsch ungen,  welche  den  Zug  der  Umfassung*- 
. mauer  markiren,  schließen,  dafs  wenigstens  die 
Umfassungsmauer  und  die  Thorc  noch  von  beson- 
ders guter  Erhaltung  seien.  Das  Kastell  hat  nach 
v.  Cohausen  eine  Gröfse  von  106,50  X 135*6°  m (die 
Mafsc  wurden  von  uns  bis  jetzt  noch  nicht  control- 
lirt).  Cohausen  sah  in  der  Nordostscitc  die  Rück- 
seite des  Kastells,  obwohl  ihm  nicht  entging,  dafs 
sie  dem  Pfahlgraben  am  nächsten  liegt;  er  nahm 
an,  dafs  die  Rettertcr  Landstrafse  eine  alte  sei  und 
auf  ihr  die  aus  dem  Inland  ankommende  Besatzung 
cingcrückt  sei.  Doch  ist  dies  kein  durchschlagen- 
der Grund.  Denn  falls  die  Retterter  Strafsc  eine 
alte  ist,  so  führte  sic  zweifellos  auch  zum  Pfahl- 
graben heraus,  und  dann  muffte  vor  allem  sic  be- 
obachtet werden.  Es  ist  also  vielmehr  das  Nord- 
ostthor, welches  dem  Limes  zunächst  liegt  und 
nach  welchem  auch  das  Innenterrain  abfällt,  als  das 
Praetorialthor  zu  betrachten.  Die  Thorc  und  die 
i davor  liegenden  Theilc  der  Gräben  wurden  vollstän- 
' dig  freigelegt,  ihre  dauernde  Erhaltung  ist  beab- 
sichtigt. Das  Praetorialthor  ist  ein  doppeltes,  die 
drei  andern  sind  einfach.  An  der  porta  praetoria 
standen  die  Thürmc  noch  zwei  Meter  hoch.  An 
der  porta  dextra  hat  der  Streckenkommissar  einen 
Versuch  angestellt,  indem  er  sämmtliche  in  den 
Graben  gestürzte  und  in  der  Umgegend  der  Thürme 
herumliegemte  Steine  in  Cubikmctern  aufsetzen 
lief»;  dies  ergab  42  chm,  welche  auf  eine  Thurm- 
höhe von  5 — 6 m führen.  — Die  Thorc  mit 
ihren  Schwellen,  Falzen,  ihrem  weifsen  Verputz  mit 
j eingedrückten  Quaderfugen  boten  manches  Lehr- 
reiche. Aufserdem  beobachtete  der  Streckenkom- 
missar, dafs  an  der  praetoria  vor  dem  rechten  Ein- 
gang die  Erde  fast  bis  an  die  Schwelle  in  der 
j ganzen  Breite  des  Einganges  80  cm  tief  abgegraben 
j ist;  ein  ähnliches  gleichfalls  80  cm  tiefes  Loch  zieht 
I auf  der  Innenseite  des  Thores  längs  der  beiden 
! Eingänge  hin;  in  letzterem  sieht  der  Strcckcnkom- 
missar  eine  Fallgrube,  welche  dem  Feind,  nachdem 
das  Thor  schon  gestürmt  war,  noch  hinderlich  sein 
soll.  Auch  bei  der  deeumana  war  die  Herme  fast 
bis  an  das  Thor  abgegraben  und  befand  sich  hinter 
dem  Eingang,  70  cm  von  der  Schwelle  entfernt, 
| ein  Loch.  — Der  Kastcllgrabcn  war  vor  keinem 
] Thor  vollständig  unterbrochen.  Vor  der  praetoria 
\ war  er  mit  einer  festen  Brücke  überspannt,  wie  vier 
I Löcher  zeigen,  die  vor  den  äufsern  Thorecken  in 
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die  Benne  und  gegenüber  in  die  Contreesearpe 
cingcschnittcn  sind.  Solche  Vorkehrungen  wurden 
an  der  deeumana  nicht  entdeckt,  hier  war  der  Gra- 
ben nicht  in  der  ganzen  Tiefe  durchgeführt,  es  ist 
vielmehr  in  der  Breite  des  Thorcs  einschließlich 
der  ThUrme  ein  zwar  niedriger,  aber  deutlich  ab- 
gesetzter Dumm  stehen  gelassen,  in  welchen  eine 
Abflußrinne  eingeschnitten  ist.  Ebenso  ist  an  der 
porta  sinistra  ein  Ahzug*kanal , welcher  durch  das 
Thor  lauft,  in  einem  schmalen  Damm  cingcschnittcn 
über  den  Graben  geführt. 

In  den  von  Thor  zu  Thor  gezogenen  Gräben 
wurde  eine  ganze  Anzahl  mit  Scherben  ungefüllter 
Jacher  gefunden,  anscheinend  Fcucrstcllcn,  wobei 
freilich  die  Lage  mitten  im  Wege  sehr  auffallend 
ist  Das  Praetorium  liegt  rückwärts  von  der  via 
principalis,  das  Saccllum  hat  eine  Apsis,  nach  dem 
Atrium  zu  scheint  ihm  eine  Estrade  vorzuliegen. 
Einer  der  seitlichen  Räume  ist  mit  einer  Kreuz- 
feuerung, ein  anderer  mit  einem  Hypokaust  ver- 
sehen, dessen  Pfeiler  aus  rauhen  Steinen  aufgemauert 
und  mit  Schicferplattcn  gedeckt  sind.  Von  dem 
Mittel-  und  Vordertheil  des  Praetorium*  sind  Spu- 
ren bis  jetzt  nicht  aufgefunden.  Von  einer  älteren 
Kastcllanlage  wurde  nirgends  die  geringste  Spur 
entdeckt. 

Die  zu  Tage  geförderten  Funde  sind  zahlreich 
und  wcrthvoll.  Am  wichtigsten  ist  eine  vor  der 
porta  sinistra  in  23  Bruchstücken  zu  Tage  geför- 
derte Thorinschrift,  welche  ursprünglich  aus  einer 
2,05  m langen  und  74  cm  hohen  Tafel  bestand. 
Die  Buchstaben  sind  aus  dünnem  vergoldetem  Bronze- 
blech angefertigt,  wie  sic  ja  auch  schon  in  anderen 
Kastellen  mehrfach  vereinzelt  zum  Vorschein  ge- 
kommen sind;  viele  Buchstaben  hafteten,  mehr 
oder  minder  gut  erhalten,  noch  auf  der  steinernen 
Unterlage,  aber  auch  da,  wo  sic  nicht  mehr  erhalten 
sind,  war  die  Lesung  der  Inschrift  glücklicher  Weise 
nicht  gestört,  indem  die  Form  jedes  Buchstabens 
in  die  Platte  cingerissen  war.  Die  Inschrift,  aus 
dem  Jahre  213,  lautet: 

[/jw p{eratori)]  Caa(ar$)  M (arco)  Aur{elio)  A[n- 
tonino  pio  f)tlki  [Parth(ito)]  max{imd),  ßrit{annito) 
t>nt[x(imo),  Oerm{anho)  max{imo)  p]on{tifici)  m[ax{i- 
anro)],  triö{unieia ) pot{estatt ) XVI,  imp{eratori ) III, 
co\{n)s{uli)  II II,  pr>xo(n')s{uli'),  p(a/ri)  p(atriat)],  in- 
victissimo  Aug(usto)  cs{k{ors)  A]nfon[in]ias$a  Tre - 
( verorum ) </[e]t*[c]Ai  ’ ac  dkat[a  m]ai[tsla]ti  eins. 

Bruchstücke  einer  sehr  ähnlichen  Inschrift  wur- 
den vor  der  porta  frastoria  gefunden;  ebenda  kam 

’)  Auf  dem  Stein  steht  DP'///,  TA,  die  Er- 
gänzung stammt  von  Ritterling. 


ein  35  cm  dicker,  78  cm  hoher  Sandstcinblock  zum 
Vorschein,  gleichfalls  von  einer  Kaiserinschrift  her- 
' rührend;  die  Inschrift  ist  sehr  verstümmelt  und  öct 
Rest  noch  nicht  erklärt.  Im  Graben  vor  diesem  Thor 
lag  ein  Votiv  an  Mars;  in  Hochrelief  ist  der  Gott 
mit  Lanze  und  Schild  und  seinem  Vogel,  der  Gans 
i (vgl.  Möller,  Wd.  Z.  V S.  321)  dargestellt,  darunter 
befindet  sich  die  Inschrift  [/*  Monorem]  d.omus) 
J{winat)  dtp  Marti  c[oh.  Anti]  Trevtrprum  sig\num 
Md]rtis  dt  suo  inst[ituer]unt  liibentts')  /( atti ) m{erib) 
inst  {ante ) Ti ({tnturioni)  . ...  Aufserdem  wur- 

den noch  an  verschiedenen  Stellen  gefunden:  Köpf- 
chen eines  Genius  und  einer  Minerva,  beides  Re- 
lief bruchstUcke  aus  rothem  Sandstein;  Münzen  von 
Trajan,  Hadrian,  Marcus,  Severus,  Caracalla,  Ela- 
gabal,  Alexander,  Philipp  I;  Ziegelstempel  der 
22.  Legion  und  der  eohors  ////  Vindthcorum  \ ferner 
eine  große  Anzahl  Topfscherben,  die  nach  der  An- 
sicht des  Streckenkommissars  zwischen  150—250 
n.  Chr.  fallen  (vgl.  Liroesblatt  S.  687). 

Erwähnt  sei  noch,  dafs  v.  Cohausen  im  Jahre 
1882  das  Bad  angegraben  bat,  es  liegt  an  der  lin- 
ken Flanke  unweit  feiner  Quelle;  vom  Grundrifs  ist 
nur  soviel  festgestellt , dafs  man  erkennen  kann, 
dafs  ein  von  der  porta  sinistra  Kommender  auch 
hier  das  Apodyterium  zuerst  betrat  und  dafs  das 
Tepidarium  und  Caldarium  mit  drei  Apsiden  ver- 
sehen waren. 

Die  Garnison  bildete  die  eohors  Anfoniniana 
Trtveromm.  Da  Ant{oniniana')  dem  Völkemamen 
vorgestellt  ist,  soll  cs  wohl  nicht  chronologischer 
Zusatz  sein,  sondern  angeben,  dafs  Pius  oder  Cara- 
calla den  Truppenkörper  begründet  habe.  Für  die 
| Unterbringung  einer  ganzen  Uohorte  ist  Holzhauscn 
1 mit  seinen  14  552  Quadratmetern  zu  klein,  cs  ist 
also  anzunehmen,  dafs  die  Hälfte  derselben  Cohorte 
in  einem  Nachbarkastell  lag.  Das  südlich  nächste 
Kastell  wie  auch  seine  Garnison  ist  uns  nicht  be- 
kannt, dagegen  wissen  wir  aus  Bramb.  1548  peda- 

t{ura)  Tmtrorum  und  1549 Trevtror 

dafs  in  dem  darauf  folgenden  Kastell  Zugmantel 
die  Garnison  aus  Trei'eri  bestand  und  zwar,  wie 
Zangemeister  (Limesbl.  S.  432)  aus  dem  daselbst 
gefundenen  Ziegelstein pcl  (Bramb.  1550c)  COII  III 
TR  vermuthet,  aus  einer  Cohors.  Die  in  Holzhausen 
jüngst  gefundenen  Inschriften  legen  die  Vermutbung 
nahe,  dafs  jener  nicht  mehr  vorhandene  Stempel 
verlesen  ist  und  COH  AIT  TR  geheißen  und  dafs 
dieselbe  Cohorte  die  Besatzung  für  beide  Kastelle 
geliefert  hat1.  Dann  wäre  anzunehmen , dafs  das 

')  Zur  Bestätigung  dieser  Vermutbung  verweist 
Zangemeister  auf  Gerckcn,  Reisen  IV  S.  269,  der 
den  Stempel  bei  Kraus  sah  und  IV  statt  UI  liest. 
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iwiscbenliegendc  Kastell  ein  Numeruskastell  ge-  j 
wesen  ist. 

Das  Kastell  Niederbieber  [43]  gehörte  bis 
zum  Beginn  der  Rcichslimcsforschung  zu  den  aus- 
führlichst untersuchten  Kastellen;  cs  war  in  den 
Jahren  1791  — 1820  auf  Kosten  der  Fürstin  von 
Wied  von  dem  Ingenieurhauptmann  Hoffmann  und 
dann,  weil  nicht  genügende  Aufzeichnungen  Vor- 
lagen, nochmals  1823  von  llundeshagen  ausgegraben 
und  von  Dorow  in  seinen  Römischen  AlterthUmern 
in  und  um  Neuwied,  1827,  eingehend  behandelt 
worden.  Die  Reichslimcskommission  wollte  sich 
darauf  beschränken  die  Zuverlässigkeit  der  Dorow'- 
schen  Publication  zu  prafen  und  einiges  wenige  zu 
ergänzen.  Schon  im  Mafs  der  Umfassungsmauer 
fand  sich  ein  auffallender  Fehler,  statt  der  ange- 
gebenen 197,9a  X 257.20  m mißt  das  Kastell  198,50 
X 265,20  ro.  Die  Winkel  sind  aufserordentlich  exakt, 
so  daß  die  Maße  der  gegenüberliegenden  Mauern 
nur  um  einige  Ccntimctcr  differiren.  Die  Umfassungs- 
mauer ist  Überall,  wo  sic  untersucht  ist,  noch  im 
aufgehendet»  Mauerwerk  erhalten,  stellenweise  bis 
gegen  2 m hoch,  sic  ist  übeT  dem  Fundament  1,65  m 
breit,  verjüngt  sich  aber  nach  oben  auf  1,52  m;  das  | 
Fundament  ist  reichlich  bis  2 m tief  und  hat  drei  | 
starke  gestickte  Schichten  von  2,50  m Breite.  Die 
Aufscnscitc  der  Mauer  ist  roth  ausgefugt.  Die  Zwi-  I 
sehen-  und  EcktliUrme  springen  thatsächlich  vor,  j 
wie  schon  1894  (vgl.  Bericht  S.  166}  festgeslellt  j 
wurde,  sie  sind  3,25  m breit  und  einschließlich  der  j 
Mauer  4 m dick,  springen  also  2,50  m aus  dieser  her- 
aus. Die  frühere  Annahme,  es  seien  34  Zwischen- 
thttnnc  vorhanden  gewesen,  bat  sich  als  ganz  irrig 
erwiesen;  die  ZwischenthUrme  stehen  sogar  in  auf- 
fallend weiten  Distanzen,  es  sind  im  Ganzen  nur 
10;  je  2 an  den  Schmal-,  je  3 an  den  I.angsciten. 
Der  Graben  beginnt  erst  6 m vor  der  Umfassungs- 
mauer, er  ist  6,50  m breit  und  1,30—  1,50  m tief. 
Thorc  waren  nicht  sechs,  wie  Dorow  angenommen, 
sondern  nur  vier  vorhanden,  wie  schon  Cohauscn 
erschlossen  hatte.  Vor  der  jMrti  praetoria  lag  ein 
15  m breiter  Damm,  Östlich  vom  Thor  ging  eine 
Wasserleitung  aus  Holzröhren  in  den  Graben,  west- 
lich zwei  verschiedenen  Zeiten  angchörigc  Stein- 
kannte.  Die  übrigen  drei  Thorc  waren  doppelt, 
die  portae  print ipales  liegen  nur  88,10  n>  von  der 
Dccumanseitc  entfernt.  — Das  westlich  vom  Prae- 
torium befindliche  Gebäude  wurde  nochmals  aus- 
gegraben, der  Grundrifs  ist  wesentlich  anders  als 
bei  Dorow;  cs  ist  zweifellos  ein  Bad,  wenn  auch 
der  Typus  von  den  verbreiteten  Schematen  der 
Militärbäder  etwas  abwcicht.  — Unmittelbar  süd- 
westlich davon  wurde  ein  Keller  entdeckt,  der  nur 


durch  eine  FalUhüre  zugänglich  gewesen  sein  kann, 
Uber  ihm  hat  vielleicht  eine  Küche  gelegen.  Von 
hier  zog  in  südlicher  Richtung  eine  Reihe  heizbarer 
Baracken,  die  sich  noch  Uber  die  via  principalis 
ausdehnten.  In  der  Retentura  lagen  gleichfalls 
Baracken.  Das  Praetorium  wurde  nur  mit  einem 
Versuchsschnitt  berührt,  der  aber  schon  die  völlige 
Unzuverlässigkeit  des  alten  Planes  erwies.  — Außer- 
halb vom  Kastell,  vor  dessen  südwestlicher  Ecke, 
wurde  ein  Gebäude  untersucht;  cs  war  klein  und 
wird  vcrmuthlieh  zu  den  Canabac  gehört  haben. 
Die  Ausgrabungen  müssen  im  nächsten  Jahr  fort- 
gesetzt werden. 

b)  Zwischenkastelle,  Befestigungen 
und  Schanzen. 

Die  Schanze  bei  Sch wabstätten  [1],  schon 
bei  Ohlenschlager,  Grenzmark  S.  84  notirt,  wurde 
vorläufig  sondirt. 

In  Kipfcnbcrg  [3]  (vgL  Bericht  1895  S.  211) 
vermuthen  wir  nach  wie  vor  ein  Zwischenkastcll 
oder,  was  noch  wahrscheinlicher  ist,  ein  Numerus- 
kastell. Deshalb  hat  Ilr.  Winkelmann  in  diesem 
Jahre  das  Gelände  westlich  und  südlich  vom  Orte, 
soweit  es  für  ein  Kastell  in  Betracht  kommen  kann, 
durchsucht,  aber  nichts  gefunden,  so  daß  man  cs 
jetzt  ziemlich  bestimmt  unter  dem  Orte  selbst  an- 
nchmen  mufs.  Seine  Aufsuchung  aber  würde  hier 
mit  sehr  bedeutenden  Kosten  verbunden  sein. 

In  der  Schanze  bei  Ried  [5]  (vgl.  Bericht  1S96 
S.  197)  wurde  auf  der  bcsterbaltcnen  Ostseite  ein 
Graben  von  22  m Breite  und  5 m Tiefe  festgestcllt, 
eine  4 m breite  Bemic  trennte  ihn  von  der  Um- 
fassungsmauer. Diese  bestand  aus  zwei  Maucm 
von  je  1,20  m Breite,  zwischen  denen  in  einer 
Breite  von  4,20  m Lehm  cingeiüllt  war.  Die  hin- 
tere Mauer,  die  Stützmauer  (die  Übrigens  auf  der 
Ostseite  zerstört  und  nur  in  Resten  zu  erkennen, 
aber  nach  einem  gut  erhaltenen  Theil  auf  der  Nord- 
seite zu  rcconstruircn  ist)  hatte  zu  ihrer  Festigung 
auf  der  Innenseite  eine  Holzkonstruktion.  Auf  der 
vorderen  Mauer  muß  eine  Brustwehr  aus  Lchmstak- 
werk  angebracht  gewesen  sein,  von  welchem  intensiv 
rothgebrannte  Reste  auf  dem  Wehrgang  in  großen 
Mengen  lagen.  An  dem  mittelalterlichen  Ursprung 
dieser  Construction  halten  wir  fest;  erwähnt  sei, 
dafs  neuerdings  auch  für  das  niedersächsische  Kastell 
Hohbuocki,  das  sicher  von  Karl  dem  Grofsen  erbaut 
ist,  eine  Umwallung  aus  Lehm,  Holz  und  Flechtwerk 
nachgewiesen  worden  ist  (vgl.  Schuchhardt,  Zcitschr. 
des  histor.  Vereins  lür  Nicdcrsachscn  1897  S.  392)'. 

')  »Zwen  gossen  ahgötter  gefunden  von  einem 
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Auf  dem  Burstelbcrg  bei  Treuchtlingcn 
[8]  liegt  ganz  vorne  am  nordwestlichen  Vorsprung 
ein  herzförmiger  Ringwall  von  etwa  300  m Lange 
und  5500  qm  Flächeninhalt,  dem  gegen  Osten  eine 
halbkreisförmige  Vorbcfcstigung  von  3200  qm  vor- 
liegt. Für  beide  Wälle,  die  anscheinend  nur  aus 
Erde  und  zusammengeworfenen  Steinen  bestehen, 
stellte  sich  bei  der  veranstalteten  Ausgrabung  her- 
aus, dafs  sic  in  Lehm  gesetzte  Trockenmauern  seien 
von  durchschnittlich  2 m Breite;  sic  stehen  auf  der 
Südseite  noch  gegen  1,50  m hoch,  den  abgestürzten 
Massen  nach  zu  urthcilcn  betrug  aber  die  ursprüng- 
liche Höhe  ohne  die  Brustwehr  mindestens  2 — 2*/a  m. 
Vor  der  Südseite  der  beiden  Wälle  zieht  ein  zweiter 
niedrigerer  Erdwall  und  vor  diesem  ein  Graben  hin. 
Dieser  ist  durchschnittlich  12  m breit  und  2 m 
tief.  Bei  der  südlichen  Anschlußstelle  des  Vor- 
walls ati  den  Hauptwall  befindet  sich  ein  flanken- 
artig  zurückgebogener  Eingang  von  4 in  Breite.  Ob 
auch  am  nördlichen  Anschlufs,  an  Stelle  einer  jetzt 
sichtbaren  Nische,  ehemals  ein  Eingang  lag,  liefs 
sich  nicht  entscheiden.  Das  Innere  der  beiden 
Ringe  wurde  mehrfach  durchgraben,  von  Gebäuden 
wurde  keine  Spur  gefunden,  dagegen  im  südwest- 
lichen Winkel  des  Hauptwall  cs  eine  Kessclgrube 
und  in  derselben  ein  au*  gröfseren  unregelmäfsigen 
Steinblöcken  aufgerichteter  Herd.  In  ihm  lagen 
Scherben  von  fcstgcbranntem,  rohem,  nachrömischem 
Geschirr.  Damit  ist  wohl  auch  ein  Anhalt  für  die 
Entstehung  der  Anlage  gewonnen. 

Bei  Bcrolzheiin  wurden  an  dem  römischen 
Meierhof  (vgl.  Bericht  1896  S.  202)  einige  lange 
Maucrzlge  aufgegraben  und  aufgenommen.  Aufser- 
dem  wurde  die  Grabung  des  Steinhauses  [9]  beendigt. 
Dasselbe  liegt  am  Bergabhang  auf  einer  Plattform 
von  45  X 38  m Gröfse,  welche  von  einem  20  m 
breiten  und  sehr  tiefen  Graben  umzogen  ist.  Vor 
Beginn  der  Grabung  war  es  mit  einem  hohen  Mauer- 
schuttbügel bedeckt,  aus  dem  mit  vieler  Mühe  ein 
Maucrrcchteck  von  16,07  m Länge  und  12,83  m Breite 
bcrausgcschält  wurde;  aus  dessen  dem  Berge  zuge- 
kehrter Sudwestseitc  sprang  ein  kleineres  Rechteck 
heraus.  Die  Mauern  sind  1,70  m breit  oder  etwas 
mehr.  An  ihre  Innenseite  legte  sich  auf  drei  Seiten 
(auf  der  NO-,  der  NW-  und  SW-Seitc)  eine  zweite 
Mauer  von  2 m Breite  an,  die  die  Umfassung  eines 
Kellers  bildete;  dagegen  blieb  dessen  südöstliche 
Abschlufsmaucr  85  cm  von  der  Umfassungsmauer 

baur  von  Riedt  werden  schon  in  einem  Fundbericht 
des  16.  Jahrh.  im  codtx  Paiatinus  Germ.  n.  842  der 
Heidelberger  Universitätsbibliothek  erwähnt  (vgl. 
Zangemcistcr,  Wd.  Korr.  IX  S.  254),  doch  ermög- 
lichen sic  kein  l'rtheil  Uber  die  Schanze. 


| entfernt.  Der  Keller  hatte  eine  Tiefe  von  2,60  m 
und  mufs,  allseitig  von  Mauern  umgeben,  vollkommen 
dunkel  gewesen  sein.  Das  Mauerwerk  besteht  ans 
Schichten  von  Handquadern  aus  Plattenkalk,  die 
II — 18  cm  hoch  sind  und  Längen  von  27,  40,  35, 
70  cm  haben.  Die  Maucrcckcn  sind  sogar  aus 
mächtigen  Quadern  von  1,20  m Länge  und  60  cm 
Höhe  erbaut.  Der  in  grofsen  Massen  verwendete 
Mörtel  besteht  aus  sehr  viel  Sand,  dem  weifscr  Kalk 
sparsam  beigemengt  ist.  — Reste  römischer  Ziegel 
wurden  zahlreich  gefunden,  theils  frei  h em inliegend, 
theils  im  Mauerwerk  verwendet;  auch  Stücke  von 
römischem  Estrich  kamen  zum  Vorschein.  Trotz- 
dem ist  das  Gebäude  gewifs  nicht  römisch.  Das 
römische  Material  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
aus  dem  wenige  hundert  Schritt  entfernten  römischen 
Meierhof  herbeigefuhrt  worden.  Die  Technik  des 
I Mauerwerks  im  Steinhaus  ist  wesentlich  anders  als 
, im  römischen  Meierhof:  im  Steinhaus  sind  die  Hand- 
| quader  erheblich  gröfscr,  und  überdies  sind  an  den 
| Ecken  mächtige  Quader  verwendet,  wie  sic  als  Eck- 
j festigung  an  den  Römerbauten  unserer  Gegend 
1 nicht  Vorkommen.  Auch  das  starke  Überwiegen 
des  Sandes  im  Mörtel  spricht  nicht  für  römischen 
' Ursprung.  — Die  mächtigen  Steinhaldcn,  die  über 
dem  Steinhaus  lagen,  beweisen,  dafs  es  eine  grofse 
Höhe  gehabt  hat  wie  eine  mittelalterliche  Borg. 
Auch  der  breite  Graben  ist  durchaus  unromisch. 
(Anders  Popp,  Monatsschrift  des  hist.  Vereins  von 
Oberbayern  1897  S.  8.) 

Im  Burstcll  unweit  Huch  [13]  wurden 
einige  Gräben  gezogen  und  nachrömtsche  Scherben 
gefunden. 

Bei  der  Hankcrtsmühle  im  Roththal 
nördlich  von  Mainhardt  [17]  wurde  ein  Zwischen* 
kastell  von  ungefähr  17  X *9  ® entdeckt.  Der 
gegen  den  Pfahlgrabcn  gewendete  Eingang  war 
1,52  m breit  und  hatte  3,50  m lange  Wangen- 
1 mauern.  Die  Mauern  waren  1,85  m stark.  Die 
| Umfassung  konnte  nur  theilweisc,  das  Innere  gar 
nicht  ausgegraben  werden  (Limesbl.  S.  675). 

In  Sindringen  [18J  wurde  an  der  im  vorigen 
Berichte  S.  199  erwähnten  Stelle,  welche  600  in  un- 
terhalb des  Übergangs  des  Pfahles  liegt  und  für  ein 
Zwischenkastell  sehr  geeignet  Ware,  gegraben.  EU 
fand  sich  statt  der  angeblich  vorhandenen  römi- 
schen Mauer  in  einer  Tiefe  von  1,60  m ein  Theil 
eines  Plattcnbodens  in  unregelmäßiger  Fügung. 

1 Etwa  10—15  ,n  <layon  entfernt,  9 n»  vom  jetzigen 
1 Kochcrufcr  lagen  io  cm  Uber  dem  jetzigen  Fluß- 
bett  Brand-  und  Mörtelreste.  Nirgends  kamen  rö- 
| mische  Funde,  wohl  aber  moderne  Ziegel  bis  auf 
! die  ßrandschicht  zum  Vorschein.  Im  Kocher  sind 
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hier  Reste  eines  Steinbaus  sichtbar.  Aber  irgend 
eine  sichere  Spur  eines  Zwischenkastclß  wurde  nicht 
entdeckt. 

Das  vom  Streckcnkommissar  entdeckte  Zwi- 
«.chenkastcll  bei  Trien*  [25]  bildet  mit  seinen  Ab- 
messungen von  44  X 45  m fo**  ein  Quadrat;  es  hat 
abgerundete  Ecken  und  auf  der  Front-  und  Rück- 
seite je  ein  mit  Wangen  flankirtes  Thor.  Auch 
hier  war  eine  der  Umfassungsmauer  parallel  lau- 
fende Stützmauer  des  Erdwalles  vorhanden  und  un- 
mittelbar dahinter  Ingen  Wohngruben.  Vor  der  perta 
prattoria  kamen  drei  zusammengehörige  Bruchstücke 
einer  Thorinschrift  zum  Vorschein,  neben  der  rechts 
ein  entsetzlich  roh  gearbeitetes  Relief  einer  Mars- 
figur angebracht  ist.  Von  der  Inschrift  ist  erhalten: 

AEI.IO 

oN*MAX*  Mars. 

R’EL 

Gewifs  mit  Recht  ergänzt  sie  der  Streckenkommissar 
nach  Analogie  der  Thorinschrift  des  Numcruskastclls 
von  Neckarburken  (Bericht  1892  S.  153).  Demnach 
ist  auch  dieses  Kastcllchen  von  Antontnus  Pius 
erbaut  und  die  Garnison  bildete  wie  in  Necknrbur- 
ken  der  numerui  Jiriitonum  Elantiensium.  Trien* 
liegt  von  Neckarburken  9,  von  Obcrscheidentbal 
10  Kilom.  entfernt;  cs  wird  der  nördlichste  Punkt 
gewesen  sein,  den  die  Iilantienses  mit  Wachmann- 
schaft zu  versehen  hatten;  das  Zwischenkastcll  Ro- 
hem wird  schon  von  Oberscheidenthal  aus  versorgt 
w'orden  sein. 

Über  die  Auffindung  einer  Erdbefestigung  bei 
llcldcnbergen  westlich  von  Marköbel  [29]  wurde 
schon  im  Anzeiger  1S96  S.  200  berichtet.  Die  Unter- 
suchungen dieses  Jahres  haben  ergeben,  daß  dort  ein 
kleineres  vollkommen  rechteckiges  Erd  käst  eil, 
welches  in  der  Grabensohle  gemessen  eine  Breite  von 
70  m und  eine  Länge  von  95  m hat,  und  ein  dasselbe 
auf  allen  Seiten  umziehendes  grofses  unregel- 
mäfsigesErdlagcr  gelegen  hat.  Die  Gröfse  des 
letzteren  ist  noch  nicht  festgestellt,  doch  beträgt  die 
größte  westöstliche  Ausdehnung  mehr  als  340  m 
und  die  südnördlichc  scheint  mindestens  so  grofs 
gewesen  zu  sein;  unter  allen  Umständen  gehört  das 
Lager  zu  den  gröfsten  Anlagen  dieser  Art  rechts 
vom  Rhein.  — Am  Erdkastcll  wurde  in  der  Mitte 
der  Westseite  die  Lage  des  Decumanthores  fest- 
gestellt. An  seinem  Graben  war  die  Kscarpe  re- 
gelmäßig bis  in  erhebliche  Tiefe  gestört,  während 
die  Contreescarpe  ein  scharfes  Profil  zeigte,  auf  der 
Kscarpe  lag  fette  dunkle  Erde;  diese  beiden  Um- 
stände las-en  vermuthen,  dafs  entlang  der  Escarpe 
Paiissaden  standen.  — Das  Grubenprofil  des  Lagers 
war  geringer  als  das  des  Kastells.  Die  Front  des 


Lagers  liegt  unweit  des  zur  Nidder  abfallenden 
Böschungsrandes,  während  die  Front  des  Kastells 
sich  20  tn  weiter  rückwärts  befindet.  In  den  Gräben 
beider  Befestigungen  wurden  die  gleichen  Sorten  von 
Topfscherben  gefunden,  gradlinige  Ränder,  für  das 
erste  Jahrhundert  charakteristische  Krughälsc  und 
dieselben  Tcrranigrascherben;  aber  während  sic  im 
I Kastellgraben  bis  zur  Sohle  reichen,  ist  der  un- 
terste Theil  des  Lagergrabens  mit  gleichmäßigem 
Lehm  zugeschwemmt  und  treten  die  Scherben  erst 
etwa  einen  Meter  oberhalb  der  Sohle  auf.  Dies 
spricht  dafür,  dafs  das  Lager  nur  kurze  Zeit  und 
1 vor  Anlage  des  Kastells  benutzt  wurde;  ob  es 
j der  Domitianischen  Occupation  oder  noch  frühe- 
rer Zeit  angchört,  ist  unsicher.  — Im  Leon- 
! hardi’schcn  Park  liegen  die  Trümmer  von  Stein- 
bauten, die  zwei  verschiedenen  Bauperioden  ange- 
boren; von  der  älteren  rühren  dicke  Tegulac  her, 
die  von  der  14.  Legion  hergestellt  zu  sein  scheinen. 

Im  Gambacher  Wald,  östlich  der  Main- 
Weser  Bahn,  etwa  450  m hinter  dem  Pfahl  liegt 
neben  zwei  Holztbünnen  eine  Schanze  [32],  die 
in  diesem  Jahre  untersucht  wurde.  Sie  bestand 
aus  einer  Plattform  von  16  m Seite  mit  abgerunde- 
ten Ecken,  welche  mit  einem  Palissadcnzaun  um- 
geben war;  nach  dem  Pfahl  zu  befand  sich  ein 
Ausgang,  hier  war  der  Zaun  in  einer  Breite  von 
2,80  m unterbrochen.  Um  den  Zaun  lief  eine  etwa 
1,50  m breite  Berme  und  ein  2,5  m breiter  und 
’ 80  cm  tiefer  Graben,  dessen  Erde  theilweise  nach 
J Außen  geworfen  ist.  Über  den  Graben  führte  ein 
j Damm,  der  vorne  durch  ein  Holzwerk  geschützt  war. 

| Im  Inneren  standen  mehrere  Bauten  aus  Holz  und 
Lehm,  zwischen  denen  sehr  frühzeitliche  Scherben 
zum  Vorschein  kamen;  auf  Grund  derselben  hält 
Hr.  Soldan  die  Schanze  für  älter  als  die  Holzthürme. 

Im  Degenfeld  bei  Butzbach  [33J,  wo 
schon  seit  längerer  Zeit  ein  Zwischenkastell  ver- 
muthet  wird  (vgl.  Limesbl.  S.  261),  wurden  unweit 
einer  Römerstrafsc  in  geringer  Entfernung  vom 
Pfahlgraben  ein  Graben,  Mauerwerk,  Gruben  und 
dgl.  gefunden.  Soweit  die  noch  in  dem  Anfangs- 
stadium befindlichen  Grabungen  einen  Schluß  ge- 
statten, scheint  hier  ein  Erdkastcll  gelegen  zu  ha- 
ben, in  dessen  Graben  später  die  Umfassungsmauer 
eines  Stcinkastells  gesetzt  worden  ist,  denn  bei  der 
1 Untersuchung  des  Grabens  ergab  sich  folgendes 
Profil:  Ober  der  Sohle  sitzt  bis  zu  90cm  Höhe 
eingcfüllter  Grund,  der  sich  von  den  Wänden  klar 
abhebt.  Dann  folgt  eine  c.  1 in  hohe  Steinschicht 
ohne  Mörtel  und  Uber  dieser  Schicht  starkes  Mauer- 
werk. Auf  der  Grabensohle  wurde  Terra  nigra  ge- 
funden. 
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An  der  Schanze  am  Hunnenkirchhof  [34] 
(vgl.  Bericht  1893  S.  183  und  1896  S.  201),  welche 
unmittelbar  hinter  dem  Pfahlgrabcn  liegt,  befanden 
sich  auf  der  diesem  abgewendeten  Seite  ein  Eingang 
und  ein  Uber  den  Graben  führender  Damm.  Der  Gra- 
ben hatte  ursprünglich  eine  Breite  von  5 m und  eine 
Tiefe  von  2,30  m,  er  hatte  unten  das  bekannte,  auf 
das  ehemalige  Vorhandensein  von  Palissadcn  hin- 
weisende Profil.  Auf  der  Sohle  lagen  frühzeitige 
Scherben.  — In  der  späteren  Zeit  ist  der  Graben 
theilweise  zugeschüttet  worden  und  zwar  auf  der  an 
dem  Pfahlgrabcn  liegenden  Westseite  mit  dem  Aus- 
hub des  Pfahlgrabens,  so  dafs  dessen  Entstehung 
mit  dieser  Verringerung  des  Grabenprofils  zusammen- 
fallen  mufs.  Auf  der  Sohle  des  aufgeschütteten 
Grabens  lagen  spätrömischc  Scherben. 

Über  die  Schanze  Klosterthron  [36]  unweit 
der  Saalburg,  etwa  650  m vor  dem  Zwischenkastcll 
Lochmühle,  schreibt  der  Streckcnkommissar:  »es 
ist  die  einzige  Anlage,  die  bis  jetzt  im  Taunus 
vor  dem  Limes  gefunden  ist.  Sie  bildet  ein  Qua- 
drat, das  auf  der  Wallkrone  etwa  28  m mifst,  an 
der  Wallwurzel  genau  100  rtlm.  Fufs  (=■  29,60  m) 
betragt.  Die  Gräben  sind  des  festen  Bodens  wegen 
sehr  flach,  die  Walle  niedrig;  in  der  Südwcsteckc 
ist  der  Graben  unterbrochen,  der  Eingang  ist  10  Fufs 
breit.  Im  Innern  wurden  keine  Pfostenlöcher  ge- 
funden, auch  keine  Kochlöchcr,  aber  einzelne  rö- 
mische Scherben«. 

Vom  Zugmantel  südlich  in  der  Mitte  zwischen 
Wehnen  und  der  Platte  liegt  unweit  des  alten  Sonncn- 
berger  Weges  im  llochwalddistrikt  Heiden  kr in- 
gen  eine  Erdschanze  (37],  die  Cohauscn  unter- 
sucht, beschrieben  und  abgcbildet  hat.  Dafs  sic 
römisch  sei,  stellte  Cohauscn  fest.  Doch  wurde 
sie  nochmals  untersucht,  um  die  Zeit  genauer  be- 
stimmen zu  können.  Die  Seiten  der  Schanze  lie- 
gen nicht  rechtwinklig,  sie  bestehen  aus  einem 
Graben  von  3,50  m Breite  und  90  cm  Tiefe,  der 
Wrall  ist  7 m breit  und  steht  noch  1 m Uber  der 
Benne.  Auf  der  Sohle  gemessen,  haben  die  Seiten 
eine  Länge  von  etwa  60  X 7^  m , doch  kann  bei 
der  dichten  Bewaldung  für  die  absolute  Genauig- 
keit der  Mafsc  keine  Gewähr  geleistet  werden. 
Auf  den  beiden  Langscitcn  befindet  sich  je  ein 
Eingang,  kenntlich  durch  einen  Damm  im  Graben 
und  eine  starke  Steinschüttung.  Der  angebliche 
Eingang  an  der  Eckabrundung,  den  Cohauscn  ein- 
gczeichnet  hat,  ist  nicht  antik.  Im  Inneren  des 
Kastells  wurden  nur  einige  Kochlöchcr  festgestellt. 
— Nördlich  vom  Kastell  an  dem  alten  Sonnen- 
berger Weg,  etwa  15  m von  dessen  Nordwestecke, 
befindet  sich  ein  Gebäude  von  etwa  10  m Länge 


und  7 m Breite.  Seine  Mauern  waren  in  Lehm  ge- 
setzt und  theilweise  war  es  heizbar.  Hier  fanden 
sich  gegen  40  Stempel  der  XXII.  Legion,  meist 
Namcnslempel.  Das  Kastell  gehört  nach  den 
Scherben  und  Stempeln,  nach  Angabe  des  Strecken- 
koimnissars,  in  die  Zeit  Domitians  bis  Hadrians. 

Auf  dem  Dörsterbcrg  [38]  zwischen  Laufen- 
selden und  Huppert  wurde  eine  römische  Anlage 
entdeckt,  in  der  ein  Zwischenkastell  vermuthet  wird. 

Im  Distrikt  Pfarrhofen  [40]  1,2  km  nördlich 
von  Holzhausen  liegt  ein  Zwischenkastell  von 
38  X 4°  n»  Seite.  Der  Bau  war  schon  Cohauscn 
(S.  211)  bekannt,  wurde  aber  von  ihm  nicht  für 
militärisch  gehalten.  Die  Ecken  sind  nicht  ab- 
gerundet, die  Umfassungsmauer  ist  im  Fundament 
90  100  cm  breit  und  in  Lehm  gesetzt,  das  auf- 

gehende  Mauerwerk  ist  nur  75  cm  breit.  Ein  Wall 
war  nicht  vorhanden,  ebenso  kein  vorliegender 
Graben.  Im  Inneren  waren  keine  massiven  Bauten, 
wohl  aber  Baracken  vorhanden.  Ein  Eingang  be- 
fand sich  vielleicht  auf  der  Südseite.  Die  Lage, 
in  einem  Winkel  des  Pfahls  und  nur  175  m ton 
ihm  entfernt,  spricht  durchaus  für  einen  militärischen 
Zweck;  ebenso  die  weite  Aussicht  nach  vorne  und 
seitwärts.  Wie  hier  fehlen  Graben  und  Eckabrundung 
an  den  militärischen  Gebäuden  bei  Hegelohe  (Be- 
richt 1895  S.  211)  und  an  der  oberen  Kieskaul 
(1895  S.  214).  Der  Graben  fehlt  am  Hönehaus, 
ferner  an  dem  kleinen  unweit  nördlich  gelegenen 
Kastellchen  (1892  S.  156),  bei  Rohem  (1893  S.  1S3) 
und  Rinschhcim  (1893  S.  183).  Die  Ecken  sind 
nicht  abgerundet  im  Gamliachcr  W’ald  (1893  S.  183) 
und  auf  dem  hinteren  Schlofshuck  bei  Günzen- 
hausen (vgl.  Eidam,  Ausgrabung  römischer  Über- 
reste in  und  um  Günzenhausen,  Nürnberg  1887, 
Taf.  II),  sowie  theilweise  am  licidschlofs  (1892 
S.  157). 

In  dem  ausspringenden  Winkel,  den  der  Pfahl 
zwischen  Pohl  [41]  und  Lollschied  bildet,  stiefs 
man  südlich  vom  Pohlcr  Friedhof  auf  zwei  parallel 
nebeneinander  im  Bogen  verlaufende  über  2 m tiefe 
Spitzgräbcn,  die  anscheinend  die  Ecke  eines  Erd- 
kastells bilden.  Die  Untersuchung  inufstc  auf  das 
folgende  Jahr  verschoben  werden. 

Dafs  in  Maricnfcl*  [42]  im  Dezember  vori- 
gen Jahres  ein  Erdkastcll  gefunden  worden  sei, 
konnte  im  letzten  Bericht  noch  anmerkungsweise 
S.  196  erwähnt  werden.  In  diesem  Jahre  wurde  es 
weiter  verfolgt,  soweit  die  Häuser  und  Gärten  des 
Ortes  es  gestatteten.  Es  ergab  sich  folgende*  (vgl. 
Limesblatt  S.  685):  »die  Dceumanscite  ist  in  der 
Grabcnsohlc  gemessen  108  in  lang;  die  beiden  Piin- 
1 zipaDciten  schließen  sich  ziemlich  rechtwinklig  an 
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dieselbe  an;  die  rechte  ist  »48,5,  die  linke  174  m 
lang.  Die  Ungleichheit  rührt  daher,  weil  die  Front, 
um  ein  sumpfiges  Wiesenterrain  zu  umgehen , im 
spitzen  Winkel  von  der  linken  Prinzipalscite  aus« 
gehen  mufstc;  die  Frontseite  ist  134  m lang.  Der 
Graben  ist  im  gewachsenen  Boden  durchweg  5,60  m I 
breit;  seine  Tiefe  beträgt  2,40  m unter  Terrain«. 
An  der  Decumanseite  ist  der  Graben  durch  eine 
7 m breite  Kampe  unterbrochen.  Die  Dorfstrafsc 
ist  auf  der  einstigen  via  printipalu  aufgebaut,  sie 
scheidet  das  Kastell  in  einen  kleinen  vorderen  und 
einen  größeren  rückwärts  gelegenen  ThciL  Im 
Innern  wurden  ein  steinernes  Gebäude  und  viele 
kleinere  und  gröfscrc  Kochstellen  freigelcgt.  Die 
in  den  Gräben  gefundenen  Scherben  zeigen  frühe 
und  späte  Typen;  sicher  folgt  hieraus  die  frühe 
Anlage  des  Kastells,  während  die  spätzcitlichen 
Reste  sowohl  von  späterer  militärischer  wie  civilcr 
Bewohnerschaft  herrühren  können.  Unweit  der  Front 
liegt  das  bekannte,  im  Jahre  1849  ausgegrabene 
Badegebäude,  in  welchem  mehrere  Namenstempel 
der  22.  Legion  (vgl.  Brambach  1545)  zum  Vorschein 
kamen. 

Das  Zwjschenkastcll  Anhausen  [44]  wurde 
im  Bericht  1893  S.  184  so  aufgefafst,  ats  ob  nur  , 
ein  kleines  Kastellchcn  von  20  X 25  m wirklich  aus- 
geführt worden  sei,  während  ein  gröfscrcs,  von  dem 
Spuren  einer  Umwallung  vorhanden  sind,  nur  be- 
absichtigt gewesen  sei.  Eine  neuere  Ausgrabung  ; 
zeigte,  dafs  diese  Auflassung  irrig  ist.  Auch  da, 
wo  zunächst  nur  Wallsputen  zu  erkennen  sind,  lief 
eine  Mauer,  sie  ist  aber  total  ausgebrochen  und  j 
nur  an  den  Fundamentgräben  erkennbar.  In  der 
Mitte  der  Frontseite  der  gröfseren  Umfassungs- 
mauer befindet  sich  ein  von  zwei  ThorthUrmcn  ' 
flankirtcr  Eingang.  Der  Graben  ist  vor  dem  Ein-  \ 
gang  unterbrochen  und  zwar  in  solcher  Breite,  dafs 
auch  die  Thürmc  keinen  Graben  vor  sich  haben.  1 
Das  kleine  Kastell  liegt  in  der  Nordwesteckc.  Die 
Mauern  des  kleinen  und  grofsen  Kastells  sind  im 
Verband.  EckthUrme  waren  nicht  vorhanden,  wie 
eine  Untersuchung  der  Nordostecke  ergab.  Einige 
weitere  Untersuchungen  sind  noch  erforderlich. 

Auch  das  Studium  der  bürgerlichen  Nie- 
derlassungen wurde  mehrfach  gefördert.  Bei 
Kccognoscirung  nach  römischen  Kastellen  unter-  j 
nahm  Hr.  Nägele  folgende  Untersuchungen  1 l)  Auf  ; 
der  Höhe  »Nattcnbuch«  bei  Fcldstettcn  O./A.  Mün- 
singen,  wo  auf  der  archäologischen  Kurte  von 
Württemberg  eine  römische  Siedlung  eingetragen 
kb  (vgl-  Blätter  des  Schwül).  Albvcrcins  VI,  1894, 
S.  25),  ergab  sich,  dafs  die  Trümmer  der  Ge- 


31 

bäude  zu  der  früher  hier  befindlichen  Kapelle  und 
Pfarrei  gehören.  Von  Römischem  wurde  keine  Spur 
gefunden.  In  nächster  Nähe  befindet  sich  eine 
vorgeschichtliche  Eisenschmelzstätte  (vgl.  Blätter 
des  Schwäh.  Albv.  IX,  1897,  S.  208).  2)  Bei 

Münsingen,  nach  der  archäologischen  Karte  einem 
Strafsenknoten  ersten  Hangs,  wurden  verschiedene 
Punkte  rccognoscirt,  und  namentlich  an  der  Römer- 
strafsc  Döttingen  das  Gewann  »Schanz«  unter- 
sucht. Von  den  Mauer/Ugcn,  die  ein  Grundcigcn- 
thümer  gespürt  haben  wollte,  fand  sich  nichts. 

3)  An  der  Römcrstrafsc  Eutingen-Scnbronner  Linde 
wurden  zwei  Stellen  »auf  Weil«  und  »auf  Mauren« 
untersucht  und  civile  Niederlassungen  constatirt. 

4)  An  der  Römcrstrafsc  Waldmössingen-Sulz  wurden 
die  in  der  Mitte  gelegenen  beiden  Punkte  »Schlots- 
bühl« und  »Glockcnthurm«  auf  die  Möglichkeit  eines 
Zwischenkastclls  recognoscirt.  An  beiden  Punkten 
befinden  sich  stattliche  Grabhügel  im  Wald.  5)  In 
der  Richtung  Waldmössingen-Villingen  wurden  meh- 
rere Punkte  (Birnbcrg  bei  Dunningen,  Burgstall  bei 
Horgcn,  Schlofsgarten  und  Spitziger  Stein  bei  Flöz- 
lingcn,  säinmtlich  O./A.  Rottweil)  recognoscirt,  bei 
den  beiden  letzten  Punkten  wurde  gegraben.  Tcrra- 
sigillata,  römische  Nägel,  Reste  von  Bausteinen 
(Tuff  und  Buntsandslein)  wiesen  auf  bürgerliche 
Wohnplätzc.  */4  Stunde  von  Flözlingen  entfernt  in 
der  mittleren  Thanhaldc  wurde  eine  bisher  unbe- 
kannte römische  Niederlassung  (Villa)  fcstgcstcllt. 
6)  Der  »Schildbühl«  bei  Hausen  ob  Verena,  vom 
Alterthumsvcrcin  Spuichingcn,  der  die  vielen  von 
dort  stammenden  römischen  Funde  in  seiner  Samm- 
lung hat,  ats  »Kastell«  bezeichnet,  wurde  als  ausge- 
dehnte Villa  nackgewiesen.  7)  Bei  und  in  Metzingen, 
wo  Paulus  und  Miller  ein  Kastell  annehmen,  wurde 
an  drei  Punkten  recognoscirt  und  weiteres  Nachfor- 
schen cingeleitct.  8)  Um  Weilheim  bei  Hcchingcn 
wurden  an  der  römischen  Strafst  Balingen -Kottcn- 
burg  Grabungen  vorgenommen , namentlich  auf 
»Häsenbohl«,  einem  von  Natur  wie  zu  einem  Kastell 
geschaffenen  oblongen  Hügelplateau  mit  Grund- 
mauern und  Münzfunden.  Dort  wurde  eine  bürger- 
liche Niederlassung  constatirt.  Gegenüber  »auf  Mau- 
rach« wurden  die  Grundmauern  aufgedeckt  und  als 
zu  einer  grofsen  römischen  Ansicdlung  gehörig  er- 
kannt (vgl.  Zingcler,  Mitlhcilungcn  d.  V.  f.  G.  u.  A. 
in  Hohcnzollern  XXVII,  1893/94  S.  66  f.).  9)  Bei 
Hemmendorf  an  derselben  Strafse,  im  Pfeffergärtle, 
wurde  eine  bisher  noch  nicht  bekannte  römische  Civil- 
niederlnssung  fcstgcstcllt  10)  Das  »Kästle«  (Flur) 
bei  Kilchberg  O./A.  Tübingen  (vgl.  Oberamtsbesch r. 
S.  193)  wurde  als  nicht  römisch  erkannt.  11)  In 
der  Umgebung  von  Schopfloch  O./A.  Freudenstadt 
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und  von  Unteriflingen  wurde  Vergehens  nach  rötni-  I 
sehen  Spuren  geforscht. 

Im  Kreuzholz  bei  RUckartshausen  (oder 
Röckertshof  genannt)  zwischen  Sindringen  und 
Obmbcrg  liegen  schon  seit  dem  vorigen  Jahrhun- 
dert bekannte  römische  Ruinen.  Von  hier  stammt  ; 
nach  einem  Inventar  der  Haller  Sammlung  ein 
Ziegel  Stempel  der  22  ten  Legion.  Dies  legte  nahe, 
daf*  die  Anlage  eine  militärische  sei.  Vorläufige  1 
Schürfungen,  vorgenommen  von  Herrn  Herzog  jun., 
wiesen  jedoch  auf  eine  villa  rustua  von  gewöhn- 
licher Form  und  zwei  Nebengebäude;  von  dem  j 
einen  war  der  Keller  mit  roth  ausgefugtem  Mauer- 
werk  erhalten. 

In  Baden  richtete  llr.  Schumacher  bei  den 
Straf#enunter?uchungcn  sein  Augenmerk  auch  auf 
die  Feststellung  der  bürgerlichen  Niederlassungen; 
abgesehen  von  einzelstchcnden  Meierhöfen  hat  er 
allein  im  Odenwald  30  bis  jetzt  unbekannte  römische 
Ansiedlungen  nachgewiesen. 

Hr.  Kotier  erkannte  in  dem  Steinernen  Haus 
im  Woltnbacher  Wald  einen  Mcierhof. 

Andere  bürgerliche  Niederlassungen  haben  wir  ! 
oben  S.  12  und  13  erwähnt. 

Die  Summe  von  200000  M.,  welche  der  Reichs-  j 
tng  im  Jahre  1892  bewilligt  hat,  war  Ende  März  1 
1897  aufgebraucht,  ohne  dafs  die  uns  gestellten  Auf- 
gaben gelöst  waren.  Der  wohlwollenden  Fürsorge 
der  Rcichsbchördcn  und  des  Reichstags  ist  es  zu 
danken,  dafs  der  Reichslimeskommission  aufs  Neue 
150000  M.  zur  Fortsetzung  der  Grabungen  und  Voll- 
endung der  Poblication  bewilligt  worden  sind;  in 
diesem  JahTc  standen  60000  M.  zur  Verfügung. 

Als  Streckenkommissar  wurde  von  der  König!, 
preußischen  Regierung  Herr  Prof.  Puchstcin  in 
Kreiburg  LB.  ernannt;  da  derselbe  verhindert  war, 
arbeitete  an  seiner  Stelle  sein  College  Hr.  Professor 
E.  Fabricius. 

Die  Aufnahme  des  Limes  wurde  auch  in  j 
diesem  Jahre  durch  die  Herren  General  Popp, 
OhcTstheutenant  Palis  und  Major  Schulte  gefördert. 

Besonderen  Dank  schulden  wir  dem  Kgl.  bayri- 
schen topographischen  Bureau,  welches  auf  unsere 
Bitte  die  ganze  Limeslinie  von  Pctersbuch  Uber 
Kipfenbcrg  zur  lionau  nivellirte  und  die  Umgebung 
der  Kartelle  Pfünz  und  PfÖring  und  des  Kundhauc* 
Irnsing  hypsometrisch  aufnahm. 

Vom  Limesblatt  wurden  die  Nummern  21 
bis  25  ausgegeben,  Nr.  26  befindet  sich  im  Satz.  I 
Vom  Obergermanisch-Rätiscben  Lime*  de«  1 
Römcrrciches  erschienen  die  Lieferungen  5 — 8, 
enthaltend  die  Kastelle  Hunzel,  Langenhain,  Hof- 


heim, Öhringen,  Vielbrunn,  Obcrschcidenthal,  Wal* 
heim,  Sulz,  Waldmössingcn,  Lorch,  Schicrenhof. 

Trier,  den  31.  Dezember  1897. 

Der  archäologische  Dirigent  bei  der 
Reich-dimcskommission 
Hettncr. 

SITZUNGSBERICHTE 
DER  ARCHÄOLOG.  GESELLSCHAFT 
ZU  BERLIN. 

1898. 

JANUAR. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Schöne  E*c-,  eröffnetc 
die  Sitzung  mit  einem  kurzen  Hinweis  auf  die 
reiche,  seit  November  v.  J.  angesnmmeltc  Literatur, 
welche  der  Gesellschaft  vorlag.  Nach  einer  ge- 
schäftlichen Mitteilung  nahm  Herr  Leasing  da* 
Wort  zu  einem  Vortrage  über  den  Hildesheimer 
Silberfund: 

Von  Franz  Winter,  welcher  in  höchst  erfreu- 
licher und  erfolgreicher  Weise  das  Studium  und 
die  conscrvirendc  Behandlung  des  IIilde*hcbncr 
Silberfundes  wieder  aufgenoromen  hat,  brachte  dz* 
Arch.  Jahrbuch  Band  XII,  Anzeiger  S.  115  <T.  einen 
längeren  Bericht,  welcher  die  neu  gewonnenen  Be- 
obachtungen und  auch  bereits  die  Schlüsse  mit- 
teilt, zu  denen  Winter  Uber  Alter  und  Herkunft 
des  Schatzes  gelangt  ist.  Diese  Endergebnisse 
werden  noch  bestimmter  in  einem  amtlichen  Berichte 
desselben  Verfasser»  gezogen,  der  — ohne  Namen  — 
im  Deutschen  Reichsanzeiger  vom  13.  Oktober  ab- 
gedruckt ist 

Da  wir  nun  von  Winter  die  erste  amtliche 
und  vollständige,  mit  allen  nöthigen  Abbildungen 
versehene  Veröffentlichung  des  Schatzes  erwarten 
dürfen  und  die  hierin  ausgesprochenen  D.vtiningen 
auf  lange  hinaus  für  die  Stellung  des  Scliatzes  in 
der  Kunstgeschichte  mafsgehend  sein  werden,  »0 
empfinde  ich  es  als  Pflicht,  einige  Bedenken  gegen 
Winter'*  Schlüsse  alsbald  auszusprechen. 

Ich  bringe  keine  neuen  archäologischen  Beleg- 
stellen, sondern  habe  hierin  von  Winter  zu  lernen 
gehabt.  Ich  bringe  dagegen  Beobachtungen,  welche 
aus  einer  vieljlhrigcn  mebr'praktiscbcn  Beschäftigung 
mit  dem  Hausrathe  verschiedener  Culturperiodea 
erwachsen  sind. 

Für  mich  ist  das  Hildesheimer  SilbeT  »eit  lange 
ein  lebendiges  organische*  Ganze  und  ist  e*  durch 
Winter's  neueste  Forschungen  nur  noch  mehr  ge- 
worden. Diese  Anschauung,  welche  ich  bisher 
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nicht  vertreten  gefunden  habe,  mochte  ich  — wenn 
cs  möglich  ist  — noch  für  die  neue  Publication 
*ur  Geltung  bringen. 

Als  der  Schalt  im  Oktober  1868  gefunden 
wurde,  setzte  man  ihn  sofort  in  einer  freudig  auf* 
genommenen  Weise  mit  Varus  und  der  im  Jahre  9 
n.  Cbr.  im  benachbarten  Teutoburger  Walde  aus- 
gcfochtcnen  Schlacht  in  Verbindung.  Den  hieran 
weiter  sich  »»knüpfenden  Mythus  von  einem  ger- 
manischen Heiligtum,  in  dem  die  Stücke  verwahrt 
worden  seien,  bis  Karl  der  Grofsc  das  Christenthum 
cinfubrte,  hat  Winter  leichter  und  sicherer  Hand 
beseitigt.  Winter  hat  sehr  Recht,  wenn  er  sich 
mißtrauisch  gegen  alle  Hypothesen  verhält  und  für 
die  Datirung  nur  die  Schlüsse  gelten  laßt,  die  rieh 
aus  dem  Studium  des  Schatzes  selbst  ziehen  lassen, 
alier  ich  meine,  dafs  sich  mehr  und  andere  ziehen 
lassen,  als  Winter  es  für  thuntich  hält. 

Winter  findet,  der  Schatz  sei  in  seiner  jetzigen 
Zusammensetzung  so  ungleichmäßig,  dafs  er  längere 
Zeit  in  Gebrauch  gewesen  sein  mufs,  er  sei  schwer- 
lich in  früherer  Zeit,  als  in  der  zweiten  Hälfte  des 
ersten  Jahrhundert*  nach  Germanien  gekommen 
und  vermuthlich  lange  in  germanischem  Besitze 
verblieben,  bis  er  unter  die  Erde  kam.  Er  könne 
recht  wohl  als  Geschenk  in  deutsche  Hände  gelangt 
sein,  wie  man  solche  an  Gesandte  und  Fürsten  ge- 
geben habe. 

Ich  selber  komme  auf  Grund  praktischer  Be- 
obachtungen zu  dem  Ergebnifs.  daß  der  Schatz  in 
seiner  Zusammensetzung  durchaus  nichts  Auffallendes 
oder  Unwahrscheinliches  zeigt,  dafs  er  Sn  seiner 
jetzigen  Zusammensetzung  wohl  nur  kurze  Zeit  im 
Gebrauch  gewesen  ist,  dafs  er  im  Anfänge  des 
ersten  Jahrhunderts  nach  Germanien  gekommen, 
dafs  ct  niemals  in  germanischem  Besitze  gewesen 
und  daß  er  durch  römische  Hände  in  die  Erde  ge- 
senkt ist 

Ich  weifs  wohl,  dafs  ich  hierfür  nur  abgeleitete 
Beweise  bringen  kann,  aber  mich  überzeugen  sie 
vollständig. 

Bet  der  Betrachtung  müssen  wir  zunächst  mit 
Winter  fcsthaltcn,  dafs  der  Schatz  auch  noch  bei 
seiner  Auffindung  stark  gelitten  hat,  so  dnfs  Thcile 
verloren  sind.  Es  ist  aber  nicht  nöthig  Stützen 
des  Beweise*  auf  diesen  schwankenden  Hoden  zu 
stellen. 

Der  Schatz  erweist  sich  auch  in  seinem  jetzigen 
Zustande  als  da«  vollständige  Tafelgeschirr  für 
ein  Tricliniuro.  Wir  haben  den  Tisch  mit  beweg- 
lichem Dreifufsgcstell,  drei  Sätze  zu  je  drei  Stück 
von  länglichen  Tellern,  den  einen  Satz  mit  Geflügel 
am  Griff,  den  zweiten  mit  Ranken,  den  dritten  glatt. 

ArtbMl«(terS«r  ll*VH. 


! Im  zweiten  Satz  i*t  ein  Teller,  der  einmal  abhanden 
| gekommen  war,  in  weniger  guter  Arbeit  ersetzt. 
Ferner  haben  wir  die  für  Suppe,  Gemüse  etc.  be- 
stimmten Näpfe  einfacher  Form  in  drei  verschiede- 
nen Großen,  jedes  Format  in  drei  Exemplaren,  wir 
haben  die  Casserollcn.  in  denen  die  weicheren 
Speisen  aufgetragen  wurden,  die  Schüsseln  für 
Braten,  jetzt  sogar  Dank  Winter'«  Arbeiten  eine 
gewellte  grofsc  Schüssel  die,  wie  die  Spuren  zeigen, 
an  das  Feuer  gesetzt  wurde.  Ferner  haben  wir  an 
Mischkessel,  Wasserkessel,  Schöpflöffel  u.  t.  w.  alles 
was  zum  TrinkgerUth  gehört. 

Ich  balle  mich  aber  zunächst  an  das  Efs- 
gerttth. 

1.  Dafs  man  ein  solches  Gerith  mit  einer 
Reihe  ganz  einfacher,  nur  für  den  praktischen  Ge- 
brauch bestimmter  Stücke  einem  Germanen  zürn 
Geschenk  gemacht  haben  «oll,  halte  ich  für  voll- 
ständig ausgeschlossen.  Zu  allen  Zeiten  haben  die 
Culturvölker  für  die  Barbaren  möglichst  prunkvolle, 
Überladene  Stücke  angefertigt;  so  machten  es  die 
Athener  für  Kertsch,  die  Pariser  für  Petersburg,  die 
Spanier  für  Mexico  und  selbst  die  Chinesen  für 
Europa.  Wie  hätte  man  darauf  kommen  sollen, 
einem  Germanen  das  Geschirr  für  eine  so  specifisch 
römische  Lebensform  wie  ein  Tridinium  zu  senden! 
Allenfalls  einige  reich  ausgcstattctc  Teller  oder 
Näpfe  in  der  gewohnhd tsmlfsigen  Zwei-  oder 
Dreizubl,  aber  nimmermehr  das  glatte  Gebrauchs- 

| gcschirr. 

Die  Eingrabung- 

2.  Ebenso  unhaltbar  erscheint  mir  die  Ansicht, 
' dafs  germanische  Hände  das  Geschirr  in  der  Art, 

wie  cs  aufgefunden  ist,  in  die  Erde  gethan  haben 
, können. 

Bekanntlich  waren  alle  kleineren  Gcrflthe  sorg- 
sani  in  die  grofsen  Kübel  cingepackl,  die  Platten 
waren  als  Schutz  darüber  gelegt;  was  zum  Ein- 
stcllcn  zu  grnfs  war,  wie  der  Candelaber,  der  Drei- 
' fufs  und  die  grofsc  geriffelte  Schüssel,  stand  an- 
gelehnt daneben,  die  grofsen  Humpen  in  den  Inter- 
vallen. Das  sollen  Germanen  gethan  haben?  Die 
1 Germanen  der  Völkerwanderung,  die  Ihre  Silber- 
1 schätze  al«  Hacksilber  aufbewahrten.'  Aus  dem  völlig 
! sicheren  Fundberichte  ist  cs  mir  niemals  zweifelhaft 
1 gewesen,  daß  eine  solche  Einbettung  im  Moment 
! der  Gefahr  — und  nur  diese  konnte  zum  Eingraben 
führen  — lediglich  von  Leuten  ausgefflhrt  «ein 
1 konnte,  die  den  Werth  solcher  Dinge  schätzten 
1 und  die  gewohnheitsmäßig  damit  umgingen.  Das 
konnten  die  Germanen  nicht. 

Winter  selbst,  wie  vor  ihm  Holzer,  erinnert 
| an  die  Aussage  des  Tacitus,  daß  die  Germanen 
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die  ihnen  geschenkten  Silhergeräthe  nicht  höher 
bewertbeten,  als  irdenes  Geschirr.  In  dieser  Äufse- 
rung  mag  die  Tendenz  liegen,  die  rauhe  Tugend 
zu  preisen.  Aber  wenn  Winter  meint,  dafs  Tacitus 
Unrecht  habe,  wie  die  sorgfältige  Verpackung  des 
Schatzes  beweise,  so  ist  da*  wohl  kein  Beweis. 

Sehen  wir  also,  wie  sich  die  ra.  E.  unbezweifcl- 
bare  Eingrabung  des  Schatzes  aus  römischem  Be- 
sitze und  durch  römische  Hände  mit  dem  vertragt, 
was  sich  aus  dem  Bestände  und  aus  dem  Kundorte 
folgern  läfst. 

3*  Der  Fundort  ist  von  den  festen  römischen 
Ansiedlungcn  des  ersten  Jahrhunderts  so  weit  ent- 
fernt, dafs  wir  schon  hieraus  annchmcn  müssen, 
dafs  dieser  Schatz  lUr  die  Benutzung  auf  Reisen 
bestimmt  war.  Natürlich  kann  hierbei  nur  ein  Feld- 
zug in  Frage  kommen, 

4.  Wie  dürfen  wir  uns  die  Zusammensetzung 
eines  Reisesilbers  in  augusteischer  oder  auch 
ncronischcr  Zeit  vorstellen?  Die  anderweit  vor» 
handenenen  Schätze  geben  uns  darüber  keinen 
Aufschlufs,  die  Stücke  von  Kertsch  sind  Grab- 
gefnfse,  sind  richtiger  Barbarenprunk;  die  von 
Bernay  sind  Tcmpclgeräth  aus  den  verschiedensten 
Schenkungen,  die  von  Boscorcale  der  angchäuftc 
Besitz  eines  ruhigen  Bürgers.  Aber  dieser  Bürger 
war  viel  weniger  vornehm,  als  der  Besitzer  des 
Hildesheimer  Schatzes,  den  ich  kurzweg  als  einen 
Offizier  bezeichnen  möchte.  Jener  Bürger  hat 
keine  silbernen  Teller  und  Schüsseln,  keinen  silber- 
nen Tisch,  hat  nur  wenige  Kasserollen,  also  kein 
eigentliches  Gebrauchssilber,  dagegen  in  grofser 
Zahl  Becher,  Schalen,  Näpfchen,  Toilettengeräth 
und  dergleichen  mehr  Prunkstücke.  Grade  so 
hatten  die  reicheren  Bürger  \m  vorigen  Jahrhundert 
von  dem  theuren  Porzellan  eine  Menge  Kaffeetassen 
Kannen  und  Büchsen,  bedienten  sich  dagegen  für 
die  eigentlichen  Mahlzeiten  des  billigen  Zinnes. 

Der  Offizier  des  Hildesheimer  Sebatzes  ist  da- 
gegen augenscheinlich  ein  vornehmer  Herr,  der  zu 
seinem  persönlichen  Gebrauch  etwas  Anderes  als 
Silber  nicht  kennt  und  es  daher  selbstverständlich 
auch  auf  Reisen  mitnimmt.  Persönlich  ist  hierbei 
ein  relativer  Begriff.  Der  englische  Offizier  unserer 
l äge  nimmt  nach  Indien  sein  persönliches  Geschirr 
in  Silber  für  eine  Person  mit.  Das  Frankreich 
des  Mittelalters  kannte  persönliches  Geschirr  immer 
nur  für  zwei  Personen,  der  Römer  nur  für  drei, 
für  das  Tricliniutn.  Von  diesem  nothwendigen 
Tischgeschirr  fehlt  in  dem  Schatze  nichts.  Für 
jeden  Gast  sind  vorhanden  drei  verschiedene  Teller, 
drei  verschiedene  Näpfe.  Zum  Übcrflufs  bestätigen 
auch  noch  die  cingcritztcn  Inschriften  auf  allen 


diesen  Stücken  die  Drcizahl.  Dieses  Gcräth  wurde 
im  Felde  täglich  gebraucht,  war  daher  unter  täg- 
licher Controlle  und  konnte  nicht  wrohl  bestohlen 
oder  verworfen  werden.  Ging  doch  einmal  ein 
Stück  verloren,  so  musste  es  sofort  ersetzt  werden. 
Winter  hat  nachgewiesen,  dafs  einer  der  Teller  ein 
Ersatz  stück  gröberer  Arbeit  ist.  Vielleicht  ist  es 
auf  der  Heerfahrt  im  Winterquartier  in  einer  der 
römischen  Colon icn  gefertigt,  vielleicht  auch  schon 
in  Italien,  jedenfalls  aber  nicht  zu  einer  Zeit,  als 
der  Schatz  schon  in  andere  Hände  Ubergegangen 
war;  auch  dieser  Teller  trägt  die  cingeritzte  III, 
aber  mit  einer  anderen  Angabe  des  Gewichtes  als 
die  beiden  andern,  ist  also  zur  Zeit  peinlicher  Cop- 
trolle  in  der  zu  Rom  gebräuchlichen  Art  dem 
Silber  cinverlcibt.  Hierauf  hat  bereits  Schöne  hin- 
gewiesen. 

Diese  Teller  standen  nicht  auf  einem  Tische, 
sondern  wurden  in  der  einen  Hand  gehalten,  mit 
der  andern  Hand  griff  man  in  die  Speisen  hinein. 
Die  längliche  Form  legt  sich  an  den  Körper  an 
und  läfst  abtropfenden  Saft  leicht  ahfangen.  Um 
die  Teller  so  zu  halten  dient  der  wagereebte  flache 
Griff.  Der  gleiche  Griff  an  der  andern  Schmal- 
seite lehrt,  dafs  der  Teller  vom  Diener  nicht  auf 
einem  Brette,  sondern  mit  der  Hand  gereicht  wurde, 
wie  wir  das  bei  Trinkschalcn  auf  zahlreichen  Vasen- 
bildern  selten. 

Dafs  für  jeden  Gast  drei  verschiedene  Teller 
vorhanden  waren,  erinnert  uns  zwingend  an  die 
bekannte  Thcilung  der  römischen  Mahlzeit  in  drei 
Gänge.  Dem  entsprechen  die  dreimal  drei  Näpfe 
von  gleicher  Grundform  aber  verschiedener  Gröfse. 

Sehen  wir  nun  weiter,  welch  Apparat  für  eine 
Mahlzeit  nothwendig  war. 

Für  die  Schüsseln  wird  uns  die  Aufrechnung 
schwer.  Es  sind  sechs  Stück  vorhanden,  da  sic 
aber  außerhalb  des  grofsen  Kübel  in  der  Erde 
standen,  waren  sic  der  Entwendung  beim  Ausgraben 
am  ehesten  ausgesetzt. 

übrigens  möchte  ich  zwei,  wenn  nicht  drei 
dieser  Schüsseln  vielmehr  als  Tischplatten  bezeichnet 
sehen. 

In  der  Mitte  des  Tricliniutns  stand  der  Tisch, 
in  der  als  Delphica  bekannten  Form,  hinreichend 
niedrig,  uni  vom  Lager  aus  erreicht  zu  werden  und 
hierdurch  von  den  bekannten  hohen  Dreifüfscn  in 
Neapel  erheblich  verschieden.  Sein  Gestell  besteht 
aus  drei  Füfscn  durch  Charnierc  verbunden  und 
zusammenlegbar.  Zweifellos  für  die  Reise  bestimmt. 
Die  Platte  mufstc  demnach  abnehmbar  sein.  Aus 
dieser  Noth  machte  man  eine  Tugend  und  lienuUte 
statt  einer  Platte  zwei.  Auf  die  Tischplatte  mufsten 
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die  Gäste  die  kleinen  Speisenäpfe  mit  den  Zu* 
gerichtcn  abstcllcn,  dort  mufsten  auch  die  Näpfe 
stehen,  welche  Gewürze  und  dergleichen  enthielten. 
War  nun  ein  Gang  abgegessen,  so  hätte  man  einen 
festen  Tisch  abräumen  und  neu  besetzen  mtUsen; 
hatte  man  dagegen  zwei  Platten,  so  nahm  man  die 
benutzte  im  Ganzen  fort  und  setzte  tlie  wohl  vor- 
bereitete an  ihre  Stelle.  Diese  Platte  mufstc  mög- 
lichst geräumig  sein  und  durch  den  Rand  die 
kleinen  Geföfsc  vor  dem  Abgleiten  schätzen.  Dieser 
Aufgabe  entsprechen  genau  die  zwei  glatten  ein- 
fachen Platten  mit  hochgebogenem  senkrechten 
Rand.  Der  Durchmesser  der  einen  beträgt  0,38, 
der  der  anderen  0,37b.  Wenn  der  Dreifufs  wieder- 
hergestellt  sein  wird,  werden  wir  controlliren 
können,  ob  er  diesen  Umfang  hat.  (Vgl.  unten  | 
die  Bemerkung  zum  Mischkessel.) 

Kür  denselben  Zweck  — alt  Tischplatte  — ! 
liefse  »ich  auch  die  etwa*  kleinere  Platte  mit  0,335  I 
Durchmesser  ansprechen.  Der  bewegliche  Dreifufs 
liefs  sich  durch  Zusammenschicbcn  auf  diese*  Mafs  j 
bringen,  aber  dies  wäre  doch  unnöthig  umständlich.  I 
Ich  glaube  also  eher,  dafs  die»  eine  Platte  ist,  die, 
nicht  sichtbar,  als  Untersatz  für  irgend  ein  Geräth 
Brotkorb  oder  derartiges  diente. 

Die  eigentlichen  Schüsseln  haben  dagegen 
flache  geschmückte  Ränder,  sic  wurden  mit  Speisen 
gefüllt  den  Gästen  dargereicht  und  waren  dem- 
entsprechend verziert.  Von  dem  einen  Modell  sind 
jetzt  noch  zwei  vorhanden,  aber  die  eingeritxtc 
Zahl  besagt,  daf»  es  vier  waren.  Ich  glaube  nicht, 
daf*  rnan  mit  weniger  auskommen  konnte  und  nehme 
an,  dafs  der  Verlust  während  der  Reise  oder  wäh- 
rend des  Auxgrahcns  entstanden  ist.  Diese  Schüsseln 
sind  so  fest  und  solide  gearbeitet,  wie  cs  sich  für 
ein  Reisesilber  ziemt. 

Von  einem  zweiten  Modell  ist  nur  ein  Exemplar 
vorhanden.  Es  hat  einen  breiten  Rand  auf  dem 
ein  in  starkem  Relief  sehr  dünn  getriebener  Kran/ 
von  Weinlaub  auflag.  Dies  ist  kein  Gebrauchs- 
Stack,  sondern  ein  Prunkgcrlth  und  wird  später 
hcranzuzichcn  sein. 

Wir  haben  dann  noch  im  Tischsilber  einige 
einzelne  Geräthc,  wie  die  sogenannte  EierschUssel, 
das  Salzfaf*  und  einige  dreifufsartige  Näpfe  für 
Gewürz  und  dergleichen,  die  sich  ohne  Weiteres 
einordnen. 

Zu  beachten  ist  ferner,  dafs  auch  die  silbernen 
Casscrollen  nicht  Kochgerälh,  wie  Holzer  sic 
auffuhrt,  sondern  Tischgcräth  sind.  Sie  zeigen 
keine  Spur  von  Berührung  mit  dem  Feuer  und 
würden  die»  auch  auf  die  Dauer  nicht  «ungehalten 
haben.  Diese  Gcräthe  dienten  vielmehr  als  das,  I 


was  wir  heute  Sauciere  oder  Assiette  nennen,  sie 
ermöglichten  dem  Diener  den  Inhalt  in  die  Speise- 
näpfe der  Gäste  oder  über  die  auf  den  Tellern 
liegenden  Fleischgerichte  zu  giefsen.  Die  ursprüng- 
liche Zahl  dieser  Geräthc  steht  nicht  fest.  Auf 
einer  derselben  »tcht  die  Angabe,  daf*  es  zwei 
waren,  das  Gegenstück  fehlt  Auf  einer  andern 
steht  vor  der  Gewichtsangabe  eine  1 ; dieser  Hin- 
weis, der  sonst  nirgends  vorkommt,  läfst  vermuthen, 
daf*  die  Zweizahl  üblich  war.  Von  einem  etwas 
kleineren  Paare  sind  die  beiden  Griffe  vorhanden, 
dann  sind  noch  zwei  einzelne  nachweisbar.  Auch 
diese  gröfseren  Gcräthe  werden  aufserhalb  der 
grofsen  Kübel  frei  bingcstcllt  und  wie  die  Schüsseln 
beim  AufgrnlHrn  verschwunden  »ein. 

Zu  diesem  silbernen  Tafclgcrftth  gehörte  zweifel- 
los ein  noch  viel  umfangreicheres  KUchcngcräth 
aus  Bronze. 

Marquardt  gicht  die  Notiz,  dafs  der  Luxus 
silbernen  Kochgcräthcs  unter  Hcliogabal  aufgekom- 
men sei.  Die*  darf  man  nicht  wörtlich  nehmen. 

Auf  der  Grenze  beider  Gebiete  steht  die  neu 
zusammengesetzte  geriffelte  lange  Schüssel,  die 
starke  Feuerspuren  aufweist  Da  sic  von  Silber 
i»t  und  mit  dem  übrigen  Tafelsilber  zusammen  ein- 
gegraben  war,  *0  ist  cs  wahrscheinlich,  dafs  *ie  zu 
diesem  gehört  Wir  wissen,  daf*  gewisse  Gerichte 
auf  Wärmapparaten  an  den  Tisch  gebracht  wurden. 
Diese  Kohlenbecken  selbst  waren  aus  technischen 
Gründen  von  Bronze,  wie  da*  bekannte  Stück  au* 
Pompeji. 

Neben  dem  Tische  stand  auch  der  Candclaber, 
gleichfalls  von  Silber,  jetzt  nur  noch  in  kleinen 
Theilen  vorhanden.  [Der  Unteroffizier  Gurski, 
welcher  zuerst  auf  den  Schatz  gestofsen  ist  und 
die  Au«gruhnng  besorgte,  hat  mir  erzählt,  dafs  er 
den  Candclaber  noch  vollständig  mit  seinem  Schaft 
gesehen  hälfe.] 

Wie  der  Offizier  »ein  Efsgcräth  für  die  Tafel 
zur  Rei*e  gerüstet  hat,  können  wir  also  aus  dem 
Funde  vortrefflich  übersehen;  cs  wird  wenig  fehlen, 
vielleicht  einige  Schüsseln  und  Casterollcn,  die  in 
liildcsbctm  denen  in  die  Hände  gefallen  sind, 
welche  wie  Winter  nachweist,  die  Nachlese  ge- 
halten haben. 

6.  Wir  kommen  nunmehr  zum  Trinkgcräth. 
Die  Lücken  innerhalb  dieser  Gruppe  dienen  vor- 
nehmlich für  Winter  zum  Beweise,  dafs  der  Schatz 
in  Germanien  durch  verschiedene  Hände  gewandert 
«ein  mtt**e.  Mir  scheint,  daf*  »ich  alle  Schwierig, 
keiten  auf  das  Leichteste  erklären,  wenn  wir  an 
dem  >Kei*e»ilbcr«  festhaltcn. 

Zunächst  die  grofsen  Gefäfsc.  Wir  haben  den 
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herrlichen  Mi»chkc$*cl  mit  den  beiden  Schöpf- 
kellen. liier  ist  eine  empfindliche  Lücke.  Die 
Inschrift  auf  dem  Kessel  giebt  das  Gewicht  cum 
A<ui,  also  einem  ständig  zugehörigen  Bc»tn»dthcil. 
Von  dieser  ist  keine  Spur,  cs  sei  denn,  daß 
der  zusammenlegbare  Dreifuß  als  »olclier  gedient 
habe.  Dann  wäre  die  kleinere  glatte  Platte  von 
3$  Durchmesser  etwa  als  Deckplatte  anzusehen. 
Sollten  die  Maaßc  und  das  Gewicht  des  Stückes 
schließlich  hierfür  sprechen,  so  wäre  die  Abführung 
über  die  Tischplatten  zu  mndifixiren.  Ich  würde 
alsdann  an  einen  bronzenen  Tbehfuß  denken.  Die 
Basen  der  Kratcre,  die  auf  einem  Becher  von 
Bcrnay  und  anderweit  dargestcllt  sind,  sind  übri- 
gens klein. 

Zu  dem  Krater  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  er 
nicht  *0  kostbar  ist,  wie  es  scheint.  Das  Original- 
modell war  jedenfalls  eine  getriebene  Arbeit  ersten 
Range»,  aber  unser  Exemplar  ist  nur  der  Xachguß 
einer  solchen,  also  jedenfalls  billiger,  vielleicht 
fabrikmäßig  hergestellt  und  daher  als  Gebrauchs- 
geräth  im  Reisesilber  nicht  weiter  auffällig,  auch 
durch  «las  Hache  Relief  für  solchen  Zweck  geeignet. 
Die  geradezu  brutale  Art,  in  der  die  Henkel  an- 
gesetzt  sind,  erklärt  »ich  vielleicht  aus  dieser  Her- 
stellung in  einer  römischen  Werkstatt. 

Zu  dem  Mischkesscl  gehörte  das  Wassergefäfs 
die  ttydria.  Als  solche  diente  wohl  das  Gefäß, 
das  jetzt  leider  so  stark  zertrümmert  ist,  daß  man 
nur  den  oberen  kalathosartigen  Theil  erkennen 
kann.  Zu  diesem  muß  der  dicke  hochgebogcnc 
vertikale  Henkel  gehören,  der  auf  ein  schweres 
Gefäß  hinweist, 

Nun  haben  wir  noch  ein  drittes  sehr  grofses 
urnenfönniges  Gefäß  mit  einem  Bügel,  wie  ein 
Eimer.  Ich  möchte  dies  für  ein  Spülgefäß  halten, 
den  echiHuSy  über  den  Holzer  Notizen  giebt,  im 
Felde  bei  mäßigem  Vurralh  an  Geschirr  und  nicht 
gesicherter  Distanz  von  der  Abwaschktlcbc  war  cs 
fast  unentbehrlich. 

An  dieser  Stelle  der  Besprechung  möchte  ich 
mit  besonderem  Nachdruck  darauf  liinwcisen,  dafs 
die  siimmtliehen  bis  jetzt  genannten  Stücke,  deren 
tägliche  Verwendung  unerläßlich  war,  in  sehr  ein- 
fachen Formen  gehalten  »ind,  ohne  starkes  Relief, 
ohne  vorspringende  Theilc,  welche  das  Eiopackcn 
und  tägliche  Reinigen  unter  den  erschwerenden 
Umständen  einer  Reise  hätten  verhindern  könne». 

Diese  nothwendige  Vorbedingung  trifft  nun 
nicht  zu,  oder  schien  bisher  nicht  zuzuticffen  für 
die  Trinkbecher  und  ich  habe  mich  oft  gefragt, 
wie  mit  derartigen  reichen  und  gebrechlichen 
Stücken  der  Haushalt  im  Felde  geführt  werden 


konnte.  Diese  Frage  i*t  nun  durch  die  neuerlichen 
Restauraliunsarbeiten  gelöst.  Im  Schatze  befanden 
sich  vier  größere  und  zwei  kleinere  Gefäße,  die 
sich  durch  die  Ephcuringc  in  Email  auweiclioctcn. 
Diese  hatte  ich  mit  den  früheren  Bearbeitern  für 
Näpfe  gehalten,  die  mit  Würzen  gefüllt  auf  dem 
Tische  standen.  Jetzt  bl  entdeckt,  daß  auch  diese 
Gefäße  Henkel  hatten  und  Winter  hat  die  Form 
als  Trinkschalen  überzeugend  nachgewiesen.  Das 
sind  nun  genau  die  Becher,  die  man  bei  einem  *0 
praktischen  Volke,  wie  die  Römer,  im  ReiscsÜWr 
erwarten  mufs:  einfach,  glatt,  handlich  leicht  in- 
einander zu  packen. 

Wie  alles,  was  im  Schatze  zum  eigentlichen 
täglichen  Gebrauch  gehört,  sind  auch  diese  voll- 
ständig, sic  »ind  durch  Inschriften  als  4 bezeichnet. 
Dazu  kommt  denn  noch  das  Paar  in  kleinerem 
Format.  Tauglich  für  Reisczwccke  wären  alsdann 
die  beiden  ganz  glatten  tiefen  Becher,  die  jetat 
glücklich  wieder  zusammengesetzt  sind.  Die  Ge- 
wichtsinschrift läßt  einen  größeren  Bestand  »er* 
muthen,  ist  aber  noch  nicht  aufgeklärt. 

7.  Ich  habe  nunmehr  kein  Bedenken,  alle  übri- 
gen Trinkgefüfse  als  Prunkgcschi rr  anzu- 
sehen, welches  in  unruhigen  Wandertagen  im  Be- 
hälter liegen  blieb  und  nur  im  ständigen  Quartier 
oder  vielleicht  auch  nur  bei  festlichen  Gelegen- 
heiten hervorgeholt  wurde.  Die  Sitte,  Prunkbuffets 
beim  Mahle  aufzubauen,  ist  ja  bekannt. 

Ich  möchte  als  möglich  annchmen,  daß  auch 
die  Schlüssel,  von  deren  dickem,  aber  sehr  unhalt- 
barem aufgelegtem  Blattkranz  ein  kleines  Stick  er- 
halten ist,  zu  diesem  Prunkbuffet  gehörte. 

Das  Bedtirfniß,  die  Schalen  symmetrisch  a«f- 
zubaucn,  könnte  dahin  geführt  haben,  daß  man 
die  Trinkschalen  nicht  zu  dreien  für  das  Tricliniiua, 
sondern  paarwebe  fertigte. 

Die  Beobachtungen  Winter'*,  dafs  dies  für  ge- 
wöhnlich geschehen  sei,  erscheinen  mir  ab  durch- 
aus richtig.  Dero  entspricht  daun  auch,  dafs  **cr 
zusammen  gehören  können,  bei  den  vier  Schalen 
mit  Epheurankcn  habe  ich  cs  schon  erwähnt,  aber 
auch  die  beiden  zusammengehörigen  Schalen  nvit 
Attis  und  Cybele  gehören  nach  den  Inschriften  xu 
einem  Satze  von  vier  Schalen. 

Aber  ein  Beweis,  dafs  man  die  Trinkschalcn 
nur  paarwebe  gefertigt  habe,  ist  nicht  erbracht 
und  ich  vermag  nicht  cinzuschen,  warum  die  Mi- 
nervascholc  nicht  als  EinzdstUck  gearbeitet  sein  »oll. 

Aber  hierauf  kommt  es  nicht  unbedingt  an. 
Die  feinsinnigen  Untersuchungen  von  Winter  er- 
wiesen, daß  wir  unter  den  Trinkgcfafscn  Stücke 
verschiedener  Herkunft,  verschiedenen  Alters,  *«• 
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»chiedcncr  Vurbcsilzcr  haben.  Aber  auch  die  jüng- 
sten Stücke  erscheinen  nicht  jünger,  als  die  uns  sonst 
bekannten  Werke  augusteischer  Zeit.  Winter  hat 
sicher  Recht,  dafs  dem  Besitzer  von  Boteo  Reale  um 
70  n.  C'hr.  unser  Schatz  einen  bereits  etwas  anti- 
quarischen Eindruck  gemacht  haben  würde.  Für 
die  augusteische  Zeit  ist  es  aber  charakteristisch, 
dafs  man  älteres  Silber  hoher  schätzte,  als  neues. 
Nun  liegt  es  auf  der  Hand,  dafs  man  von  altem 
Silber  nicht  stets  vollständige  Sätze  fand.  Wenn 
also  der  Offizier  seinen  Tisch  im  Felde  mit  Silber 
decken  wollte,  so  mufste  er  für  das  Kfxgcräth,  das 
unter  allen  Umständen  vollständig  sein  mufste, 
bandfestes  also  im  Wesentlichen  neues,  wenn  auch 
vielleicht  in  seiner  Familie  schon  gebrauchtes  Ge- 
schirr, geschmücktes  oder  ungeschmückte*  be- 
schaffen, für  dos  Trinkgerätb  war  er  dagegen 
ungebunden,  da  ganz  augenscheinlich  die  Mode  hier 
keine  Sätze  zu  dreien  vorschrieb. 

8.  Was  er  nun  auf  die  Reise  mitnahm,  er- 
scheint uns  so  kostbar,  dafs  wir  uns  gegen  die 
Bezeichnung  Rciscsilbcr  sträuben;  aber  ein  Feldzug 
nach  Germanien  besagte  unter  Umständen  eine  Ab- 
wesenheit von  vielen  Jahren  mit  monatelangen 
Winterquartieren  in  Kolonien,  in  denen  dem  vor- 
nehmen Herrn  Repräsentationspflichten  erwuchsen. 
Wir  kennen  übrigen*  aus  dem  16.—  18.  Jahrhundert 
fürstliche  Reisetoiletten  aus  vergoldetem  Silber  mit 
grofsen  Becken,  Kannen,  Spiegeln  und  Dutzenden 
von  Geräthen,  die  mindestens  eben*«  kostbar  waren, 
als  die  Ausrüstung  unseres  römischen  Offiziers. 

Als  diese  notwendig  wurde,  kann  man  gar  nicht 
anders  verfahren  sein,  als  dafs  man  aus  dem  Vor- 
rathe  des  Hauses  die  geeigneten  Stücke  auswählte, 
einige,  vielleicht  auch  die  meisten,  paarweise,  da- 
zwischen aber  auch  Einzel  stücke,  wie  die  Mi- 
ncrvaschale,  von  denen  der  Besitzer  sich  selbst  auf 
der  Reise  nicht  trennen  mochte.  Kür  die  weitere 
Beweisführung  »ich  auf  das  Paarweise  zu  stützen, 
erscheint  mir  unmöglich.  In  den  Wcchsclfällen 
des  Lagcrlcbcns  waren  doch  sicherlich  nicht  alle 
Schalen  täglich  im  Gebrauch.  Kamen  nun  durch 
Diebstahl  oder  Unachtsamkeit  einzelne  Stücke  ab- 
handen — solche  Unfälle  geschehen  doch  nicht 
paarweise  — so  war  ein  Ersatz  bei  so  künstlerischen 
Stücken  nicht  möglich,  aber  auch  bei  dem  grofsen 
Vorrath  nicht  unbedingt  nötbig.  Selbst  dafs  der 
Offizier  einem  Gaste  eine  Schale,  die  dieser  be- 
sonders bewunderte,  zum  Geschenk  machte,  ohne 
das  Gegenstück  mit  dazu  zu  geben,  wäre  verständ- 
lich. Setzen  wir  nun  schließlich  die  Einbußen  bei 
dem  Aufgraben  in  Rechnung,  to  i»t  der  Bestand 
durchaus  den  Verhältnissen  entsprechend.  Eine 


Aufrechnung,  wie  viele  Stücke  zum  wenigsten  vor- 
handen gewesen  «ein  müssen,  wird  sieh  erst  machen 
J lassen,  wenn  die  Restauration  «arbeiten  beendet 
sind.  Zur  Zeit  hat  man  verschiedene  Henkel  als 
j nicht  zugehörig  wieder  von  den  Bechern  entfernt 
: und  schliefst  dadurch  auf  eine  grüfserc  Einbufsc 
an  Bechern.  Dies  ist  noch  nicht  endgültig. 

9.  In  dem  Silber  vermisse  ich  direkt  nur  einen 
Bestandteil:  die  zum  Cbergicfscn  der  Hände  un- 
entbehrliche Kanne  resp.  mit  Schale.  Dafs  die» 
aquiminarium  zum  tioirium  argtntfum  gehört,  besagt 
ausdrücklich  die  von  Marquardt  angezogene  Stelle 
der  Digesten.  Ein  einzelner  mittclgrofscr  vertikaler 
Henkel  (Holzer  IX  6)  könnte  zu  einer  solchen 
Kanne  gehört  haben.  Zum  Körper  derselben  viel- 
leicht ein  sehr  schönes  öffentlich  noch  kaum  be- 
kanntes Fragment  mit  Aborn blättern.  Eine  Schale 
ist  nicht  unbedingt  notwendig.  Man  trug  wohl 

1 kein  Bedenken,  da*  Wasser  auf  den  asaroton  Fuß- 
boden laufen  zu  lassen.  Winter  wie»  mich  darauf 
bin,  dafs  auch  zwei  Schalen  — etwa  die  mit  Aty» 
und  Cybele  — zum  Übergiefsen  gedient  haben 
können.  Dies  i»t  durchaus  möglich,  Gufsschalcn 
, dieser  Form  sind  un«  aus  dem  X. — XII.  Jahrhundert 
bekannt  und  die*  kann  »ehr  wohl  auf  antiker  Tra- 
j dition  beruhen. 

10.  Sind  nun  unter  den  Geräthen  solche,  die  der 
. Zeit  des  Varus  und  Gcrmanicus  als  Ur minus  ante 

quem  nicht  entsprechen?  Meines  Erachtens  nicht 

Richard  Schöne  hat  darauf  hingewiesen,  dafs 
i die  beiden  großen  spitzen  Humpen  provinzialer 
. Technik  seien  und  Winter  nimmt  darauf  hin  an, 

| dafs  der  Satz  noch  vermehrt  »ei,  nachdem  er  schon 
im  Besitze  eine»  nicht  in  Italien  Ansässigen  war. 
Für  provinzial  halte  auch  ich  diese  Stücke,  aber 
Koni  muß  zu  jener  Zeit  mit  der  Beute  aus  den 
Provinzen  überschwemm»  gewesen  »ein  und  es  wäre 
nicht»  begreiflicher,  als  dafs  man  bei  der  Zusammen- 
stellung de»  Reisesilber*  auch  hiervon  Stücke  ge- 
nommen hätte.  Ich  hatte  bei  diesen  Stücken  an 
eine  halborientalische  Herkunft  gedacht,  Winter 
thcilte  mir  mit,  dafs  er  Grund  habe  »ie  mit  den 
gallischen  oder  germanischen  Colonicn  der  Römer 
in  Verbindung  zu  bringen.  Wir  hätten  dann  unter 
' Umständen  anzunehmen,  dafs  »ie  ein  Geschenk  oder 
eine  Beute  waren,  mit  der  der  Offizier  auf  der 
Reise  sein  Silber  vermehrte. 

11.  So  bleibt  als  Argument  für  eine  Vermeh- 
rung in  spätrer  Zeit  lediglich  der  von  Schöne  be- 
tonte Umstand,  dafs  der  Name  Af.  j4ut.  C.  auf 
dem  Griffe  der  einen,  etwa*  gröberen  Ca**erollc 
auf  den  erst  im  zweiten  Jahrhundert  gcbräuch» 
liehen  Namen  Aureliu*  hinwcuc. 
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Ich  möchte  in  diesem  Kalle  annchmen,  dafs 
wir  in  dieser  Schale  vielmehr  einen  Beleg  dafür 
haben,  dafs  der  Name  Aurcliu*  froher  vorkomme, 
als  man  bisher  angenommen.  Auch  Schiine  hält 
dies  nicht  für  unmöglich. 

13.  Ich  fasse  noch  einmal  kurz  zusammen, 
wie  sich  für  mich  aus  dem  Befunde  heraus  das 
Schicksal  des  Schatzes  dam  teilt. 

fk*r  Schatz  ist  gebildet  aus  den  Beständen 
eines  vornehmen  römischen  Hauses  in  der  augustei- 
sche« Zeit,  um  einem  Körner  im  Keldzuge  gegen 
die  Deutschen  als  ReUesilbcr  zu  dienen.  Wir 
werden  dabei  zunächst  an  die  Feldzüge  des  Varus 
und  Gcrmanicus  denken.  Ich  rouf*  e*  den  Histori- 
kern Ubcrlasssen,  ob  ein  anderer  Feldzug  der  im 
ersten  Jahrhundert  die  Römer  in  die  Gegend  von 
Hildesheim  geführt  hat,  in  Frage  kommen  kann. 

Aus  dem  Umstünde,  dafs  eine  Niederlage  zum 
Kingraben  des  Schatzes  geführt  habe,  an  Varus  zu 
denken,  ist  unzulässig.  Selbst  in  einem  siegreichen 
Feldzüge  kann  ein  Theil  des  Trains  in  Verlegen- 
heit geratben,  die  zum  Kingraben  führt.  Ein 
Führer  im  Heere  des  Gerroanicus,  Caccina  fiel  im 
Jahre  »5  mit  seinem  Gepäck  in  die  Hände  der 
Germanen  (Holzer  S.  13).  Mir  scheint  jede  Con- 
jeetur  auf  einen  Einzelnen  hinfällig.  Bei  uns 
würde  kaum  ein  König  einen  gleichen  Silberschatz 
mit  sich  führen,  tro  römischen  Heere  dienten 
sicherlich  viele  Offiziere,  für  die  dieses  ein  mäßiger 
Luxus  war.  Ich  möchte  sogar  behaupten,  dafs 
dieses  Silber  für  Varus  oder  Gcrmanicus  nicht 
reichhaltig  genug  war.  Im  Tricliuium  war  die  hier 
vertretene  Dreizahl  die  niedrigste  Zahl  des  Zu- 
lässigen, dagegen  die  Zahl  neun  etwa«  Gewöhn- 
liches. Niedriger  wird  sieh  der  Bedarf  de*  mit 
Repräsentation  betrauten  Feldherrn  schwerlich  ver- 
anschlagen lassen.  Silber  für  50  oder  100  Per- 
sonen würde  ich  für  möglich  halten. 

13.  Das  hier  Vorhandene  ist  sicherlich  nicht 
der  vollständige  Besitz  an  Silber,  den  der  be- 
treffende Offizier  mit  in  das  Feld  genommen  hatte. 
Dieser  so  gut  ausgestattete  Römer  hatte  sicherlich 
eine  silberne  Toilette  mit  Spiegeln,  Kapseln, 
Büchsen  und  allerlei  Geräth  zur  Körperpflege.  In 
dem  Hause  de*  Bürgers  von  Bosco  Reale  waren 
diese  Schätze  in  einem  Verwahrsam  beieinander 
oder  doch  leicht  vom  Besitzer  zusammenzuraffen. 
Bei  dem  Offizier  war  das  Efssilbcr  in  der  Ver- 
waltung der  Küchcnnhthcilung,  das  Toilettcgeräth 
in  der  de*  Kammerdieners,  der  länger  bei  seinem 
Herren  blieb,  als  der  Küchcnwageit. 

Das  Silber  de*  letzteren  bestand  also  aus  dem 
ordnungsmäßigen  fuj  den  täglichen  Gebrauch  be- 


stimmten Efsgcschirr  ftlr  die  drei  Personen  des 
Tricliniura*  und  au*  einem  mit  Liebhaberei  zu- 
sammen gestellten  Trinkgcscfairr,  dessen  viele  durch 
keine  Gründe  in  ihrer  Zahl  und  Auswahl  be- 
schränkten Geräthe  sehr  verschiedener  Herkunft 
waren,  x.  Th.  griechische  Antiquitäten,  z.  Tb.  Stücke 
der  Provinzen. 

Dieses  Tafelgeräth  wurde  bis  zuletzt  gebraucht, 
wie  es  der  vollständige  Bestand  der  Teller  und 
Näpfe  beweist;  von  den  Trinkgcrftthcn  mag 
mancherlei  während  de*  Feldzuges  abhanden  ge- 
kommen »ein.  Diese*  Silber  war  nach  römischer 
Sitte  einem  besonderen  Diener  unterstellt.  Nebco 
ihm  waren  Köche  und  andere  Diener,  in  deren 
Händen  sich  das  bronzene  Kochgeschirr  befand. 

14.  Als  die  Katastrophe  ein  trat,  wurde  eine 
römische  Schar  von  dem  Hauptplatz  der  Schlacht 
abgedrängt  oder  ergriff  die  Flucht,  unter  ihnen  der 
Silberdicncr.  Dieser  vergrub  den  Schatz  mit  aller 
Sorgfalt  seines  Berufes,  in  der  Hoffnung  ihn  nach 
günstigem  Verlaufe  wieder  beben  zu  können.  Die 
letzten  Nachgrabungen  von  Winter  erweisen,  dafs 
keine  Baulichkeiten  in  der  Reihe  waren,  die  Stücke 
müssen  also  auf  freiem  Felde,  vielleicht  einem 
Lagerplätze  eingegraben  «ein. 

Kn  sprechen  aber  alle  Anzeichen  dafür,  dafs 
die  Bergung  schon  auf  voller  Flucht,  zura  min- 
desten auf  einem  drangvollen  Rückzüge  erfolgte. 

Die  Art  der  Verpackung,  wie  wir  sie  vorfanden, 
bei  welcher  die  kleinen  Geflfsc  in  die  großen  btn- 
eingesetzt  waren,  war  sehr  sorgsam , kann  aber 
nicht  die  gewöhnliche  Art  des  Transporte*  dzr- 
stellen.  Unzweifelhaft  müssen  für  diese  kostbaren, 
zarten  Becher  besonder*  au  «gepolsterte  Behälter,  «- 
vefutrti,  vorhanden  gewesen  sein,  in  denen  sic  für 
gewöhnlich  ruhten.  Dafs  die  Römer  derartige  mit 
Einsätzen  versehene  Kästen  hatten,  beweisen  die 
viereckigen  Flaschen  mit  kurzem  Hals  und  kurzem 
innerhalb  des  Vierecks  bleibendem  Ringbenkd, 
welche  nur  für  Einsätze  in  Reisekisten  gemacht 
sein  können.  Wäre  zur  Zeit  de*  Eingrabens  noch 
olles  in  Ordnung  gewesen,  so  hätte  man  die  Kisten 
mit  ihrem  Inhalt  in  die  Erde  gesenkt.  Man  war 
nl*o  damals  augenscheinlich  nicht  mehr  in  der  I-»gc 
gewesen,  diese  sperrigen  Kisten  mit  sich  zu  führen, 
sondern  hatte  um  in  der  bedrängten  Wagenreihe 
Raum  und  Gewicht  zu  sparen,  die  Stücke  bereit» 
eng  zusammengernfft.  So  kam  der  Schatz  nackt 
in  die  Erde. 

Dafs  die  Römer  den  Schatz  nicht  wieder  hoben, 
zeigt,  dafs  *ic  getödtet  oder  versprengt  wurden. 

Von  da  an  blich  der  Schatz  unberührt,  bi»  ct 
1S68  gehoben  wurde. 
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Dafs  die  Schicksale  des  Schatzes  in  die  Kriege 
fallen,  aus  denen  sich  die  Schlacht  am  Tcutc». 
burger  Walde  als  glänzendste  Erinnerung  abhebt, 
ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  und  daf»  dieser 
SchaU  als  sprechender  Zeuge  von  der  grofsen 
Niederlage  der  Römer  in  deutschen  landen  für 
uns  einen  gesteigerten  Werth  besitzt,  können  wir 
sehr  wohl  gelten  lassen. 

Im  Anschluf*  hieran  bemerkte  I Ir.  Winter, 
dafs  die  von  ihm  im  Archäologischen  Anzeiger 
veröffentlichten  Untersuchungen  sich  auf  das  Sti- 
listische und  Technische  der  Gefäfse  und  zwar 
hauptsächlich  der  Prunkgefafse,  welche  den  künstle- 
risch weitaus  wichtigsten  Th  eil  de»  Schatzes  bilden, 
gerichtet  hätten,  keineswegs  aber  darauf  ausgegan- 
gen wären,  den  ersten  Besitzer  de*  Schatzes  oder 
die  Umstände  der  Vergrabung  fest/ u steilen.  Seiner 
Ansicht  nach  sei  dies  bei  so  geringen  Anhalts- 
punkten überhaupt  nicht  möglich.  Der  Artikel  im 
Reicbsanzciger  habe  die  Absicht  gehabt,  bei  Ge- 
legenheit der  an  den  Silbcrgelafscn  vorgenommenen 
Arbeiten  und  der  bevorstehenden  Neuaufteilung 
weitere  Kreise  auf  diesen  kostbarsten  Besitz  des 
Antiquariums  von  Neuem  hinzuweisen.  Bei  diesem 
Zwecke  des  Aufsatzes,  der  keineswegs  einen  amt- 
lichen Charakter  habe,  sei  cs  unvermeidlich  ge- 
wesen, die  Hypothesen  und  Möglichkeiten  über  die 
Herkunft  des  Schatzes  zu  erwähnen.  Die  Annahme, 
dafs  der  Schatz  in  der  Augusteischen  oder  nächst- 
folgenden Zeit  in  den  Boden  gekommen  sei,  werde 
durch  die  von  Herrn  Le**ing  vorgebrachten  Be- 
obachtungen, die  er  (W.)  nicht  alle  als  richtig  an- 
erkennen könne,  und  cUirch  die  darauf  gegründeten 
Vermuthungen  nicht  erwiesen.  Daher  bleibe  die 
Wahrscheinlichkeit  einer  längeren  Benutzung  und 
damit  die  Möglichkeit  einer  Ergänzung  und  Ver- 
änderung einzelner  Theile  des  Schatzes  in  späterer 
Zeit  bestehen. 

Übrigen*  habe  Herr  Lcssing  die  im  Archäol. 
An/.  1897  S.  116  gemachte  Bemerkung  über  die 
»Nachlese,  die  offenbar  nach  dem  Fortschaffen  des 
Funde*  Unbefugte  gehalten  haben«,  in  einem  von 
ihm  (W.)  nicht  beabsichtigten  Sinne  angewendet. 
Es  zeige  zwar  der  lückenhafte  Zustand  des  Er- 
haltenen, dafs  — wie  es  ja  bei  den  besonderen 
Umständen  der  Au*grahung  leicht  erklärlich  »ei  — 
Bruchstücke  und  Scherben  der  von  vornherein  schad- 
haften Geföfse  in  grof*cr  Zahl  abhanden  gekommen 
sein  möfsten,  dagegen  sei  keine  Veranlassung  über 
die  durch  die  vorhandenen  Theile  gegebenen  Gren- 
zen hinaus  Verschwinden  oder  »Entwendung«  von 
ganzen  und  zumal  größeren  Stücken  anxunchrocn. 


Hierauf  sprach  Herr  Pomtow  über  die  Aus- 
grabungen in  Delphi: 

In  den  drei  Jahren,  die  seit  dem  Herbst  1894 
verstrichen  sind,  in  dessen  Novembersitzung  ich 
unserer  Gesellschaft  den  letzten  Bericht  über  die 
delphischen  Ausgrabungen  erstatten  durfte,  waren 
von  der  Leitung  dieser  Grabungen  keinerlei  zu- 
sammenhängende Mitteilungen  Uber  den  Gang  und 
die  Resultate  de*  grofsen  Unternehmens  mehr  ver- 
öffentlicht worden.  Inzwischen  ist  dieses  selbst 
gröfstentheils  zum  Abschlufs  gekommen,  — der 
Ausgrabungscontraet  lief  mit  dem  IO.  Oktober  1897 
ab  — und  e»  beginnen  erst  jetzt  die,  auch  durch 
den  Krieg  beträchtlich  verzögerten  Publicationen. 
Im  Verlaufe  weniger  Monate  sind  drei  starke  Hefte 
des  BulUtin  dt  Corr . heit.  erschienen,  ein  vierte»  ist 
bereits  ausgedruckt,  da*  fünfte  steht  in  naher  Aus- 
sicht, — und  alle  bringen  wichtige  Mittheilungen 
aus  Delphi. 

Die  bedeutendsten  enthält  das  erst  soeben 
ausgegebene  Seblufshrft  de*  Jahrgangs  1896,  worin 
llomollc  die  Sitzungsberichte  de*  Institut  dt  Corre- 
sfondanet  vom  Januar- März  1896  nachholt  und  in 
ihnen  wieder  die  ersten  zusammenhängenden  Be- 
richte älter  delphische  Funde  mitthcilt.  Die  Kalle 
und  der  Umfang  derselben,  — sie  bilden  einen 
fingerstarken  Band  im  kleinen  Lettemsatz  der  An- 
merkungen — ist  *0  grof»,  ihre  Form  al»  Sitzungs- 
berichte, in  denen  die  späteren  Mittheilungen 
häufig  die  früheren  corrigircn,  vervollständigen  oder 
auch  ganz  widerrufen,  eine  so  wenig  einheitliche, 
dafs  der  Überblick  und  die  Durcharbeitung  wesent- 
lich ersehwert  wird,  um  so  mehr,  als  neben 
Homollc's  Hauptberichte  noch  die  Arbeiten  von 
Bourguct,  Perdrizet,  Colin  u.  a.  treten,  deren  An- 
gaben mit  jenen  durchaus  nicht  überall  übereinstim- 
men. Immerhin  müssen  wir  diese  endliche  Öffnung 
der  delphischen  Schleusen  mit  Freude  begrüfsen  und 
dankbar  die  gewaltige  Arbeitsleistung  anerkennen, 
die  ihr  voraufgegangen  ist  und  voraufgehen  mufstc. 
Es  war  in  dem  delphischen  Heiligtum  bedeutend 
schwerer,  zu  auch  im  kleinen  gesicherten  Resultaten 
zu  gelangen,  al»  z.  B.  in  Olympia;  denn  Kastri  ist 
die  ganzen  Jahrhunderte  hindurch  ein  wohl  be- 
wohnter, dicht  bebauter  Ort  gewesen  und  darum 
i«t  die  Zerstreuung,  Verschleppung,  Zertrümmerung, 
Wiederverwendung  der  antiken  Reste  hier  in  einer 
kaum  glaublichen  Weise  geschehen,  wozu  freilich 
der  steil  abschüssige  Boden  seinen  1 heil  beitrug. 
Nimmt  man  hinzu,  dafs  die  Anzahl  und  der  Um- 
fang der  delphischen  Urkunden  ebenfalls  die  der 
olympischen  bedeutend  (um  du  Vierfache)  über- 
steigt, — cs  sind  über  2 ■/,  Tausend  neue  In- 
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*chriftcn  gefunden  worden  — , und  dafs  diese  der  dadurch  bedingten  ungemein  reichen  Gliederung 

Texte  erst  im  gruben  klassifteirt,  au*  vielen  Frag»  : in  Terrassen,  Plattformen,  Substructioncn,  Straßen- 
menten  zusammengesetzt , gelesen  und  interpretirt  ! Windungen,  Treppen  etc.;  zeigt  doch  dse  Steigung 
werden  raufsten,  und  dehnt  man  diese  mühselige  ^ de»  Berge»  auf  180  m Tcmcnoslinge  (Tiefe)  nh.ht 
Compnnirungsarbeit  auf  die  Quadern  der  zahl-  | weniger  aU  50  m Höhendifferenz  zwischen  der 

reichen  Gebäude,  auf  die  Bruchstücke  der  umfang»  j südlichen  und  der  nördlichen  Peribolosmaucr.  d.  U. 

reichen  Sculpturwerke , der  Figurenfriese  u.  s.  w,  auf  drei  Meter  l.ängc  kommt  fast  ein  Meter 
aus,  so  wird  man  es  begreiflich  finden,  dafs,  trotz»  I Steigung.  Die  Wirkung  der  Erdbeben  mufstc  auf 
dem  die  Topographie  im  Grofsen  und  Ganzen  >0  steilem  Berghange  noch  viel  verhängnisvoller 

schon  vorher  feststand,  Jahre  darüber  vergehen  sein,  als  in  Olympia,  und  dieser  Umstand  bringt 

konnten,  che  man  mit  dem  Erreichten  vor  die  schon  an  sich  eine  weit  grbfsere  Zerstreuung  und 

Öffentlichkeit  trat.  Auch  jetzt  noch  tragen  diese  Abstürzung  der  Bauglieder  mit  sieh.  — Indem 

Veröffentlichungen  provisorischen  t'Uarnktcr,  noch  ich  der  von  Horaolle  ( Bull . XX  S.  5K1  ff.)  ge- 

haxren  wir  auf  die  Mittheilung  von  Plänen,  von  wählten  Anordnung  im  Allgemeinen  folge,  bringe 

Grundrissen  der  GebSude;  selbst  beim  Tempel,  ich  heut  die  Besprechung  einiger  kleinerer  Bauten, 

dessen  Aufnahmen  schon  seit  drei  Jahren  vollendet  während  der  Tempel  einer  späteren  Gelegenheit 

sind,  liegt  noch  nicht  die  kleinste  Zeichnung  eines 
Architekten  vor,  — so  dafs  cs  auch  hier  nicht 
leicht  ist,  »ich  in  den  bloßen  Haubeschreibungen 
zurecht  zu  finden,  indessen  ist  jetzt  Hoffnung 
vorhanden,  daf*  von  nun  an  auch  diese  Aufnahmen 
mitgcthcilt  werden,  und  wenn  man  erwägt,  daf» 
fast  die  ganze  Arbeit  auf  den  Schultern  eines  das  Schatzhaus  der  Athener,  das  sogenannte  der 

Mannes  ruht,  der  in  Topographie,  Architektur,  Ar- 
chäologie, Epigraphik  und  Geschichte  au«gcbrcitet»tc 
Kenntnisse,  gepaart  mit  einem,  durch  langjährige 
Thätigkeit  erworbenen  und  geübten  -Scharfsinn  be- 
sitzt, so  wird  man  dieser  Arbeitskraft  und  ihren 
Leitungen  die  vollste  Anerkennung  /ollen  und  dci 
Mängel  nicht  gedenken,  die  solche  centri|H.atnle  Zu»  grabungen  zu  rechnen  i»t.  Dieser  durchschnittlich 
«ammcnfas»uitg  der  Fundlicarhcitung  notbwcndrgcr-  6$  cm  hohe  Fries,  von  dem  die  bekannte  Platte 
weise  im  Gefolge  hat. 

E»  Ul  nach  diesen  Vorbemerkungen  nicht 
meine  Schuld,  wenn  ich  der  Gesellschaft  noch 
immer  meinen,  nun  10  Jahre  alten  Plan  von  Kastri  wechselt:  im  Beginn  der  Ausgrabungen  wies  man 
vorfuhren  muß,  er  bildet  für  die  oberen  zwei  ihn  dem  A|iotlotcrnpcl  zu,  später  dem  Thesauro» 
Drittel  de»  Teraeno*  noch  immer  das  einzige  zu»  der  Siphnier  und  neuerdings  ist  er  mit  diesem 
verlässige  Orienlirungsmittel.  Neben  ihm  ist  für  Thesaurus  selbst  zu  einem  Analhcm  der  Knidicr 
da«  untere  Drittel  der  einzige  bisher  veröffentlichte  geworden.  Ehe  ich  auf  die  jetzt  endlich  genauer 
französische  Plan  in  einer  Vergrößerung  ausgestellt,  j dar  gelegten  Gründe  dieser  Untnennung  cingcbc, 
Auf  dem  erstervn  sind  nach  den  Ausgrabung»-  : wollen  wir  uns  zur  Betrachtung  de*  Gebäudes 
berichten  die  Grenzen  des  Temenos  eingetragen  ] »clbst  wenden. 

und  lassen  dessen  Gc»amtnu*dcbnung  jetzt  genau  \ An  der  ersten  Wendung  der  heiligen  Straße, 
erkennen.  Darnach  bildet  cs  ein,  mit  seiner  Längs»  kaum  6 in  westlich  vom  Sikyonier-Schatzhaus,  ruht 
achse  von  N.W.  nach  S.O.  gerichtetes  Oblong  von  auf  gewaltigen  Unterbauten  ein  Gebäude  in  Gestalt 
etwa  180  m (jetzt  genau  190]  Tiefe  und  130  m der  Antentcinpel,  mit  westlich  vorgelagerter  Temw, 
Breite,  während  die  Alti#  von  Olympia  etwa  22o  in  da»  man  nach  des  Pausailias  Aufzählung  für  den 
zu  180  m mißt.  Der  Flächeninhalt  umfaßt  etwa  Thexauro«  der  Siphnier  an»ehen  mufstc.  Die  Aus» 
2'/*h®  in  Delphi  auf  4 ha  in  Olympia  (9  Morgen  messungen  betragen  6 '/4 nt  Fa^adenbreitc  auf  9 m 
gegen  IS1/#  Morgen).  Trotzdem  machte  das  del-  Seitenlange.  Der  einzige  Zugang  war  von  Weites 
phßchc  Hierofi,  auch  noch  vor  seiner  Ausgrabung,  her  über  die  Vordcrtcrrassc,  nach  der  sieb  de» 
einen  räumlich  größeren  Eindruck  als  die  Altis  Thesaurus  mit  zwei  Säulen  zwischen  den  Anten 
wegen  de«  «ehr  starken  Gefälles  de«  Terrain»  und  öffnete.  Das  Material  ist  Insclinarmor  von  *<kr 


mit  dem  auf  einen  Altar  zu  schreitenden  Viergespann, 
die  sog.  ijxa;a,  schon  seit  40  Jahren  veröffentlicht 
war,  hat  nun  zum  drittenmal  seinen  Namen  ge» 


Siphnier,  und  das  von  Sikyon.  Von  diesen  dreien 
gebührt  dem  bisher  als  Siphnier -Thesau  ros  bczeick» 
neten  der  Vorrang,  da  einzig  von  ihn»  provisorische 
Abbildungen  einiger  Sculpturcn  vorliegen  und  »ein 
fast  vollständiger  JO1/*  m langer  Frie»  zu  den  archJ&o- 
logisch  wichtigsten  Funden  der  delphischen  Aus- 


vorbehalten bleibt. 

Der  The»auros  von  Knidos. 

Unter  den  delphischen  Thesauren  nehmen  wegen 
der  Anzahl  und  kunstgcschichtlichcn  Bedeutung 
der  aufgefundenen  Cbcrreste  die  erste  Stelle  ein 
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ungleicher  Qualität,  streifig,  brüchig,  von  weifser 
bis  gelblicher  Färbung,  häufig  grau  mit  bläu* 
liehen  und  grünlichen  Streifen.  Die  Quadern  sind 
grofscnthcils  verschleppt  worden  und  mufsten  aus 
dem  ganten  Temen os  zusammengesucht  werden. 
Schlicfclich  haben  sich  aber  fast  sämtliche  Bau- 
teile nachwcisen  lassen:  Stufen,  Quadern  der  An- 
ten und  der  Wände,  Basen  und  Schäfte  der  beiden 
Säulen  (letztere  trotz  dem  ionischen  Stile  mit 
scharfen  Stegen),  Arehitravstilcke  der  Schmal*  und 
IAngssciten,  der  um  das  ganze  Gebäude  laufende 
Fries,  die  sehr  zierlich  mit  Perlstäben,  LotosblUthcn 
und  Palmcttcn  versehenen  Kranzleisten,  die  nur 
etwa  */4  m hohen  Giebel,  deren  Figuren  halb  in 
Relief  halb  als  Rundfiguren  behandelt  sind,  die 
Sima,  schliefslich  die  Nike-Statuetten  der  Akro- 
terien.  Auch  die  Einfassung  und  Bekrönung  der 
Thür  ist  grofsenlheils  erhalten.  Einzig  die  Reste 
der  beiden  Säulen -Capitelle  fehlen,  doch  läfst  sich 
die  Säulcnhöhc  auf  4,80  m,  der  untere  Durchmesser 
auf  0,57  m abschätzen.  So  »st  das  ganze  Gebäude 
rceonslruirbnr  und  die  überall  mehr  oder  weniger 
erhaltenen  Farben  verstatten  die  vollständige  Er- 
kenntnifs  der  ursprünglichen  Polycbromic.  Dagegen 
haben  sich  die  dem  Thesauros  früher  zugewiesenen 
Karyatiden  als  nicht  direct  zugehörig  gezeigt,  ob- 
wohl sie  in  seiner  Nähe  gestanden  haben  müssen. 

Hatte  man  nun  dieses  Gebäude  nach  der  bei 
Pausanias  anscheinend  vorliegenden  Reihenfolge 
für  den  Thesauros  der  Siphnicr  erklärt,  wozu  auch 
die  kurze  Beschreibung  Hcrodots  Irpvtuiv  Ibjsauoöi 
cv  AeX?ot3i  ävaxitTat  'Tuota  Totst  nXo,.»3tto7«t7'>t5t  auf 
das  Beste  stimmte,  da  sie  auf  den  reichen  Sculpturcn- 
schmuck  zu  deuten  schien,  — - so  macht  Homolle 
jetzt  folgende  Gründe  für  die  Benennung  als  Kui- 
dicr-Scbatz haus  geltend: 

1)  Es  sind  vier  Stücke  einer  Stufe  gefunden 
worden,  die  in  folgenden  Buchstaben  die  Weih-In- 
schrift des  Thesauros  tragen: 

T CA  ©CUAVDCAT  CAA^kAI  TA 17  |\MA 
[4  oäpo;  6 Kviittuv]  z 6v  fr^aupov  T<iv&t  xsl  Ti-ya'}.* 
pa[ta  dvri)r,xt  TtüC&Awvt  Tcöt  Iljöftm]. 

Nun  findet  sich  C für  O»  (und  O — ß)  »ufscr  im 
Alphabet  der  Insel  Milo  nur  noch  in  dem  von  Kni- 
dos, was  von  Homolle  aus  Inschriften  und  Münzen 
nachgewiesen  wird. 

2)  Fünf  Ehrendecrete  auf  Bruchstücken  der 
Antcnblöckc,  davon  vier  untereinander  stehend,  sind 
sämmtlich  Knidicm  gewidmet.  Sic  gehören,  wie 
ich  hinzufüge,  in  die  Jahre  265  bis  235  v.  Chr. 
Grade  in  diese  Zeit  fällt  eine  späte  Blüthe  der 
Stadt  Knidos,  wie  Head  aus  deren  Münzen  nach- 
weist. Auch  ist  eine  Inschrift  auf  der  ThUrcin- 


fassung  des  Thesauros,  welche  den  Stiftern  des- 
| selben  die  rpopavTTjia  erneuert  (oder  verleiht),  wohl 
! dieser  Zeit  zuzuweisen. 

3)  Es  findet  sich  in  den  Beischriften  des  Frieses 
die  charakteristische  Gestalt  des  argivischen  Lambda 
h Nun  ist  Knidos  eine  Colonie  der  Argiver  und 
Lakedaimonier,  — und  wenn  Homolle  auch  das 
Vorkommen  jenes  Lambda  nicht  mit  dieser  Ab- 
stammung der  Gründer  der  Stadt  in  Verbindung 

I bringen  möchte,  da  cs  auch  in  Rhodos  vnrkämc, 
so  schlösse  es  doch  die  Verbindung  mit  dem 
tonischen  Siphnos  aus. 

4)  An  den  vier  Ecken  des  Gebäudes,  an  den 
Enden  der  Sima  findet  sich  die  Gestalt  eines  da- 
hinschreitenden Löwen.  Dieser  sei  als  ijtfir,jzov 
aufzufassen,  und  da  die  Münzen  von  Knidos  eben- 
falls den  Löwenkopf  nebst  der  Löwcnklaue  zeigten, 
so  hätten  wir  am  Thesauros  das  Wappen  von 
Knidos  zu  erkennen. 

5)  Auch  in  dem  Gegenstand  der  Friesdarstellun- 
gen läfst  sich  deutlich  peloponncsischcr  (argivi- 
sclicr  und  lakcdaimonischer)  Einflufs  erkennen, 
neben  einigen  unzweifelhaft  asiatischen  Motiven 
(Kybele).  Da  ferner  auch  Aeolus  mit  den  gefessel- 
ten Winden  nicht  fehle,  der  auf  den  liparischen, 
von  Knidos  eolonisirten  Inseln  hause,  so  sei  auch 
hierdurch  Siphnos  ausgeschlossen,  während  alles 
für  Knidos  spräche. 

Niemand  wird  das  Gewicht  dieser  für  Knidos  gel- 
tend gemachten  Umstände  verkennen  wollen;  trotz- 
dem ist  es  bei  dem  durchaus  provisorischen  Charakter 
auch  dieser  Publication,  — cs  ist  die  vierte,  die 
sich  ausführlich  mit  diesem  Schatzhaus  beschäftigt 
— für  jeden  anderen  unmöglich,  in  eine  zuverlässige 
Nachprüfung  cinzutreten,  schon  darum,  weil  aufscr 
jenen  vorläufigen  Bekanntmachungen  einzelner  Fries- 
stücke  in  der  Gazette  des  Beamx-Arts  nichts  irgendwie 
j Zusammenhängendes  mehr  von  den  Kunden  publicirt 
ist.  Dagegen  wird  in  jeder  neuen  Mittheilung  ein 
Thcil  des  früheren  Berichtes  widerrufen,  so  dafs  es 
j sehr  schwer  ist,  den  augenblicklichen  Stand  des 
Wissens  für  jedes  Monument  genau  anzugeben. 

Dies  ist  der  Grund,  warum  ich  von  einer  Ver- 
wertung oder  selbst  von  der  Aufzählung  der  in 
dem  Friese  dargestellten  Scencn  hier  absehen  mufs. 
Eine  ganze  Anzahl  der  früher  mit  Berufung  auf 
die  Beischriften  als  zweifellos  sicher  bczcichnctcn 
Deutungen,  z.  B.  die  des  Wettlaufs  von  Pclops  und 
Oenomaos  (der  sich  jetzt  in  den  Raub  der  Leu- 
: kippiden  durch  die  Diuskuren  verwandelt),  des 
Leichnams  des  Sarpedon  (der  vielmehr  Euphorbos 
; oder  Patroklos  ist),  der  Patroklos-Gcstalt  u.  a.  m.,  hat 
l Schiflfbrueh  gelitten,  weil  Homolle,  wie  er  in  einer 
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Anmerkung  mitthcilt,  ermüdet  vom  vielen  Inschriften- 
Icscn  damals  «chliefslich  einer  Art  Hallucination  des 
Sehvermögens  unterlegen  war,  die  ihn  in  den 
Rissen  und  Adern  des  Marmors,  in  den  Schrammen 
des  Zahneisens  imaginäre  Inschriftcnzttgc  batte  er- 
kennen lassen.  Ein  Jeder,  der  viele,  besonders 
verwaschene,  Inschriften  hat  lesen  müssen,  wird  das 
durchaus  begreiflich  finden,  — aber  es  hat  den 
Lbchtand  zur  Folge,  dafs  jetzt  Niemand  mehr 
weifs,  welche  der  früher  gelesenen  Beischriften 
denn  nun  wirklich  vorhanden  sind,  und  welche 
nicht.  Man  kann  nur  immer  wieder  betonen,  was 
Beiger  schon  vor  fast  4 Jahren  postulirte,  dafs  den 
Ausgrabenden  endlich  kundige,  archäologisch  ge- 
schulte Architekten  an  die  Hand  gehen  und  Monu- 
ment für  Monument  die  erhaltenen  Reste  aufmessen 
und  componiren  müssen;  erst  die  Mittheilung 
dieser  Aufnahmen  wird  für  die  einzelnen  Denk- 
mäler die  sichere  Grundlage  der  wissenschaftlichen 
Untersuchung  bilden  können. 

So  kann  ich  im  Augenblick  nur  darauf  hin- 
weisen,  dafs  sich  gegen  Homollcs  Gründe  für 
Knidos  doch  jedesmal  Gegengründe  aufstcllen  lassen, 
z.  B.  gegen  das  Alphabet  der  Weiheinschrift,  dafs 
die  Melos  dicht  benachbarte  Insel  Siphnos  sehr 
wohl  einige  Zeit  hindurch  das  C von  jener  ent- 
lehnt haben  könnte;  dafs  ferner  den  fünf  knidi- 
schen  Decrcten  auf  den  Anten  schon  andere  Texte 
aus  dem  Beginn  des  vierten  Jahrhunderts  voran- 
gehen, die  sich  mit  delphischen  Angelegenheiten 
beschäftigen  («.  Kcföuoc),  und  dafs  für  die  Zeit  vom 
II.  Jahrhundert  ab  Dutzende  von  fremden  Proxcnic- 
dccrctcn  folgen,  unter  denen  z.  B.  vier  für  Boioter, 
sechs  für  Klein-Asiaten  u.  s.  f.  sind,  so  dafs  fünf 
Knidicr  im  III.  Jahrhundert  nicht  mehr  so  beweis- 
kräftig sein  dürften,  wie  es  zuerst  schien;  dafs  die 
Form  des  argiviseben  Lambda  in  der  angeblichen 
Künstlerinschrift  auf  dem  Schilde  eines  der  Gi- 
ganten keineswegs  sicher  steht,  wenigstens  ist 
sic  auf  dem  beigegebenen  Facsimilc  nicht  von 
r oder  der  unteren  Hälfte  eines  p zu  unter- 
scheiden; dafs  die  schreitenden  Löwen  grade  als 
irfoqiiov  von  Knidos  ebensowenig  sicher  sind,  und 
die  Deutungen  der  Friesdarstellungcn  mit  ihren 
angeblichen  Beziehungen  zu  Knidos  und  Klein- 
Asien  aus  den  eben  entwickelten  Gründen,  so  lange 
nicht  genaue  Publicationcn  (mit  den  Inschriften) 
vorliegen,  filr  uns  indiscutabel  bleiben. 

Es  bleibt  uns  daher,  angesichts  der  provisori- 
schen Natur  der  Veröffentlichungen  nichts  übrig, 
als  Homollcs  Darlegungen  zunächst  auf  Treu  und 
Glauben  anzunehmen,  wenn  auch  mit  stetem  Vor- 
behalt und  unter  nothgedrungener  Ver/ichtleistung 


auf  jede  Mitforschung  oder  auf  die  Fructificirung 
der  reichen  delphischen  Funde  für  die  Geschichte 
und  die  Archäologie.  Wir  werden  ihm  mit 
Interesse  folgen,  wenn  er  cs  unternimmt,  den  Zeit- 
punkt der  Errichtung  des  reichen  Schatzhauses  zu 
ermitteln  und  wenn  er  dabei  unter  Hinweis  auf  die 
vielfachen  Beziehungen,  die  Knido»  mit  Delphi 
hatte,  zu  dem  Resultat  kommt,  dafs  der  Thesauros 
in  den  letzten  drei  oder  vier  Jahrzehnten 
des  VI.  Jahrhunderts  erbaut  worden  sei. 
Er  knüpft  dabei  an  den  aus  Herodot  bekannten 
Orakclspruch  an,  der  um  544  v.  Chr.  den  Knidicrn 
die  Befestigung  und  Durchstechung  ihres  Isthmos 
angesichts  der  unter  Harpagos  heranziehenden  Perser 
verbot,  setzt  den  Stil  der  Reliefs  mit  den  durch 
Head  den  Jahren  550—500  zugewiesenen  knidischcn 
Münzdarstcllungen  in  Parallele  und  vergleicht  die 
Architektur,  die  Säulen  mit  scharfem  Steg,  — mit 
der  Naxiersäule,  den  Tempeln  zu  Ephesus,  Naukratis 
und  Delos,  die  mit  Ausnahme  des  letzteren  älter 
als  der  delphische  sind.  So  gelangt  er  zu  der 
eben  genannten,  sicherlich  richtigen  Datirung  auf 
etwa  540 —500  v.  Chr.  Die  eingehenden,  archäolo- 
gischen Dcductioncn  Uber  den  Stil,  über  die  Her- 
kunft des  Künstlers  und  der  Kunstwerke,  über  die 
Legendenkreise,  denen  sie  angehören  u.  a.  m.  ent- 
ziehen sich  einer  Bcurthcilung  durch  mich  und  müssen 
dem  Urtheil  von  Fachmännern  überlassen  bleiben.  Sic 
laufen  aus  in  das  Resultat,  dafs  das  Sch  atz  haus 
von  Knidos  ein  argivischcs  Werk  sei  nach 
der  Nationalität  des  Künstlers  und  nach 
einem  Tbcil  der  Darstellungen,  ein  asiati- 
sches oder  ionisches  nach  der  Herkunft  der 
Stifter,  nach  der  Geschmacksrichtung,  der 
der  Künstler  folgen  mufstc  und  nach  der 
Unterweisung,  die  er  in  Asien  oder  von  einem 
asiatischen  Meister  empfangen  habe.  Homolle 
ist  angesichts  der  Mischung  des  Stils  und  der 
Gegenstände  der  Friesdarstellungen  geneigt,  die 
Berechtigung  der  Unterscheidung  einer  dorischen 
und  einer  ionischen  Kunst  überhaupt  zu  ver- 
neinen, und  weist  darauf  hin,  wie  überall:  auf 
den  Inseln,  wie  an  der  klcinasiatischcn  Küste,  im 
Festland  von  Hellas,  wie  in  Grofsgriccbcnland  durch 
die  Funde  der  Gegenwart  immer  die  gleichen 
Kunstformen  und  die  gleichen  Legendenkreise  rum 
Vorschein  kommen. 

Ein»  vermissen  wir  jedoch  in  seinen  Aus- 
führungen, nämlich  den  Nachweis,  wo,  wenn  dies 
in  der  That  der  Thesauros  von  Knidos  ist,  denn 
nun  der  von  Siphnos  gelegen  habe,  den  Pausania« 
an  dieser  Stelle  erwähnt,  und  der  auch  nach  Homolle 
»sicherlich  in  unmittelbarer  Nähe«  sich  befunden 
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hat.  Auch  hierfür  kiinnen  erst  genaue  Architcktur- 
aufnahmen  Aufschlufs  geben.  Vor  der  Hand  scheint 
mir  nur  da»  gegenüber  befindliche  Gebäude,  nördlich 
der  heiligen  Straße,  in  Betracht  zu  kommen  ’. 

Thesauros  der  Athener. 

Unter  Übergehung  anderer  Wcihgcschcnkc  ' 
wenden  wir  uns  nun  xu  dem  zweiten,  wichtigen 
Monument,  dem  Thesauros  der  Athener.  Jetzt 
endlich  wird  die  betreffende  Weihe-Inschrift  mit- 
getheilt  und  dadurch  die  Grundlage  für  die  Ent- 
scheidung über  Veranlassung  und  Alter  des  Bau- 
werkes gegeben.  Ixrider  ist  das  Resultat  wieder  nur 
provisorischer  Natur  und  nicht  unanfechtbar. 

Es  waren  auf  und  unterhalb  der  Terrasse,  die 
da»  Schatzhau*  (IO  m\  6,  75  m)  trägt,  fünf  graue 
Kalkstcüxjuadcm  ausgegraben  worden,  zu  denen 
sich  dann  im  Verlauf  der  Ausgrabungen  drei  ähn- 
liche hinzu  fanden,  die  aufscrhalb  des  Temeuos,  an 

')  [Dieses  hatte  ich  bereits  vor  drei  Jahren 
als  Thesauros  erkannt  und  cs  für  das  Knidier- 
Schat/huus  (Anathem  n.  18)  in  Anspruch  genom- 
men (Arcbäol.  An*.  1895  S.  It).  Da  cs  auf  dem 
soeben  ausgegebenen,  unten  in  der  Schlul'sbetner- 
kung  erwähnten  Plane  Toumaires  in  der  Thal  die 
Bezeichnung  Tresor  führt,  wird  es  jetzt  äußerst 
wahrscheinlich,  dafs  diese  beiden  an  der  heiligen 
Strafsc  einander  gegenüber  liegenden  Gebäude:  der 
bisher  so  genannte  siphnisrhe  und  der  von  mir  da- 
mals als  knidisch  vcrmuthetc  Thesauros  (Anathem 
n.  14  und  n.  18)  einfach  ihre  Namen  zu  tauschen 
haben,  so  dafs  n.  18  das  Schatz  bau-  von  Knidos 
auf  die  südliche  Straßenseite  (zwischen  n.  13  und 
15),  und  n.  14  da»  von  Siphnus  auf  die  nördliche 
Seite  wandert.  Diese  Umnennung  empfiehlt  sich 
auch  aus  topographischen  Gründen,  n.  13  und 
sind  knidischc  Anathemata.  Pausnnias  hat  darnach 
entweder  aus  stilistischen  Rücksichten  (Vermei- 
dung der  Monotonie)  zwischen  die  knidischcn  Ana- 
themata da»  Siphnicr-Schat/hau»  eingeschoben,  den 
knidisehen  Thesauros  aber  mit  dem  unmittelbar 
folgenden  tbebanhehen  (n.  16)  und  athenischen 
(n.  17)  zti*-immcngcfaßt,  — oder  er  hat  bei  der 
späteren  Bearbeitung  seiner  Rciseauf/eichnungcn  die 
genaue  Reihenfolge  dieser  dicht  neben  einander 
befindlichen  Nummern  (13  18)  nicht  mehr  klar  er- 

kennen oder  feststellen  können,  — oder  aber  er 
hat  aus  localem  Anlafs,  weil  er  auf  der  ganzen 
nördlichen  Straßenseite  nach  n.  10  (Könige  von 
Argw)  kein  Anathem  mehr  der  Nennung  gewür- 
digt hatte,  nun  das  einzige  was  er  dort  auffubren 
wollte  sogleich  genannt,  als  er  ihm  gegenüber  an- 
gekommen war.  Dafs  er  dadurch  die  knidisehen 
Anathemata  von  ihrem  zugehörigen  Thesauros  los- 
rifs,  und  dafs  dieses  stillschweigende  Hin  ubergehen 
zur  anderen  ’Mrafseoseitc  und  das  Zurückkehren  von 
dort  von  keinem  Menschen  gemerkt  (Hier  verstan- 
den werden  konnte,  der  nicht  an  Ort  und  Stelle 
die  Gebäude  sah,  hat  den  Periegeten  wenig  ge- 
kümmert; sein  Buch  war  eben  ein  Reisehandbuch. J 


dessen  Ost-  und  Westseite  tum  Vorschein  gekom- 
men waren.  Diese  acht  Blöcke  sind  etwa  ’/j m 
hoch,  */4n»  lief,  und  zwUchcn  1 und  am  breit;  sic 
zeigen  zusammengesetzt  an  ihrer  Vorderseite  in 
6— 6%  cm  hohen  Buchstaben  folgende  Inschrift: 
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Die  Schrift  zeigt  eine  eigentümliche  Vermischung 
archaischer  Formen  (h,  das  Fehlen  von  H und  D) 
mit  den  Zügen  der  makedonischen  Zeit,  wie  sic 
llomollc  nennt,  d.  H.  des  IV.  Jhdt*.  (Haar-  und 
Grundstriche,  — lettre  1 a fit  im  et  A delixs  — , 
volle  Buchstaben  enden).  Die  zahlreichen  Ein- 
satzlöcher sind  theils  Klammerlöcher,  thcils  Ver- 
satxldchcr  für  darauf  gestellte  Anathemata.  Die 
l.ängc  der  erhaltenen  acht  Quadern  ergiebt 
zusammengesetzt  9, 30  m.  Der  erste  Block  ist 
trapezförmig  nach  dem  Unterbau  geschnitten,  auf 
dem  er  einst  lagerte;  der  siebente  hat  eine  ab- 
gestumpfte Ecke,  der  achte  ist  umgekehrt  trapez- 
förmig, wie  der  erste.  Daraus  geht  hervor,  dafs 
der  von  diesen  Blocken  gebildete  Sockel  einst  eine 
stumpfe  Biegung  machte  und  zuerst  dem  Thesauros, 
dann  aber  der  Terrasse  parallel  verlief.  Er  »tief*, 
wie  die  Rückseite  der  Blöcke  zeigt,  hinten  gegen 
eine  Mauer,  war  also  nur  von  vorn  sichtbar. 

Dieser  Befund  veranlaßt  nun  Homollc,  den 
Sockel  auf  der  Südseite  der  Schatzhaus-Ter- 
rasse anzusetzen,  die  schräg  gegen  das  Gebäude 
-teilt  und  deren  Winkel  link»,  mit  dem  stumpfen 
Winkel  des  ersten  Blocks  ttbercinstimmt.  Darnach 
verlief  der  Sockel  parallel  zum  Schatzhaus  und 
band  hinten  in  dessen  Grundmauer  ein;  genau  an 
dieser  Stelle  lagern  längs  der  Südseite  zwei  Reihen 
von  Marmorplattcn,  durch  schmalen  Zwischenraum 
von  der  Grundmauer  getrennt;  da  ihre  oberen 
Einsatzbkher  nicht  mit  denen  der  Sockelquadcm 
stimmen,  wiewohl  die  Reihen  etwa  dieselbe  Gesamt- 
länge wie  diese  haben,  so  muß  noch  eine,  jetzt 
verlorene  Sockclslufc  unter  unserer  angesetzt  wer- 
den, — oder  aber  unser  Sockel  ist  nicht  der  alte, 
für  den  ursprünglich  jene  Platten  als  Unterlage  bc- 
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stimmt  waren.  Der  -dumpfe  Winkel,  den  diese 
Plattcnrcihc  mit  der  Westmauer  der  Terrasse  bildet, 
entspricht  ebenfalls  genau  dem  unserer  1.  Quader; 
die  Platten  reichen  bis  dicht  an  die  Sudostcckc,  wo 
sic  ebenso  wie  unser  Sockel  stumpf  enden. 

Wir  haben  uns  nach  dic*cr  Meschreibung  Ho- 
raollcs  die  Südwcstscitc  des  Thesauros  also  etwa  so 
vorzustcllen : 
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Hoinolle  folgert  nun  weiter,  dafs  eine  derartig 
angebrachte  Inschrift  entweder  die  Weiheinschrift 
des  Gebäudes  selbst  sei,  oder  die  eines  mit  ihm  in 
Verbindung  stehenden  Anatfacms.  Wenn  er  dann 
aber  de*  Pausunias  Worte  ’A^valt«  iri  tbbv  i; 
Mapslüvfl  dttoßcfvnov  öjzo'j  Arftttt  fort  trjMvpdc  in 
der  Inschrift  vergebens  wiederzuerkennen  sucht 
und  sich  namentlich  über  das  Fehlen  des  Namens 
de*  Dali*  wundert,  auch  ein  tv  vor  MapaSüvt  ver- 
mifst,  »o  werden  ihm  hierin  nicht  folgen,  dagegen 
die  weiteren  topographischen  Annahmen  als  richtig 
anerkennen.  Er  zeigt,  dafs  die  Terrasse  beule 
genau  in  dem  Punkt  der  abgestumpften  Ecke 
endigt,  und  dafs  das  auch  im  späteren  Altcrihum 
so  war,  beweist  ein  Proxcnicdckrct,  das  auf  der 
schlecht  geglätteten  Osucite  der  7.  Quader,  in  dem 
Archontat  des  Wpy ftapo;  cingcmcifsclt  wurde.  Da 
dieser  Archont  den  Jahren  260—240  von  mir  zu- 
ge wiesen  werden  konnte,  ergiebt  sich  zunächst,  dafs 
bereit*  um  die  Mitte  des  III.  Jahrhunderts  eine  zur 
Verbreiterung  der  vorbei  führenden  heiligen  Strafte 
nblhige  Verkürzung  der  Terrassenmauer  geschehen 
sein  muftte,  die  c*  ermöglichte,  auf  deT  nun  erst 
frei  werdenden  Ostseite  der  zum  Eckstein  gewor- 
denen 7.  Quader  eine  Inschrift  anzubringen.  Diese 
Abtrennung  der  Terrasseneckc  hatte  gleichzeitig  zur 
Folge  eine  Verstümmelung  der  Weihe-Inschrift,  deren 
Schluftcpiadem  8 und  8a  mit  abgetrennt  wurden, 
so  dafs  am  Ende  nur  noch  Müpott  sichtbar 


war.  Jene  zwei  Quadern  sind  dann  an  andrer 
Stelle  im  Temenos  wiederverwendet  worden. 

Die  Invhrift  selbst  hält  Homollc  wegen  der 
nrehaisirenden  Form  (moderne  Handschrift)  fttr  die 
Erneuerung  einer  alten,  etwa  gleichzeitig  mit  dem 
Einsturz  des  Tempels  (vor  372)  zerstörten  und  nach 
dessen  Wiederaufbau,  also  bald  nach  340  v.  Clir. 
wieder  hcrgcstclltcn.  Da  er  diese  Meinung  nur 
auf  den  modernen  Charakter  der  Handschrift  gründet, 
dieser  aber  aus  den  Maiuskcltypcn  natürlich  nicht 
zu  erkennen  ist,  so  mUsscn  wir  auf  anderem  Wege 
ein  Unheil  Uber  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung 
zu  gewinnen  suchen.  Prüft  man  die  von  IlomnUc 
mitgcthciltcn  Maftc  der  Buchstaben,  so  «teilt  sich 
heraus,  dafs  die  Zeichen  nur  6-— 6‘/|  cm  Hohe 
haben,  aber  volle  25  cm  von  Achse  zu  Acbsc  au«- 
cinandcrstchcn  (Zwischenraum  20  cm);  dagegen  sind 
die  etwa  ebensoviel  Achswelle  (o,  22)  zeigenden 
Buchstaben  der  Stoa  der  Athener  dreimal  so  hoch 
I (0,18)  als  unsere,  und  e*  leuchtet  ein,  daft  unsere 
Zeile  bei  der  groften  Lange  von  wenigstens  13  m 
nicht  von  Anfang  an  mit  *0  kleinen,  '/*  r»i  ausein- 
andcrstchcnden  Buchstaben  geschrieben  gewesen 
sein  kann.  (Dieses  Ergehn i ft  wird  mir  soeben 
durch  Augenzeugen  bestätigt.  F’achgenossen,  welche 
die  Inschrift  in  Delphi  untersuchten,  bekunden,  daf» 
die  Buchstaben  in  Rasur  stehen.]  Dafs  nun 
die*«  späte  Erneuerung  nichts  mehr  für  die  Gestalt 
der  ursprünglichen  Schriftzüge,  für  das  Vorkommen 
1 von  © und  O beweisen  kann,  liegt  trotz  Homollc« 

' gegenteiliger  Ansicht,  auf  der  flachen  Hand;  denn 
niemand  vermag  zu  sagen,  wie  groft  die  Gewissen- 
haftigkeit de*  »päteren  Steinmetzen  in  der  Wieder- 
gabe der  alten  Schrift  gewesen  ist.  Es  konnte  ihm 
trotz  der  Beibehaltung  des  ^ und  V doch  pasriren, 
daft  er  das  O sein«*  Zeit  statt  © schrieb  a.  s,  f. 
1 [vgl.  da*  a (l)  auf  Block  6\  Man  mufs  daher  auf 
die  Verwcrthung  unserer  Buchstabenformen  ior  Da* 
! tirung  und  zur  Vergleichung  mit  anderen  attischen 
Inschriften  (Stoa  der  Athener)  absolut  verzichtet». 

Der  Sockel  »st  nun  nach  dem  Gesagten  iwar 
parallel  dem  Schatzhaus,  aber  nicht  zu  ihm  gehörig; 
er  ist  besät  mit  Ycr*atzl6chcm  für  Anathemata,  die 
zweifellos  die  in  der  Inschrift  genannten  ««£- 
' 8fvw  waren.  Trotzdem  glaubt  Homollc,  dafs  The- 
sauros und  Sockel  gleichzeitig  sind,  — wiewohl 
letzterer  das  Vorhandensein  des  erstcren  bereits 
voraussetzte  — , daft  also  beide  auf  Maralbon 
zu  beziehen  seien,  obwohl  das  nur  für  den  Sockel 
bezeugt  ist.  Zwar  hätte  der  archaische  Charakter 
der  Seulpturcn  die  Archäologen  lebhaft  übenaveht. 
man  hätte  ihn  um  49«  v-  Chr.  nicht  mehr  fix 
möglich  gehalten,  — aber  älter  könne  der  Thcsauro* 
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nicht  sein,  sowohl  weil  die  (jetzt  dort  entdeckten) 
Reste  der  Giebelgruppen  des  Apollotcmpcls,  die 
dem  Ende  des  VI.  Jahrhunderts  angehören,  noch 
viel  altertkümlicher  seien;  als  auch  weil  sich  seit 
510  v.  Chr.  für  die  Errichtung  eines  Thesauros  durch 
die  attischen  Staatsmänner  keine  erdenkliche  Ursache 
erweisen  las-e,  da  Clisthene*  schwerlich  dazu  Zeit 
gefunden  habe;  als  auch  weil  damals  grade  die 
Stoa  der  Athener  für  den  Sieg  am  Euripus, 
506  v.  Chr.,  geweiht  worden  sei,  — in  welcher 
Datirung  er,  ohne  es  zu  wissen,  mit  v.  Wilamowitz 
zusammentrifft,  — die  doch  wegen  ® zweifellos 
älter  sei  als  unsere  Inschrift.  — Ich  kann  jedoch 
keine  dieser  Deductionen  als  beweisend  anschen, 
schon  darum  nicht,  weil  in  ihnen  ein  Hauptumstand 
übersehen  wurde,  und  das  ist  die  Existenz  des 
grofsen  attischen  Staatsanathems  für  Ma- 
ralhon, nämlich  die  Statuengruppe  des  Miltiades 
und  der  Phylen-  Eponymoi.  Bekanntlich  ist  diese, 
unweit  des  Ostthores  als  sechstes  Anathem  von 
Pausanias  genannte  Gruppe  ein  Jugendwerk  des 
Phidias  gewesen,  — und  wenn  cs  schon  befremd- 
lich ist,  dafs  neben  ihr  noch  ein  marathonisches 
\Veihgc»chenk  auftaucht,  so  kann  dieses  doch  in 
dem  Worte  d%po8{via  seine  Erklärung  finden  und 
man  kann  die  Weihung  von  Kriegsbeutcstücken 
noch  neben  der  eines  grofsen  Kunstwerkes  wohl 
verstehen,  — wie  aber  mit  diesen  zweien  noch  ein 
drittes,  und  gar  ein  so  prächtiges  Anathem  wie  der 
Thesauros  sich  verbinden  lassen  soll,  wäre  vor  der 
Hand  durchaus  unerklärbar.  Die  icx«frrj  des  Gc- 
samterlöse*  der  Marathonbeute  ist  zur  Stiftung  jener 
Statuengruppe  verwendet,  das  stand  nach  Pausanias 
ausdrücklichem  Zcugnifs  auf  dem  Bathrcn;  die 
Probestücke  der  Kriegsbeute  standen  auf  unserm 
Sockel,  — woher  sollen  da  die  Summen  zur  Errich- 
tung auch  noch  eines  Thesauros  gekommen  sein? 
I)afs  aber  Pausanias  wieder  durch  eine  nicht  zu- 
gehörige Inschrift  (die  des  Soekels)  zu  unrichtiger 
Angabe  über  die  Stiftung  eines  Denkmals  (des 
Thesauros)  verleitet  worden  ist,  wird  ihm  bei  der 
geschilderten  Sachlage  grade  hier  am  wenigsten 
zum  Vorwurfe  gemacht  werden  dürfen. 

Lesclic  der  Knidicr. 

Nachdem  dann  die  Beschreibung  des  grofsen 
Altars  gegeben  worden  ist,  den  die  Chier  gegen- 
über der  Ostfront  des  Tempels  erbaut  haben,  und 
au»  den  Zügen  der  Weiheinschrift  (Xtot  An&Xum 
tov  £o>|a^)  sein  Alter  auf  die  Zeit  der  Perserkriege 
datirt  ist,  unter  Hinweis  darauf,  dafs  die  früher 
vergeblich  gesuchten  Aschen-  und  Brandreste  des- 
selben jetzt  dort  zwischen  der  heiligen  Slrafsc  und 


der  Ostperibolosmaucr  aufgefunden  sind,  geht 
Homollc  Uber  zur  Beschreibung  der  Aufdeckung 
eines  die  weitesten  Kreise  interessirenden  Gebäudes, 
nämlich  der  besehe  der  Knidicr.  Ich  bin  auf 
die  im  letzten  Jahrzehnt  besonders  zahlreich  er- 
schienenen Reeonstructionsversuehe  der  in  ihr  be- 
findlichen, berühmten  Polygnotischen  Wandgemälde 
mit  Absicht  noch  niemals  cingcgangen,  denn  diese 
Versuche  litten  sämmtlich  an  dem  Übclstand,  dafs 
ihnen  die  unumgänglich  nöthige  Unterlage  jeder 
Reconstruction  fehlte,  nämlich  der  Grundrifs  und  die 
Ausmessungen  des  Gebäude«,  für  das  die  Gemälde 
componirt  wurden.  Da  aber  diese  Mafse  durch 
die  bevorstehenden  Ausgrabungen  sich  uns  sicher 
ergeben  mufsten,  so  erllhrigte  sich  ein  Eingehen 
' auf  jene  modernen  Bauentwürfe  der  lösche,  von 
j denen  die  einen  mit  einer  langen,  nach  Süden  gc- 
| öffneten  Säulenhalle  rechneten,  die  anderen  einen 
i mit  Säulenhallen  umgebenen  Hof  annuhmcu  u.  s.  w. 

I Die  Reste  des  Gebäudes  sind  nun  zunächst  an  einer 
ganz  anderen  Stelle  zuin  Vorschein  gekommen,  als 
man  bisher  annahm. 

Seit  Ulrichs  hatte  man,  einer  ganz  allgemein 
gehaltenen  Notiz  des  Pausanias  folgend,  welcher 
gesagt  hatte,  die  Lesclic  läge  oberhalb  der  Kassotis, 
iiftlp  ttjv  Ka330?(&a,  die  dicht  über  dieser  Quelle 
befindlichen  Mauern  für  ihre  Stelle  erklärt  Sic 
liegt  aber  viel  weiter  östlich  und  viel  höher,  und 
nimmt  die  äufserste  Nordostecke  des  Teme- 
nos  ein.  Hier  wurde  am  Fufs  einer  Terrassen- 
mauer, zu  der  er  früher  gehört  hatte,  ein  Kalkstein- 
block  gefunden  mit  der  Aufschrift:  6 &£po; 

tö  avd/.ajijAX  ArtfW.tovi.  Analeinraata  sind  bekanntlich 
Unterbauten  und  Terrassen,  welche  als  Träger  von 
Gebäuden  oder  Statuen  dienen.  Aufser  dieser  kaum 
bis  ins  4.  Jahrhundert  hinaufreichenden  Inschrift, 
kam  an  demselben  Ort  noch  je  eine  Marmor-  und 
, eine  Kalksteirujuader  zum  Vorschein,  mit  Proxenic- 
decreten  für  Knjdier,  jene  aus  dem  Ende  des  IV., 
diese  aus  der  Mitte  des  111.  Jahrhunderts  (genauer 
um  260  v.  Chr.)  stammend.  Die  Gröfse  und  Schwere 
I dieser  Blöcke  schliefst  eine  Verschleppung  aus. 
So  ist  Ilomolles  Schlufs  gewifs  richtig,  dafs  die  auf 
jener  von  den  Knidicrn  erbauten  oder  erneuerten 
Terrasse  befindlichen  Gebäudefundamente  ebenfalls 
von  einem  Knidier-Anathcm  herrühren,  und  dies 
kann  einzig  die  Lese  he  sein. 

An  Resten  ist  folgendes  erhalten:  die  Funda- 
mentmauern des  Gebäudes  sind  0,85 — 0,95  m dick 
und  bilden  ein  Oblong  von  19  m Breite  und  9,  53  m 
Tiefe.  Die  Lcsche  war  also  genau  doppelt  so  breit 
als  tief.  Ihre  langen  Vorder-  und  Hinterfronten 
verlaufen  von  Westen  nach  Osten,  die  Vorderfront 
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öffnete  »ich  nach  Süden.  Vom  aufgclicnden  Mauer* 
werk  sind  nur  an  der  Nordseite  noch  einige  Blöcke 
des  Ortbostntes  aufrecht,  sonst  ist  alles  abrasirt,  an 
der  SUdwestcckc  sind  sogar  Tbeile  der  Süd*  und 
West-Fundaraente  verschwunden.  Erdbeben  oder 
besser  Überschwemmungen  des  etwa  alle  IO  Jahr 
einmal  vom  Pamafs  (der  Rhodini-Wand)  hier  her- 
abstUrxcnden  Giefsbachs  scheinen  das  Gebäude  um* 
gestürzt  und  »eine  Trümmer  weit  bergab  gerissen  zu 
haben:  sind  doch  einige  beim  grofsen  Altar,  ja 
selbst  am  unteren  Tcmenos-Eingang  gefunden  worden. 

Unmittelbar  hinter  und  längs  der  Nord  wand 
de«  Gebäudes  liegt  die  Peribolosmaucr,  die,  aus 
Polygonen  gefügt,  zugleich  als  Futtermauer  des 
darüber  ansteigenden  Berghanges  dient.  Diese 
Mauer  ist  noch  einmal  abgesteift  durch  zwei  recht* 
winklig  gegen  sic  stofsendc  Strebepfeiler,  welche 
aufsen  dicht  längs  der  Ost*  und  der  Westseite  der 
Lcsche  liegen  und  einen  seitlichen  Zutritt  zu 
dieser  unmöglich  machen.  Da  sic  so  von  drei 
Seiten  durch  Mauern  geschützt  ist,  kann  der  Eingang 
nur  auf  der  Südseite  gelegen  haben.  Die  Terrasse, 
auf  der  das  Gcbtkudc  ruht,  ist  kaum  länger  als 
dieses,  springt  aber  um  etwa  3 */4  m weiter  nach 
Süden  vor.  Sie  lief*  also  längs  der  Südseite  des 
Hauses  eine  breite  Bahn  frei  {alttt),  die  den  einzigen 
Zugang  bildete  und  sich  nach  Westen  als  zum  Theater 
führende  Strafsc  fortsetzte,  während  an  ihrer  Süd* 
westecke  die  von  Osten  und  von  unten  her  in 
grofsen  Kehren  hcrauflftthrende  llauptstrafie  ein- 
mtlndet;  die  Windungen  der  letzteren  konnten  an- 
scheinend vermittelst  einer  ebenfalls  hier  endigenden 
Treppe  abgekürzt  werden.  — Innerhalb  der  Funda- 
mentmauern  lagen  sowohl  an  der  Ost*  wie  an  der 
Westseite  je  vier  Marmorwürfcl,  symmetrisch  zu  den 
Wänden  angeordnet,  mit  je  einem  tiefen  Vcr satz- 
loch, da*  zweifellos  für  den  Fuf*  eines  Holzpfeilers 
bestimmt  war. 

So  stellt  sich  uns  die  Lcsche  dar  als  ein  von 
allen  Seiten  geschlossenes,  oblonges  Gebäude,  dafs  j 
nur  auf  der  Südseite  ein  oder  mehrere  Thüren 
haben  konnte'.  Weder  eine  Cotonnadc  noch  , 

eine  weit  geöffnete  Fafade  war  vorhanden.  Im 
Inneren  stützten  acht  Pfeiler  das  Dach,  da«  ! 

')  K»  hatte  sicherlich  nur  eine  Thür.  Schon  I 
Homoüc  hat  darauf  hingewiesen,  daf*  Plutarchs  ! 
Worte  irrt  tijputg  tfjs  KvtÄiuiv  Ait/rfi  ivtftfvtt- 
p«v  (di  «rat.  Jtf.  6)  sich  sehr  wohl  auf  eine 

FlügclthUr,  iftpai,  beziehen  könnten,  — da6  wird 

aber  zum  über  Aufs  ein  Kapitel  später  ausdrücklich 
bezeugt,  denn  dort  entfernt  sich  Plauctiadc*  schwei- 
gend durch  dieselbe  Thür,  und  wieder  hcif&t  es 
von  ihr  01«  tt'zfxüv,  obwohl  ein  Mensch  nur  durch  | 
eine  Thür  abgehen  kann. 


vielleicht  in  der  Mitte  eine  I.ich  töffnung  trug,  fall*  statt 
dessen  nicht  Fenster  vorhanden  waren,  wie  Homolle 
annimmt,  die  meiner  Meinung  nach  aber  durch 
die  die  Wände  bedeckenden  Gemälde  ausgeschlossen 
werden.  Dieser  mächtige  Saal,  von  der  Breite  und 
Tiefe  eines  modernen  Durchschnittshause*,  bot  für 
die  Malerei  die  größte  Flächenentwicklung  und  die 
besten  Relcuchtung«bcdingungcn.  Die  Gemälde 
begannen  unmittelbar  recht*  (Ilion)  und  link« 
(Nekyia)  von  der  Eingangsthür,  mussten  al«o  je 
zweimal  an  den  Geliäudc-Eckcn  Abschnitte  Habet) 
und  in  der  Milte  der  Nordwand  zusammenstofsen. 
So  zerfiel  jedes  in  drei  Tbeile,  und  Homolle  hält 
es  nicht  für  unmöglich,  in  der  Beschreibung  des 
Pausanias  diese  Drcitbcilung  nachzuweisen.  — 
Indcfs  scheint  mir  noch  keineswegs  fc*txu«.tehen, 
daf*  die  zwei  Gemälde  genau  gleichviel  Raum  be- 
deckten, um!  die  Zerstörung  von  Ilion  könnte  schon 
darum  da*  gTdfserc  Werk  sein,  weil  sie  allein  in 
dem  unter  dem  Abschlufs  der  Composition  stehenden 
Simonideischen  Weiheepigramm  genannt  wird,  wäh- 
rend die  Nekyia  fehlt: 

ypti'jrt  llol.iptuT&fc  (fctoo;  ffro;,  ?<övr.; 

ul 61,  rtpiopivrjv  'IUm  ixt tditol.cv. 

Noch  weitere  Züge  glaube  ich  in  das  Bild 
dieses  merkwürdigen  Hauses,  — cfx r,jx*  nennt  es 
Pausanias  — einfugen  zu  können.  Bekanntlich 
verlegt  Plutarch  seinen  Dialog  di  dtfatu  crmnUnm 
in  dieses  Gebäude  und  er  schildert  das  Betreten 
desselben  durch  die  sich  unterhaltende  Gesellschaft 
folgcndermafsen:  «schon  aber  waren  wir,  allmählich 
vom  Tempel  au*  vorwärts  gehend,  an  der  Thör  der 
Lcsche  der  Knidicr  angelangt;  bei  unseim  Eintritt 
sahen  wir  die  Freunde,  zu  denen  wir  gehen  wollten, 
sitzen  und  uns  erwarten;  aber  auch  die  anderen 
hielten  Ruhe  wegen  der  Tageszeit  und  salbten  sich 
oder  sahen  den  Athleten  zu.  Da  sagte  Dcmctrios 
lächelnd  u.  s.  w.«,  worauf  die  neu  Angekntnmcnen 
sich  unter  die  Anwesenden  mischen  und  unter  ihnen 
zerstreut  Platz  nehmen.  Die  Stelle  ist  in  ihrem 
Worlaut  schwerlich  ganz  correct  überliefert,  trotz- 
dem ist  der  Sinn  klar,  — aber  vergeblich  habe  ich 
mich  oft  gefragt,  was  denn  die  Athleten  in  oder 
bei  einer  Gcmäldchailc  sollten?  Ich  kam  dazu,  in 
der  Nähe  eine  Palacstra  vorauszusetccn,  auf  welche 
die  in  der  Halle  Sitzenden  berabblickcn  konnten 
(auch  in  Olympia  liegt  die  Palaestra  dicht  neben 
der  Altis),  mufstc  aber  schlicfslich  den  Versuch,  w 
der  vollständigen  localen  Vorstellung  der  geschil- 
derten Scene  zu  gelangen,  aufgeben.  Jetzt  wird 
alles  verständlich:  bei  den  grofsen  Dimensionen 
des  Saales,  der  in  der  Anlage  nicht  unähnlich  dem 
Liclithof  in  unserem  ägyptischen  Mu«cum  gewesen 
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sein  mag,  werden  wir  in  der  Mitte  unter  einer 
grofcen  Lichtöffnung  einen  mit  -Sand  bestreuten, 
eun  Wasserabläufen  eingefafsten  Platz  vorauszusetzen 
haben,  eine  Art  Hof,  in  welchem  die  Athleten,  bei 
dem  grofsen  Mangel  an  ebenen  Flächen  auf  dem 
Berghang,  ihre  Übungen  abgehalten  haben  können. 
Dafs  dazu  grade  ein  Ort  im  heiligen  Temcnos  ge* 
wählt  ward,  könnte  befremden,  — aber  dieser  Ein- 
w.ind  träfe  ebenso  die  ganze  Existenz  der  Lösche 
an  diesem  Orte,  da  solch  ein  Schwatz-  oder  Untcr- 
hJtungshaus  unter  allen  Umständen  profan  blieb 
und  mit  dem  Tcmenos  nichts  gemein  hatte.  .»• 

Dic  Ia»ge  dieses  Versammlungshauses  war  pracht- 
voll; luftig  und  hochgelegen  bot  cs  im  Innern 
Schutz  vor  den  Winden  durch  die  fensterlosen 
Wände  und  die  pfcilcrgetragenen  Decken  des  Um- 
gangs. Dicht  unterhalb  seiner  Terrasse  lag  das 
Grab  des  Ne  optolemos , wie  Homollc  scharfsinnig 
aus  einer  bei  der  Beschreibung  der  Gemälde  ge- 
1 harten  Aufserung  des  Pautaniua  gefolgert  hat;  von 
»einen  Kesten  ist  indessen  nichts  gefunden  worden. 

[Wenige  Wochen  nach  diesem  Vortrag  erschien 
das  erste  Heft  des  Bull.  d.  Corr.  1897,  und  in  ihm  der 
erste  Artikel  der  definitiven  Puhlicationcn  Uber 
die  Topographie  von  Delphi.  Homollc  giebt  darin, 
an  der  Hand  des  Pausanias  von  Anathcm  zu  Ana- 
them  fortschreitend,  zunächst  nur  die  Identification 
der  aufgefundenen  Reste  ohne  deren  ausführliche 
Beschreibung,  fügt  aber  alle  in  Betracht  kommenden 
uncilirtcn  Inschriften  bei  (in  Maiuskcln  und  ohne 
Commcntar).  Diese  höchst  dankenswerthe  Vorlegung 
des  Materials  ist  begleitet  von  den  ersten  vollstän- 
digen und  zuverlässigen  Plänen,  nämlich  einem  vom 
Architekten  E.  Toumairc  gezeichneten  Situations- 
plan des  ganten  Temenos  (ohne  Terrain)  in  1 : 
666,66..  (0,0015  pro  Meter),  der  an  Treue  und 
Gcuauigkeit  nichts  zu  wünschen  läfst  und  auch 
viele  Jahre  die  Grundlage  unserer  Forschung  bilden 
wird,  und  dem  vom  Ingenieur  Cnnvcrt  mit  zahl- 
reichen Höhenmarken  versehenen  Plan  des  ehemali- 
gen Dorfes  Kastri  in  I : 1000.  — An  den  oben 
vorgetragenen  Resultaten  ist  auch  nach  Erscheinen 
dieser  Pläne  nichts  zu  ändern;  jedoch  verdient  der 
Umstand  Erwähnung,  dafs  von  den  acht  Marmor* 
Würfeln  in  der  Leschc  nur  die  vier  der  Ost- 
scitc  von  Tournaire  verzeichnet  sind,  die  der  West- 
seite dagegen  fehlen.] 

FEBRUAR. 

In  Vertretung  des  Vorsitzenden  eröffnete  Herr  1 
Trcndclenburg  die  Sitzung,  indem  er  die  ein-  I 
gegangenen  Schriften  vorlegte.  Hierauf  erteilte  er 
Herrn  Sarater  da«  Wort  zu  einem  Vorfrage  Uber 


die  Wandgemälde  des  Columbariums  der  Villa 
Pamfili,  von  denen  der  Vortragende,  unter  Hinweis 
auf  die  von  ihm  in  den  Römischen  Mitth.  1893, 
S.  105  IT.  gegebene  Beschreibung  dieser  Gemälde,  eine 
Anzahl  Photographien  vorlegte.  Er  besprach  dann 
zunächst  die  Bemerkung,  die  A.  Dieterich  in  seinem 
Buche  »Pulcinella«  (S.  167  f.)  über  das  Columbarium 
vorbringt.  D.  behauptet  (S.  168  Anm.  l),  dafs 
sämtliche  Bilder,  mit  Ausnahme  der  Darstellungen, 
die  auf  Tod  und  Unterwelt  Bezug  haben,  sich  als 
ernste  oder  heitere  mimische  Sccncn  erklären  lassen. 
Dieterichs  Darlegungen  gründen  sich  auf  die  Publi- 
cation  von  O.  Jahn  (die  Wandgemälde  des  Colum- 
bariums  in  der  Villa  Pamfili,  Abhandlungen  der 
Münch.  Akademie,  1857).  O.  Jahn  publicicrt  nur 
20  Bilder,  von  denen  Copicn  im  Münchener  Anti- 
quarium vorhanden  sind,  ohne  von  den  übrigen, 
die  er  für  zerstört  hielt,  etwas  zu  bemerken.  In 
Wirklichkeit  sind  jedoch  noch  jetzt  126  Gemälde 
erhalten,  die  Mehrzahl  sind  Landschaften,  Tier- 
sccncn,  Frachtstücke,  bei  denen  jeder  Gedanke  an 
eine  Bühncndarstcllung  von  vornherein  angeschlosscn 
ist  Aber  auch  nicht  einmal  für  die  von  Jahn 
publicierten  Bilder  trifft  Dieterichs  Behauptung  zu 
(siehe  z.  B.  die  Landschaften  V,  14  und  VII,  19  oder 
das  Tierbild  V,  13).  W'cnn  D.  von  Tragödicn- 
scencn  spricht,  so  denkt  er  jedenfalls  an  die  mytho- 
logischen Bilder  des  Columbariums.  Aber  ab- 
gesehen von  einer  einzigen  Ausnahme  (IV,  10  bei 
Jahn)  sind  diese  keine  sccnischcn  Darstellungen, 
sie  sind  vielmehr  Nachbildungen  von  Werken  der 
bildenden  Kunst,  wie  längst  erkannt  ist.  Furt- 
wängler  hat  im  Berliner  W'inckelmannsprograimii 
von  1882  auf  die  Verwandtschaft  der  Darstellung 
des  befreiten  Prometheus  (Jahn  I,  3;  Röm.  Mitth. 
1S93,  S.  1x5  Fig.  2)  mit  der  pergamenischen  Gruppe 
hingewiesen.  Pctcrsen  hat  in  den  Röm.  Mitth.  1893, 
S.  114  Anm.  2 hervorgehoben,  dafs  die  Dirkcdarstel- 
lung  der  Gruppe  des  furrtcsischcn  Stieres  sehr  nahe 
steht  und  dafs  auch  für  die  Darstellung  des  Kndv- 
mion,  des  Herakles  und  der  Niobidcn  plastische 
Vorbilder  vorhanden  waren.  Einige  andre  Bilder, 
auf  denen  Tänzer  dargcstcllt  sind,  erklärt  Dieterich 
für  txodia  oder  inttrmmi  von  Tragödien.  Aber 
auch  diese  heiteren  Darstellungen  stehen  schwerlich 
in  irgend  einer  Beziehung  zu  BühnenauffUhrungen. 
Auf  einem  dieser  Bilder  sehen  wir  einen  drcssirlen 
Löwen,  auf  andern  stehen  Zuschauer  unmittelbar 
neben  den  Gauklern  und  ein  Tänzer  wird  in  seiner 
Production  durch  einen  Hund  gestört,  der  ihm 
kläffend  zwischen  die  Beine  fährt.  Soll  all*  das 
auf  der  Bühne  vor  sich  gehn?  Das  kann  man  doch 
wohl  schwerlich  annehmen.  Die  Bilder  stellen 
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vielmehr  Strafsenscencn  dar,  sie  zeigen  fahrende* 
Volk,  Gaukler,  die  auf  offner  Ntrafse  ihre  Künste 
produciercn.  In  einer  Anmerkung  verspricht  Diete- 
rich an  anderem  Orte  drei  Bilder  zu  puMicieren, 
deren  Copien  — weil  sie  etwas  obseöner  Natur 
sind  — im  Magazin  de*  Münchener  Antiquarium* 
aufbewahrt  werden.  Von  zwei  dieser  Bilder  sind 
die  Originale  noch  erhalten  und  in  den  Komischen 
Mitth.  (S.  115.4  und  127,2)  beschrieben1.  Diete- 
rich bemerkt  über  diese  Bilder  folgendes:  »Hier 
intcressirl  uns  an  den  z.  T.  oWöncn  Darstellungen 
nur,  dafs  auf  zweien  Tänzer  mit  roten  spitzen 
Mutzen  dargc*tcllt  sind  und  «war  offenbar  in  Ver- 
bindung mit  dionysischen  Scenen.  Der  Zusammen- 
hang mit  bacchUchcm  Kult  i*t  auch  hier  sehr  wert- 
voll.« Das  eine  der  beiden  Bilder,  die  D«  hier  im 
Auge  hat,  i«t  im  Original  nicht  mehr  vorhanden, 
auf  dem  andern  (Rötn.  Mitth.  S.  115,4)  ist  folgendes 
dargestellt:  ein  nackter  Pygmäe  liegt  auf  dem 
Hauche  und  streckt  flehend  die  Hand  aus.  Auf 
seinem  Rücken  und  Kopf  steht  ein  Vogel  mit 
langem  Hal«e.  Von  rechts  eilen  zwei  Männer  mit 
spitzet  Mütze  und  rundem  Schild  herbei.  Hinter 
ihnen  reitet  ein  nackter  Mann  auf  einem  Bocke 
heran.  Was  dieses  Bild  dar*tellt,  Ut  klar,  cs  i*t 
natürlich  der  Kampf  der  Pygmlcn  mit  den  Krani- 
chen gemeint.  Die  angeblichen  »Tänzer«  sind  also 
PygmScnkrtcger,  und  mit  hacchischcm  Kulte  hat 
das  Bild  nichts  zu  tbun. 

Die  mythologischen  Bilder  de»  Columbarium* 
bilden,  abgesehen  von  einer  Oknosdarstcllung.  die 
sich  auf  einer  andern  Wand  befindet,  einen  zu- 
sammenhängenden Streifen,  *ic  sind  auch  nicht,  wie 
sonst  alle  Bilder,  durch  Striche  von  einander  getrennt. 
Die  Reihenfolge  von  links  nach  rechts  ist  folgende: 
Bestrafung  der  Dirke,  Kndymion,  Herakles  im  Ken- 
taurenkampfe, Kampf  der  Pygmäen  und  Kraniche, 
Befreiung  des  Prometheus,  Tod  der  Ninbidcn.  Sind 
diese  anscheinend  ganz  heterogenen  Darstellungen 
nach  blinder  Laune  aneinander  gereiht  oder  be- 
steht trotz  der  Vcrschicdenartigkcit  der  Stoffe  doch 
irgend  ein  Zusammenhang  zwischen  ihnen?  Der 
Vortragende  hatte  in  seinem  Aufsatze  über  das 
Columbarium  (a.  a,  O.  S.  141)  betont,  dafs  eine 
absichtliche  Wahl  in  Rücksicht  auf  den  scpulcralcn 
Charakter  des  Monumentes  bei  der  Gesamtheit  der 
mythologischen  Bilder  offenbar  nicht  vorliegt,  und 

*)  Bei  erstcrem  Bilde  ist  a.  a.  O.  Anm.  J auf 
die  Copie  in  München  hingewiesen.  Dafs  auch 
von  dem  zweiten  eine  Copic  in  München  vorhanden 
sei,  war  dem  Vortragenden  bei  der  Veröffentlichung 
seiner  Beschreibung  de*  Columbariums  leider  nicht 
bekannt. 


er  hatte  geglaubt,  daf«  ein  bestimmte»  Princip  bei 
der  Auswahl  nicht  zu  erkennen  sei.  Der  Vortrag, 
den  Hr.  Prof.  Trendelenburg  auf  dem  vorletzten 
Winckclmannsfestc  der  Gesellschaft  hielt,  übeT  den 
Zusammenhang  der  Sch  ranken  bildet  im  olympischen 
Zeustempel,  veranlagte  ihn,  die  Krage  noch  einmal 
I zu  überlegen,  und  es  ergab  sich  dabei  doch  ein 
> etwa*  anderes  Resultat:  die  einzelnen  Bilder  haben 
! zwar  nicht  sämtlich  scpulcralcn  Charakter,  die 
Wände  des  Grabes  »ind  wie  die  eines  Wohnhauses 
geschmückt,  befrachtet  man  aber  diese  Bilder  ab 
Wohnhausdekoration,  so  zeigt  sich,  dafs  dasselbe, 
, was  vor  Jahren  Hr.  Prof.  Trcndclcnburg  von  der 
| pompejan Ischen  Wanddekoration  nachgewiesen  hat, 
' auch  für  die  mythologischen  Bilder  unseres  Co- 
lumbariums gilt:  sic  sind  absichtlich  als  Gegen- 
stücke gewühlt.  Kndymion  und  Niobiden  läget 
al*  sepulcrale  Darstellungen  nahe,  das  Niobidenbild 
hat  dann  die  Wahl  der  andern  Bilder  nach  sich 
gezogen.  Da*  Niobidenbild  nimmt  die  rechte  Ecke 
des  StTcifen»  ein,  als  Gegenstück  wurde  für  die 
linke  Ecke  eine  Darstellung  gewühlt,  die  auch  ia 
I Pompeji  als  Gegenstück  der  Niobiden  vorkommt, 
die  Bestrafung  der  Dirke,  eine  Scene,  die  den 
Schauplatz  mit  der  ersten  Darstellung  gemeinsam 
' hat,  sich  auf  das  gleiche  Ge*cblccht  bezieht  und 
ebenfalls  die  Bestrafung  einer  ußoec  darstcllt.  Das 
Niobidenbild  erhielt  aber  noch  ein  zweite»  Gegen- 
1 stück,  wie  schon  Brunn  in  seinem  Aufsätze  über 
den  Parallclismus  in  den  griechischen  Kunstwerken 
(Rhein.  Mus.  V,  345)  betont  hat:  der  Tötung  der 
Niobiden  wurde  die  Befreiung  des  Prometheus, 
dem  vernichtenden  Pfeilschufs  de*  Apollo  wurde 
der  erlösende  Schuf*  des  Herakles  gegenüber- 
gestellt.  So  war  der  Maler  zu  der  Darstellung 
einer  lleraklesthat  veranlagt  worden:  ab  Gegen- 
stück fügte  er,  durch  ein  andre*  Bild  getrennt,  eine 
zweite  Hcraklesthat  hinzu,  Herakles  im  Kentauren« 
kämpfe.  Das  Bild  zwischen  diesen  beiden  Herakles- 
thaten,  der  Kampf  der  Pygmlcn  und  Kraniche, 
scheint  ganz  heterogen  zu  sein,  und  doch,  glaube 
ich,  ist  auch  die»  Bild  hier  ganz  absichtlich  ge- 
wählt Pygmäcndurstcllungcn  kommen  mehrfach, 
im  Ganzen  sechsmal,  in  dem  Columbarium  vor, 
aber  das  Bild  de*  mythologischen  Streifens  ist  ca» 
einzige,  das  einen  mythologischen  Charakter  haL 
Die  übrigen  stellen  Pygmäen  in  Geschäften  de» 
menschlichen  Lebens  dar,  als  Schiffer  auf  dem  NB. 
im  Kampf  mit  Krokodilen,  ab  Flötenblaser,  Tänzer, 

I .astträger.  Da  ist  nun  besonders  die  in  den  Röm. 

: Mitth.  S.  130  Fig.  11  abgcbildete  Darstellung  von 
Interesse.  Der  Tänzer  und  der  Flötenspieler,  der 
' das  tritt,  entsprechen  ganz  genau  den 
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gleichartigen  menschlichen  Figuren  andrer  Bilder 
(Krim.  Mittb.  S.  127,  2 und  Jahn  11,  5);  ähnliche  Fi* 
guren,  wie  der  Pygmäe,  der  eine  Last  Über  den 
Schultern  trägt,  kommen  mehrfach  auf  den  Land* 
scbaftsbildcrn  des  Columbariutns  vor.  Offenbar 
parodieren  die  Pygmäen  die  menschlichen  Figuren 
andrer  Bilder.  Wie  nun  hier  der  Maler  durch  die 
Pygmäcnacene  das  Treiben  der  Menschen  auf  an* 
dern  Bildern  parodiert  hat,  so  timt  er  da«  Gleiche 
auch  bei  dem  mythologischen  Streifen.  Herakles 
ist  ja  oft  in  parodistisclier  Absicht  mit  den  Pyg* 
mäen  zusammengcstcllt  worden:  hier  wurde  dem 
Kampfe  des  riesigen  Herakles  mit  den  halhticrUehen 
Kentauren  als  Parodie  der  Kampf  der  kleinen  Pyg- 
mäen mit  dem  Tiervolkc  der  Kraniche  gegenüber* 
gestellt. 

Der  Vortragende  bespricht  dann  das  bei  Jahn, 
Taf.  II f,  9 publicicrte  Bild,  das  er  in  den  Korn. 
Mitth.  93  S.  1 16  IT.  nach  Pctcrscns  Vorgang  für  eine 
Darstellung  des  Urteils  Salomos  erklärt  hatte.  Ein 
Kind  liegt  auf  einem  Tische  ausgestreckt,  vor  ihm 
steht  ein  Mann,  im  Begriff,  es  zu  durchscbncidcn, 
eine  Frau  fleht  knieend  um  Gnade.  Pctcrscn  hat 
diese  Darstellung  mit  Recht  in  Verbindung  gebracht 
mit  einem  pompejaniseben  Wandgemälde,  das 
— allerdings  als  Karrikatur,  mit  Pygmäen figu re n — 
den  gleichen  Vorgang  darstellt Auch  auf  dem 
pompejanischen  Bilde  liegt  ein  Kind  auf  einem 
Tische  oder  Blocke,  ein  Soldat  ist  im  Begriff,  es 
zu  durebschneidcn , eine  Frau  fleht  kniccntl  um 
Gnade.  Rechts  sitzt  ein  König  mit  seinem  Ge- 
folge auf  einem  Tribunale,  vor  dem  sich  das 
kniccndc  Weib  niedergeworfen  hat;  eine  zweite 
Frau  hält  das  Kind  auf  dem  Tische  fest.  Da  auf 
dem  Columbariumsbildc  links  von  den  bei  Jahn 
abgebildeten  Figuren  der  Stuck  abgefallen  ist,  so 
ist  e*  möglich,  dafs  auch  hier  noch  mehr  Figuren 
vorhanden  waren,  da  aber  die  mythologischen 
Bilder  des  Culumbariums  Oberhaupt  sehr  ungeschickt 
und  roh  sind,  so  ist  c*  auch  sehr  möglich,  dafs 
der  Maler,  der  »ein  Vorbild  nicht  recht  verstand, 
willkürlich  Figuren  desselben  weggelassen  hat, 
Jcdcnfall»  ist  cs  bei  der  Übereinstimmung  in  dem 
Hauptpunkte  zweifellos,  dafs  das  pompejanische 
und  das  römische  Bild  den  gleichen  Gegenstand 
da rst eilen.  So  hatte  denn  Pctcrscn  auf  das  Co- 
lumbariumsbild  die  Erklärung  übertragen,  die  -So- 
gliano  (Notiiu  degli  uai'i  1882  S.  323)  für  das  pom- 
pcjanische  aufgcstcllt  hatte,  nämlich  die  Erklärung 

')  Das  Bild,  von  dem  der  Vortragende  eine 
Photographie  vorlegt,  ist  mehrfach  piildicicrt,  u.  ». 
in  Overbeck,  Pompeji,  4.  Aull.,  H.  506. 

Ar/-b»p|rtjt»/h<T  An/rigrr  !*■*•». 


als  Urteil  Salomos.  Soglianos  Deutung  hatte  u.  n, 
bei  de  Rosst  Zustimmung  gefunden.  De  Rossi 
(/fa/4  dtlf  ist.  1883  S.  37)  wie»  darauf  bin,  dnf»  es 
zwar  nicht  in  Rom,  wohl  aber  in  Alexandria,  wo 
doch  das  Original  des  Hildes  zu  suchen  ist,  sehr 
wohl  denkbar  sei,  dafs  die  biblUche  Geschichte 
bekannt  genug  war,  um  einem  Maler  einen  Vor* 
wurf  zu  liefern.  Stichhaltige  Gründe  gegen  die 
Möglichkeit,  dafs  die  Bibel  die  Quelle  des 
Hildes  gewesen  ist,  sind  nicht  vorgebracht  worden. 
Eine  zweite  Möglichkeit  aber  hat  Lumbroso  (Mem. 
deW  Acfd*Umia  dti  l.iruti  XI  S.  303)  geltend  gemacht, 
dafs  nämlich  dieselbe  Geschichte  auch  von  einem 
andern  • — ägyptischen  — Könige  in  Umlauf  ge- 
wesen sei.  Dieser  König  ist  nach  Lumbroso»  Ver- 
mutung Hoccbori»  gewesen,  ein  durch  seine  Weisheit 
und  Gerechtigkeit  berühmter  König,  von  dem  nach 
Diodors  Angabe  mehrere  weise  UrteiUsprüche  er* 
zählt  wurden.  überliefert  ist  folgendes  Urteil 
(Plutarch.  Ütmetr,  27,  Giern.  Alex.  Stromat.  p.  223): 
ein  Mann  liebt  eine  Hetäre,  träumt  aber,  sic  habe 
ihm  ihre  Gunst  gewährt  und  trägt  nun  kein  Ver- 
langen mehr  danach.  Die  Hetäre  verlangt  Bezahlung; 
Hocchorts  entscheidet,  der  Mann  solle  sie  mit  dem 
Schatten  eines  Geldstückes  bezahlen.  Diese  Erzäh- 
lung hat  mit  dem  Salomonsurteilc  nur  eine  sehr  ent- 
fernte Verwandtschaft.  Al»  daher  der  Vortragende 
in  den  Köm.  Mitth.  a.  a.  O.  für  die  biblische  Quelle  des 
Hildes  eintrat,  hatte  er  hinzugefügt,  die  Möglichkeit 
»ei  natürlich  nicht  zu  leugnen,  dafs  dieselbe  Ge- 
schichte auch  von  andern  Königen  des  Altertums 
erzählt  worden  »ei,  nur  scheine  ihm  kein  genügender 
Grund  vorzuliegen,  grade  an  Boccboris  zu  denken. 
Übersehen  war  damals  ein  Vortrag  von  Lignana, 
der  auf  dein  Orientalistcncongrcfs  in  Leyden  1883 
gehalten  wurde,  »/Vn/r/  e le  novtlle  indiant.*  Li- 
gnana weist  hier  nach,  daf»  die  Geschichte  vom 
Salomonsurtcil  in  der  Thal  noch  von  andern 
Königen  etc.  erzählt  worden  ist;  sic  kommt,  in 
etwas  veränderter  Form,  in  indischen  — buddhisti- 
schen — Sammlungen  vor,  und  Lignana  vertritt 
die  Ansicht,  dafs  diese  indische  Erzählung  die 
Quelle  der  biblischen  Geschichte  und  auch  des 
pompejanischen  Bildes  gewesen  sei*. 

Von  der  biblischen  Erzählung  weicht  die  indi- 
sche in  einem  Punkte  ab,  und  die  letztere  ist 
eigentlich  viel  hübscher  als  die  andere  Fassung 
und  sieht  danach  aus,  als  ob  sie  ursprünglicher 

')  Unabhängig  von  Lignana  bat  Gaidoz  in  der 
Zeitschrift  Melusine  IV  (1889)  S.  313  fr.  die  mannig- 
fachen Versionen  der  Erzählung  in  den  verschiede- 
nen  Literaturen  und  VolksUberlieferungL*n  zusammen- 
gestellt. 
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sei:  das  Kind  soll  nicht  durchschnitten  werden, 
sondern  die  beiden  Krauen  erhalten  den  Befehl, 
da»  Kind  bei  den  Hilnden  und  Flifscn  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  zu  ziehen;  der  soll  es  ge- 
hören, die  cs  an  sich  reifsen  kann.  Als  das  Kind 
zu  schreien  anfängt,  wird  die  wahre  Mutter  von 
Mitleid  ergriffen,  sie  läfst  los,  um  ihr  Kind  nicht 
zu  verletzen  und  giebt  sich  so  als  die  echte  Mutter 
zu  erkennen.  Das  pompejanischc  und  römische 
Bild  schliefst  sich  ja  der  biblischen  Fassung  an, 
darin  liegt  indessen  wohl  kein  Hindernis,  da»  Bild 
auf  eine  andere  Quelle  als  die  Bibel  zurUckzuführcn, 
denn  cs  ist  doch  sehr  wahrscheinlich,  dafs  auch  die 
andre  Variante  in  Indien  im  Umlauf  war,  zumal 
auch  noch  eine  dritte  — aus  China  — überliefert 
ist So  ist  denn  eine  zweite  Möglichkeit  für  den 
Weg  gegeben,  auf  dem  der  Gegenstand  des  Bildes 
dem  olexandrinischen  Maler  bekannt  geworden 
sein  kann.  Dieser  Möglichkeit  ist  einige  Wahr- 
scheinlichkeit verliehen  durch  einen  Aufsatz  von 
E.  Loewy,  Aneddotti  giudiziari  dipinti  in  un  /regia 
antico  ( Rendkenti  deir  Ad  ad.  dei  Lim  ei  1897  S.  27  ff.). 
Loewy  bespricht  hier  den  Cykius  von  Gerichts-  ; 
scenen,  der  die  Wände  des  einen  Zimmers  in  dem 
römischen  Hause  neben  der  Villa  Farncsina  schmückt’. 
Kr  legt  dar,  dafs  diese  Bilder  nicht  Gerichtsscenen  ! 
aus  dem  gewöhnlichen  Leben  darstellcn,  sondern 
auf  bestimmte,  individuelle  Vorgänge  von  zweifel- 
loser Popularität  anspiclen,  *4t  quäle  permetteva  di 
compendiarli  in  alcuni  tratti  c/oriitici;  fatti  d'un 
intonaxione  eiddentemente  amena  e persino  burlesea, 
aggirantiii  su/la  figura  d’un  giudiee  setvio  che  si 
mottra  ora  arguto  nel  rintraeciare  la  verith  nascosta, 
ora  spiritoso  ne  Ile  forme  originali,  onde  reveste  le  sue 
sentense,  d’un  altro  fratello  insomma  del  biblico  Sa - 
lomone .«  Loewy  spricht  die  Vermuthung  aus,  dafs 
auf  einem  der  Bilder  ( Monument . XI,  47, 3)  eine 
Variante  des  Salomonsurteils  dargestellt  sei*,  und 
dafs  ein  andres  Bild  (Man.  XI,  46,  4)  sich  auf  eine 
Geschichte  bezieht,  die  in  einer  tibetanischen 

')  Die  Windeln  des  Kindes  werden  einem  1 
grofsen  Fische  umgclegt,  und  dieser  wird  dann  ins  I 
Wasser  geworfen,  worauf  die  wahre  Mutter  nach- 
springt (Caidoz  a.  a.  O.  p.  387). 

*)  Abgebildet  in  den  Mon.  de IV  istit.  XI, 
Tf.  46  ff. 

3)  Vor  dem  Könige,  der  seine  Hand  (befehlend?) 
ausstreckt,  steht  ein  Becken,  Uber  das  ein  Mann 
ein  Kind,  den  Kopf  nach  unten,  hält,  anscheinend, 
um  es  hineinzutauchen.  Eine  Frau  beugt  sich  Uber 
das  Becken,  mit  der  vorgestreckten  Rechten  darauf 
hinweisend,  eine  zweite  blickt  da*  Kind  an,  indem 
sie  erstaunt  oder  bestürzt  einen  Schritt  zurück* 
weicht. 


Sammlung  (Dsanglun  oder  der  Weise  und  der 
Thor  II,  p.  345)  erwähnt  wird:  zwei  Männer  streiten 
| um  ein  Tuch,  der  König  befiehlt,  dafs  beide  daran 
ziehen,  der  wahre  Besitzer  wird  daran  erkannt,  dafs 
er  geringere  Kraft  anwendet,  um  sein  Tuch  nicht 
zu  zerrcifsen.  Sind  diese  Vermutungen  auch  nicht 
sicher,  so  erfahren  wir  jedenfalls  aus  den  Farnesina- 
bildern,  dafs  ein  Cyclus  von  weisen  Urteilsspriichcn 
alexnndrinischen  Malern  Vorwürfe  für  ihre  Bilder 
! geliefert  hat.  Von  diesem  Cyclus  ist  dann  aber 
der  Stoff  der  Bilder  im  Columbarium  Pamlili  und 
I in  Pompeji  nicht  zu  trennen,  man  wird  also,  wie 
] es  auch  Loewy  thut,  für  da*  Columbariumsbild  die 
gleiche  Quelle  wie  für  die  übrigen  voraussetren 
müssen,  also  nicht  die  Bibel,  sondern  ägyptische 
Volkserzählungen,  die  vermutlich  aus  Indien  nach 
Ägypten  gelangt  sind. 

Ob  der  Name  des  Königs,  um  den  cs  »ich  in 
diesen  Erzählungen  handelt,  Bocchoris  ist,  wie  auch 
Loewy  nach  Luinbrosos  Vorgänge  annimmt,  da* 
wird  sich  freilich  schwerlich  sicher  entscheiden 
lassen. 

Herr  Engelmann  machte  darauf  aufmerksam, 
dafs  er  im  Guhl  und  Koner,  6.  Auf!.  S.  679  fr. 
schon  die  Erklärung  einiger  der  Gerichtsscenen 
der  Casa  Tiberina  gegeben  und  darauf  hin- 
gewiesen hat,  dafs  darin  beliebte,  in  den  Rhetoren* 
schulen  immer  von  Neuem  abgehandelte  Gerichts* 
scenen  dargestcllt  sind.  Für  die  eine  findet  sich 
die  Erklärung  bei  Longus  Pastor.  II  9.  Vgl.  noch 
Voss.  Zeit.  No.  467  v.  6.  Oct.  1883  (Ausgrabungen 
in  Rom  am  Tiber).  Darauf  hielt  er  einen  Vortrag 
Uber  eine 

1 Vase  in  Spongano. 

Bei  meinem  letzten  Aufenhalt  in  Bari  (im 
April  v.J.)  wurde  ich  gelegentlich  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  Mgr.  Gaetano  Bacilc,  Titularbischof 
von  Lcuca,  in  Spongano  (Provincia  di  Lcccc)  wohn- 
haft, im  Besitze  einer  hervorragend  grofsen  schwarz- 
figurigen Amphora  sei;  da  mein  Rciseplan  mir  nicht 
erlaubte,  selbst  nach  Spongano  zu  gehen,  und  da 
mir  andererseits  die  erhaltene  Nachricht  wichtig 
genug  schien,  um  Beachtung  zu  verdienen,  erlaubte 
ich  mir,  Monsignore  Bacile  brieflich  um  Auskunft 
Uber  seine  Vase  zu  bitten.  Mit  grofser  Freundlich- 
keit, für  die  auch  hier  ihm  der  verbindlichste  Dank 
abgestattet  sei,  ist  der  Herr  Bischof  auf  meinen 
Wunsch  eingegangen  und  hat  mir  nicht  nur  eine 
Photographie  der  Vase,  sondern  auch  Durchzeich- 
nungen zugesandt,  die,  wenn  auch  von  ungeübter 
Hund  gefertigt  und  deshalb  zur  Bestimmung  des 
Stils  nicht  genügend,  doch  vor  der  Hand  aus* 
reichen  werden,  um  die  auch  gegenständlich  wicht»- 
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gen  Darstellungen  weiteren  Kreisen  bekannt  zu 
geben.  Vielleicht  findet  der  eine  oder  andere 
Archäologe,  den  sein  Weg  flbet  Spongano  führt, 
Gelegenheit,  die  vorläufige  Abbildung  durch  eine 
bessere  zu  ersetzen. 

Die  Vase  (Form  Nr.  48  Furtwängler)  ist  0,373  ni 


hoch ; die  Mündung  hat  mit  dem  Rand  gemessen  einen 
Durchmesser  von  0,33  m;  nimmt  man  die  Flächen, 
in  welche  die  Henkel  auslaufen,  hinzu,  ergiebt  sich 
dasselbe  Mafa,  wie  die  Höhe,  o,  375  m.  Die  Ober- 
fläche des  Randes  ist  mit  sechs  laufenden  Tieren 
geschmückt  (s.  Abbildung),  während  dazwischen  die 


Henkel  oben  mit  Palmetten  bemalt  sind;  der  äufscrc 
Rand  der  Mündung  zeigt  das  Mäanderschema«  Auf 
dem  Körper  der  Vase  sind  beiderseits  Flächen  aus- 
gespart, auf  denen  jedesmal  eine  aus  drei  Figuren 
bestehende  Scene  dargestellt  ist.  Die  Inncnlinien 
sind  sämtlich  durch  Einsetzen  hergestellt  ( eon  di - 
ttgni  a graf  fite ).  Auf  der  einen  Seite,  die  wohl  mit 
Unrecht  von  Herrn  Bacilc  als  die  Vorderseite  be-  | 
zeichnet  ist  (s.  die  hcistchcndc  Abbildung),  erblickt  J 


man  einen  mit  Helm,  Panzer  und  Beinschienen  ver- 
sehenen bärtigen  Krieger,  der  einen  gefallenen  jugend- 
lichen Genossen,  welcher  Panzer  und  Beinschienen 
noch  trägt,  aber  des  Helmes  beraubt  ist,  so  dafs  die 
Haare  lang  herunterhängen,  auf  die  linke  Schulter 
genommen  hat  und  unter  gewaltigen  Anstrengungen 
(es  scheint,  als  ob  er  unter  der  Last  zusammen- 
brechen wollte),  nach  r.  trägt.  Ihm  voraus  geht 
eine  Frau,  die,  mit  Chiton  und  Ampcchonion  an- 


gethan,  den  Kopf  zurückwcndet,  um  zu  sehen,  ob 
der  Krieger  mit  dem  Leichnam  nachfolgt.  Es  liegt 
ja  am  nächsten,  an  Aias  zu  denken,  der  den  Achilleus 
unter  der  Führung  der  Thetis  aus  dem  Kampfe 
trägt,  es  lassen  sich  aber  auch  andere  Situationen 
denken,  die  ebenso  gut  dem  Thatbcstand  entsprechen 
würden. 


Das  Bild  der  andern  Seite,  die  ich  als  Vorder- 
seite bezeichnen  möchte  (s.  die  Abbildung),  zeigt  eine 
merkwürdige  Abkürzung  der  Kyknossagc:  dargcstcllt 
sind  Atbcna,  ruhig  nach  r.  stehend,  mit  Helm, 
Schild  und  Speer,  ihr  gegenüber  Ares,  der  in  Aus- 
fallstellung nach  1.  den  Schild  vorstreckt  und  die 
Lanze  zum  Stofs  bereit  hält,  und  zwischen  ihnen 
Zeus  mit  Blitz,  der,  nach  1.  eilend,  den  Kopf  nach 
vom  zurückwcndet  und  mit  ausgc-trecktcm  I.  Arm 
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den  zum  Kampf  bereiten  Ares  von  dem  Zusammen* 
stofs  xurOckzuhaltcn  scheint.  Die  Scene  ist  deshalb 
so  interessant , weil  der  Vasenmaler  nicht  etwa 
aus  den  groben  vollständigen  Kyknosdarstcllungen. 
wie  sic  z.  B.  auf  der  Berliner  Kolchosvase  erscheinen, 
sich  einzelne  Figuren  ausgelcsen  hat,  sondern  man 
möchte  glauben,  dafs  ihm  von  der  Kyknossage  ein 
Cyclus  in  Bildern  vorlag,  von  denen  er  dann  ein 
Bild  ausgesucht  hat.  Wie  ich  in  Roschers  Lex.  s.  v, 
Kyknos  ausgefUhrt  habe,  bildet  der  Kinzclkampf  zwi- 
schen Herakles  und  Kyknos  natürlich  die  erste  Scene, 
dann  kommt  Ares  dazu,  um  den  Tod  seines  Sohnes 
zu  rächen;  gegen  Ares  tritt  Athcna  in  die  Schranken, 
und  nun  ist  es  fUr  Zeus  Zelt  cinzuscbreiten,  um 
einen  Kampf  zwischen  den  beiden  Göttern  xu 
verhüten.  Allerdings  würde  sieh  kaum  etwas  da- 
gegen ein  wenden  lassen,  wenn  jemand  behauptete, 
dafs  der  Maler  aus  der  vollständigen  Kyknos- 
darstcllung  sich  diese  Figuren  xur  verkürzten  Dar- 
stellung uusgewählt  habe,  aber  wahrscheinlich  kann 
ich  eine  derartige  Annahme  nicht  nennen,  weil  hier 
die  Scene  in  ihrer  ganzen  Compositum  zu  ein- 
heitlich gestaltet  ist,  als  dafs  man  das  Recht  hätte, 
an  eine  zufällige  Auswahl  aus  einer  grOfsercn  Kom- 


position zu  denken.  Dafs  das  Bild  sich  wirklich 
auf  den  Kyknrmnythus , nicht  auf  einen  andern 
Kampf  zwischen  Athcna  und  Ares  oder  einem  andern 
Kncgcr  bezieht,  wird  durch  die  Figur  des  Zeus  er- 


wiesen, der  gerade  in  dieser  Gestalt,  weit  aus- 
schreitcnd  und  mit  Blitz  bewehrt  den  Kampf 
trennend , eine  typische  Figur  in  den  Kyknos- 
darstellungen  ist. 

Mgr.  Gaetano  ßaeile  hat  mit  den  Durchzeich- 
nungen jener  schwarzfigurigen  Vascnbilder  zugleich 
die  Photographie  eines  groben,  in  seinem  Besitze 
befindlichen  o,  89  m hohen  Bronzcgefäfses  übersandt, 
das  von  so  hervorragender  Schönheit  ist,  daf»  ick 
durch  Einfügung  einer  Abbildung  den  Facligenosscn 
einen  grofsen  Dienst  zu  erweisen  glaube.  Beide 
Henkel  gehen  in  je  zwei  Schwanenköpfe  aus,  die 
am  Nacken  des  Gcfäfscs  anlicgen.  Die  Erhaltung 
scheint  eine  vorzügliche  xu  sein;  ober  den  Ort,  wo 
es  aufgefunden  ist,  vermag  ich  nichts  anzugebeu, 
ebensowenig  wie  bei  der  oben  abgebildeten  schwarz- 
figurigen Vase;  ich  halte  cs  aber  der  Natur  der 
Sache  nach  für  wahrscheinlich,  dafs  beide  Gcfafse 
in  der  l'mgcgend  von  Spongano  selbst  zu  Tage 
gekommen  sind. 

Zum  Schlaf«  versuchte  Herr  H.  Schöne  die 
Konstruktion  der  Dioptra,  eines  kombinierten  Visier- 
und  Nivellierinstrument',  und  der  Richtlatten,  die 
der  Mechaniker  lleron  in  seiner  Abhandlung  rxpi 
Mirrpa«  (A btka  et  Extraits  t.  XIX,  2*  partie,  p.  178 
— 190)  beschreibt,  darzulcgen  und  durch  Ab- 
bildungen zu  veranschaulichen;  er  wies  sodaon 
darauf  hin,  dafs  das  von  Hcron  (a.  a.  O.  p. 
dffrzpfcxo;  genannte  Instrument  mit  der  ttella  oder 
grom«%  dem  Visiert  ns  trument  der  römischen  Feld- 
messer, identificiert  werden  müsse.  Der  Vortrag 
wird  an  einem  anderen  Orte  veröffentlicht  werden. 


ERWERBUNGEN 

DER  ANTIKENSAMMLUNGEN  IN 
DEUTSCHLAND. 

1896. 

I.  DRESDEN. 

A.  SKULPTUREN. 

1.  Kalkstcinkupellchcn  mit  dem  Bilde 
einer  thronenden  Göttin,  angeblich  aus  Araorgos. 
Da  Abzeichen  fehlen  und  selbst  der  Kalathos  nicht 
zweifellos  ist,  so  läfst  sich  eine  sichere  Deutung 
nicht  geben.  Vermutlich  jedoch  ist  eine  in  Klein- 
asien  heimische  Gottheit  gemeint,  etwa  die  Götter- 
mutter,  für  die  ja  wenigstens  in  späterer  Zeit 
dergleichen  yafaxoi  typisch  sind.  Nach  Klcinasicti 
weist  nämlich  aufser  der  Lage  der  Insel  die,  wenn 
auch  flüchtige  und  abgekürzte  Andeutung  ionischer 
Bauformen  an  Gebälk  und  Anten;  ferner  die  schta- 


Digitized  by  Google 


Erwerbungen  <!cr  Antikensammlungen  in  Deutschland.  1896.  I.  Dresden. 


53 


gcndc  Übereinstimmung  unseres  FigUrchcns  mit 
einer  der  weiblichen  thronenden  Statuen  vom  Bran- 
chiden  Heiligtum  (Collignon,  /fittoire  de  4 1 unlpturt 
gr.  I,  S.  173,  Fig.  78  — S.  183,  Fig.  78  der  dcut»chen 


Ausgabe;  Brunn •Bmcknvann,  Denkmäler  n.  143); 
endlich  der  Umstand,  dafs  in  der  phnkäiseben  Kolonie 
Massilia  eine  grobe  Anzahl  stilistisch  tiberein«  timmen« 
der  Steinkapellchen  ausgegraben  worden  ist,  damn- 
tcr  eines,  in  dein  die  Göttin  ihren  l.üwcn  auf  dem 
Schöbe  hüll  (I.ongpcricr , Knut  anktol.  1863  II 
S.  537  Con/e,  Archäolog.  Anz.  186b  S.  303  Taf.  B; 
vergl.  auch  Darein berg  ct  Saglio,  DUtiennairt  dtt 
tiMtiquiüi  I S.  94  Fig.  135).  — Rote  Farbreste  am 
llalssaume  des  Untcrgc  wände«  und  am  Mantel  auf 
der  linken  Schulter.  Mühe  0,125;  Breite  0,085; 
Tiefe  0,055  m.  Zugangs -Verzeichnis  1636. 

2.  Gcsichtsbruchstück,  von  einer  lebens- 
groben Nachbildung  der  Parthenos;  überein- 
stimmend mit  dem  Berliner  Kopfe  Ant.  Dcnkm.  I 
Taf.  13  (Beschreibung  der  ant.  Sk.  n.  76  A),  bis 
auf  die  hier  eingesetzten  Augen  und  einige  kleine 
Abweichungen  in  der  Bildung  der  Haaransätze 
(Schmachtlückchcn).  Hier  wie  dort  sind  die  Formen 
des  Originals  im  Geschmack  der  rümischen  Zeit 
ins  Schmale  und  Zierliche  verindert  und  mit  Uber- 
scharfer Glätte  und  Sauberkeit  ausgearbeitet.  Auch 
hier  wird  innerhalb  des  allsukleinen  Mundes  die. 
diesmal  plastisch  gegliederte  Zahnreihe  »ichtbar. 
Unterlippe  und  Nasenspitze  abgebrochen;  auch 
hinten  Bruch.  Oben  gespitzte  Schnittfläche,  welche 
im  Verein  mit  einem  groben  senkrechten,  vier- 
eckigen Zapfenloch  auf  die  Anstückung  eines  mar- 


mornen Helmes  hin  weist.  Ist  der  Berliner  Kopf 
unserem  Bruchstück  mithin  in  seiner  trefflichen 
Erhaltung  weit  überlegen,  so  hat  dieses  vor  jenem 
dagegen  den  lebendigen  Ausdruck  der  aus  einem 
feineren  weifsen  Marmor  eingesetzten  Augen  voraus. 
Allerdings  fehlt  auch  hier  die  Glasfüllung  des  flach- 
vertieften  und  mit  einem  ins  Violette  spielenden 
Braun  ausgcmaltcn  Augensterns.  Die  Thronen- 
säckchen  sind  durch  einen  scharfen  Rand  getrennt. 
Bronzene  Wimpern  fehlen;  diese  waren  also  ver- 
mutlich gemalt.  Man  glaubt  davon  auch  noch 
Spuren  am  linken  Auge  zu  sehen.  An  unserer 
Athenamaskc  sind  ferner  die  Reste  eines  lack- 
artigen  Überzuges  bemerkenswert,  welcher  theils  in 
Gestalt  von  gelben  Flecken  in  die  wcifsc  und  glatte 
Gesichtshaut  cingcdrungen  ist,  stellenweise  auch 
sich  zu  glänzend  braunen  Krusten  gesammelt  hat. 
Aus  dem  umgebenden  Erdreich  kann  dieser  Über- 
zug keinesfalls  stammen,  denn  die  Bruchflitchc» 
der  Rückseite  sind  von  ihm  vüllig  frei.  Dagegen 
finden  sich  einige  Reste  von  ihm  in  den  Spitzungcn 
der  Stückung»  fläche  und  im  Grunde  des  Hclmzapfcn- 
lnchet  vor.  Ich  war  daher  der  Meinung,  dab  jene 
braunen  Flecken  von  einem  harzigen  Bindemittel 
stammen  mübten.  mit  welchem  der  Marmorhclm 
angekittet  war.  Dieser  Kitt  wäre  dann  auf  das 
Gesicht  Ubergeflossen.  Wunderbar  bliebe  dabei 


2 


freilich,  dab  die  Augen  in  ihrem  kalten  Weib 
völlig  unberührt  von  jenem  gelbbraunen  Über- 
zug geblieben  sind,  obgleich  er  ringsum  gleich- 
mäbig  Uber  Augenhöhlen  und  Lidrttnder  verteilt 
ist,  mit  deren  Grenze  er  scharf  abschncidct.  Der 
Überzug  ist  überhaupt  auf  der  Gesichtshaut  be- 
deutend reichlicher  vorhanden,  als  an  der  Stückung»- 
fläche,  an  der  sich  nur  ganz  geringe  Reste  in  der 
Tiefe  der  Spitzungcn  erhalten  haben.  Hiernach  wäre 
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also  im  Gegenteil  eher  ein  Cberflicfsen  jenes  braunen 
Stoffes  vom  Gesicht  auf  die  Schnittflächen  voraus- 
xusetzen. Unter  diesen  Umständen  darf  ich  eine 
Meinung  nicht  verschweigen,  welche  mein  Kollege 
an  der  Dresdner  Technischen  Hochschule,  Professor 
llcmpcl,  bei  der  chemischen  Untersuchung  jenes 
braunen  Körpers  aussprach.  Die  Analyse  er- 
gab nämlich  aufscr  Wachs  auch  einen  beträcht- 
lichen Aschengehalt,  der  sich  bei  der  Unter- 
suchung  als  stark  thonerdehaltig  erwies.  Da 
nun  Farblacke  häufig  durch  Fällung  von  Farb- 
stoffen aus  Lösungen  vermittelst  Thoncrdcsalzen 
hergestellt  werden,  was  eine  Verbindung  des  Farb- 
stoffes mit  Thonerde  ergiebt,  so  sei  die  Möglichkeit 
vorhanden,  dafs  jener  Überzug  der  in  seinem  Aus- 
sehen  freilich  völlig  veränderte  Rest  einer  farbigen, 
mit  Wachs  aufgetragenen  Tönung  der  Gesichtshaut 
selbst  sei.  Ich  lasse  dies  dahingestellt.  Vielleicht 
ergiebt  das,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  in  der 
technischen  Behandlung  verwandte , im  Odeion 
der  Rcgilla  aufgefundene  GesichtsbruchstUck  im 
Ccntralmuscum  zu  Athen  (Photographie  von  Kon- 
stantinos  n.  62,  von  Romaidis  n.  177)  hierüber 
näheren  Aufschlufs.  — Feinkörniger  (pcntelischer  ?) 
Marmor.  Aus  Rom  erworben.  II.  o,  19;  Br.  0,15; 
Dicke  o,  10  m.  Z.-V.  1493. 

3.  Narkissosköpfchcn,  von  einer  Statucn- 
kopic  des  Werkes,  das  uns  in  dem  sogenannten 
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Louvrestatue,  stimmt  jedoch  mit  ihr  in  der  Art 
der,  etwa  hadrianischcr  Zeit  ungehörigen,  elegant- 
sauberen  Ausführung  Uberein:  der  plastischen  An- 
gaben der  Augensterne,  der  Politur  des  Nackten, 
den  tiefen  Unterhöhlungen  der  Locken,  zwischen 
denen  kleine  Stutzen  stehen  geblieben  sind.  Von 
ihren  Spitzen  rUhren  die  Ansätze  an  der  rechten 
Wange  unseres  Köpfchens  her.  Die  Locken  hingen, 
nach  Ausweis  der  Pariser  Wiederholung,  auf  die 
Schultern  herab.  Von  den  Uber  dem  Scheitel  ge- 
kreuzten Armen  ist  bei  uns  nur  ein  Stück  des 
rechten  Unterarms  und  die  darüber  weggreifende 
linke  Hand  erhalten.  An  ihr  tritt  die  Leerheit  der 
polirten  Oberfläche  besonders  störend  hervor.  Dar- 
über, dafs  das  Urbild  dem  Kreise  des  Praxiteles 
angchört  haben  müsse,  wird  allgemeine  Überein- 
stimmung herrschen:  zeigt  die  Erfindung  doch 
den  ganzen  weichen  Zauber  seiner  Kunst.  Die 
Art  des  Haargclockcs  stimmt  überdies  mit  dem 
lehnenden  Satyr  und  der  Eubulcusrcihe  überein,  die 
gekreuzten  Beine  mit  dem  Münztypus  des  elischen 
Dionysos.  — Aus  Rom  erworben.  Feinkörniger 
griechischer  Marmor.  Rückseite  vernachlässigt. 
Höhe  0,145,  noch  nicht  halbleb cnsgrofs. 

Z.-V.  1494- 

4.  Heraklesköpfcben  aus  Nicaea  in  Bi- 
thynien  (Itnik).  Drittellcbensgröfse.  Pankratiasten- 
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»Geuit  du  refoj  cternel  des  Louvre  erhalten  ist  (Clarac 
300,  1S59;  Phot.  Giraudon  1203).  Die  richtige, 
auch  durch  den  Narzissenkranz  gesicherte  Deutung, 
hat  Wicseler  unter  Vergleichung  eines  Sarkophag- 
relicfs  und  einer  Statuette  im  Museo  Chiaramonti  ge- 
geben (Wicseler,  Narkissos,  Tafel  n.  1 1 und  9).  Unser 
Köpfchen  scheint  etwas  besser  gearbeitet,  als  die 


obren.  Der  trübe  Ausdruck  des  geneigten  Haupte» 
und  das  mit  einem  bindenartigen  Saume  um 
Stirn  und  Hinterhaupt  geknüpfte,  franzenbeset/te 
Kopftuch  zeigen  den  Heros  im  Dienst  der  Om- 
pbale.  Das  Tuch  ist  verschoben  und  auf  die 
linke  Kopfseite  hinübergcschlagcn,  so  dafs  das 
kurz  aber  weichgclocktc  llintcrbaupthaar  sichtbar 
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wird.  Es  ist  in  flachem  Relief,  aber  in  geistreicher 
Vollendung  ausgeführt,  wie  alles  an  diesem  kleinen 
Juwel,  das  sicherlich  aus  den  besten  Zeiten  nach- 
lysippischer  KunstUbung  stammt.  Das  verrät  auch 
die  sanfte  Glättung  von  Haut  und  Kopftuch  neben 
leichter  Rauhung  des  Haares.  Nicht  Überein  stimmt 
der  Kopf  mit  den  statuarisch  erhaltenen  Typen: 
der  ncaplcr  Herakles-  und  Omphalcgmppc  und  dem 


borghcsischen  Omphalc-Hcraklcs  bei  Jacohscn  in 
Ny-Carlsberg  (Clarac  793,  1995  und  So 2 K,  1995  A). 
— Unser  Köpfchen  befand  sich  früher  im  Besitz 
des  Herrn  Dr.  Albert  L.  Long,  Professor  am  Robert 
College  in  Rumcli-Hissar  am  Bosporus,  wo  cs 
Arndt  für  den  Hruckmannschcn  Einzelverkauf  auf- 
nahm (III,  n.  743  — 744  S.  31).  Griechischer, 
feinkörniger  Marmor,  dessen  Oberfläche  einen 
schönen,  gelblichen  Wachston  bewahrt  hat.  Höhe 
o,  105  m.  Z.-V.  1644. 

5 — 12.  Griechisch-ägyptische  Mumien- 
masken und  Mumienbüsten  (siche  S.56  und  58). 
Erworben  durch  die  freundliche  Vermittelung  der 
Herren  Robert  Diez  (5—8  und  12  — 15),  Steindorflf 
(10 — ll),  Reinhardt  (5  — 8 und  10—15)  und  Carl 
Schmidt  (9).  Stuckköpfe  der  gleichen  Gattung  siehe 
bei  Georg  Ebers,  Antike  Portraits  (1893)  S.  30fr.; 
Maspero,  La  Xaturt  1892  S.  305  fr.  (mir  nicht  zugäng- 
lich); Masncr,  Archäol.  Anzeiger  1894  S.  1 78  f.,  der 
Uber  die  mehr  als  50  Stück  umfassende  Sammlung 
Theodor  Grafs  in  Wien  berichtet.  Sie  ist  auch  vom 
Besitzer  in  36  Photographieen  herausgegeben  worden. 
Ferner  Erman  im  Text  zu  den  Antiken  Denkmälern  II 
Taf.  13.  Die  Berliner  Exemplare  finden  sich  in  dem 
dortigen  Ausführlichen  Verzeichnis  der  ägyptischen 


Altertümer  von  1894  auf  S.  256  f.  und  265  aufgeführt. 
Zu  diesen  Sammlungen  tritt  nunmehr  die  Dresdner 
mit  einem  Dutzend  gewählter  und  zum  Teil  her- 
vorragender Stucke  hinzu,  welche  eine  gute  Über- 
sicht Uber  die  Entwickelung  dieser  Gattung  von 
Denkmälern  gehen.  — ■ Der  Fundort  derartiger 
Mumien  wurde  früher  verschieden  angegeben. 
Neuerdings  will  Carl  Schmidt  durch  persönliche 
Nachforschung  am  Orte  selbst  Ge  bei  Tu  nah  als 
solchen  festgcstcllt  haben,  den  Bcgräbnisplatz  von 
Hermupolis  magna  (Aegyptiaca,  Festschrift  für  Ebers 
S.  104  f.).  Anscheinend  werden  sie  zumeist  im 
Sande  verscharrt  gefunden,  also  aus  ihren  Grab- 
stätten bei  deren  Wiederbenutzung  entfernt.  Für 
die  Entstehungszeit,  als  welche  allgemein  (auch 
von  Ebers  S.  30)  das  2.  Jahrh.  n.  Chr.  angesehen 
1 wird,  ergiebt  unsere  Reihe  insofern  etwas  neues,  als 
die  vergoldete  Gesichtsmaske  n.  5 mit  grofscr 
Wahrscheinlichkeit  mindestens  das  1.  vorchristl. 
Jahrhundert,  wenn  nicht  noch  etwas  früher  gesetzt 
. werden  mufs.  Immerhin  klafft  auch  jetzt  noch  eine 
Lücke  von  mehr  als  drei  Jahrhunderten  zwischen 
dieser  ältesten  der  erhaltenen  griechisch -ägypti- 
schen Mumienmasken  und  ihren  Vorgängern,  den 
gricchisch-phönikischen  Marmorsärgen  in  Mumien- 
form (Furtwängler , Archüolog.  Stud.  II.  Brunn 
dargebracht  S.  73).  Die  übrigen  männlichen  Köpfe 
(6  — 9)  werden  allerdings  wohl  schon  dem  2.  Jahrh. 
n.  Chr.  angehören,  und  zwar  der  bUstcnarlig  empor- 
gereckte  (9)  als  spätester.  Von  den  weiblichen 
Masken  mögen  10  und  11,  welche  die  in  Ägypten 
beliebten  Korkenzieherlocken  und  schematischer 
gebildete  GcsichtszUgc  aufweisen,  die  älteren  sein, 
während  bei  den  späteren  (12—15)  bildnismäfsige 
Charakteristik  und  römische  Haartrachten  antoni- 
nischcr  Zeit  vorwiegen  (so  auch  Masncr  a.  a.  O).  — 
Dafs  die  zur  Anfertigung  eines  derartigen  Kopfes 
verwandte  Stuckmasse  eine  Mischung  aus  Sand, 
Thon  und  Gips  ist,  hat  Prof.  Gooth  für  die  Graf- 
schen  Exemplare  festgestellt  (Ebers  S.  30  Antn.). 
Mehrere  weisen  eingesetzte  Augen  auf,  die  teils 
ganz  aus  Glas  bestehen  (7-8  und  13),  teils  mit 
einem  Glasplättchen  Uberfangen  sind  (9  und  14). 
Eingesetzt  scheinen  hier  und  da  auch  Haarpfeile 
gewesen  zu  sein  (13  und  15).  Die  ursprüngliche 
Begrenzung  des  Haupt-  und  Bruststückes  und  dessen 
Befestigungslöcher  sind  nur  noch  an  n.  9 erhalten; 
ebenso  die  Bemalung  des  Leichentuchs,  welche 
übrigens  auch  in  den  spärlichen  Resten  an  den 
übrigen  Köpfen  lediglich  ägyptische  Darstellungen 
und  Verzierungen  aufweist. 

5.  Mumienmaske  eines  unbärtigen 
Mannes,  vermutlich  eines  höheren  Beamten,  worauf 
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die  Kopfbinde  und  die  vornehmen,  ausdrucksvoll  1 
bildnismäfsigen  Züge  hinweisen.  Letztere  gemahnen 
deutlich  an  gewisse,  in  einem  griechisch-ägyptischen 
Zwitterstil  gearbeitete  Granit-  und  Dioritstandbilder 
von  Würdenträgern  des  Nilthals  aus  dem  Beginn 
unserer  Zeitrechnung,  z.  B.  dem  Befehlshaber  der 
Truppen  im  Delta,  Har-si-nebef  (Agypt.  und  Vorder- 
asiatische Altertümer  derK.  Museen  zu  Berlin  Taf.  131, 
um  50  v.  Cbr.  datiert),  die  Statue  des  Hör  zu 
Hulak,  (Maspero,  Arckiologit  Egyf>titnnt  S,  230, 
Kig.  203  = S.  230,  Fig.  208  der  Übersetzung  von 
SteindorfT)  und  den  »Caesar«- Barracco  (Barracco 
und  Helbig,  Coli.  Barr.  Taf.  75 — 75*»  Amdt- 
Hruckmann,  gricch.  und  röm.  Porträts  n.  267 — 268;. 
Es  ist  dieselbe  magere  und  harte,  wie  altertümlich  un- 
beholfene, aber  ehrlich  charaktervolle  Art  der  Arbeit. 
Für  diese  FrUhzeit  spricht  auch  die  Vergoldung  des 
Gesichtes,  welche  in  diesem  Mischstil  während  des 
l.  Jahrhunderts  n.  Chr.  häufiger  gewesen  zu  sein 
scheint,  als  später.  Vgl.  die  MumicnhUllcn  von 
Mann  und  Tochter  der  Aline  (Antike  Denkm.  II,  Er-  ; 
läutcrung  zu  Taf.  1 3,  Abb.  2—3).  Allerdings  begegnet 
Vergoldung  de«  Gesichtes  auch  bei  einem  weiblichen 
Kopf  des  2.  Jahrh.  n.  Chr.,  an  dem  das  Gold  anschei- 
nend nachträglich  auf  die  Fleischfarbe  des  Gesiebtes 
aufgebracht  worden  ist  (Ausführl.  Verzeichnis  der 
dgypt.  Altertümer  zu  Berlin  S.  265  n.  12434).  Bei 
unserer  Dresdner  Mumiemnaske  ist  umgekehrt  Rot 
verwandt  worden,  um  in  dem  Gold  des  Gesichtes 
Mundspalte,  Mittelrinne  der  Oberlippe,  Kinngrflb- 
chcn,  Nasenlöcher  und  Augenwinkel  auszuzeichnen. 
Die  Iris  hebt  sich  braun  mit  schwarzer  Umrande- 
rung  und  schwarzer  Pupille  vom  Weifs  des  eben-  I 
falls  schwarz  umränderten  Augapfels  ab.  Wimpern, 
Brauen  und  Haare  sind  schwarz,  das  Haarband 
rotbraun,  das  Leichentuch  Uber  dem  llinterkopf, 
wie  Überall  bei  dieser  Gattung,  nach  ägyptischer 
Weise  in  Hellblau,  Rot  und  Schwarz  auf  weifsem 
Grunde  bemalt.  Der  Verlauf  seines  Randes  weist 
auf  eine  fast  wagrechte  Lagerung  der  Gesichts- 
maske hin.  Auch  dies  scheint  eine  Eigentümlichkeit 
der  Älteren  Stücke  dieses  Stils.  Höhe  0,285.  Z.-V. 
*594- 

6.  Männliche  Mumienmaske  mit  kurz- 
gehaltenem  Bart  und  regelmäßigen  griechischen  ; 
Zügen,  die  in  ihrer  typischen  Allgemeinheit  an 
den  schönen  Kopf  bei  Graf  n.  118  erinnern  und,  j 
ebenso  wie  bei  7.  8.  10  11.,  den  Gedanken  an  j 
Fertigstellung  auf  Vorrat  wecken.  Gesichtsfarbe: 
ein  dunkcles  Braunrot,  inmitten  dessen  die  Lippen 
in  einem  helleren  und  stumpferen  Ton  stehen. 
Die  Augenzeichnung  ist  in  Schwarz , bei  brauner 
Iris,  durchgeführt.  Keine  Wimpern.  Brauen,  Bart 


und  Haare  braun  untermalt;  Kinzelglicdcrung  der 
Locken  in  Schwarz  draufgesetzt.  Die  Bemalung 
des  Leichentuches,  dessen  Saum  Uber  dem  Hinter- 
haupt auf  wagrechte  Lagerung  des  Kopfes  hin- 
weist, ist  in  Schwarz,  Braun,  Gelb  und  Blau  auf 
weifsem  Grund  gehalten.  Auf  dem  Scheitel  unter- 
scheidet man  noch  die  Reste  eines  geflügelten 
Skarabäus.  Für  die  Stellung  der  Maske,  die  Ge- 
samtausstattung und  die  ursprüngliche  Form  des 
Schulter-  und  Bruststückes  vergl.  Graf  n.  128.  Sic 
scheint  gegenüber  von  Stücken,  wie  unsere  n.  9 
die  ältere  zu  sein.  Höhe  0,22  m,  Z.-V'.  1596. 

7.  Jünglingsmaskc  schematischen  Charakters 
(vgl.  Graf  n.  128),  mit  eingesetzten  Augen  aus 
weifsem  und  schwarzem  Glasflufs.  Aus  letzterem 
sind  auch  die  (wimperlosen)  Lidränder  hcrgcsiellt. 
Das  Gesicht  einschlicfslich  der  Lippen  einfarbig 
bellrosa;  die  Haare  braunschwarz  mit  festonartiger 
Fortsetzung  der  Locken  in  den  Stirnrand  hinein. 
Nach  dem  erhaltenen  Rand  des  auch  hier  über  das 
Hinterhaupt  gezogenen  Leichentuches  ziemlich  hori- 
zontal gelagert.  H.  0,21  m,  Z.-V.  1595. 

8.  Jünglingsmaskc,  ähnlich  und  vielleicht 
von  derselben  Hand  wie  7,  nur  mit  schlichterem, 
nach  vorn  gekämmtem  Haar  und  etwas  dunklerer 
Gesichtsfarbe.  Geringes  und  stark  ergänztes  Exem- 
plar. Von  den  aus  weifsem  und  schwarzem  Glase 
hcrgeslclltrn  Augen  ist  nur  noch  das  linke  vor- 
handen. H.  0,195  m«  Z.-V.  1597. 

9.  Kopf  und  Bruststück  einer  Mumien- 
hülle  mit  büstenartig  emporgehobenem  bärtigem 
Haupte  (siehe  S.  58).  Die  Hände  liegen  neben  einan- 
der auf  der  Brust.  Unterhalb  der  Schultern  nahe 
dem  unteren  Rande  je  ein  Loch  zur  Befestigung  des 
Bruststückes  auf  der  Mumie.  Das  nach  ägyptischer 
Weise  in  Gelb,  Rot  und  Schwarz  verzierte  Leichen- 
tuch ist  hier  nur  bis  zum  Nacken  heraufgezogen 
und  zeigt  auf  dem  Rückenstück  Isis  und  Nephtys, 
welche  knieend  um  den  Leichnam  klagen.  An 
dem  Büstenkopf  sind  Haare  und  Bart  dunkelbraun, 
die  Gesichtsfarbe,  welche  hie  und  da  durch  Aus- 
besserung etwas  gelitten  hat,  braunrot.  Die  ein- 
gesetzten Augen  sind  mit  einem  Glasplättchen  über- 
fangen und  von  gemalten  Wimpern  umgeben.  Ar- 
beit von  Haar  und  Gesicht  erinnern  an  die  Weise 
etwa  antoninischer  Zeit.  Ähnlich  auf  gerichtete 
MumienbUsten  bei  Ebers,  Antike  Porträts  S.  3t ; 
Berliner  Museen,  Ausführl.  Verzeichnis  der  ägypt. 
Altertümer  (1894)  S.  257  n.  11649.  Graf  n.  104,  105 
107,  108,  1 20,  127.  Vgl.  Masuer,  Arch.  Anzeiger 
1S94  S.  179,  der  diese  eigentümliche  Form  mit 
Recht  aus  dem  Bestreben  erklärt,  für  die  Auf- 
bahrung der  Mumie  eine  bequemere  und  wirkungs- 
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10.  Mumienmaske  einer  Acthiopicrin 
I (S.  56),  wie  aus  der  schwärzlich-rotbraunen  OcsichU- 

färbe  hervorgeht,  obgleich  die  Züge  des  Antlitze* 
im  Übrigen  dem  üblichen  grücisicrcndcn  IdcaUtil 
' entsprechen.  Specifisch  ägyptisch  ist  die  Haar- 
l tracht  mit  ihren  Anhäufungen  von  korken/ieher- 
artig  gewundenen  Locken  vor  und  hinter  den 
Ohren.  Sie  ist  auch  unter  den  Grafschcn  Köpfen 
besonders  häufig  (n.  102.  103.  109—  113.  1 10 -117. 
132.  137.  Ma-tier  Arcl».  An/..  1894  S.  178).  Aach 
der  kranzartige  Stirnwulst  scheint  nach  der  Be- 
malung mit  der  gleichen  schwarzen  Farbe  kurz- 
geschnittenes  wolliges  Haar  andcutcn  zu  sollen.  — 
Die  Augen  sind  in  Schwarz  und  Weifs  ohne  An- 
deutung der  Wimpern  gegeben;  Lippenrot  fehlt; 
die  ringförmigen  Ohrgehänge  waren  ursprünglich 
jedenfalls  vergoldet.  Der  Kopf  war  nach  dem 
wagrechten  Saume  des  Leichentuches  zu  schlichen 
nur  wenig  gehoben.  Über  diesem  wagrechten  Saume 
ist  das  Leichentuch  höher  Uber  den  Scheitel  ge- 
zogen. Das  auf  diese  Weise  entstehende  halbrunde 
Feld  wird  durch  die  ausgespannten  Flügel  des  Geier» 
der  Mut  gefüllt.  Die  Zeichnung  des  Leichentuches 
ist  in  Gelb  und  Schwarz  auf  gelbem  Grunde  durch- 
geführt.  Höhe  0,24  m.  Z.-V'.  1526. 

11.  Bekränzte  weibliche  Mumientnaskc 
(siehe  S.56).  Die  rosafarben  bemalten,  schematisch  ge- 

| bildeten  Blätter  sollen  wohl  Rosen  andeuten.  Ähnliche 
Kränze  bei  Graf  n.  109.  111.  113.  Berlin,  Ausfähtl. 
Verzeichnis  der  ägypt.  Altertümer  S.  265  n.  12432 
und  12433.  Unter  dem  Kranz  ein  dichtes  Locken- 
toupet; hinter  den  Ohren  Reste  korkcnzichcrformiger 
. Hängclockcn,  von  denen  zu  n.  10  die  Rede  war. 
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Auch  hier  ist  offenbar  kein  Bildnis,  sondern  ein 
in  seiner  Wirkung  sehr  anmutiger,  gräcisircndcr 
Idealkopf  gegeben.  Die  Haare  sind  dunkelbraun, 
die  Gesichtsfarbe  ein  dunkele»  Gelb.  Augcnzeleh- 
nung  in  Schwarz  und  Weif»  ohne  Angabe  der 
Wimpern.  Lippen  rot  mit  schwarzer  Mundspaltc. 
Die  ursprünglich  vergoldeten  Ohrringe  ähnlich  wie 
bei  10.  Höhe  0,24  m.  Z.-V.  1527. 

t2.  Weibliche  Mumienmaske  (S.  56)  mit 
einer  Haartracht,  welche  den  Mflnzköpfen  der  Matidia 
und  Marciana  ungefähr  entspricht  und  damit  eine 
wertvolle  Zeitbestimmung  für  den  Anfang  des 
2.  Jahrhunderts  n.  Ckr.  ermöglicht  (Bernoulli,  Korn, 
Ikonographie  II  2,  Münztafel  3 n.n  — 14).  Im  übrigen 
scheinen  die  Züge  dem  griechischen  Idealtypus  an- 
genähert zu  sein.  (Ähnlich  Berlin  n.  12434,  wo 
Uber  der  rötlichen  Fleischfarbe  noch  Reste  von  Ver- 
goldung sitzen,  AusführL  Verz.  der  ägypt.  Altertümer 
S.  265).  Haar  schwarz,  Gesichtsfarbe  rotgelb,  Lippen 
rot  mit  schwarzer  Mundspalte,  Augenzcichnung  in 
Schwarz  und  Weif»  ohne  Wimperangabe.  Ohrringe 
griechischer  Form.  Hinter  den  Ohren  Ketten- 
gehänge, welche  jetzt  teils  schwarz,  teils  braun 
erscheinen.  Das  Leichentuch,  von  dessen  Ver- 
zierung jetzt  keine  Reste  mehr  übrig  sind,  gelblich. 
Höhe  0,27  m.  Z.-V.  1598. 

1 3.  VVc  i b 1 i c h c M u m i e n in  a s k e (S.  56)  mit  einer 
Haartracht,  die  ungefähr  den  Frisuren  der  jüngeren 
Faustina  und  der  Lucilla  entspricht  (Bernoulli,  Röm. 
Iknnogr.,  Münztaf.  4 0.20—21,50.8  — 9),  Der  Haar* 
knoten,  welcher  mit  einem  senkrechten  Bohrloch 
für  einen  Haarpfeil  versehen  ist,  greift  über  den 
Rand  des  Leichentuches  hinüber.  Die  Haarfarbe 
scheint,  so  weit  sich  dies  unter  der  starken  Ver- 
sinterung noch  erkennen  Iäftt,  schwarz  gewesen  zu 
sein;  ebenso  die  Brauen.  Gesichtsfarbe  hcllrosa. 
Lippen  rot.  Die  Augen  in  weiften)  und  schwarzem 
Glasfluft  eingesetzt,  aus  dem  auch  die  einfachen 
Lidränder  hergestellt  sind.  Keine  Wimpcrzcichnung. 
Hohe  0,23  m.  Z.-V.  1599. 

14.  Weiblicher  Mumienkopf  mit  ähn- 
licher Haartracht,  nur  mit  schlichterem,  tiefer 
sitzendem  Schopf.  Das  Haar  ist  hier,  wie  häutig, 
besonders  gearbeitet  und  jm  Ganzen  aufgesetzt 
worden  (Ebers,  gricch.  Porträts  S.  31,  Fig.  97  zeigt 
den  kahlen  Schädel  ohne  die  Haarkappc).  Die  ein- 
gesetzten, in  Weifs,  Braun  und  Schwarz  gemalten 
Augen  mit  einem  Glasplättchen  überfangen.  Wimper- 
striche am  Schnittrand  der  Augen.  Lächelnder 
Mund.  Kinngrübchen.  Hautfarbe  gelblich.  Leichen- 
tuch mit  gelbem  Saum  und  schwarzer  Zeichnung 
auf  weiftem  Grund.  Höhe  0,225  m.  Z.-V’.  1601. 

1 5.  We  iblicher  Mumienkopf  (S.56)  mit  einer 


Haartracht,  die  ungefähr  der  der  jüngeren  Faustina 
auf  ihren  früheren  Münzhildcrn  entspricht,  auf 
denen  der  Flcchtcnkranz  etwas  höher  am  Hinter- 
kopf sitzt.  Loch  für  einen  wagrechten  Haar- 
pfeil. (Der  Berliner  Kopf  n.  12426  scheint  sogar 
kreuzweis  hindurchgcstccktc  Haarpfeile  gehabt  zu 
haben).  Die  Karbe  des  Haares  ist  dunkelbraun. 
Gesicht  rosa,  Lippen  ziegelrot,  Augenzcichnung  mit 
Wimpern  schwarz.  Ohrringe  wohl  ursprünglich 
vergoldet.  Saum  des  Leichentuches  leuchtend  rot. 
Höhe  0,25  m.  V.-Z.  1600. 

Wegen  der  Zugehörigkeit  zu  der  vorstehend 
beschriebenen  Gattung  von  Denkmälern  erwähnen 
wir  hier  noch  zum  Schluft: 

16.  Ein  hölzernes  Mum icnlä felchen  mit 
folgender  in  l'ncialbuchstaben  cingcschnittcncr  In- 
schrift 

l€PA*TTANOTTO/M 
*THCYIOC9HICIW  * 

Hiezu  bemerkt  Wileken  brieflich:  »Der  Text 
lautet: 

"itpa;  llavonoXl- 
Ti);  uiöc  Bptotcu. 

D.  h.  Hierax,  aus  l'anofuflis  (Achmim,  Oberägypten), 
der  Sohn  der  Thmitü . Das  erinnert  an  das  Berliner 
Etikett  P.  10544  (Krebs,  Agypt.  Zcitschr.  XXXIf, 
Gricch.  Mumienetikette  n.  öo):  *lcpa;  Xno^ptuv  -jiö; 
BpzouüToc,  wo  der  Muttername  (Thmcsiös)  in  gräci- 
sirter  Form  erscheint.  Die  Schwierigkeit,  die  darin 
liegt,  daft  der  Berliner  Hicrax  zwei  Namen  hat, 
während  sonst  ein  Grieche  immer  nur  einen  führt, 
löst  sich  durch  die  Annahme,  daft  (’hacrcmon  sein 
Beiname  war,  daft  also  hier  (wofür  ich  im  Augen- 
blick kein  Beispiel  weift)  Xaep/jutuv  für  6 xsl  Xat- 
p(i uwv  steht.  Dann  aber  liegt  die  Vermutung  sehr 
nahe,  daft  der  Dresdner  und  der  Berliner  Hicrax 
Söhne  derselben  Frau  Thmesid  (oder  Thmisiö),  also 
Brüder  waren,  die  durch  das  Distinctivuin  des  Einen 
(X«tp(|pu»v)  von  einander  unterschieden  wurden.  — 
Der  Schrift  nach  würde  ich  das  Stück  in  das 
11.  Jahrhundert  nach  Cbr.  setzen.  — ln  Bezug  auf 
die  Nekropolen  des  panopolitischen  Gaues  verweise 
, ich  auf  die  Ausführungen  von  Carl  Schmidt  (Ägypt. 
Zeitschrift  XXXII,  Ein  altchristl.  Mumicnctikett 
S.  6 — 7 des  Sonderabzugs).« 

Aus  Sohäg  gegenüber  Achmfm.  DurchStein- 
dorfft  freundliche  Vermittelung  erworben.  Breite 
0,24;  Höhe  0,06;  Dicke  0,01  m.  An  den  Schmal- 
seiten je  ein  Loch  zum  Hindurchziehen  von  Schnüren. 
Z.-V.  1561. 

Dresden.  Georg  Treu. 
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B.  TERR  ACOT  T EN. 

I.  Weibliches  Brustbild.  Auf  der  Rück- 
seite und  unten  geschlossen  und  dadurch  von  den  ver- 
breiteten Rclicfmaskcn  unterschieden.  Die  vortreff- 
lich und  scharf  modellierten  Formen  des  Gesichtes, 
die  Anordnung  des  Haares,  das  in  reicher  Fülle 
und  in  stark  gewellten  Linien  zu  den  Schultern 
hcrabfliefst,  die  Anlage  des  Gewandes  auf  der  Brust 
zeigen  den  attischen  strengen  Stil  des  5.  Jahr- 


hundert«. Die  Arme  sind  nicht  besonders  an- 
gegeben, sic  sind  wohl  dicht  am  Körper  anliegend 
zu  denken.  Hin  ähnliches,  derselben  Stilstufe  an- 
gehorige»  Stuck  des  Louvre  ist  abgcbildct  Dumont- 
Chaplain,  l-ts  ceram.  de  la  Grete  propre,  II,  PI,  4, 
nur  fehlen  dort  die  da»  Gesicht  seitlich  einrahmen- 
den Lockcnparthicn,*  es  soll  aus  Athen  stammen,  j 
Vgl.  a.  a.  O.  S.  131  und  Heuzey,  Monuments  grecs, 
1X73,  S.  2 t f.  Der  weifte  Malgrund  ist  an  vielen 
Stellen  erhalten , von  der  farbigen  Behandlung  1 
selbst  nichts  mehr  zu  erkennen.  Die  Schlufsplatte 
unten  ist  von  einem  kreisrunden  Brennloch  von 
2 cm  Dm.  durchbohrt.  Aufser  dem  beschriebenen 
und  abgehildetcn  besitzt  unsere  Sammlung  ein 
zweites  ganz  gleiches,  aus  derselben  Form  stam- 
mendes Exemplar.  — Angeblich  aus  Lau  Hon. 
H.  0,170.  Zug.-Vcrx.  Nr.  1602  und  1603  (letzteres 
abgebildct). 

2.  Knabe  auf  einer  Gans  reitend,  deren 
Hals  er  mit  der  rechten  Hand  umfafst,  während  die 
linke  einen  kugelförmigen  («egenstand  (Apfel? 


Ball?)  an  die  Brust  drückt.  Der  Körper  des  Knaben 
ist  ganz  nackt,  das  Haupt  bedeckt  eine  spitze 
Mütze.  In  der  Befangenheit  des  Motivs,  im  Formen- 
vortrag  von  Körper  und  Gesicht  sind  noch  die 
Gewohnheiten  des  strengen  Stils  zu  erkennen,  doch 
ist  die  Ausführung  lax  und  ohne  Schärfe.  Bei 
Martha,  Ca/a/,  des  fig.  tn  Urre  cuite  du  »tut.  de  la 
soc.  arthiol.  <T Atiienes,  S.  72,  Nr.  372  ist  eine  Gruppe 
beschrieben,  die  nach  der  gegebenen  Schilderung 
mit  der  unsrigen  verwandt  sein  dürfte,  nur  daft 
der  Knabe  dort  mit  beiden  Händen  den  Hals  des 
Vogels  umschlingt.  Von  dem  weiften  Malgrund 
zahlreiche  Reste,  von  der  Bemalung  selbst  nichts 
erhalten.  — Aus  Theben.  H.  0,120.  Zug.-Verz. 
Nr.  1437. 

3.  Thronende  Göttin,  mit  beiden  Händen 
einen  kugelförmigen  Gegenstand  vor  sich  aus- 
gestreckt  haltend.  Die  Füfsc  ruhen  auf  einem 
Schemel.  Das  Haupt  ist  mit  einer  spitz  zulaufenden 
Müt/c  bedeckt.  Der  Thron  hat  eine  bis  zur 
Schulterhöhe  reichende,  leicht  gekrümmte  und  seit- 
lich ziemlich  weit  ausladende  Rückenlehne,  die 

I Beine  sind  geschweift.  Die  flüchtige  Ausführung 
läftt  den  Stilcharaktcr  der  Formen  kaum  erkennen, 
doch  weisen  die  Art  des  Silzens  und  die  Form 
des  Thrones  auch  diese  Figur  noch  in  die  Periode 
des  strengen  Stiles. 

Der  weifte  Malgrund 
I thcilweise  erhalten, 
j die  Bemalung  selbst 
j vollständig  ver- 
schwunden. — Au« 

Theben.  H.  0,107. 

Zug.-Verz.  Nr.  1436. 

4.  Stehendes 
Mädchen  in  Chiton 
und  Mantel,  dessen 
beide  Zipfel  Uber 
den  linken  Unterarm 
geworfen  sind,  so- 
daft  sie  die  Hand 
noch  einhüllen,  wäh- 
rend die  rechte  Hand 
mit  zierlicher  Ge- 
bärde den  Mantel 

vorn  heraufzieht, 
wodurch  eine  Reihe 
wirkungsvoller  Fal- 
tenmotive  entstehen. 

Beide  Hände  halten 
aufserdem  einen  tie- 
fen, spitz  zulaufenden  Korb  mit  Äpfeln  (vgl.  für  die 
Form  Furtwängler,  Samml.  Sabur.  Tafel  119),  dem 
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sich  das  fein  gebildete  Köpfchen  entgegen  neigt.  Das 
Haar  ist  mit  Binde  und  Kranz  geschmückt,  hinten 
wird  es  durch  eine  Haube  zusammen  gehalten.  Auf 
Haar  und  Kranz  Reste  von  Braunruth  erhalten,  im 
Übrigen  ist  die  Bemalung  verschwunden.  Auf  der 
Rückseite  ein  rechteckiges  Hrennloch.  — Aus 
Tanagra  H.  0,215.  Zug.  Verz.  Nr.  1440. 


5.  Mädchen  auf  Kelsblock  sitzend,  auf 
den  sie  sich  mit  der  rechten  Hand  aufstUt/t,  wah- 
rend die  linke,  leicht  einen  Mantelzipfel  fassend, 
lässig  im  Schoofsc  ruht  Die  ganze  Gestalt  ist  in 
einem  «reiten,  faltenreichen  Mantel  eingehllllt,  der 
auch  Uber  den  Kopf  gezogen  ist  und  fast  auf  die 
Fuße  herabreicht,  sodafs  nur  der  unterste  Saum 
des  Chitons  noch  darunter  hervorragt.  Dieser 
Chitonsaum,  sowie  der  Kelsblock  zeigen  Reste  hell- 
blauer Karbe,  von  der  Bemalung  des  Mantels  hat 
sich  nichts  erhalten.  — Angeblich  aus  Theben, 
aber  im  Stil  den  Tanagracrn  durchaus  verwandt 
und  in  der  Erfindung  des  reizvollen  Motivs,  sowie 
in  der  feinen  Ausführung  zu  den  besten  zählend. 
H.  0.155.  Zug.-Vcrz.  No.  1634. 


6.  Stehendes  Mädchen  in  Chiton  und 
Mantel,  der  auch  beide  Arme  cinhUllt.  Ausgezeichnet 
durch  die  vollendete  Arbeit  des  feinen  Köpfchens. 
Das  Braunroth  der  Haare,  die  Fleischfarbe  des 
Gesichts  sind  erhalten,  aufserdem  auf  dem  Mantel 
geringe  Spuren  von  Rosa.  — Aus  Tanagra.  H. 
o,  125.  Zug.-Vcrz.  Nr.  1441. 

7.  Knabe  und  Mädchen  sich  umarmend, 
kleine  Thongruppe.  Der  Knabe  hat  einen  Mantel 
umgelegt,  der  den  rechten  Arm  und  die  Brust  frei 
Ittfst,  das  Haar  schmückt  eine  wulstige  Binde.  Das 
Mädchen  trägt  einen  leichten  Chiton  mit  bis  Uber 
die  Hüften  reichendem  Überschlag.  Sie  legt  die 
rechte  Hand  auf  die  rechte  Schulter  des  Knaben, 
während  dieser  mit  seiner  rechten  Hand  leicht  ihre 
Brust  berührt.  Die  Arbeit  ist  ziemlich  flüchtig  und 
entbehrt  der  Schärfe.  Im  Gesicht  und  auf  den 
nackten  Theilen  des  Knabenkörpers  ist  die  Fleisch- 
farbe erhalten,  die  Bemalung  der  Gewänder  ist  ver- 
schwunden. Auch  auf  der  Rückseite  ist  die  Mo- 
dellierung leicht  angelegt.  — Angeblich  aus  Theben. 
H.  0,110.  Zug.-Vcrz.  Nr.  1438. 

8.  Schwebender  Eros  in  leichtem  Mäntel- 
chen, das  den  obersten  Theil  der  Brust  und  den 
Rücken  bedeckt.  Die  rechte  an  der  Brust  an- 
liegende Hand  hält  einen  spitz  zulaufenden  Fächer. 
Im  Stil  den  bei  Furtwängler,  Samml.  Sabur.  Taf.  124 
ahgebildctcn  Figuren  verwandt,  nur  sind  die  For- 
men des  Körpers  etwas  schlanker  als  dort.  Der 
Fächer  ist  roth  gemalt,  das  Mäntelchen  war  blau. 


Im  Rücken  eine  Öse  zum  Aufhängen.  — Aus 
Tanagra.  H.  0,07.  Zug.-Vcrz.  Nr.  1442. 

9.  Schwebender  Eros,  dem  vorigen  durch- 
aus verwandt.  Das  Mäntelchen  hängt  vorn  bis  zur 
Körpermitte  herab  und  wird  von  der  vor  der  Brust 
liegenden  rechten  Hand  leicht  emporgezogen.  Die 
gesenkte  Linke  hält  einen  geöffneten  Klappspiegcl. 
— Aus  Tanagra.  II.  0,065.  Zug.-Verz.  Nr.  1 443. 

10.  Schwebender  Eros  derselben  Art  wie 
die  beiden  vorigen,  mit  schräg  Uber  die  Brust  ge- 
spanntem Mäntelchen.  Die  linke  Hand,  in  Hüft- 
höhe am  Körper  anliegend,  hält  einen  grofsen  Stier- 
kopf. — Aus  Tanagra.  H.  0,07.  Zug.-Vcrz. 
Nr.  1444- 

11.  Alte  Frau,  stehend,  mit  komisch  ver- 
zückter Gebärde  eine  Weinkanne  an  die  Brust 
drückend,  an  die  sic,  den  Kopf  zurückwerfend,  noch 
zärtlich  die  Wange  lehnt.  Die  rechte  Hand  streckt 
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eine  T rinkschale  vor.  In  den  Zügen  des  Gesichtes 
mit  dem  zu  einem  blöden  Lächeln  verzogenen 
Munde  ist  die  weinselige  Stimmung  gut  zum  Aus- 
druck gebracht.  Das  Haar  steckt  in  einer  Haube, 
welche  seitlich  in  zwei  abstehenden  Zipfeln  endigt. 
Es  soll  damit  wohl  flüchtig  eine  ähnliche  Anord- 
nung des  Kopftuches  angcdcutct  werden,  wie  bei 
der  Statue  in  München  (jetzt  in  der  Glyptothek 
aufgcstcllt),  an  welche  unsere  Statuette  im  ganzen 
Stimmungsgchalt,  wie  auch  in  gewissen  hufseren 
Gebärden  — dem  verzückten  Zurückwerfcn  des 
Kopfes,  der  brünstigen  Verehrung  der  Flasche  — 
ohne  Weiteres  erinnert.  Die  Flasche  ist  roth  ge- 
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malt,  um  ihren  Hals  ist  eine  blau  gemalte  dicke 
Symposionbinde  gelegt.  Roth  ist  auch  die  Trink- 
schale und  das  Haar  der  Frau,  die  übrige  Bemalung 
ist  verschwunden.  — Aus  Theben.  H.  o,  14$. 
Zug.-Verz,  No.  1633. 

12.  Weibliche  Maske  mit  weit  geöffnetem 
Munde  und  karikierten  Zügen.  Das  Haar,  an  den 
Seiten  zu  dicken  Büscheln  vereinigt,  ist  mit  einer 
Wulstbinde  geschmückt,  vor  der  vier  einzeln  stehende 
Kpheublätter  und  über  der  Mitte  der  Stirn  eine 
Frucht  (oder  Knopf?)  im  Haar  befestigt  sind.  Durch 
diese  Zuthat  wird  wohl  der  Ausdruck  de«  Gesichtes, 
ähnlich  wie  bei  der  vorigen  Figur,  als  Folge  der 
Trunkenheit  charakterisiert.  Die  Maske  ist  hinten 
geschlossen  und  hat  unten  glatte  Ränder,  welche 
eine  Aufstellung  derart  bedingen,  daß  das  Gesicht 
sich  in  einem  Winkel  von  etwa  45°  nach  hinten 
neigt.  — Angeblich  aus  Theben.  Br.  0,08.  Zug.- 
Verz.  No.  1439. 

13.  Männliche  Statuette,  in  den  Formen 
stark  karikiert  und  obseön,  mit  mächtigem  Phallus. 
Der  Mann  ist  nackt,  unter  die  linke  Achsel  ist  eine 
Keule  gestutzt.  Vielleicht  soll  damit  Herakles 
charakterisiert  sein,  doch  ist  die«  bei  dem  Fehlen 
der  Löwenhaut  nicht  sicher.  — Aus  Griechen- 
land. H.  0,118.  Zug.-Verz.  Nr.  1520. 

14.  Eros  «tehend,  mit  dem  rechten  Unterarm 
auf  eine  bärtige  Henne  gestützt.  Den  schlanken, 
dem  Ephebenalter  genäherten  Formen  des  Körpers 
entspricht  der  schöne  jünglingshafte  Kopf  mit  «einem 
reichen  Lockenschmuck  und  dem  ernsten,  sinnenden 
Blick  des  Auges.  Merkwürdig  sind  die  Flügel  an- 
gebracht. Sie  wachsen  nicht,  wie  gewöhnlich,  aus 
dem  Rücken  heraus,  sondern  sitzen  an  der  Außen- 
seite der  Oberarme,  an  denen  sic  von  der  Schulter 
bis  zum  Ellenbogen  herab  fest  anliegen,  mit  um- 
gebogenen  Spitzen  nach  oben  steigend.  — Angeb- 
lich aus  Theben,  aber  wohl  eher  kleinasiatisch. 
H.  0,260.  Zug.-Verz.  Nr.  1629. 

15.  Thonrelicf  in  Form  einer  Spiegel- 
kapsel, als  Nachahmung  und  Ersatz  einer  solchen 
hergestellt.  Dementsprechend  sind  auch  das  Schar- 
nier des  Metallvorbildes  oben  und  der  Handgriff 
unten  angegeben.  Eine  Publikation  des  Stückes 
und  Besprechung  seiner  interessanten  Darstellung 
behalte  ich  mir  für  später  vor.  — Vom  korinthi- 
schen Golf.  D.  0,200.  Zug.-Verz.  Nr.  1495. 

16.  Heuschrecke  mit  anliegenden  Flügel- 
decken. Unterhalb  des  Kopfes  sind  im  Bauch  sechs 
Löcher  — je  drei  und  drei  untereinander  — cin- 
gebohrt  zum  Einsetzen  der  wohl  aus  Bronzedraht 
bestehenden  Heine.  Das  Stück  war  auf  weifsem 
Kreidegrund  vollständig  vergoldet,  wie  zahlreiche 


erhaltene  Spuren  beweisen.  — Aus  E r c t ri  a.  L.  0,04. 
Zug.-Verz.  Nr.  1640. 

17.  Insekt,  in  der  Herstellung  dem  vorigen 
verwandt,  Vergoldung  und  lecher  für  die  besonder» 
eingesetzten  Beine  wie  dort.  Für  die  Benennung 
des  Thier«»  vgl.  einen  Carneol  des  Berliner  Museum*, 
abgeb.  Furt wänglcr,  Berlin.  Gemmenkataiug  Taf.  53, 
Nr.  7078,  wo  augenscheinlich  dasselbe  Insekt,  auf 
dem  Rucken  liegend,  cingcschnitten  ist.  Furtwängler 
bezeichnet  es  a.  a.  O.  S.  264  nach  dom  Vorgang  von 
Imhoof-Blumer  und  Keller,  Thier-  und  Pflanzen- 
bilder  S.  143,  Nr.  38  als  »Singcicadec.  In  Gold 
kehrt  dasselbe  Thier  zweimal  wieder  an  einem 
Halsband  aus  Südrußland,  CompU  renätt  1869, 

J Taf.  I,  15;  vgL  dazu  Stephani,  Text  S.  130.  Mit  feiner 
Xaturbcobaclitung  sehr  sorgfältig  ausgeführt  bis  anf 
das  zarte  Adernctz  derFlugeldecken.  — Aus  Eretria. 
L.  0,023.  Zug.-Verz.  Nr.  1642. 

18.  Kleine  Weintraube,  vergoldet;  vgL  die 
vorigen  Stücke.  — Aus  Eretria.  H.  0,02.  Zug.- 
Verz.  Nr.  1641. 

19.  Acht  Bruchstücke  sogenannter  Campani- 
relicß,  von  denen  vier  sich  als  Reste  der  folgenden, 
bei  Campana,  Opere  in  plastica  vollständig  wieder- 
gegebenen Darstellungen  ausweisen: 

a)  Camp.  7av.  6x.  Kopf  und  Oberkörper  der 
hinter  dem  Stierträger  schreitenden  Winterhora.  — 
Zug.-Verz.  Nr.  1507. 

b)  Camp.  Tav.  76.  Rest  der  Kampfgruppe 
rechts:  Gesicht  und  Oberkörper  (bis  Mitte  der 
Oberschenkel)  des  die  Amazone  schleifenden  Kriegers. 

1 — Zug.-Verz.  Nr.  1502. 

c)  Camp.  Tav.  102.  Der  auf  dem  Delphin 
reitende  Eros  rechts  von  der  Meermeduse,  welche 
selbst  bis  auf  geringe  Lockenreste  weggebrochen 
ist.  — Zug.-Verz.  Nr.  1508. 

d)  Camp.  Tav.  107.  Oberkörper  (ohne  Kopf) 

| und  linker  Arm  des  rechts  von  dem  Kandelaber 

stehenden  Mädchens.  — Zug.-Verz.  Nr.  1501. 

Kür  die  nächsten  vier  Bruchstücke  finden  sich 
bei  Campana  keine  Analogien: 

c)  Kopf  und  Arme  eines  jugendlichen  Mann«, 
der  die  Unterarme  gerade  emporstreckt.  Das  Er- 
haltene erinnert  am  meisten  an  Satyrdarstcllungen 
etwa  wie  Campana  a.  a.  O.  Tav.  39. 52  etc.,  wenn 
sich  auch  das  Bewegungsmotiv  mit  keiner  der  Dar- 
stellungen bei  Campana  deckt.  Und  da  auch  der 
SatyTcharakter  im  Kopf  nicht  scharf  ausgedrückt 
ist  — die  Form  des  Ohres  ist  gerade  gar  nicht 
zu  erkennen  — so  ist  auch  eine  andere  Deutung 
des  Fragmentes  nicht  ausgeschlossen.  — Zug.-Verz. 
Nr.  1504. 

i f)  Kopf  und  Oherkörpcr  eines  bekleideten  ge- 
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nagelten  Mädchens.  Rechts  ist  ein  Stück  des 
Plattenrandes  erhalten,  und  wenn  man  diesen  senk- 
recht stellt,  »o  ergiebt  sich  für  den  Oberkörper  des 
Mädchens  eine  schräge  Richtung,  sie  ist  also  fliegend 
tu  denken.  Vgl.  die  Abbildung.  Die  Darstellung 
wird  rechts  abgeschlossen  durch  einen  Raum* 


i»f. 

stamm.  Das  erhaltene  ist  fast  identisch  mit  der 
entsprechenden  Figur  bei  Campana  a.  a.  O.  Tav.  46, 
nur  ist  dort  die  Richtung  der  Bewegung  entgegen- 
gesetzt, auch  fehlt  der  Baum  vor  dem-  Mädchen; 
doch  ist  die  Darstellung  hier  wie  dort  wohl  die 
gleiche.  — Zug. -Vers.  Nr.  1505. 

g)  Runde,  am  Rand  mit  Troddeln  besetzte 
Scheibe,  auf  deren  Oberfläche  in  ganz  flachem 
Relief  ein  nach  links  eilender  nackter  Mann  dar- 
gestellt  ist,  um  dessen  linken  Arm,  der  ein  Pedum 
xu  schultern  scheint,  ein  flatterndes  GcwandstUck 
(Fell?)  gewickelt  ist.  Die  eilende  Bewegung  kommt 
in  der  geistreich  skizzenhaften  Behandlung  des 
Reliefs  vortrefflich  zur  Anschauung,  über  die  Be- 
deutung der  Scheibe  habe  ich  keine  bestimmte 
Vermutung.  Man  mochte  an  ein  Tympanon  mit 
verzierter  Oberflüche  denken  wie  etwa  bei  Campana 
a.  a.  O.  Tav.  45,  doch  scheint  dem  die  Gröfsc  zu 
widersprechen  (Dm.  0,05),  die  für  eine  im  ent- 
sprechenden Verhiiltnifs  ergänzte  Figur  ein  Manfs 
ergeben  würde,  welches  das  Durchschnittsmafs  der 
Figuren  auf  diesen  Platten  weit  übersteigen  müfste. 
Doch  könnte  man  immer  noch  an  ein  für  sich,  als 
Ornament  dargestcllte*  Tympanon  denken,  das  von 
keiner  Figur  gehalten  wird.  Zug.-Vcrz.  Nr.  1503. 

h)  Gröberes  Stück  einer  Fricsplatte,  oben  mit 


einem  Eierstab  abgeschlossen,  während  sich  von 
der  Relieffläche  in  voller  Rundung  ein  lächelnder, 
bekränzter  Kinderkopf  abhebt.  Vortreffliche  le- 
bendige Arbeit.  — Zug.-Vcrz.  Nr.  1506. 

C BRONZEN. 

20.  Standspiegel.  Die  runde  Scheibe,  die 
auf  ihrer  Oberfläche  mit  einem  dicht  am  Rande 
laufenden  einfachen  Flcchtband  verziert  ist,  ruht 
auf  einem  achtkantigen,  nach  unten  sich  einfach 
zur  Standfläche  erweiternden  Fufs,  der  oben,  wo 
er  in  die  Fläche  übergeht,  von  einer  durch  Gra- 
vierung hcrgestellten  Palmette  bekrönt  ist.  Das 
Verbindungsstück  zwischen  Fufs  und  Scheibe  ist 
mit  einer  flüchtig  gezeichneten  Ranke  verziert  und 
endet  jederseits  in  eine  nur  angcdcutete  halbe  Pal- 
mette. Für  die  Form  des  Fufses  vgL  den  Spiegel 
bei  Stackclbcrg,  Gräber  der  Hellenen,  Taf.  74,  der 
aber  im  Stil  strenger  zu  sein  scheint.  — Aus 
Korinth.  H.  o, 26.  Zug.-Vcrz.  Nr.  1434. 

21.  Klappspicgcl,  auf  dem  Deckel  mit 
einer  weiblichen  Reliefhüste  verziert.  Sehr  ähnlich 
ist  der  Spiegel  bei  Furtwiinglcr,  Sam  ml.  Sabur. 
Taf.  149.  Hier  wie  dort  findet  sich  das  am 
Rande  laufende  Flechtband,  aufserdem  ist  bei 
unserem  Stück  ein  zweites  Flechtband  dicht  um 
den  Kopf  herumgezogen.  Die  Silhouette  der  Büste 
ist  bei  beiden  Stucken  wieder  wesentlich  die  gleiche, 
so  ist  namentlich  der  HaUabschnitt  mit  den  um- 
gelegten  drei  wulstigen  Gcwandfalten  ganz  identisch. 
Endlich  stimmt  auch  die  Anordnung  der  Haare  in 
parallelen  Streifen  überein,  doch  ist  bei  unserem 
Stück  der  hintere  Thcil  der  Frisur  von  einer  Haube 
verhüllt,  von  welcher  hinten  die  Schleife  zum  Auf- 
hängen herabhängt.  Das  Ohr  ist  sichtbar,  vor  dem 
Ohr  hängen  zwei  einzelne  gewellte  Löckchen  auf 
die  Wange  herab.  Die  Formen  des  Gesichtes  zeigen 
vollkommen  denselben  Stilcharaktcr  wie  auf  dem 
Saburoffschen  Spiegel,  die  Kntstchungszeit  beider 
Stücke  ist  die  gleiche,  vgl.  darüber  Furtwängler, 
a.  a.  O.  Text  zu  Taf.  149.  — Angeblich  aus  The- 
ben. Dm.  0,160.  Zug.-Verz.  Nr.  1435. 

22.  Schale,  fast  halbkugclfttrmig,  etwa  wie 
bei  Fröhner,  Call.  Haffmann,  Taf.  33,  Nr.  426. 
Auch  Form  und  Ansatz  der  Henkel  ist  wie  dort, 
nur  ruht  unsere  Schale  auf  einem  hohe*  Fufs  der 
Form  wie  Fröhner  a.  a.  O.  Nr.  423  und  424.  — 
Aus  Theben.  11.  0,085.  Zug.-Vcrz.  Nr.  1432. 

23.  Kanne  von  bauchiger  Form  mit  Klcc- 
blattmündung,  die  von  dem  geschwungenen,  band- 
förmigen Henkel  hoch  überragt  wird.  Unten  einfach 
abgeplattet,  ohne  jede  Andeutung  eines  Fufses.  — 


64 


Erwerbungen  der  Antikentammlungen  in  Deutschland.  1896.  I.  Dresden. 


Aus  Theben.  H.  0,140  (bis  rum  Scheite]  de* 
Henkels).  Zug.-Verz.  Nr.  1430. 

24.  Kleine  Amphora,  deren  Henkel  am 
unteren  Ansatz  in  Lrtwcntatzen  auslaufen.  Ohne 
Fufs,  nur  abgeflacht  wie  die  vorige  Nr.  — Aus 
Theben.  H.  0,12a  Zug.-Ver  1.  Nr.  1431. 

25.  Sieb  mit  breitem,  geschweiftem  Griff,  der 
in  einen  Vogclkopf  ausläuft.  In  der  ganzen  Form 
genau  entsprechend  ist  Campte  rtndu  XVIII,  1876, 
Taf.  IV,  11.  — Aus  Theben.  Gesamtlänge  ein- 
schliefslich  de*  Griffes  0,21$.  Zug.-Verz.  Nr.  1433. 

26.  Bronzefibcl  des  »geometrischen«  Typus. 
Der  Bügel  nachcnförmig  wie  bei  Montelius,  Spännen 

fron  Dromaldern  S.  14,  Kig.  10.  Auf  dem  breiten 
Nadelblech  ist  jederseits  ein  Wasscrvogcl,  aufserdem 
Vierblatt,  Stern  etc.  cingra viert.  — Aus  Theben. 
L.  0,095.  Zug.-Verz.  Nr.  1638. 

27.  Desgleichen.  Der  Bügel  ist  durch  Ein- 
schnürung in  der  Mitte  geteilt,  sodafs  zwei  Nachen 
neben  einander  liegen.  YgL  das  Exemplar  Arch. 
Jahrb.  III,  S.  362,  wo  bereits  eine  Dreitheilung  des 
Bügels  vorgenommen  ist.  Auf  dem  Nadelblech 
sind  bei  unserem  Stück  jederseits  zwei  Wasscrvögcl 
übereinander  eingraviert.  — Aus  Theben.  L.  0,125. 
Zug.-Verz.  Nr.  1637. 

28.  Desgleichen.  Der  HUgel  durch  drei 
Einschnürungen  in  vier  Buckel  geteilt  wie  bei 
Studniczka,  Beitrage  zur  Geschichte  der  altgriechi- 
schen Tracht,  S.  100,  Fig.  35.  An  der  Nadel  hangt 
ein  einfacher  Ring,  der  sich  durch  vollständig 
gleiche  Oxydierung  als  ursprünglich  zugehörig  er- 
weist, vgl.  Montelius,  ( 'iviltjatian  primitive  tn  Italie, 
PL  VI,  46;  XIII,  185.  Auf  dem  Nadelblech  jeder- 
scits  ein  Wasservogel  graviert.  — Aus  Theben. 
1~  o,  100.  Zug.-Verz.  Nr.  1639. 

29.  Gewicht  polyedrischer  Form  mit  durch- 
bohrtem Ansatz,  der  da*  Anhängen  an  der  Schnell- 
wagc  ermöglichte.  Mit  Blei  ausgegossen.  Jetziges 
Gewicht  579g-  — Aus  Trier.  Höhe  cinschlicl's- 
lich  des  Griffe*  0.063.  Zug.-Verz.  Nr.  1524. 

D.  GEMMEN  UND  GOLD. 

3a  » Ins  eiste  in«,  etwa  rhumbenförmig.  Ab- 
geb. Athen.  Mitth.  XXI,  Taf.  V,  9,  wo  die  Form  zu 
sehr  dem  Oval  genähert  ist.  Das  Bild  stellt  eine 
Dattelpalme  dar,  »unten  nahe  beim  Stamme  je  ein 
sich  seitlich  biegender  Zweig-  , wie  a.  a.  O.  S.  21S 
wohl  richtig  erklärt  ist.  Agalmatolith — Aus 
Melos.  Zug.-Verz.  Nr.  1618. 

31.  Desgleichen,  linsenförmig.  Abgeb. 

•)  Die  mineralogische  Bestimmung  der  Steine  j 
Nr.  30,  31,  36,  37,  38,  40  ist  von  Herrn  Geh.  Hof- 


Athen.  Mitth.  XXI,  Taf.  V,  3.  Dämonisches  Wesen 
mit  menschlichen  Beinen,  die  oben  in  zwei  züngelnde 
Schlangen  auslaufen.  Was  a.  a.  O.  im  Text  S.  218 
I als  gekerbter  Rumpf  bezeichnet  ist,  scheint  nur 
eher  zu  den  Schlnngenkörpern  zu  gehören.  Ähn- 
liche Mischbildungen  vgl.  Furtwänglcr  u.  Loeschcke 
Mykenische  Vasen  Taf.  K,  24  und  25.  Agalmatolith. 

— Aus  Melos.  Zug.-Verz.  Nr.  1616. 

32.  Desgleichen,  linsenförmig.  Abgeb. 
! Athen.  Milth.  XXI,  Taf.  V,  II.  Aufwärts  geringelte 

Schlange,  vor  deren  Kopf  ein  Vogel  fliegt.  Der 
Rachen  der  Schlange  ist  geschlossen.  Was  in  der 
Abbildung  als  aufgesperrter  Unterkiefer  gezeichnet 
ist,  ist  nur  eine  zufällige  Verletzung  Im  Stein.  l>er 
| in  der  Abbildung  geschlossen  gezeichnete  Kreis  ist 
im  Original  thatsüchlich  nur  bis  etwa  zu  Drei- 
viertel seiner  Peripherie  ausgeführt,  wie  im  Text 
a.  a.  O.  S.  219  richtig  angegeben  ist.  Stein  von 
hellgrüner,  ins  hellblaue  spielender  milchiger  Farbe. 

— Aus  Melos.  Zug.-Verz.  Nr.  1622. 

33.  Desgleichen,  linsenförmig.  Abgeb. 
Athen.  Mitth.  XXI,  Taf.  V,  10.  Im  Text  l a.  0. 
S.  219  beschrieben:  »Zwei  Pfcrdcprotomen  io  ent- 
gegengesetzter Richtung.  Unterhalb  einer  jeden 
ein  gekerbtes  Blatt«.  Ich  möchte  wenigstens  die 
Vermutung  aussprechen,  ob  in  den  »gekerbten 
Blättern«  nicht  vielmehr  aufwärts  stehende  Flügel 
zu  erkennen  sind,  die  an  dem  nicht  dargcstcllten 
Pfcrdcicib  sitzend  zu  denken  sind,  sodafs  wir  nicht 
zwei  einfache  Pferde,  sondern  Flügclpferdc  zu  er- 
kennen hatten,  eine  Vorstellung,  die  ja  dieser 
Gemmenkunst  nicht  fremd  ist  (vgl.  unten  Nr.  37 
u.  ö.).  Für  die  Form  des  Flügels  vgl.  etwa  Janen, 
of  keil,  stud.  XVII,  Pt.  III,  11 ; für  das  vorausgesetzte 
Motiv  Imhoof-BIumcr  und  Keller,  Tier-  und  Pflan/cn- 
bilder,  Taf.  26,14.  Stein  von  bräunlicher  trüber 
Farbe.  — Aus  Melos.  Zug.-Verz.  Nr.  1615. 

34.  Desgleichen,  linsenförmig,  sehr  flach 
gewölbt.  Abgeb.  Athen.  Mitth.  XXI,  Taf.  V,  13. 
Zwei  Fischköpfe  in  entgegengesetzter  Richtung. 
Hellbläulicher,  milchiger  Stein.  — Aus  Me  Io*. 
Zug.-Verz.  Nr.  1620. 

35.  Desgleichen,  linsenförmig.  Abgeb. 
Athen.  Mitth.  XXI,  Taf.  V,  12.  Stier  mit  zu  Boden 
gesenktem  Kopfe,  Uber  seinem  Kücken  eine  punk- 
tierte Linie.  Im  Motiv  ähnlich  der  Berliner  Stein 
bei  Furtwänglcr,  Berliner  Gemmenkatalog  Taf.  3,94. 
wo  sich  auch  die  Punktreihe  Uber  dem  Rücken 
wiederfindet.  Material  wie  vorige  Nr.  — Aus  Melos. 
Zug.-Verz.  NT.  1617. 

rath  Geinitz,  Prof,  am  Kgl.  Polytechnikum  und  Di* 
rcctor  des  mineralogischen  Museums  in  Dresden 
vorgenommen  worden. 
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36.  Desgleichen,  länglich  - oval.  Abgeb. 
Athen.  Mitth.  XXI,  Taf.  V,  6.  Die  Darstellung  im 
Text  S.  219  als  Tintenfisch  bezeichnet,  doch  scheint 
mir  angesichts  des  Originals  diese  Deutung  flir  das 
Mittelbild  nicht  sicher.  Vgl.  etwa  den  Stein  bei 
Imhoof-Blumcr  und  Keller,  Thier-  und  Pflanzen- 
bilder, Taf.  24,44.  Material  Heliotrop  (?)  nach 
Gciniu.  — Aus  Melos.  Zug.-Verz.  Nr.  1621. 

37.  Desgleichen,  linsenförmig,  ziemlich 
grofc.  Abgeb.  Athen.  Mitth.  XXI,  Taf.  V,  2.  Flügcl- 
pferd,  davor  eine  aufspriefsende  Bluracnrankc.  Meer- 
schaum oder  Speckstein  (Geinitz).  — Aus  Melos. 
Zug.-Verz.  Nr.  1614. 

38.  Desgleichen,  linsenförmig.  Abgeb. 
Athen.  Mitth.  XXI,  Taf.  V,  8.  Zwei  Insekten,  mit 
der  Unterseite  ihrer  Leiber  gegenübergcstellt,  in  den 
Formen  von  einander  etwas  verschieden.  Berg- 
krystall.  — Aus  Melos.  Zug.-Verz.  Nr.  1619. 

39.  Carneol,  oval  mit  leicht  convexen  Flächen, 
die  Bildseite  fast  ganz  flach.  Auf  dieser  ein  Delphin. 
Abgeb.  Athen.  Mitth.  XXI,  Taf.  V,  5.  — Aus  Me- 
los. Zug.-Verz.  Nr.  1623. 

40.  Flach-kegelförmiger  Stein  mit  leicht 
convexer  Bildflttche.  Das  fluchtig  eingeschnittene 

Bild  (vgl.  die  Abbildung)  soll 
doch  wohl  einen  Kentauren 
darstellen,  und  zwar  mit 
menschlichen  Vorderbeinen, 
die  vom  Rucken  aus  nach 
hinten  ragenden  Ansätze 
sollen  wohl  FlQgel  bedeuten. 

Gehört  stilistisch  zu  der 
Gruppe  von  Steinen,  welche 
den  Übergang  aus  der  mjrkcnischen  in  die  späteren 
Epochen  bilden  und  steht  etwa  auf  der  »geometri- 
schen« Stilstufe.  Die  nächsten  Berührungspunkte 
bieten  etwa  Steine  wie  Furtwängler,  Berliner  Gem- 
menkatalog  Taf.  2,  69—71.  Das  Material  ist  nach 
Geinitz  »Antigorit  oder  etwas  Ähnliches  zum 
Serpentin  Gehöriges.«  — Angeblich  aus  Andros 
oder  Mjrkonos.  Zug.-Verz.  Nr.  1445. 

4t.  Schildförmiger  Chalcedon,  der  Lange 
nach  durchbohrt,  mit  dem  Bilde  eines  schreitenden 
Löwen.  Stil  des  5.  Jahrhunderts.  Verwandte  StUcke 
unserer  Sammlung  vgl. 
Arch.  Anx.  1893,  S.  227, 
Nr.  35 — 36.  Ein  StUck 
des  Randes  rechts  unten 
mit  den  Vordertatzen 
des  Löwen  ist  wegge- 
brochen. Das  Bild  kehrt 
ähnlich  wieder  auf  einem 
Stein  derselben  Gattung 


in  Petersburg,  abgeb.  Imhoof-Blumcr  und  Keller, 
Tier-  und  Pflanzenbildcr,  Taf.  14, 16.  — Aus  Grie- 
chenland. L.  0,024.  Zug.-Verz.  Nr.  1448. 

42.  Carneol,  schildförmig,  in  der  Längs- 
richtung durchbohrr.  Löwe  an  einem  Tierschenkel 
nagend.  Für  die  Darstellung  vgl.  Löschcke,  Athen. 
Mitth.  XIX,  S.  5x1  Anm.  — Aus  Griechenland. 
L.  0,02.  Zug.-Verz.  Nr.  1449. 

43.  Carneol-Scarabäoid  in  goldener  Fassung 
und  mit  massivem  goldenem  Bügel.  Auf  dem  Stein: 
Iföwe  ein  Reh  zerfleischend,  etwa  wie  Furtwängler, 
Berliner  Gemmenkatal.  Taf.  4, 168,  doch  in  etwas 
anderer  Anordnung  der  Gruppe.  — Aus  Griechen- 
land. Zug.-Verz.  Nr.  1451. 

44.  Carncol-Sc arabäus.  Liegender  Löwe, 
den  Kopf  umwendend.  Mit  Strichrand.  — Aus 
Griechenland.  Zug.-Verz.  Nr.  1446. 

45.  Scarabäoid  aus  Bergkry stall.  Liegende 
Sphinx.  — Aus  Griechenland.  Zug.-Verz.  Nr.  1447. 

46.  Liegender  Löwe,  als  Rundbild  in 
Carneol  geschnitten,  mit  glatter,  unverzierter  Fläche 
unten,  ln  der  Längsrichtung  durchbohrt  und  wohl 
am  Bügel  getragen,  vgl.  Ccmpte  rend.  1865,  Taf.  111,23 
und  1870,  Taf.  VI,  21.  Ein  drittes  Beispiel  bei 
Daremberg-Saglio,  Dittionn.  des  Antiq.  11,2,  S.  1472, 
Fig.  3501,  besprochen  von  Babeion.  — Aus  Grie- 
chenland. Zug.-Verz.  Nr.  1450. 

47.  Goldplättchen  mit  der  getriebenen  Dar- 
stellung eines  geflügelten  Steinbockes  (vgl.  die  Ab- 
bildung nach  Gips).  Orients- 
lisirender  Stil  und  wohl  grie- 
chische Arbeit  nach  Persi- 
schen Vorbildern.  Vgl.  die 
bei  Furtwängler,  Berliner 
Gemmenkatalog,  Nr.  179  ff- 
besprochenen  Steine,  na- 
mentlich den  Calccdon- 
Scarabäoid  Nr.  188  mit  Per- 
sischem Löwengreif,  der  in  der  Stilisirung  am  ehesten 
an  unser  Goldplättchen  erinnert.  — Angeblich  aus 
Dodona.  L.  = Br.  0,019.  Zug.-Verz.  Nr.  1522. 

48.  Goldmedaillon  mit  der  Darstellung 
der  Aphrodite  auf  dem  Bock  in  hohem  Relief.  Die 
Göttin  sitzt  in  Vorderansicht  auf  dem  Rücken  des 
nach  rechts  sprengenden  Bockes.  Die  rechte  Hand 
fafst  den  Rand  des  im  Rücken  flatternden  Ge- 
wandes, die  linke  ist  wohl  am  Halse  des  Bockes 
liegend  zu  denken  (zu  erkennen  ist  nichts).  Die 
Darstellung  ist  nicht  aus  der  Fläche  der  Medaillons 
herausgetrieben,  sondern  frei  auf  die  Vorderseite 
aufgelötbet.  In  demselben  Grabe  zusammen  mit 
dem  Medaillon  soll  die  Kette  gefunden  sein,  an 
welcher  cs  aufgehängt  ist,  und  die  Art  der  Gold- 


ArcbiologUcber  Auielger  I8V8. 


Digitized  by  Google 


66 


. II.  Die  Westdeutschen  Altcrtumssammlungcn. 


Bearbeitung  wie  das  völlig  gleiche  äufserc  Aus* 
sehen  lassen  die  Angabe  durchaus  glaubhaft  er* 
scheinen.  Die  Form  der  einzelnen  Glieder  ergiebt 
die  Abbildung.  Für  die  hier  vorliegende  Verwen- 


48 


düng  der  Omamcntform  der  Welle  weifs  ich  kein 
anderes  Beispiel.  Zu  vergleichen  wäre  etwa  ein 
Schmuckstück  aus  Kurion,  abgeb.  Ccsnola  - Stern, 
Cypcrn,  'l'af.  57,  das  wohl  auch  die  Form  der  um- 
kippenden  Welle  geben  will.  Doch  scheint  das 
StUck  allein  zu  stehen  und  nicht  wie  bei  uns  den 
Thcil  eines  Halsschmuckes  zu  bilden.  — Aus  The* 
ben.  Zug.-Verz.  Nr.  1452. 

Dresden.  P.  Ilerrmann. 

(Schlufs  folgt.) 


II.  DIE  WESTDEUTSCHEN 
ALTERTUMSSAMMLUNGEN. 

Über  die  Entwickelung  der  Westdeutschen 
Sammlungen  im  Jahre  1896/97  entnehmen  wir  der 
Westdeutschen  Zeitschrift  XVI.  1897  S.  315  ff.  sowie 
anderweitigen  Berichten  folgende  Mitteilungen,  in* 
dem  wir  für  alle  mit  der  Tliätigkeit  der  Kcichs- 
limcskommission  zusammenhängenden  Ausgrabungen 
und  Kunde  auf  den  Bericht  von  Prof.  Hcttner  auf 
S.  1 ff.  verweisen. 

METZ.  Altcrtumsmuscuin  der  Stadt 
(Keune).  Von  ägyptischen  Altertümern  er- 
hielt das  Museum  zum  Geschenk  Fragmente  von 
Menschenmumien,  eine  Ibis*  und  eine  Sperbermumic 
sowie  zwei  Holzstatucttcn  von  Gottheiten  mit  Hiero- 
glyphen und  eine  Bronzestatuette  des  Osiris. 


Die  Sammlung  einheimischer  vorrömischer 
Altertümer  wurde  durch  zwei  Kelte  und  zwei 
Armringe  aus  Bronze,  angeblich  in  Sahlon  gefunden, 
sowie  durch  F'undstUckc  aus  den  Ziegeltief  bauten 
des  Seillethales  bereichert. 

Römische  Altertümer.  Von  Stcindenk- 
m.Hlcrn  wurde  aufscr  Statuenfragmenten  ein  rohes, 
verstümmeltes  Reiterbild,  vielleicht  von  einem  Denk- 
mal des  Jupiter  mit  dem  Giganten  aus  Hargarten 
erworben.  Aufserdem  einige  eigenartige  Grabsteine 
aus  Ober- Valette  und  Aberschweilcr.  Von  der  Ge- 
sellschaft für  lothringische  Geschichte  wurde  eine 
verkleinerte,  ergänzte  Nachbildung  der  Mertener 
Säule  geschenkt.  Von  Kleinaltertümcrn  sind  zu 
nennen:  eine  Eisenkette  aus  Tarquinpol,  ein  silbernes 
Kessclchcn  mit  Traghcnkcl  und  ein  Löffel  gef.  zu 
Büdingen  bei  Maxstadt,  ein  Terrasigillatagefäfs  mit 
Verzierungen  aus  Altrip,  ein  Becher  aus  rotem 
Thon  gef.  zu  Nicdcrrentgcn,  ein  Charnicr  aus 
Hirschhorn,  gef.  zu  St.  Ulrich;  Bruchstücke  einer 

tegula  mit  Stempel  Janur Der  Ziegel  bildete 

mit  anderen  ungestempelten  Ziegeln  die  Umfassung 
eines  Plattengrahcs  bei  Sablon.  Ebenda  wurde  eine 
Reihe  von  Skelettgräbern  freigclegt,  die  dem  süd- 
lichen Gräberfeld  von  Metz  angehören.  — Endlich 
ist  ein  interessanter  Grabfund  aus  der  Gegend  von 
Sablon  tu  erwähnen:  ein  zu  einer  Aschenkistc  aus- 
gehöhltes Architekturstuck,  in  dessen  Höhlung  ein 
fischglockenähnlichcr  Glasbchältcr  mit  der  Asche 
eingesetzt  war,  mit  einem  ebenfalls  ursprünglich 
architektonisch  verwendeten  Block  bedeckt. 

Der  Münzschatz  von  Nicdcrrentgcn  (zw.  Dieden- 
hofen  und  Luxemburg),  der  17000  StUck  umfafstc, 
wurde  in  einem  Thonkrug  gefunden.  Er  enthielt 
ausschliefslich  Münzen  des  3.  Jahrhunderts,  besonders 
zahlreich  von  Galiienus,  Tetricus,  Claudius,  Probus, 
Diocletianus  und  Maximianus.  Er  ist  vergraben 
worden  zwischen  286  und  293  n.  Chr.  Abseits 
wurden  auch  einige  spätere  Münzen  gefunden. 

STUTTGART.  Königliches  Lapidarium 

(81*1). 

Die  Sammlung  römischer  SteindcnkmSler  bat 
in  den  letzten  beiden  Jahren  eine  sehr  erfreuliche 
Vermehrung  erfahren,  teils  an  Originalen,  teils,  wo 
eine  Erwerbung  dieser  selbst  nicht  möglich  war,  an 
Gipsabgüssen  von  solchen.  Durch  letztere  sind  die 
■mfserhalb  der  Sammlung  befindlichen,  im  Lande 
/.erstreuten  Steine  nunmehr  nahezu  vollständig  im 
Lapidarium  vertreten. 

Besonders  wertvolle  Bereicherung  an  Original- 
denkmälern brachte  das  vergangene  Jahr  durch  die 
Funde  auf  dem  Wcifscnbof  bei  Besigheim  und  die 
in  der  Martinskirchc  in  Langenau  gemachten  Ent- 
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deckungen.  Auf  dem  Wcifsenhof,  der  schon  früher 
bedeutende  Funde  geliefert  hatte,  wurden  neuerdings 
zwei  besonders  wichtige  Funde  gemacht:  eine  gut 
ausgcftlhrtc  Hcrculcsstatue  und  vor  allem  ein  auf 
einem  Zweigespann  fahrender  juppiter  mit  dem 
Giganten,  bisher  unter  der  Masse  verwandter  Denk- 
mäler eine  ganz  vereinzelte  Erscheinung.  Das  so- 
eben in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  XVI.  1897, 
S.  293  ff.  veröffentlichte  Denkmal,  von  dem  wir  hier 
zwei  Abbildungen  geben  können  (Fig.  1 und  2)  gc- 


Fig.  I. 


hört,  wie  der  die  VorderfUfec  der  Pferde  stützende 
Gigant  beweist,  in  die  Klasse  der  im  römischen 
Germanien  und  der  Belgica  so  häufigen  Gruppe 
des  reitenden  Juppiter  mit  dem  Giganten,  Uber  dessen 
Deutung  die  Ansichten  weit  auseinandergehen,  den 
man  aber  doch  wohl  als  einen  einheimischen  mit 
Juppiter  identifizierten  Gott  wird  betrachten  mUsscn. 
— Ferner  fand  sich  das  Bruchstück  eines  Löwen, 
wie  solche  sich  häufig  auf  Grabdenkmälern  der 
gallisch-germanischen  Provinzen  finden. 

Die  in  Langenau  zum  Vorschein  gekommenen 
Steine  sind  die  zwei  gröfsten  Grabdenkmäler,  welche 
sich  in  Württemberg  erhalten  haben.  Der  eine, 
ohne  Inschrift,  stellt  auf  der  Vorderseite  einen 
bewaffneten  Krieger  dar,  das  erste  Beispiel  dieser 
An  aus  Württemberg,  auf  den  Nebenseiten  zwei 
unbekleidete  Tänzerinnen,  wie  solche  häufig  auf 
Grabdenkmälern  Vorkommen.  — Der  zweite  Lan- 
genauer  Grabstein  trägt  eine  Inschrift,  die  besagt,  1 


dafs  das  Denkmal  von  Severus  seiner  siebzigjährigen 
Mutter,  seiner  vierzigjährigen  Gattin  und  seinem 
neunzehnjährigen  Sohn  errichtet  worden  ist. 

Vier  Steine,  welche,  schon  längst  bekannt,  bis- 
her im  bischöflichen  Garten  zu  Rottenburg  standen, 
hat  das  Lapidarium  der  Freigebigkeit  des  Lnndes- 
bischofs  zu  verdanken,  es  ist  einer  der  in  WUrttcm- 


Fig.  2. 


berg  so  häufigen  Vicrgöttcrstcine  (Ilnug,  Westd. 
Zeitschr.  X,  S.  14.  Nr.  9),  dazu  drei  weitere  Steine, 
die  mit  einem  schon  im  Lapidarium  befindlichen 
zusaromengchören,  mit  Darstellungen  von  Musen, 
anderen  mythologischen  Gestalten  und  Sccnen  des 
täglichen  Lebens. 

Aus  Cannstatt  gelangten  in  das  Lapidarium  das 
kleine  Relief  einer  Qucllnymphe  und  ein  ebensolches 
mit  Darstellung  der  Göttin  Epona.  Bruchstücke 
einer  solchen  fanden  sich  auch  bei  einer  Ausgrabung 
im  KrShenwalde  bei  Stuttgart.  Das  schönste  und 
| zugleich  wohlerhaltene  Beispiel  dieser  Art  aber  er- 
I gab  die  Ausgrabung  des  Kastells  Köngen.  Diese 
I der  Keichslimeskommission  gehörigen  Funde  sind 
nur  vorläufig  im  Lapidarium  deponiert.  Das  Bruch- 
stück eines  Acon,  des  in  den  Mithrasmysterien 
verehrten  Gottes  der  Zeit,  wurde  bei  Wahlhcim  ge- 
funden (Korr.-Bl.  XVI,  1897,  Nr.  1).  Das  Fragment 
einer  Grabschrift  bei  Olnhausen.  Schon  früher 
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gefunden,  aber  gewissermaßen  neu  entdeckt  wurde 
das  Stück  eines  Grabdenkmals  bei  Essiogcn.  Von 
Kusterdingen  wurde  der  dem  Jupiter  und  der  Juno  i 
geweihte  Altar  (Brambach  1647)  erworben,  aus  i 
Röthenberg  bei  Alpirsbach  eine  Säule  von  dem 
nahen  Schänxlc.  Die  mit  Inschriften  versehenen 
Basen  zweier  Statuen,  einer  Diana  und  eines  Genius 
(Brambach  1593  und  1594),  welche  vor  Jahren  bei 
Bonfeld  gefunden  sind,  wurden  von  den  Freiherrn 
von  Gemmingcn  auf  Schlofs  Bonfcld  dem  Lapidarium 
als  Dcposita  übergeben. 

ln  Abgüssen  sind  jetzt  in  der  Sammlung  ver- 
treten die  zahlreichen  Inschriften  von  Jagstbausen, 
(Brambach  1607  ff.)  drei  weitere  aus  Oehringen  (im 
Schlofs  zu  Ncuenstein  aufbewahrt),  die  Ehren- 
inschrift für  Galiicnus  aus  Hausen  ob  Lonthal,  und 
die  Grabschrift  des  Calagurritaner  Bürgers  aus 
Heidenheim,  die  Votivsteinc  für  Apollo  Grannus 
aus  Brenz  und  aus  Ennetach  O.-A,  Saulgau.  Die 
dem  Jupiter  und  der  Juno  geweihten  Altäre  aus 
Niederstotzingen  und  vom  Michelsberg  bei  Gundels- 


schrift  »das  städtische  Kulturhistorische  und  Na- 
turalienkabinet  in  Überlingen  nach  25  jährigem  Be- 
stand« von  Lachmann. 

FREIBURG  i.  B.  Städtische  Altertums- 
Sammlung  (Albert). 

Verschiedene  Gegenstände  der  Steinzeit,  Funde 
aus  einem  römischen  Grabe  und  aus  alemannischen 
Gräbern  des  4.-6.  Jahrhunderts,  sowie  24  Stück 
ägyptische  und  römische  Altertümer  sind  erworben 
worden. 

KARLSRUHE.  Grofshcrzogl. Sammlungen 
' für  Altertums-  und  Völkerkunde  (Wagner). 

1 Es  wurde  eine  neolithischc  Niederlassung  auf 
| dem  Michelsberg  bei  Unter-Grotnbach,  sowie  ein 
neolithischer  Hügel  bei  Jöblingcn  untersucht,  wobei 
rohe  und  verzierte  Thongefilfsc  und  Steinwerkzeuge 
gefunden  wurden ; ferner  Grabhügel  der  HalUtatt- 
zeit  bei  Eberstadt,  Weingarten  und  Salem  mit  zahl- 
I reichen  Funden  von  Thongefiifsen,  Eisen-  Bronze- 
Lignit-  und  Gagatgegcnständen.  Die  Untersuchung 
einer  Niederlassung  der  La  Tene-Zeit  bei  Gericht- 


heim (Brambach  1606),  die  Grabschrift  des  Medio-  | 
matrikers  Jumma  aus  der  Kirche  von  Meimsheim 
(Brambach  1572),  von  ebendort  der  Denkstein  für 
den  Kaiser  Caracalla  und  seine  Mutter  Julia  Domna, 
errichtet  zu  Ehren  des  Sieges  Uber  die  Alemannen 
im  Jahre  213  n.  Chr.  (Brambach  1573),  die  Ehrcn- 
inschriften  für  Julia  Domna,  und  für  Alexander 
Severus  aus  Murrhardt  (jetzt  in  Backnang),  endlich 
die  Rclicfdarstellung  des  an  der  Arbeit  befindlichen 
Vulcan  aus  Waiblingen,  deren  Original  sich  in  der 
Tübinger  Sammlung  befindet. 

KONSTANZ.  Rosgarte nm us eum  (Leincr). 
Aufser  Pfahlbaufunden  uus  der  Gegend  von  Bod-  j 
mann,  Reichenau  und  Konstanz  sind  bemerkenswert 
die  Resultate  von  Ausgrabungen  am  Münstcrhügel 
in  Konstanz:  Reste  von  Gefäfsen  aus  terra  sigillata, 
Schalenböden  mit  Stempel  Urnini,  polychrom! erte, 
graue,  braune,  römische  und  einheimische  Töpfer- 
waarc,  Terracotta;  Münzen  von  Claudius  Gothicus 
und  Constantius  II.,  dolichaccphale  Schädel  und  1 
andere  Knochen  von  Begräbnissen.  Die  Ausgrabungen 
haben  die  Kenntnis  von  der  römischen  Ansiedelung  ! 
in  Konstanz  wesentlich  bereichert. 

ÜBERLINGEN.  Kulturhistorisches  und 
N aturalienkubinc t (Lachmann). 

Im  vergangenen  Jahre  wurde  eine  Reihe  von 
Pfablbaufundcn:  Fcucrstcingcrätc,  Steinbeile,  Stein- 
perlen, ilir&chborngegen&tände,  Thon-  und  Bronze- 
sachen aas  Bodmann,  Immenstaad,  Staad  und  Uhl- 
dingen erworben.  Über  den  Bestand  und  die  Ein- 
richtung der  ganzen  Sammlung  orientiert  eine  zur 
Feier  ihre*  25jährigen  Bestehens  erschienene  Fest- 


stetten ergab  Eisen-  und  Thonfunde,  die  Aus- 
grabung eines  römischen  Gebäudes  mit  Bad  bei 
Sinkingen-Fischbach  ergab  unter  anderem  zwei  In- 
schriften, darunter  einen  Fortuna-AJtar  (Korr.-Bl.  d. 
Wd.  Z.XVI.  1897  Nr.  70}. 

Unter  den  Ein/ der  Werbungen  ragt  hervor:  ein 
schönes  Beil  und  eine  Dolchklinge  aus  Bronze,  ge- 
funden bet  Rbeinfeldcn;  römische  Fundstücke  aus 
der  Gegend  von  Wicsloch  und  Daxlandcn;  der 
Abgufs  eines  Sandstcinreliefs,  welches  eine  reitende 
Göttin  (Epona?)  darstellt.  Das  Original  ist  in  der 
Mauer  der  Kirche  von  Königsbach  (Fig.  3).  End- 


Flg.  3- 


lieh  ein  interessanter  Fund  von  römisch-germanischen 
Eisengcrtiten  und  Waffen  aus  dem  Wallgraben  des 
Kastells  Osterburken  (Wd.  Z.  XVI.  S.  326). 
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MANNHEIM.  Vereinigte  Sammlungen 
des  Grofsh.  Antiquariums  und  des  Alter* 
tums Vereins  (Baumann).  Die  Untersuchung  römi- 
scher Straften  in  der  Umgegend  von  Mannheim 
wurde  fortgesetzt,  konnte  aber  noch  nicht  zum  Ab- 
schluss gebracht  werden.  Dabei  wurden  in  der 
Nahe  von  Heddesheim,  I Oldenburg,  Rohrbach  und 
Walldorf  Reste  römischer  Niederlassungen  entdeckt. 
Unter  den  Einzclfundcn  sind  zu  erwiihnen:  Ziegel 
der  XV.  I^gion  bei  Hockenheim  und  der  Torso 
einer  Sitzstatue  des  Juppiter  in  halber  I^ebensgröfse 
aus  rotem  Sandstein,  gef.  bei  Schriesheim. 

Ausgrabungen  in  I.adcnburg  förderten  zwei 
römische  Keller  zu  Tage,  in  deren  einem  sich  zwei 
über  einander  liegende  Bestattungen,  offenbar  aus 
spät  römisch  er  Zeit,  in  einem  aus  Steinplatten  her- 
gestellten  Sarge  fanden.  Sonst  entdeckte  man  in 
der  Umgegend  vereinzelte  Maucrzüge,  ferner  den 
profilierten  Griff  eines  Bronzegerätes  und  ein  Bruch-  , 
stück  eines  Bronzctäfclchens  mit  Inschriftresten. 
Ebendaher  wurde  ein  Denar  der  Otacilia,  eine 
Grofshronze  des  Commodus  und  eine  Kleinbronze 
des  Antoninus  Pius  erworben. 

Für  das  Antiquarium  wurden  aus  städtischen 
Mitteln  erworben:  drei  bemalte  griechische  Vasen, 
eine  Terracottafigur  aus  Theben  und  eine  Sammlung  j 
cyprischer  Altertümer,  bestehend  aus  Vasen,  Terra- 
kotten, Steinskulpturen  und  Bronzen  von  der  vor- 
geschichtlichen bis  in  die  hellenistisch  • römische 
Zeit. 

Die  neue  Aufstellung  der  Sammlung  in  er- 
weiterten Räumen  wurde  zu  Ende  geführt.  Von 
den  drei  für  das  Altertum  bestimmten  Säälen  um- 
fafst  der  erste:  Funde  aus  den  altklassischcn 

Ländern  einschlicfslich  Ägypten,  Vasen,  Terrakotten, 
Marmorskulpturen,  Bronzen,  komplette  Gräberfunde 
aus  Etrurien,  ctrurische  Aschenkisten,  antike  Münzen; 
der  zweite:  vaterländische  Funde  aus  der  Stein- 
zeit, aus  oberdeutschen  Pfahlbauten,  aus  Grab- 
hügeln bezw.  Flachgräbern  der  Bronze-,  Hallstatt- 
und  La  Tcnezeit,  römische  Funde  aus  Mainz,  Laden- 
burg, Osterburken,  Reibengräberfunde  aus  der  Um- 
gegend; der  dritte:  römische  Denksteine  aus  vater- 
ländischen Fundorten,  rund  200  Nummern. 

DARMSTADT.  Grofs  herzogliches  Mu- 
seum (Adamy,  Müller).  Unter  den  prähistorischen 
Erwerbungen  sind  zu  nennen:  Steinwerkzeuge  aus 
Siefersheim,  Dornheim,  Griesheim,  Dieburg,  Beien- 
heim-Nidda, Klein-Gerau;  Bronzewaffcn,  Gcwand- 
nadcln,  Ringe  und  Thongefitfse,  gef.  bei  Dictzcn-  [ 
bach,  im  Lorscher  Walde,  bei  Windhausen,  Leeheim,  1 
Spaichbrückcn,  Lehmbrocken  mit  Abdrücken  des 
Staakwcrks  von  Wohnstätten  bei  Trebur. 


Römische  Steindenkmäler;  zwei  Thürstürzc  vom 
I römischen  Haus  am  Kastell  Lützelbach  im  Oden- 
wald. Bruchstück  eines  römischen  Miniatur -Vicr- 
göttersteins  aus  Darmstadt.  Hausaltärchcn  aus  sehr 
poröser  Basaltlava,  gef.  bei  Inheiden.  Unterteil 
eines  Inschriftsteincs  aus  Basalt  mit  dem  Rest  der 

Inschrift: ei [la/]eran[o  et)  Rußno 

co{nsulibui)  197  n.  Chr.,  und  ein  Votivaltar  aus 
Sandstein  mit  Inschrift:  Mercurio  lralen[ti)nius 

C{o\mesti[cux  1]  aus  der  Gemarkung  Echzell.  Kopf 
einer  weiblichen  Statue  0,17  m hoch  aus  rotem 
Sandstein,  gef.  bei  Grofs-Biebcrau. 

Römische  Klcinaltertümcr:  Funde  aus  dem 

Walde  bei  Messel,  darunter  ein  eiserner  Steigbügel, 
eine  Ballistenkugel  aus  Basalt,  6 Stück  schön  ver- 
zierter Thonplatten  2 bis  2,5  cm  dick,  4 Werkstücke 
von  Eichenholz  (Teile  eines  Brunnenrostes)  und 
drei  Hufeisen  z.  Th.  noch  mit  Nägeln.  Bei  Siefers- 
heim wurden  gefunden:  ein  Glasfläschchcn,  20 

Urnen,  Becher,  Tassen,  Schalen  aus  Thon,  Bronze- 
bcschlag  von  einem  Schlofs  mit  3 Ringen,  19  Bronze- 
fibeln, zwei  mit  Email,  I Eiscnfibel,  I Bronzefinger- 
ring, Bronzegcfäfsreste,  drei  Aschengcfäfse  aus  Stein, 
sowie  eine  keltische  PotinmUnzc  der  Ambiani  aus 
einem  römisch-germanischen  Gräberfeld. 

Von  Funden  in  einem  römischen  Gebäude  bei 
Grofs -Bieberau  sind  zu  nennen:  ein  Brennstempcl 
aus  Eisen  mit  2 Armen,  worauf  die  Buchstaben 
S L,  ein  Stück  einer  eisernen  Trense,  Eisenbeschläge 
von  einem  Wagen,  Thürbeschläge,  Gefäfsstcmpcl 
und  Ziegel.  . 

In  Dieburg  fanden  sich  18  Krüglcin,  der  Boden 
einer  Sigillataschale  mit  Stempel  Iueundu  eine 
eiserne  Zimmcrraannsaxt  und  eine  Aschenkiste  aus 
Sandstein. 

Der  Bahnbau  Beienheim-Nidda  lieferte  mehrere 
Thongcfäfse,  Gcfäfsbodcn  aus  Sigillata  mit  Stempel 
Dubitatus /.,  1 Lämpchen  mit  Maske  und  Stempel 
Euear/i,  ein  Hufeisen  und  sonstiges  Eisengerät  und 
eine  Kupfermünze  des  Domitian. 

ZiegcLtcmpel  und  Sigillatarcstc  wurden  aufscr- 
dem  in  Grofsgcrau,  Echzell  (Stempel  der  XXII.  Le- 
gion) und  bei  Habn  gefunden. 

Der  Völkcrwandcrungszcit  entstammen:  ein  Paar 
silberne  Scheibenfibeln,  Ketten  von  Frit-,  Glas- 
und  Bernsteinperlen,  Glasbecher,  Bronzeschmuck 
und  Eiscnwaifen  aus  Eichloch,  Ober-Saulheim,  Alte- 
burg, Grofs-Bichcrau  und  anderen  Fundorten,  zwei 
kleine  spätrömische  Kupfermünzen,  durchlocht,  aus 
einem  fränkischen  Grabe  zu  Worms. 

Im  Jahre  1897  erschien  das  Werk:  »Grofs- 
herzoglich-hessisches  Museum.  Die  archäologischen 
Sammlungen.  Verzeichnis  ihrer  Bestände  auf  Grund 
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der  Neuordnung«  von  Adamy.  VIII  und  145  S., 
Preis  i Mark« 

HANAU.  Museum  des  Geschichtsvcrcins 
(Winkler).  Der  Inhalt  eines  bei  Gronau  aufgedeckten 
Grabes  der  La  Tcne-Zcit  war:  ein  eisernes  Schwert 
mit  Spuren  der  Bronzescheide,  eine  Speerspitze, 
ein  Ring,  Bruchstücke  eines  Armreifs,  sämtlich  aus 
Eisen,  Scherben  und  Knochenreste.  Im  übrigen 
wurden  Bronzeringe,  Messer  und  Urnen  derselben 
Zeit  aus  Kahl  und  Langendiebach  erworben.  — 
Von  römischen  Altertümern  sind  zu  nennen:  Si- 
gillatascherben  au»  Großkrotzenburg,  der  Kopf 
eines  TerrakottafigUrehens  (Knabe  mit  Stirnlocke) 
von  ungewöhnlich  feiner  Ausführung  ebendaher. 

FRANKFURT  a.  M.  Historisches  Museum 
(Cornill).  Bei  Eschborn  wurden  prähistorische 
Gräber  ausgegraben,  Uber  die  ein  näherer  Bericht 
noch  aussteht. 

Bei  Nachgrabungen  auf  dem  Domkirchhof  in 
Frankfurt  fanden  sich  zwar  keine  römischen  Mauer- 
reste, wohl  aber  viele  römischen  Schuttbestandteile, 
namentlich  ein  Zicgclstempcl  der  XXII.  Legion,  mit 
der  bisher  vollständigsten  Legende  mit  dem  Adler 
und  Capricorn;  der  Fund  beweist,  dafs  die  Nieder- 
lassung auf  der  Dominsel  nahezu  bis  zum  definitiven 
Aufgeben  des  rechten  Rheinufers  von  den  Römern 
besetzt  gehalten  wurde. 

In  Heddernheim  wurde  die  Lage  des  ersten 
Kastells  festgestellt.  Das  Kastell,  welches  doppelt 
so  grofs  als  die  Saalburg  war,  war  bei  Herstellung 
der  wreiter  vorgerückten  Grenzlinie  des  Limes  aus- 
gebrochen worden  und  die  bürgerliche  Nieder- 
lassung nach  Westen  hin  zu  einer  befestigten  Stadt 
mit  Mauern  und  Graben  erweitert.  Die  Fundstacke 
aus  all  diesen  Ausgrabungen  kamen  in  das  Museum. 

Unter  den  Kinzelerwcrbungcn  seien  genannt : 
ein  prähistorischer  Bronzearmring,  gef.  bei  Mommen- 
heim, ein  römischer  Bronzering  von  einem  Pferde- 
geschirr, zwei  Lämpchen  mit  Gladiatorcndarstellun- 
gen,  eine  kleine  Matronenmaske  aus  Tcrracotta,  die 
drei  letzten  Funde  aus  Köln.  Eine  Sammlung  von 
9 2 Stück  altägyptischcr  und  koptischer  Fuß- 


rotem Thon  mit  Graffito  ixntlca  und  ein  Ziegel- 
fragment  mit  Stempelrest  Pt  gef.  bei  Klein-Schwab 
bach  a.  T.  Zahlreiche  Kleinfunde  aus  Wiesbaden, 
welche  ira  Korr.-BL  1897  XVL  Nr.  1 Sp.  12  ff.  näher 
beschrieben  sind.  Ein  Bronxeglockchcn  mit  eiser- 
nem Klöppel  aus  Hof  heim.  Eine  Anzahl  Münzen 
des  Augustos,  Claudius,  Traian,  Hadrian,  Faustina, 
L.  Verus,  Marc  Aurel,  Commodus,  meist  aus  Wies- 
baden. 

Von  Altertümern  der  Völkerwandcrungszcit  ist 
zu  erwähnen  ein  Scramasax,  gef.  bei  Igstadt. 

SPEIER.  Museum  (Grünenwald). 

Drei  vorrömischc  Grabhügel  bei  Obermoschel 
mit  Steinpackung  und  l.cichenbrand  ergaben  unter 
anderm  Feucrsteinsplitter,  Reste  von  Bernstein- 
perlen,  einen  Bronzedolch,  eine  Bronzenadel,  einen 
halben  Armreif  und  Urnenfragmente.  Ein  Grab- 
hügel bei  Jägcrndorf  enthielt  ein  La  Tcnc-Schwert, 
einen  Hronzering,  eine  1 .anzenspitze,  Bruchstücke 
eines  Messers  und  Gefäfsscherben. 

Zahlreicher  ist  der  Zuwachs  aus  römischer  Zeit 
Das  römische  Gräberfeld  im  Westen  von  Spcier 
lieferte:  Urnen,  Krüge,  Lampen,  auch  einige  Gläser 
und  Fibeln  und  eine  Reihe  von  Münzen.  Unter 
den  Sigillatagcfiißcn  solche  mit  Stempeln : Ccnatiui , 
Firma»,  J'etrulhts , Eutarp . Marimu,  cf  Viril»  u.  a. 
Unter  den  figürlichen  Typen  der  Sigillatngcfäfsc 
sind  einige  für  die  dortige  Gegend  neu,  so  eine 
Victoria  mit  wallendem  Gewand  und  großen 
Flügeln,  ein  Faun  mit  Thyrsus,  ein  Gladiator  mit 
unbedecktem  Haupt  mit  viereckigem  Schild  und 
kurzem  Schwert  u.  a.  m. 

Im  Walde  bei  Bubach  fanden  sich  in  römi- 
schem Mauerwerk  Boden-  und  Wandplatten  aus 
Marmor,  Sandstcinskulpturfragmeote.  — Aus  Edes- 
heim stammen  einige  Eisenwaffen  und  Scherben 
eines  grauen,  frühen  Tellers. 

Aus  einem  fränkischen  Grab  in  Grofsbockcn- 
heim  kamen:  Eisenwaffen,  eine  Eisen-  und  eine 
Bronzeschnalle,  Bronzericmenzunge,  Bronteknöpfe 
Thonperlen  u.  a.  Ähnliche  Funde  stammen  vom 
Osthof  bei  Wachcnhcim. 


bckleidungcn  aus  Achraim-Panopolis  und  36  Stück 
altrömischcn  und  mittelalterlichen  Schuhwerks 
wurden  durch  Vermittlung  von  Direktor  Frauberger 
in  Düsseldorf  erworben. 

WIESBADEN.  Museum  (Pallat).  Mehrere 
Steinwerkzeuge,  gef.  bei  Königstein  im  Taunus,  bei 
Singhofen,  Langenhain  i.  T.  und  eine  neolithische 
Scherbe,  gef.  in  einer  Wobngrube  an  der  Straße 
Hof  hcim-1  lallcrsheim. 

Aus  römischer  Zeit  wurde  erworben:  eine  tiefe 
Sigillataschalc,  gef.  in  Wiesbaden,  eine  Scherbe  aus 


WORMS.  Pautusmuscnm  (Koehl,  Wecker- 
ling). Bei  Wachenheim  wurde  ein  neolithisebes 
Grabfeld  untersucht.  Das  Grab  eines  »liegenden 
Hockers«  enthielt  2 Fcucrstcinschcrbcn  und  einen 
kleinen  Tierknochen.  Sonst  fanden  sich  Gefäß- 
seberben  und  Steingeräte. 

Auf  dem  Adlerbcrg  wurden  bei  Untersuchung 
von  prähistorischen  Wohngruben  mehrere  Gefäfse 
gefunden.  In  Wicsoppcnhcim  und  Heppenheim 
wurden  lat  T£ne-Gräber  untersucht;  cs  wurden  vier 
Gefäße,  5 Bronze-  und  4 Eiscntibcln,  zwei  kleine 
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Ringe  aus  Thon,  ein  Messer  aus  Eisen  und  ein 
Stück  geschmolzenes  Glas  gefunden.  Am  Schild- 
weg  und  am  Bollwerk  bei  Worms  wurden  römische 
Gräberfelder  untersucht.  Die  reichen  Kunde  von 
Gefäfsen,  Gläsern,  Schmucksacken  u.  s.  w.  sollen 
später  beschrieben  werden. 

An  der  Alzeycrsttafse  wurden  7 spätrömischc 
Skclettgräber  gefunden.  Die  Skelette  ruhten  in 
Särgen  aus  Tannenholz,  die  durch  grofse  Nägel 
zusammengchaltcn  waren.  Bei  vier  Skeletten  waren 
Beigaben:  zwei  Henkelkrüge,  eine  bauchige  Urne 
und  ein  bemalter  Gesichtskrug  der  Wormser 
Töpferei. 

Bei  I leppenheim  a.  W.  westlich  des  La  Tcne- 
Grabfeldcs  wurden  frührömUche  Gräber  aufgedeckt. 
Sechs  BrandgTäber  enthielten  Urnen,  Krüge,  Lämp- 
chen sowie  Münzen  des  Titus  und  Ycspasian. 
Eines  der  Gräber  enthält  eine  Kiste  aus  Tannen- 
holz mit  den  verbrannten  Gebeinen  und  vielen 
SigiMatascherbcn,  bei  einem  anderen  fand  sich  das 
ganze  Skelett  eines  Schweines.  — 

An  fränkischen  Altertümern  wurde  der  Inhalt 
mehrerer  Gräber,  bestehend  aus  mehreren  Schwertern, 
einem  Schildbuckel  und  einem  Gefäfs  aus  Alsheim 
erworben. 

MAINZ.  Sammlung  des  Vereins  zur  Er- 
forschung der  rheinischen  Geschichte  und 
Altertümer  (Lindenschmit). 

Ausgrabungen.  In  einem  auf  der  Höhe 
des  Linsenbergs  gelegenen  Garten  fand  man  die 
Fundamente  eines  ziemlich  umfangreichen  römi- 
schen Gebäudes,  welches  vermutlich  innerhalb  des 
Kastells  lag.  Aufser  Ziegeln  mit  Stempeln  der 
XII.  Legion  wurden  Stücke  von  farbigem  Wand- 
verputz und  Sigillatascherben  geringerer  Sorte  ge- 
hoben. 

Bei  der  Niedcrlegung  des  Gauthorcs  und  des 
östlich  davon  befindlichen  Fcstungswalles  fanden 
sich  Reste  der  mittelalterlichen  Stadtmauer,  deren 
äufscre  Verkleidung  zum  Teil  aus  römischen  Bau- 
gliedern  und  Denkmälern  bestand.  Darunter  waren 
8 Inschriften,  welche  Dr.  Körber  im  »3.  Nachtrag 
zum  Katalog  der  römischen  Inschriften  und  Skul- 
pturen des  Mainzer  Museums«  1897  veröffent- 
lichte. Es  sind  Bruchstücke  einer  Bauinschrift  vom  | 
Architrav  des  Fahnenheiligtums  des  Mainzer  Lagers 
(Körber  Nr.  24)  2 Fragmente  einer  Weibinschrift  1 
an  den  Adler  der  XXII.  Legion  (K,  Nr.  18),  Bruch- 
stücke vom  Sockel  für  die  Bildsäulen  des  Kaisers 
Septimius  Severus,  seiner  beiden  Söhne  und  seiner 
Gemahlin  (K.  Nr.  25),  zwei  Bruchstücke  von  Hau- 
urkunden der  I.  Legion  (K.  Nr.  35,36)  und  zwei 
kleine  Inschriftrestc,  deren  einer  wahrscheinlich  | 


| von  einer  Bauurkundc  stammt  (K.  Nr.  90),  während 
der  andere  wohl  von  einem  Altar  herrührt  (K. 
Nr.  89).  Von  den  Bauquadern  ist  ein  gröfsercs 
i Stück  mit  roh  cingehnucncr  Inschrift  Aquil  be- 
merkenswert (K.  Nr.  91).  Ferner  Kcilstückc  von 
! einer  Thorwölbung,  Sockcltcilc  von  einem  Thor- 
pfcilcr,  das  Fragment  eines  gekehlten  Pilasters  und 
j ein  Stein  mit  Thorpfanne.  Legionsstcmpel  fanden 
; sich  nur  drei  (IV.  und  XXII.  Legion).  Aus  der 
Poterne  und  den  Befestigungen  westlich  vom  Gau- 
thor stammen  2 Bauurkunden  stücke  der  XIV.  Legion 
(K.  Nr.  38  und  39),  sowie  Skulpturreste,  die  wohl 
meist  zu  Grabmälcrn  gehören,  u.  a.  zwei  liegende 
Löwen.  Die  Erduiassc  des  Walles  enthielt  nur 
einige  Bronze-  und  Eisengcräte.  Eine  Ausgrabung 
der  Stelle,  wo  der  Wall  gestanden  hatte,  ergab 
aufser  unbedeutenden  Kleinigkeiten  Sigillatascherben 
mit  Töpferstempeln  und  Ziegel  der  XIV.  und  XII. 
Legion,  welche  im  Korr.-Bl.  d.  Wd.  Z.  XVI  2 und  3 
veröffentlicht  sind. 

Bei  Planierungsarbciten  vor  dem  Gauthor 
wurde  eine  8 m breite  römische  Strafsc  und  ein 
grösseres  noch  nicht  ganz  frcigclcgtcs  Gebäude  mit 
Vorhalle  entdeckt.  Aufscrdem  fand  sich  ein  Töpfer- 
ofen, neben  welchem  noch  viele  zerdrückten  Ge- 
fäfse,  schwärzlich  graue  Schüsseln,  Teller,  Becher 
und  l'rnen  vom  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  lagen. 
Im  Gcbäudcschutt  lagen  viele  I.cgions-  und  Töpfer- 
Stempel  (I.  IV.  XIV.  XXII.  Legion)  ferner  ein  Brot- 
stempel der  Ctnturia  Ca«  Ui  V der  XIV.  Legion, 
falsch.  Wd.  Z.  XVI,  Taf.  17,  FiK'.  3)  eiserne 
I Schlüssel,  Lanzenbeschläge,  Haken,  Ketten,  Messer, 
Nägel,  Rest  eines  Panzerhemdes,  Zierbcschlag  und 
Schmuck  au»  Bronze. 

Bei  Bauausschachtungen  zwischen  Alicen-  und 
Mathildenstr.  fand  sich  eine  starke  Mauer,  die  als 
Teil  der  Uastrumsraauer  angesehen  wird,  daneben 
ein  aus  Kalkstein  und  Ziegeln  der  XXII.  Legion 
gemauerter  Kanal. 

Bei  Eichloch  wurde  ein  fränkisches  Gräberfeld 
untersucht,  welches  aber  nur  spärliche  Beigaben 
von  Eiscnmcsscrn,  Schnallen,  Bronzebeschlägen, 
Perlen,  Wirteln,  Thongefäfscn  und  einen  Glasbechcr 
lieferte. 

Erwerbungen.  Eine  Anzahl  schöner  Stein- 
Werkzeuge  sowie  Gegenstände  aus  Hirschhorn  und 
Thon  aus  dem  Rhein  bei  Kastei,  aus  Bretzenheim, 
Weisenau,  Gustavsburg  und  verschiedenen  anderen 
hessischen  Fundorten. 

Der  Bronzezeit  gehören  an:  2 Axtklingen,  ein 
Hohlcclt  und  ein  Bronzemesser  aus  dem  Rhein 
bei  Mainz,  Bronzeschwerter,  gefunden  bei  Fried  borg 
und  Eschollbrücken,  eine  Bronzcpfcilspitze  und  eine 
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Fibula  aus  dem  Rhein  bei  Main2,  eine  Doppel- 
spirale  aus  Mainz»  Bronzcnadeln  aus  Kostheim  und 
Ilachcnheim,  ein  Thonkrug  und  eine  Bronzenadel 
aus  Nierstein. 

Bei  Mainz,  zum  Teil  im  Rhein,  wurden  eine 
Thonschale,  ein  sog.  Zinnenring,  zwei  Armringe 
und  ein  Bronzeknauf  der  Hallstattzeit  gefunden. 

Der  La  Tene-Zeit  gehören  an:  ein  Grabfund 
aus  Bechtheim  mit  einem  Ilohlring  und  einem  dün* 
nen  Armring  aus  Bronze,  zwei  Spinnwirteln  und  1 
einem  Gcfäfs  aus  Thon.  Ebendaher  und  aus  Ru* 
denbeim  wurden  Thongefäfse,  aus  einem  Skelett- 
grab bei  Undenheim  Bronzeringe  erworben.  Reiche 
Funde  an  Waffen,  Armringen  aus  Bronze,  Glas  und 
Eisen,  Fibeln  aus  Bronze  und  Eiten,  verzierten  und 
unverzierten  Thongefäfsen,  sowie  eine  keltische 
Goldmtlnze  (sog.  RegcnbogcnschUsselchen)  lieferten 
vier  Hügelgräber  bei  Nicrstcin.  Interessante  Grab- 
funde dieser  Art  stammen  auch  aus  Niedcr-Olm  und 
Bodenheim. 

Von  römischen  Steindenkmälern  sind 
aufser  den  oben  angeführten  vom  Gauthorwallc 
noch  folgende  zu  nennen:  ein  Bruchstück  einer 
Weihinschrift  an  Fortuna  Salutaris,  gefunden  in 
Mainz  (Wd.  Korr.-Bl.  XVI.  Sp.  35),  Bruchstück  von 
der  Vorderseite  des  Steinsarges  des  Ytndius  aus 
Kastei  (Korr.-Bl.  XVI.  Sp.  33).  Mehrere  Säulen  und 
Kapitelle  aus  Kastei  und  Mainz. 

Unter  den  sehr  zahlreichen  neuerworbenen  [ 
römischen  Grabfunden  verdienen  in  erster 
Linie  die  frUhrttmischcn  Gräber  von  Weisenau 
Erwähnung.  Ein  gallisch-germanischer  Schildbuckel 
wurde  mit  frührömischen  Gefäfsen,  namentlich  sog. 
belgischen  Tellern  und  Tassen,  zwei  Krausenfibeln 
und  einer  rautenförmigen  Fibel  zusammengefunden. 
Sonst  sei  hervorgehoben  ein  zierliches  Henkcl- 
krüglcin  mit  hellgelber  Glasur,  hellgelbe  und  scbwar/c 
frühe  Teller  und  Tassen,  eine  ungewöhnlich  ge- 
formte SchUsscl  mit  bauchig  vortretender  Seiten- 
wandung aus  rötlichem  feinem  Thon  mit  Gold- 
glimmcr,  ferner  dunkle  henkellose  tlascbenförmige 
Krüge,  die  noch  an  lat  Tine-Formen  erinnern,  so- 
wie verschiedene  andere  derselben  Ucbergangszcit 
angeh  orige  Typen.  Endlich  drei  Vogclfigurcn  aus 
wachsgelbcm  bemaltem  Thon,  eine  schöne  Bronze- 
kanne  und  Scherben  von  Millefiorigläsern. 

Aus  römischen  Brandgräbern  bet  Nierstein 
stammen  9 Aschenurnen,  10  llcnkclkrügc,  3 Becher, 

I Schälchen  aus  Sigillata  und  drei  Thontampen 
des  2.  Jahrhunderts.  Eine  Urne  zeichnet  sich 
durch  herau>gcdrUckte  Buckeln  und  Goldglinxmcr 
aus.  In  einem  rotgclben,  fast  cy  lind  rischen 
Becher  mit  Henkel  lag  ein  runder  Metallspiegel. 


In  einem  Grab  war  eine  stattliche  Henkclflaschc 
aus  Glas. 

Zwei  Brandgrttber  bei  Budenheim  lieferten 
18  Thongefitfse,  darunter  einen  Sigülatabcchcr,  so- 
wie einen  runden  Metallspicgel  und  einen  eisernen 
Hoblcelt. 

Bei  Nicdcr-Olm  fanden  sich  ausser  17  Thon* 
gefäfsen  2 Glasgefafse,  I Bronzearmband,  6 Bronze* 
fibeln  mit  Email  und  gerippte  Glasperlen. 

Aus  Off  stein  stammen  14  Thongefäfsc  aus 
spätem  Brandgräbern. 

Am  ehemaligen  Gartenfcld  in  Mainz 
wurden  5 Brand*  und  7 SkelettgTäber  gefunden. 
Die  letzteren  enthielten  sämtlich  zum  Teil  erstaun- 
lich wohlerhaltene  Holzsärge,  deren  einer,  ein 
Kindersarg,  mit  einem  Schiebedecke!  versehen  war. 
Von  dem  Inhalt  sind  eine  Holzschtlsscl,  ein  Hol/* 
buchsehen  und  zwei  Lcdcrsohlcn  mit  starker  Bc- 
nagelung  hervorzuheben.  Zerstreut  fand  sich  u.  a. 
eine  importierte  arretinische  Schale  mit  Stempel 
| Cn  * Atei. 

An  der  Momhacher  Strafse  und  der  Gon- 
senheiroer  Höhe  in  Mainz  wurde  ein  römischer 
Friedhof  entdeckt;  der  Inhalt  von  30  Gräbern  kam 
in  das  Museum.  Es  waren  7 Brandgräber  und  23 
Skelettgräbcr,  von  denen  21  Holzsargc  enthielten, 
wahrend  bei  zweien  der  Leichnam  in  einem  Stein- 
sarkophag lag.  Der  Inhalt  an  Thon-  und  Glas* 
gefäfsen,  Lämpchen  und  dergl.  bietet  nichts  ausser- 
gewöhnliches. 

Unter  den  sonstigen  Erwerbungen  von  Thon- 
gegenständen ist  dann  die  Statuette  eines  Jüng- 
lings oder  jugendlichen  Gottes  mit  einer  Schale  in 
der  Rechten,  daneben  ein  Hund,  auf  der  Rückseite 
des  Postamentes  der  Stempel  Strvandtu  / erwäh- 
nenswert. 

Aufser  den  schon  erwähnten  Gläsern  hat  das 
Museum  noch  44  römische  Glasgefafse  erworben, 
Becher,  Schalen,  Flaschen,  mit  und  ohne  Henkel, 
zum  Teil  mit  farbigen  Glasfäden  ubersponnen,  zum 
Teil  von  ganz  eigenartiger  Form,  so  ein  grofscs 
Doppelflacon  mit  künstlich  verschlungenen  Henkeln 
und  ein  Flacon  aus  vier  Röhren  (Wd.  Z.  XVI. 
Taf.  15  Fig.  7 und  8),  Gläser  in  Form  eines  Vogels 
(ebenda  fig.  13}  und  eines  vicrfUfsigen  Tieres  (eben- 
da Fig.  14).  Die  Fundorte  scheinen  meist  Mainz 
oder  Köln  zu  sein. 

Von  den  KundstUcken  aus  Metall  ist  vor  allem 
ein  römischer  Helm  aus  Bronze  zu  nennen,  der  im 
Rhein  bei  Mainz  gefunden  wurde.  Er  ist  fast  ganz 
unbeschädigt  (Wd.  Z.  XVI.  Taf.  18  Fig.  7).  Ferner 
ein  ebenda  gefundener  Dolch  mit  damasciertcr 
Klinge  und  silbcrtauschiortcr  Etscnschcidc  (ebenda 
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Fig.  8).  Ferner  viele  Schlüssel,  ein  Vorhiingeschlofs, 
ein  Doppclhakcn,  Henkel,  Gürtelschnallen  und 
Fibeln  aus  Bronze.  Löffel  aus  Silber  und  Bronze, 
ein  Metallspiegcl,  ein  Eisenstylus  mit  Goldtauschic- 
rung, ein  Bronzcfufs  eines  kleinen  Möbels  mit 
Büste  geziert,  Schöpfkelle  mit  cingcritztcr  Schrift  i 
AtuH  und  40  BronxemUnr.cn,  meist  in  Mainz  ge- 
funden. 

Eine  kleine  Jaspisgemme  aus  Mainz  zeigt  einen 
Jüngling,  der  in  der  einen  Hand  eine  Schale  mit 
Früchten,  in  der  anderen  einige  Ähren  hält,  da- 
hinter ein  Rebenstock. 

In  der  Rhcinstrafse  in  Mainz  wurde  eine  wohl-  i 
erhaltene  Lcdcrsohle  und  ein  reich  mit  durch- 
brochener Arbeit  verziertes  Lederstück  gefunden. 

Unter  den  fränkischen  Altertümern  ist  als 
wertvollstes  Stück  eine  Schcibenfibel  aus  gestanztem 
Silberblech  auf  einer  Unterlage  von  Bronze  zu 
nennen.  Die  Zicrflfiche  beherrscht  ein  grofses 
Kreuz,  die  vier  Felder  zwischen  den  Kreuzbalken 
sind  mit  künstlich  verschlungenem  Laubwerk  gefüllt, 
gefunden  bei  Hahnheim.  Ebendaher  stammen  noch 
drei  Grabfunde. 

MAINZ.  Römisch  - germanisches  Cen- 
tralmuseum (Lindcnschroit). 

Dreiundzwanzig  Museen  und  Vereinssammlungen 
und  22  Privatsammler  haben  in  diesem  Jahre  das 
Museum  durch  Zusendung  von  Altertümern  zum 
Zweck  der  Nachbildung  gefördert.  Die  Sammlun- 
gen vereinigen  jetzt  15290  Nummern. 

Unter  den  530  neuen  Erwerbungen  sind  her- 
vorzuheben: der  Depotfund  von  Prenslawitz  in 
Westprcufsen,  ein  Depotfund  aus  Dorsheim  bei 
Kreuznach,  drei  Depotfunde  aus  Pommern  (Babbin, 
Höckendorf  und  Codram).  — Römische  Thongc-  | 
fälfse  des  2.  Jahrhunderts  aus  Fairaingen  bei  Dil- 
lingen  an  der  Donau,  Metallgefäfsc  aus  Dammbach 
in  Mittelfranken  unweit  des  Limes  gefunden,  stammen 
vom  Ende  des  3.  Jahrhunderts;  Gallorömischc 
Votivaltäre  aus  Metz  und  Trier. 

Aus  der  Völkerwanderungszeit  sind  die  Grab- 
funde aus  Schrctzheim  bei  Dillingen  a.  D.  und  eine 
Gruppe  in  l'ngarn  gefundener  goldener  und  silberner 
Schmuckgeräte  hervorzuheben. 

SAARBRÜCKEN.  Sammlung  des  histo- 
rischen Vereins  für  die  Saargegend  (Wüllen-  | 
weber). 

Unter  den  Neuerwerbungen  ist  zu  nennen:  ein  | 
Bronzecclt,  gefunden  in  Burbach,  17  cm  lang  mit 
jetzt  abgebrochener  Oese  an  dein  der  Schneide 
entgegengesetzten  Ende,  in  der  Mitte  beiderseits  I 
Schaftlappcn,  und  einige  Klcinsachcn  vom  soge- 
nannten Qucllcnhciügtum  zu  Dudweilcr. 


TRIER.  Provinzialmuscum  (Hcttncr,  Stell- 
vertreter Lehner). 

Unternehmungen:  Westlich  von  den  Ruinen 
des  römischen  Kaiserpalastcs  in  Trier,  ziemlich 
genau  in  der  Hauptachse  desselben,  wurde  inner- 
halb des  vermutlich  früher  zum  Kaiscrpalast  ge- 
hörigen Bezirks  ein  römisches  Bad  ausgegraben. 
Vollständig  freigelegt  wurde  der  noch  vortrefflich 
erhaltene  Plattenkodcn  des  Auskleidcraums,  aus 
welchem  man  nach  Norden  und  Süden  mittelst 
kleiner  Treppen  in  je  ein  rechteckiges  mit  weiften 
Marmorplatten  ausgelegtes  Badebassin  hinabstieg. 
Bleiröbren  führten  das  verbrauchte  Wasser  aus  den 
beiden  Bassins  in  2 Kanäle,  die  sich  unter  dem 
Boden  des  Apodyteriums  zu  einem  Kanal  vereinig- 
ten. Südwestlich  vom  Apodyterium  konnte  nur 
noch  ein  heizbares  Zimmer  fcstgestcllt  werden,  da 
hier  moderne  Gebäude  die  weitere  Untersuchung 
hemmten,  dagegen  setzte  sich  die  Anlage  nach 
Osten,  also  dem  Kaiscrpalast  zu,  noch  fort.  Aus 
dem  Apodyterium  betrat  man  durch  eine  1,70  m 
breite  Thür  ein  heizbares  Zimmer  von  7 : 5 lichter 
Weite,  dessen  Östliche  Wand  zwei  Heizkanäle  ent- 
hielt, vermutlich  das  Tepidarium.  Eine  2 m.  breite 
Thür  führt  alsdann  in  ein  östlich  anstossendes,  an- 
scheinend noch  etwas  geräumigeres  Zimmer,  welches 
noch  nicht  untersucht  ist.  Besonders  wichtig  Ist, 
dafs  aus  zahlreich  gefundenen  Münzen,  welche  teils 
in  den  Abzugskanälen,  teils  in  den  Zimmern  lagen, 
ja  sogar  in  den  Mörtel  des  einen  Bassins  festge- 
backcn  waren  und  welche  sämtlich  der  Zeit  der 
sog.  dreifsig  Tyrannen  angebörten,  sich  mit  Wahr- 
scheinlichkeit die  Erbauungszeit  des  Bades  ergiebt. 
Bestimmbar  sind  bisher  je  ein  Klcincrz  des  Piaonius 
Victorinus  und  des  Tetricus,  sowie  drei  Klcincrzc 
des  Claudius  Gothicus.  Zu  den  wichtigeren  Einzel- 
funden gehört  auch  ein  Ziegel  mit  dem  Stempel 
der  XXII.  Legion,  in  Trier  bekanntlich  eine  grofsc 
Seltenheit.  — Dieses  Badegebäude  war  nun  über 
dem  Brundscbutt  eines  älteren,  anscheinend  dem  I. 
Jahrhundert  angchörigcn  Hades  errichtet,  von  dem 
sich  auch  ein  Bassin  und  ein  anstofsender  Raum 
bereits  feststellcn  liefsen.  Von  einer  Fortsetzung 
der  Ausgrabung  darf  man  vielleicht  genauere  Auf- 
schlüsse über  die  Erbauungszeit  des  Kaiserpalastes 
erwarten. 

Über  die  Fortsetzung  der  Ausgrabung  der 
römischen  Stadtbefcstigung  von  Trier,  deren  bis- 
herige Resultate  in  der  Wcstd.  ZtschrfL  XV’.  S.  21 1 ff. 
dargclcgt  waren,  ist  bereits  im  Korr.-Bl.  d.  Wd.  Z. 
XVI.  Nr.  45  ein  Bericht  erschienen.  Es  wurden 
danach  mehrere  neue  FestungstUrme  entdeckt  und 
namentlich  der  Schnittpunkt  der  Stadtmauer  mit 
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der  von  Nordwesten  kommenden  römischen  Wasser* 
leitung  untersucht.  Die  Wasserleitung  dürfte  hier- 
nach früher  als  die  Befestigung  angelegt  sein.  Die 
Untersuchung,  namentlich  auch  einzelner  auffallender 
Erscheinungen  an  der  Wasserleitung  selbst,  ist  aber 
noch  nicht  abgeschlossen. 

Gerade  gegenüber  der  Porta  Nigra  wurde  ein 
Teil  des  nördlichen  Gräberfeldes  von  Trier 
untersucht  Es  fanden  sich  31  römische  Umen- 
gräber, w'clche  sämtlich  genau  verzeichnet  wurden. 
Erworben  werden  konnten  nur  fünf  davon,  welche 
durch  ihre  Münzbeigaben  besonders  lehrreich  sind. 
Sic  enthielten  Münzen  der  Antonia  Augusta,  des 
Ti  her  i us,  Caligula,  Nero  und  Traian. 

Unter  den  Erwerbungen,  die  sich  insgesamt 
auf  639  Nummern  belaufen,  ist  folgendes  hervor- 
zuheben. 

Römische  Inschriften:  Weihinschrift  an 
Mars  Intarabus,  gefunden  in  Trier  (Korrbl.  XV. 
1896  Nr.  39),  Abgufs  der  Ehren-  und  Dankinschrift 
der  (ivitas  Trevtrorum  an  die  XXII.  Legion  in 
Mainz  (Westd.  Ztscbrft.  XV.  1896  S.  260).  Zwei 
frühchristliche  Grabinschriften  des  Agritius  und 
der  Rusticula,  gefunden  in  Maximin  bei  Trier 
(Knsr.-Bl.  XV.  1896  Nr.  87  b und  c). 

Römische  Skulptur-  und  Architektur* 
stUcke:  Knabenkopf  mit  Lorbeerkranz  aus  weifsem 
Marmor,  gefunden  an  der  Agnetenkaserne  in  Trier 
(Wd.  Z.  XVI.  Taf.  21  Fig.  3).  Dreiseitig  skul- 
pierter  Block  aus  weifsem  Kalkstein  von  einem 
gröfseren  Denkmal,  vermutlich  einem  Grabdenk- 
mal, mit  mythologischen  Darstellungen,  von  denen 
hier  drei  Abbildungen  gegeben  werden  können. 
Fig.  4 stellt  den  delphischen  Dreifufsraub  dar, 
Fig.  5 die  Verfolgung  der  Daphne  durch  Apollo, 


während  auf  Fig.  6 ein  Früchte  naschender  Eros  er* 
scheint.  Die  für  provinzialrömische  Skulpturen  un- 
gewöhnlich gute  und  sorgfältige  Arbeit  erinnert  an 
einzelne  der  besten  Stücke  der  Ncumagcncr  Skulp- 
turen,* mit  denen  der  neugefundene  Stein  wohl  der 
Herkunft  wie  der  Bestimmung  nach  nahe  verwandt 
ist.  Der  Block,  t,lo  m lang,  60  cm  hoch,  90cm 
breit,  wurde  in  Trier  an  der  Agnetenkaserne  ge- 
funden. Ebenfalls  in  Trier  wurde  ein  Kopf  aus 
Metzer  Kalkstein  gefunden,  darstellend  einen  bärti- 
gen älteren  Mann  mit  verhülltem  Hinterhaupt, 
vielleicht  einen  Priester  (Wd.  Z.  XVI.  Taf.  21  Fig. 
4 und  4a).  Aus  Dud wcilcr  bei  Saarbrücken  stammt 
ein  bekränzter  bärtiger  Kopf  aus  rotem  Sandstein, 
vielleicht  von  einer  der  bekannten  Gruppen  des 
reitenden  Juppitcr  mit  dem  Giganten  (ebenda  Fig. 
5).  Von  der  im  vorjährigen  Bericht  abgebildeten 
Kpona  in  Saarbrücken  wurde  ein  Gipsabgufs  er- 
worben. Aufserdem  wurden  aus  Trier  mehrere 
Säulen  und  Säulenfragmente,  darunter  zwei  ausge- 
zeichnet erhaltene,  reich  verzierte  Kapitelle  er- 
worben (ebenda  Fig.  8 und  9). 

Unter  den  geschlossenen  Gräberfunden  nimmt 
die  erste  Stelle  ein  Urnengrab  aus  der  Eifel  bei 
Mürlenbach  ein,  bestehend  aus  einer  geschuppten 
Thonurnc,  zwei  Sigillataschalen,  einem  Hcnkclkrug 
und  einem  vortrefflich  erhaltenen  bläulichen  Glas- 
bechcr  mit  der  gegossenen  Darstellung  von  vier 
Wagenlenkern  mit  ihren  Quadrigen  und  einer  Hasen- 
hetze,  am  oberen  Rande  stehen  die  Namen  der 
linker. 

Ferner  die  fünf  bereits  erwähnten  Gräber  tom 
nördlichen  Grabfelde  von  Trier,  mehrere  Urnen- 
gräber  aus  Guscnburg  bei  Hermeskeil,  und  der  In- 
halt eines  Sarkophagcs  aus  Trier,  bestehend  aus 


Fig.  4. 
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Fig.  5- 


Fig.  6. 


drei  gläsernen  Henkclllaschen,  zwei  schwarzen 
Trinkbechern  mit  Aufschriften  bibt  und  dos  und 
mehreren  unverzierten  Gefäfeen  (s.  Korr.-Bl.  XV.  1896 
Nr.  87  b). 

Von  Einzelfundcn  aus  Bronze  sind  zu  nennen 
eine  Minervastatuette  aus  Trier,  eine  Marsstatuette 
aus  Tholey,  ein  Votivtäfclchcn  an  Apollo  und  ein 
Waagcschulchcn  mit  Stempel  Bannaf  aus  Trier 
(Korr.-Bl.  XVI.  1897  Nr.  21),  mehrere  emaillierte 
Fibeln,  eine  in  Gestalt  eines  Frosches  (Wd.  Z.  XVI. 
Taf.  21  Fig.  6)  aus  Dalheim  und  Trier,  ein  Kan- 
dclaberfufs  und  ein  Gewicht  mit  silbcrcingelegtem 
Unzenzeichen  aus  Trier. 


Ein  sehr  dicker  Fingerring  aus  Gold  wurde 
bei  Ehlenz  in  der  Eifel  gefunden.  Kr  enthält  eine 
Nicologcmme  mit  der  Darstellung  einer  grttfstcn- 
teils  nackten  weiblichen  Figur  von  hinten  mit  einem 
Helm  in  der  Linken  und  einer  Lanze  in  der 
Rechten,  wohl  Venus  mit  den  Waffen  des  Mars 
(Wd.  Z.  XVI.  Taf.  21  Fig.  7). 

Unter  den  Erwerbungen  der  Münzsammlung 
ragt  hervor  ein  prachtvoll  erhaltenes  goldenes  Me- 
daillon des  Diocletian  und  Maximianus  Hercules 
(Coli.  VI.  N.  7),  gefunden  bei  Morbach.  Sonst 
sind  zu  nennen  eine  Goldmünze  des  Maximianus 
(ähnlich  Coh.  326),  gefunden  in  Wallhausen  und 
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eine  BronzemUnte  des  Licintus  und  Constantia 
(Coh.  VII.  S.  211),  unbekannten  Fundortes. 

In  der  Woche  nach  Pfingsten  wurde  derarchit- 
logischc  Ferienkursus  für  westdeutsche  Gymnasial- 
lehrer durch  Prof.  Hettner  und  Dr.  Lehner  abge- 
halten.  Im  Jahre  1S97  erschien:  Führer  durch  das 
Provinzialmuseum  zu  Trier  von  Dr.  Lehner. 

BONN.  Provinzialmuseum  (Klein). 

Unternehmungen.  Die  Ausgrabung  des 
römischen  Lagers  in  Neufs  konnte  beträcht- 
lich gefordert  werden.  Zunächst  wurde  im  nord- 
östlichen Teil  des  Lagers  die  von  der  via  primi- 
palis  zum  Nordthorc  führende  Strafse  auf  ihrer 
ganzen  Lange  von  etwa  140  m untersucht.  Ihre 
Geiamtbreitc  beträgt  14  m.  Eine  zweite  den  deeu- 
manus  rechtwinklig  schneidende  Strafse  von  6 m 
Breite  wurde  106  m südlich  von  der  Umfassungs- 
mauer gefunden  samt  einer  sie  begleitenden  Rinne 
aus  Tuffstein  mit  Zicgelplattcnbodcn.  Das  inter- 
vallum wurde  in  seiner  Breite  von  ca.  29  m und 
die  Umfassungsmauer  der  Nord  danke  auf  eine  Länge 
von  79  m blosgclegt.  Auch  die  Nordseitc  war, 
obgleich  sic  dem  Rheine  zu  liegt,  mit  einem  be- 
sonderen Graben  versehen.  Am  Nordthor  wurde 
eine  ältere  und  eine  jüngere  Anlage  beobachtet. 
Die  ältere,  29,50  m breit  und  13.50  m tief  mit  ge- 
teiltem Thordurchgang  bestand  im  Fundament  aus 
Tuff,  die  jüngere,  26,50  m breit  und  15  m tief, 
ebenfalls  mit  2 je  2,90  m breiten  Thoröfinungcn, 
die  beiderseits  mit  Türmen  von  15:9  tn  Seiten- 
länge flankiert  waren,  bestand  im  Fundament  aus 
Sandstein,  im  Aufgehenden  aus  Tuff,  die  ornamen- 
talen Teile  aus  Jurakalk. 

Im  Innern  des  nordöstlichen  Lagcrtcilcs  wurden 
die  Fundamente  eines  grofsen  karreuni  von  78,50 : 
66  m Seitenlange  mit  säulenumgebenem  Binnen- 
hof, um  den  sich  13,32  m tiefe  Räume  herumzogen,  ! 
freigelegt.  Darüber  war  ein  Magazin  einer  spä-  . 
teren  Zeit  mit  64:21,10  iu  grofsem  säulenum-  j 
gebenem  Binnenhof  und  7,70—8,50  m tiefen  Räumen  ! 
errichtet,  dessen  östlicher  Teil  auch  noch  einen  an  I 
das  alte  horreum  angrenzenden  Weg  und  den  j 
gröfsten  Teil  von  zwei  kleineren  Ccnturienkascmcn  ( 
bedeckte.  Diese  gehören  mit  4 anderen  Centurien-  | 
kasernen  zusammen,  woraus  sich  ergab,  dafs  im 
Nordostteil  des  Lagers  6 Centurien  = 1 Cohorte 
lagerten. 

Südlich  von  dem  späteren  horreum  fand  sich 
das  Lagerbad  von  S8,8o  m Breite.  Es  wurden  2 
grofse  Säle  mit  halbkreisförmigen  Anbauten  mit 
Ziegelestrich,  ein  praefurnium , ein  Hcizkan.il  aus 
Tuffstein  und  Zicgclplatten  mit  Stempel  Exgerimf, 
und  ein  Abflufskanal  fcstgestcllt. 


Westlich  von  der  zum  Nordthor  führenden 
Strafse  fanden  sich  Teile  zweier  durch  eine  Quer- 
gasse getrennter  grofscr  Bauten,  Uber  deren  Ein- 
teilung und  Bedeutung  aber  noch  nichts  feststcht. 

Südlich  der  Kölner  Chaussee  wurde  die  via 
quintana,  ein  Teil  der  Umfassungsmauer  mit  einem 
Turm  und  die  Rückseite  von  sechs  schon  früher 
aufgefundenen  Kasernen  untersucht.  Östlich  da- 
von  ein  grofser  Bau,  mit  einem  Hof  und  zwei 
Reihen  Zimmern,  der  zum  Teil  durch  den  Graben 
des  späteren  Alcnlagers  zerstört  wurde.  Dieser 
Graben  wurde  als  doppelter  Spitzgraben  bestimmt, 
von  der  Umfassungsmauer  des  Alcnlagers  aber  nur 
, geringe  Spuren  ermittelt. 

Südlich  der  via  quintana  fanden  sich  7 Ccn- 
turienkasernen  und  östlich  von  diesen  zwei  grofse 
mit  einander  anscheinend  korrespondierende,  alier 
noch  nicht  genauer  bestimmte  Gebäude. 

Grabungen  an  der  Südseite  der  Kölner  Chaussee 
stellten  endlich  die  Breite  der  östlichen  Abschlufs- 
mauer  des  Praetorium*  fest.  Es  ist  88,8o  m breit. 
Die  Ausgrabungen  standen  diesmal  unter  Leitung 
von  Herrn  Gcheimrat  Nissen. 

Unter  den  Fundstückcn  ist  hervorzuheben:  ein 
Bronzefingerring  mit  Gemme,  worauf  Hercules  mit 
der  Keule  dargestellt  ist,  versilberte  und  emaillierte 
Rronzcschmuckgcgcnständc,  Gufsformen  für  Hronzc- 
ornamente  nebst  Schmelztiegcl  und  mehrere  In- 
schriftfragmente. 

Bei  Weitersburg,  unweit  Bendorf,  wurde 
der  von  der  Reichslimeskommission  entdeckte  Ge- 
bäudekomplex weiter  untersucht.  Es  ergab  sich 
ein  etwa  62  m langes  ländliches  Gehöft  mit  Wohn- 
und  Wirtschaftsräumen  und  einer  Kelleranlagc  mit 
Nischen  in  allen  vier  Wänden.  Die  Ausgrabung 
leitete  Herr  Dr.  Ritterling. 

Innerhalb  des  römischen  Lagers  bei  Bonn 
wurden  an  der  Nordstrafse  Teile  eines  bedeutenden 
Bauwerkes  gefunden,  welches  zu  beiden  Seiten  eines 
Mittelganges  eine  Reihe  kleiner  Räume  enthielt  und 
an  der  Nordscite  durch  eine  Pfeilcrstellung  begrenzt 
war.  Der  Grundrifs  wurde  von  Herrn  Stadtbaurat 
Schulze  aufgenommen  und  im  101.  Heft  der  Bonner 
Jahrb.  S.  170  veröffentlicht. 

Der  Zuwachs  der  Sammlung  beläuft  sich  auf 
944  Nummern.  Prähistorische  Grabfunde  aus 
Weis  bei  Engers  wurden  von  Prof.  Loeschckc  ge- 
schenkt. Sie  gehören  der  Hallstattxcit  an. 

Von  römischen  Steindenkmälern  sei  ge- 
nannt: eine  Minervastatue  aus  Plaidt  (Bonner  Jahr- 
buch 18.  75),  Bruchstück  eines  Altars  aus  Mosel- 
kern,  Arcbitekturrestc  aus  Worringen  und  Bessenich. 

Gräberfunde  aus  Bonn:  Thonumcn,  Henkel- 
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krag,  2 verzierte  Armringe  und  5 Fibeln  aus  Hronze, 
und  aus  Schwafhcim  bei  Mörs:  Steinsarg  mit  3 
IlcnkclkrUgcn,  einer  Sigillntaschüssel  und  einem 
gewöhnlichen  Teller. 

Einzelfunde  aus  Bronze:  Statuette  eines 
Lar,  gefunden  in  Bonn,  ruhender  Herkules  aus 
Bingcrbrllck,  emaillierte  Fibel  in  Gestalt  einer  Fufs- 
sohle.  Schüssel  mit  Verzierung,  Deckel  einer 
Büchse  mit  Keliefbüste. 

Einzelfunde  aus  Thon:  Hcnkclkanne  mit 
braunrot  aufgcmalten  Ornamenten  aus  Andernach, 
schwarzer  Trinkbecher  mit  weifser  Aufschrift  sitio, 
eine  Anzahl  Sigillatagefäfsc  aus  Bonn,  Köln,  Fries* 
dorf  und  Worringen,  darunter  solche  mit  Stempel 
ef  Mont,  Germani  of  und  0/  Goto  (in  Spiegelschrift). 

Einzclfundc  aus  Glas:  drei  kugelförmige 
Flaschen  aus  Köln  und  eine  Kuppe  mit  cingc- 
schnittenen  geometrischen  Mustern,  gefunden  in 
Bonn. 

Die  Münzsammlung  wurde  durch  einen  Fund 
von  Kleinerzcn  des  Gallienus,  der  Salonina  und 
des  Saloninus  aus  Bonn,  sowie  durch  ein  Bronze* 


mcdaillon  des  Antoninus  Pius  aus  Köln  und  ein 
Grofserz  des  Marc  Aurel  bereichert. 

Fr&nkische  Grabfunde  mit  den  gewöhn- 
lichen Beigaben  kamen  aus  Nicdcrdollcndorf. 

KÖLN.  Museum  Wallraf-  Richartz  (Al- 
denhoven, Kisa). 

Die  Römische  Abteilung  erwarb  eine 
Statue  eines  priapeischen  Amor  aus  Jurakalk,  ge- 
funden in  Köln;  eine  Grabgruppe  aus  Jurakalk, 
darstellend  Hercules  im  Kampf  mit  dem  I^Swen, 
besprochen  im  Korr.-BL  XVI.  Nr.  48,  woraus  wir 
die  nebenstehende  Abbildung,  Fig.  7,  entnehmen, 
gefunden  in  Köln  am  Severinswall,  Bruchstück 
einer  Gewandfigur  aus  Jurakalk  aus  dem  Deutzcr 
Castrum  und  einen  kleinen  Tuflsteinsarg  fUr  ein 
Brandgrab,  gefunden  in  der  Brüsseler  Strafsc. 

Von  Klcinaltertümern  sind  zu  nennen:  Sigil- 
latatcller  mit  Stempeln  Io  Um  f,  Avus  fx  AUianus 
von  der  Ncufser  Str.  und  ein  Thonlüropchcn  mit 
Orangehmifs  in  Form  eines  jugendlichen,  männ- 
lichen Kopfes,  gef.  in  der  Severinstrafse.  Aus 
einem  Grabfund  der  Aachener  Str.  stammt  ein 


Fig.  7. 
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Glasgcfäfs  in  Form  einer  Pilgerflasche,  deren 
Körper  quer  von  vier  runden  Kanälchen  durch- 
drungen ist.  Sie  sind  dadurch  entstanden,  d.ifs  die 
Gefäfswand  auf  beiden  Seiten  aufgeschnitten  und 
die  Schnittkanten  innen  aneinandergedrUckt  wurden; 
einen  originellen  Schmuck  bilden  vier  in  den  Löchern 
sitzende  Vogel  aus  opakweifsem  Glase  mit  azur- 
blauen Verzierungen.  — Von  anderen  Gläsern  sind 
erwähnenswert:  eine  goldbraune  Traubenkanne, 

zwei  Armringe,  deren  einer  gTün  mit  angelegter 
roter  und  gelber  Fadcnverzicrung,  ein  cylindrischer 
Becher,  den  ein  weitmaschiges  Fadennetz  frei  um- 
giebt  und  eine  Reihe  von  Bechern  des  4.  jahrhdts. 
mit  farbigen  Zickzackverzierungen. 

Von  Metallarbeitern  ein  Fingerring  aus 
Goldfiligran  mit  Rosette,  ein  anderer  aus  gegossenem 
Golde  mit  aufgelegtem  Filigran  und  einer  Imperator- 
gemme, ein  Ohrring  aus  Gold  filigran  mit  an- 
gehängtem  Malachit,  ein  Auslauf  aus  Bronze  in  Form 
eines  schönen  Löwenkopfes,  ein  grofscs  Bronze- 
besatzstück  in  Form  eines  Delphins,  ein  Spiegel 
mit  gravierter  Darstellung:  Mcnclaus  zwischen  Helena 
und  Aphrodite.  Endlich  eine  Sammlung  römischer, 
in  Palästina  gefundener  Altertümer:  MUnzen,  Gläser, 
Lampen  und  Thongcfäfse. 

KREFELD.  Sammlung  des  Muscums- 
v er  eins  (Sicbourg). 

Inschriftrest  aus  Tuffstein,  gef.  in  Asbcrg. 
Er  bildet  eine  wertvolle  Ergänzung  zu  früher  ge- 
fundenen Fragmenten  des  Grabsteines  eines  römi- 
schen Reiters. 

Aus  Gellep  und  Grimlinghausen  kamen  Ziegel 
mit  Stempeln  der  legio  I Minen  ia,  der  legin  XVI 
Vktrix,  der  legio  XXX  Ulpia  Vktrix,  der  Vexillatio 
exercitus  Gtrmaniae,  des  exereitus  Germania*  in- 
/erweis  und  der  Offuina  Marti  Valerii  San  .... 

Gestempelte  Gcfdfsc  aus  Gellep:  Vocara  f auf 
einem  Teller  aus  terra  nigra;  Saser  f auf  einem 
Hoden  aus  Sigillata;  und  aus  Asberg:  Cattu  f auf 
einem  Sigiliataboden,  der  mit  einer  Münze  Domitians 
zusammen  gefunden  wurde. 

Von  Gegenständen  aus  Metall  sind  zu  nennen: 
aus  Gellep,  eine  eiserne  Pfeil-  oder  Lanzenspitze, 
eine  gut  erhaltene  Bronzearm  Spange , ein  kleiner 
Bronzcrtng.  Endlich  SilbermÜnzcn  des  M.  Aurelius, 
L.  Vcrus  und  Contmodus. 

XANTEN.  Sammlung  des  niederrh  c i ni- 
seben  Altertumsvcreins  (Steiner). 

Vor  dem  Clever  Thor  wurden  die  früher  er- 
wähnten Maucrrcstc  weiter  ausgegraben.  Es  ergab 
sich  eine  Gebäudcanlagc  an  dieser  Stelle,  deren 
völlige  Freilegung  aber  noch  nicht  möglich  war. 
Bei  diesen  Ausgrabungen  fand  sich  ein  SäulcnstUck 


aus  feinem  weifsem  Sandstein  mit  Kannelierung, 
Dachziegel  mit  Stempel  der  Leg.  XXII.  p.  be- 
malter Mauerbewurf,  ein  Mühlstein  aus  Lava,  Am- 
phorenhcnkel  mit  Stempel  Porlopa.  Thonlampen, 
Krüge,  eine  Urne,  Sigiliataboden  mit  verschiedenen 
Stempeln,  Mittelerze  des  Tiberius,  Nero,  Vespasian, 
Domitian,  Antoninus  Pius  und  ein  Grofscrz  des 
Traian  (Coh.  386),  Eiscnnägel,  Gewandnadeln  und 
Geräte  aus  Bronze,  ein  Bruchstück  einer  blauen 
Glasschale  und  ein  blauer  Glasring.  Von  Einzel* 
erwerbungen  sind  zu  nennen:  Jt  Gemmen,  dar- 
unter eine  sechskantige  braune  Glaspastc,  deren 
obere  Fläche  weifs  mit  Darstellung  einer  Henne, 
auf  den  6 Seitenflächen  je  ein  Buchstabe  das  Wort 
Suavis  bildend,  gef.  auf  der  Alten  Burg.  — Ein 
goldener  Fingerreif  mit  rotem  Jaspis,  darstellend 
den  Bonus  Kventus,  ebenda  gefunden. 

Von  Thonsachcn  ist  zu  erwähnen  ein  Akro- 
teriuin,  ein  Gesicht  darstellend.  Gestempelte  Ge- 
f.ifsc  lind  Amphorenhcnkcl ; Zicgclbruchstückc  mit 
Stempeln  der  Leg.  XXX  Ulpia  Vktrix. 

Trier,  im  Februar  1898. 

I)r.  Hans  Lehner. 


ZU  DEN  INSTITUTSSCHRIFTEN. 

Archäol.  Anzeiger  1897  S.  74  ist  durch  ein  be- 
dauerliches Versehen  Herr  Percy  Gardner  als  Ver- 
fasser des  Report  0/  th*  Keeper  des  Ashmolean  Mu- 
seums genannt  worden.  Er  hat  jedoch  nur  den  am 
Schlüsse  des  Heftchens  abgedruckten  Report  cf  tke 
Lincoln  and  Merten  Professor  unterzeichnet,  während 
der  Erwerbungsbericht  von  dem  » Keeper • de« 
Museums,  Herrn  Arthur  J.  Evans,  verfafst  und 
unterzeichnet  ist. 

Auf  dem  Plane  von  Laodicea  (Jahrbuch  1S98, 
Taf.  3)  ist  durch  ein  Versehen  bei  der  Lithographie 
die  HUgcIrcihc,  auf  welcher  die  Wasserleitung  ver- 
läuft, in  der  Richtung  auf  den  Basar  von  Denisli 
zu  weit  vorspringend  dargestellt.  Was  so  als  der 
äufserste  Vorsprung  dieser  Hügelreihc  erscheint,  ist 
vielmehr  ein  im  offenen  Felde  zwischen  Wasser- 
leitung und  Eisenbahn  stehender  Tumulus.  — Ferner 
lies:  Karik-ova  statt  Karikow.  — Das  Oktoberheft 
1897  des  Jausmai  cf  Hellem, c Studie s geht  uns  erst 
beim  Abschlüsse  dieses  Heftes  des  Jahrbuchs  zo; 
es  enthält  auf  S.  404  ff.  eine  Untersuchung  von 
J.  G.  C.  Anderson  Uber  die  Flüsse  bei  Laodicea. 
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im  Melek-Tsehesmensk'schen  Kurgan  (Kertsch) 
erworben  sind.  S.  I — 4.  — 298.  Sitzung:  A. 
Kotschubinski,  Ober  den  Zustand  der  Akker- 
mann-Festung  bei  ihrem  Übergang  in  die  Ver- 
waltung der  Odessaer  Archäol.  Gesellschaft. 
S.  5—8.  — 299.  Sitzung:  Potuilizin,  Chemischer 
Bestand  und  Herkunft  einer  Goldplatte,  die  in 
einem  Olbiacr  Grabe  gefunden  ist.  S.  17 — 2a 

— 300.  Sitzung:  W.  Jurge witsch,  Die  archäo-  | 
logischen  Arbeiten  in  Rufsland  zur  Regierungs- 
zeit Katharinas  II.  S.  23 — 29.  — 301.  Sitzung: 
E.  r.  Stern,  a)  Die  neuesten  Fälschungen  auf 
dem  Gebiet  der  antiken  Keramik  in  SUdrufsland. 
b)  Ein  silber  vcrgoldeter  Schildbuckel  aus  Olbia  ! 
[auf  Pferden  reitende,  Syrinx  spielende  Satyrn], 

S.  37 — 42.  — 303.  Sitzung:  H.  Storpil,  Über  I 
in  Bulgarien  gefundene  Altertümer.  S.  57—63.  | 

— 305.  Sitzung:  K.  Sfiorpil,  Neugefundene  j 
griech.  Inschriften  aus  Bulgarien  (Forts.).  S.  77 
— 80. 

Annalen  des  Vereins  fUr  Nassauische  Altertums- 
kunde und  Geschichtsforschung.  29.  Band 
(1897). 

Heft  1.  L.  Pallat,  Depotfund  von  Eibingen 
bei  Büdesheim.  S.  1 — 4 (mit  Tafel  1). 

Annales  de  S.  Louis-des-Fran^ai*.  II  anncc. 

Fase.  2 (janvier  1898).  Chcnill.it,  Lc  Palatin 
[Schlüte].  S.  223 — 227. 

L’ Anthropologie.  Tome  VIII  (1897). 

No.  5.  E.  Cartailhac,  I.e  torques  d'or  du 
musec  de  Bordeaux.  S.  584 — 586  (mit  Ab- 
bildung). — Th.  Wilson,  The  Swastika  (M.  B.).  1 
S.  611—617  (mit  7 Abbildungen). 

No.  6.  J.  Naue,  Nouvcllcs  trouvailles  pre-  \ 
historiques  de  la  Hautc-Bavicre.  S.  641  — 666 
(mit  60  Abbildungen).  — J.  Evans,  The  ancient 
stonc  implcmcnts,  wcapons  and  Ornaments  of  ^ 
Great  Britain  (A.  Gaudry).  S.  679-682.  — 

A.  d.  S.  Kocha,  O rito  de  inbumaeäo  nos  dol-  1 
mens.  Derselbe,  Alguns  vestigios  da  cpocha 
do  cobrc,  colligidas  no  museu  municipal  de  Ki- 
gueira  (M.  B.).  S.  690.  — C.  Canal,  Nuevas 
exploraciones  de  yacimicntos  prchistoricos  cn 
1a  provincia  de  Sevilla  (M.  B.).  S.  690  f.  — { 
W.  Schwandt,  Bronze-Depotfund  aus  der  jünge- 
ren Hallstattperiode  (L.  Laloy).  S.  691.  — J 
Anger,  Eine  neuaufgefundene  Bronze-L’rne  (I.. 
Laloy).  S.  692.  — R.  v.  Weinzierl,  Neue  Funde  1 
auf  der  I.oesskuppe  (L.  L.).  S.  692  f.  — O.  Ilelm, 
Chemische  Untersuchung  vorgeschichtlicher  Bron- 
zen (L.  L.).  S.  693  f.  — H.  Schumann,  Bronze- 
Depotfund  von  Ciempenow  (L.  L.).  S.  695  f. 


- H.  Meyer,  Hügelgräber  auf  dem  Brombarge 
(L.  L.).  S.  696.  — P.  Reincckc  und  K.  Gut- 
mann, über  prähistorische  Armschutxplattcn 
(L.  I«).  S.  697.  — A.  Vinchon,  Lampes  antiques 
encore  en  usage  (L.  L.).  S.  704  f.  — F.  LI. 
Griffith,  Arcbaeological  survey  of  Egypt  (L.  F.). 
S.  719.  — Schwein furth , Sur  l’origine  des 
Egypticns  (L.  F.).  S.  719. 

The  Antiquary.  Vol.  XXXIII  (1897). 

No.  217  (N.  S.  96).  Notes  of  the  montb. 
S.  353  — 360  (mit  2 Abbildungen).  — F.  Haver- 
field,  Quarterly  notes  on  Roman  Britain.  S.  360 
—36,. 

Nuova  Antologia.  Anno  XXXII  (1897).  Vol.  70. 

Fase.  24  (16.  dicembre).  E.  Cactani-Lovatclli, 
I vigili  dcH"  antica  Roma.  S.  625—  633. 

Göttingische  gelehrte  Anzeigen.  160.  Jahrgang 

(1898). 

Nr.  II.  Bakchylidcs  cd.  Kenyon  (U.  v.  Wi« 
lamowitz-MoellendorfT).  S.  125—160. 

Anzeiger  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien.  Jahrgang  1897. 

Nr.  XXVI- XXVII.  A.  Wilhelm,  Epigraphi- 
sche Studien.  S.  178—188.  — Groller,  Bericht 
der  Limes-Commission.  S.  189 — 192. 

Jahrgang  1898. 

Nr.  V— VI.  E.  Bormann  und  E.  Kalinka, 
Bericht  von  einer  archäologisch-geographischen 
Oricntirungsrcisc  nach  Bulgarien.  S.21  — 24. 

Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde. 
XXX.  Jahrgang  (1897). 

Nr.  3.  E.  Dunant,  Note  sur  deux  milliaircs 
de  Prevessin.  8.  86 — 92.  — A.  Nacf,  Fouillcs 
romaincs  a Martigny.  S.  93 — 105  (mit  Taf.  VIII. 
IX  und  5 Abbildungen).  — Kleinere  Nachrichten 
[u.  a.  römische  Ausgrabungen  im  Hasel,  Aargau; 
Bronzefund  von  Bokten,  Basel -Land;  römische 
Funde  bei  Bcm;  Bronzestatuette  in  Avenches). 
S.  114—  119. 

Nr.  4.  F.  Reichlen,  Dccouvcrtcs  archeo- 
logiques  dans  le  canton  de  Fribourg.  S.  122 
— 125.  — J.  Heicrli,  Ein  Gräberfeld  der  La 
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Kanton  Freiburg,  S.  126—130  (mit  Tafel  XI. 
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S.  i3of.  (mit  3 Abbildungen).  — J.  Zcmp, 
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römische  Funde].  S.  138—143. 

Archäologischer  Anzeiger  s.  Jahrbuch  des  Kaiser- 
lich Deutschen  Archäologischen  Instituts. 

Archacologia  or  Miscellaneous  Tracts  relating  to 
Antiquity,  published  by  the  Society  of  Anti- 
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Part  II  (1897).  T.  M 'Kenny  - Hughes,  On 
soine  waxed  tablcts  said  to  have  been  fnund  at  I 
Cambridge.  S.  257—282.  — Talfourd  Ely,  The 
housc  of  Aulus  Vettius,  rccently  discovcred  at 
Pompeii.  S.  301 — 318  (mit  5 Abbildungen).  — 

E.  Oldficld,  The  Mausoleum  at  Halicartiassus. 
The  probable  arrangement  and  signification  of 
its  principal  sctilpturcs.  S.  343— 390  (mit  Taf.XX 
und  5 Abbildungen).  — A.  J.  Evans,  On  a vo- 
tive  deposit  of  gold  objccts  found  on  the  North- 
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H.  St.  John  Hope,  Excavations  on  the  site  of 
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—430  (Tafel  XXIII— XXV  und  4 Abbildungen). 

O Archeologo  Portugues.  Vol.  III  (1897). 

Nos.  7 e 8.  A.  Hübner,  Inscriptio  arae  Ro- 
manac  repertae  in  oppido  aliquo  vetusto,  «cd 
ignoto  Lusitaniac  Orientalin.  S.  161 — 167.  — 

J.  L.  de  V.,  Acquisifiöes  do  Museu  Ethnologico 
Portugues.  S.  167  f.  — J.  L.  de  V.,  Dolmen 
de  Villarinho.  S.  168 — 170  (mit  Abbildung).  — 

J.  L.  de  V.,  Estudos  »obre  Panoia».  3.  Resti- 
tutio de  uma  inscripgäo  perdida.  S.  177 — 180. 
— A.  Mesquita  de  Figucircdo,  Vestigios  archeo-  1 
logicos  de  Pombal.  S.  181.  — P.  Helchior  da 
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Coimbra.  2.  Pedra»  romanas.  3.  Restos  roma- 
nos  do  Azinhai).  S.  181  f.  — J.  L.  de  V.,  Nova 
inscripyao  iberica  do  Sul  de  Portugal.  S.  185 
— 190.  — P.  Bclchior  da  Cruz,  Museu  Muni-  I 
cipal  da  Figueira  da  Fot.  S.  191.  — A.  Pc-  | 
rcira  Lopo,  Lapide  roniana.  S.  192  (mit  Ab-  : 
bildung).  — J.  L.  de  V.,  zu  CIL.  II  5652. 
S.  193.  — P.  A.  de  Azevcdo,  Extractos  archeo-  j 
logicos  d*5  a Memoria»  parochiaes  de  1758«.  1 
S.  193—208. 

Archiv  für  Geschichte  der  Philosophie.  Elfter  j 
Band  (N.  F.  IV)  (1897). 

Heft  l.  P.  Tanncry,  Sur  la  pretniere  theo- 
gonie  orphique.  S.  13 — 17. 

Heft  2.  A.  Chiappclli  und  L.  Stein,  Ein 
jüngst  bei  Pompeji  frcigclcgte*  Mosaikbild  der 
»Schule  von  Athen*.  S.  171  — 180  (mit  Tafel). 

Nuovo  Archivio  Vcncto.  Anno  VII. 

S.  Ricci,  Di  una  lamina  in  bronzo  lavorata 
a sbalzo  proveniente  da  Rovereto  cd  ora  presso 
it  R.  Museo  di  Antichita  in  Torino.  S.  35 — 51. 

Archivio  della  K.  Societa  romana  di  storia  patriu. 
VoL  XX  (1897). 

Fase.  3.  4.  V.  Fcderici,  Deila  caia  di  Fabio 
Sassi  in  Parionc.  S.  479—489  [s.  Jahrbuch  des 
Instituts  1891  S.  169  ff.]. 


Archivio  storico  lombardo.  Ser.  III. 

Fase.  14.  G.  Carotti,  Rclazione  sullc  anli- 
cliit&  cn träte  nel  Museo  patrio  d'archeologia  in 
Milano  ncl  1896. 

L'Art  pour  tous.  1897. 

Scptcmbre.  Vaisselle  d'argent,  coupe  ornce 
de  sujets  en  rcpoussec  (tresor  de  Bemay)  [nur 
Abbildung]. 

Octobre.  E.  Pottier,  A quoi  sert  un  musce 
de  vases  antiques,  I. 

Novcmbre.  Dasselbe  II. 

Atcnc  e Roma.  Bullcttino  della  societä  italiana 
per  la  diflusionc  c rincorraggiamcntn  degli  studj 
classic i.  Anno  I (1898).  (Firenze). 

No.  1.  (gennaio-febbraio).  E.  Piccolomini, 
Le  odi  di  Bacchilidc. 

The  Atbenaeum  (1897). 

No.  3661.  S.  P.  Lambros,  Notes  from 
Athens.  S.  894. 

1898. 

No.  3662.  J.  L.  Ussing,  Betragtningcr  over 
Yitruvii  de  architcctura  libri  deccm  (anon.  Reo.). 
S.  28  f. 

No.  3666.  W.  J.  Woodhouse,  Actolia  (anon. 
Rcc.).  S.  142— 144.  — J.  P.  Mahafiy,  Survcy 
of  Greck  Civilisation  (anon.  Rcc.).  Su  147.  — 
£.  Thomas,  Rome  et  l'cmpirc  aux  deux  Pre- 
miers si&cles  de  notre  cre  (anon.  Re«*.).  S.  147. 
— Sp.  P.  Lambros,  Notes  from  Athens.  S.  1 57  f. 

No.  3667.  J.  Fulleylove,  Picturcs  of  classic 
grcck  landscape  and  architecture  (anon.  Rcc.). 
S.  188  f. 

Atti  c Memorie  della  r.  deputazione  di  storia  pa- 
tria per  le  provincic  di  Ro magna.  Ser.  III 

vol.  15  (1897)- 

Pasc.  4 — 6 (luglio  - dicembrc).  G.  Sergi, 
l'mbri,  Italici,  Arii  c lom  rclazioni. 

Bcssarionc.  Pubblicazionc  periodica  di  stndj 
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No.  14.  La  supremazia  della  sede  roniana 
considerata  nci  monumenti  dei  primi  »ccoli. 
S.  130 — 142. 

No.  15.  16.  L'iscrizionc  di  Ahcrcius.  S. 
245- -259.  — Nuove  osservazioni  sul  carmc  se- 
polcrale  di  Liberi»  papa.  S.  266 — 27  t. 

No.  17.  18.  (G.  B.  Lugari),  1 vari  seppeli- 
menti  degli  apostoli  Pietro  e Paolo,  conferraati 
e chiariti  dagli  Ultimi  tcavi.  S.  317 — - 330  (mit 
Tf.  I— III).  — L'iscrizionc  di  Abercio.  S.  357 
— 374  (mit  Tf.  IV).  — Una  formola  magica  bi- 
zantina.  S.  374 — 388. 

Bibliothcquc  de  l'i£colc  des  Charte».-  LVIII 

1 (1897). 
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Livr.  5.  6.  Ch.  Jorct,  I.cs  plante»  dans 
l'antiquitc  et  au  moyen  agc.  I.  (E.  Babclon). 
S.  697  f.  — V.  Mortet  et  P.  Tannery,  Un  nou- 
veau texte  de»  traitc*  d’arpentage  et  de  geo- 
metrie  d'Epaphroditus  et  de  Vitruvius  Rufus 
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Blätter  für  das  Gymnasial-Sch  ul  wesen,  hr«g.  vom 
Bayer.  Gyninusiallehrerverein.  33.  Band  (1897). 

Heft  IX  & X.  H.  Diptmar,  Der  Rhetor  Me- 
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— 671.  — H.  Diels,  Parmcnides  (.ehrgcdicht 
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S.  706 — 708.  — C.  Kürting,  Geschichte  des 
griechischen  und  römischen  Theaters  (N.  Wcck- 
lcin).  S.  708 — 710.  — E.  Schulze,  Die  Schau- 
spiele zur  Unterhaltung  des  römischen  Volkes 
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Festrede  zur  100  jährigen  Jubelfeier  der  deut- 
schen Kurzschrift  [mit  Beitrügen  von  Gompcrz, 
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Wunderer,  Der  archäologische  Ferienkursus  in 
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34.  Band  (1898).  , 
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kenier  (E.  Knoll).  S.  121  f.  — H.  Luckenbach, 
Die  Akropolis  von  Athen  (O.  Stählin).  S.  146 

— 148.  — Klassischer  Skulpturcnschatz  Heft  13 

— 24  (H.  L Urlichs).  S.  148  f.  — F.  Sarre, 
Reisen  in  Klein-Arien  (H.  Zimmerer).  S.  173  f. 

Boletin  de  la  Real  Academia  de  la  llistoria  (Ma- 
drid). Tomo  XXXI  (1897). 

Cuaderno  V,  F.  Fita,  Los  »Callcnses  Ae- 
neanici«  del  Arahal  y de  Montcllano.  S.  381 — 
390.  — El  Marques  de  Monsalud,  Nuevas  in- 
scripciones  romanas  y visigötica».  S.  391 — 404. 
— - G.  Puig  y I*arrasz,  Inscripciones  iberica*.  de 
Galicia.  S.  414  — 426  (mit  8 Abbildungen).  — 

J.  R.  Melida,  Busto  antc-romano  descubierto  cn 
Elche.  S.  427—435  (mit  Tafel).  — El  Mar-  : 
ques  de  Monsalud,  Nuevas  lapidas  romanas  de  ' 
Estremadura.  S.  436 — 442. 

Cuaderno  VI.  A.  Chabrct,  La  necropoli  sa- 
guntina.  S.  458—466  (mit  3 Abbildungen). 

Tumo  XXXII  (1898). 

Cuaderno  I.  El  Marques  de  Monsalud,  La- 


pidas ineditas.  S.  5— 9.  — A.  dcl  Arco,  Tar- 
ragona,  recobro  de  una  lapida.  S.  88  f. 

Cuaderno  II.  El  Marques  de  Monsalud,  Nu- 
evas  inscripciones  romanas  de  Estremadura. 
S.  149—153.  — A.  del  Arco,  Nucva  inscripciön 
del  teatrn  romano  de  Tarrugona.  S.  169 — 171 
(mit  Abbildung).  — F.  Fita,  Inscripciön  con- 
sular  de  Bcrgido  Flavio.  S.  171!.  — F.  F.  und 
A.  R.  V.,  Inscripciön  romana  de  Tanger.  S.  176. 

Boletin  de  la  Sociedad  Arqueolögica  Luliana. 
Afio  XIII.  Tomo  VII  (1897  — 1S98). 

Nura.  215.  I.  M.  Circra,  Notas  de  Arqueo- 
logia.  S.  274  f. 

The  Builder.  N.  S.  Volume  LXXIII  (1897). 

Part  V.  Reviews  of:  P.  Hartwig,  Bendis. 
S.  341.  — VV.  Reichel,  über  vorhcltenischc 
Göttcrculte.  S.  415. 

Part  VI.  Orientation  of  Greck  tcmplcs.  S. 
461.  — The  theatre  at  Delos.  S.  462.  — 
Ostrakon  of  Tbemistokles.  S.  486.  — The 
Soanc  Museum.  S.  533 — 537  (mit  18  Abbil- 
dungen). — Excavation»  in  Actolia.  S.  538. 

Volume  I.XXIV  (1898). 

Part  1.  Roman  remains  in  Paris.  S.  77. 

Bulletin  de  l'Academic  Royale  des  Sciences,  des 
Lettre»  et  des  Bcaux-Art»  de  Belgique.  öf»« 
anncc,  3rae  »crie,  tome  34  (1897). 

Nos  9 — IO.  Lc  comtc  Goblet  d’Alviclla, 
De»  echangcs  philosopbiqucs  et  religicux  entre 
l’Inde  et  l'antiquite  classique.  S.  693—744.  — 
Ch.  Piot,  Lcs  coimnentaires  de  Jules  Ccsar 
interprctc»  au  point  de  vue  de  la  Belgique. 
S.  745 — 753.  — Cb.  Piot,  La  Mcnnpic  pendant 
la  conquvtc  de  Ccsar.  S.  754—773. 

Bulletin  de  1'association  Pro  Aventico. 

No.  III  (1890).  L.  Martin,  Catalogue-guide 
du  muscc;  lcs  bronzes  etc.  — E.  Secretan,  W. 
Wavre,  L Mortier,  Lcs  fouiUes  1888—  1890.  ~ 
Cb.  Morel,  Une  inscription  d’Avcnches.  — W. 
Cart,  La  Statuette  de  Bacchus  (mit  2 Tafeln). 

No.  IV  (1891).  L.  Martin,  Cataloguc-guidc 
du  musec  (marbres  et  mosatques)  (mit  Tafel). 
— E.  Secretan,  Les  fouilles  au  Theltre.  — 
F.  Jomini,  Fouilles  particulicres.  — W.  Cart, 
l.es  cducatriccs  de  l'empercur  Vespasien.  — 
H.  Kunz,  Une  nouvcllc  raaticre  primaire  dans 
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No.  V (1894).  W.  Cart,  Introduction  nu 
Cataloguc  du  m£daillicr.  — II.  Krman,  Le  do- 
dccacdre  d'Avcnchcs.  — K.  Secretan,  Travaux 
de  consolidation  au  Thiltre  et  au  tnur  d'enceinte 
(mit  2 Tafeln  und  einer  Abbildung).  — L.  Mar- 
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tin,  Fouilles  de  Passoeiation  1891  — 1893.  — Bulletin  historiquc  de  la  Socicte  des  antiquaires 


F.  Jomini,  Fouilles  particulicres  1891  — 1893. 
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Martin,  Fouilles  des  particuliers  1893 — 1897. 

S.  31  — 34.  — A.  de  Molin,  Pipes  antiques. 

s.  35-42. 

Bulletin  de  la  Commission  des  arts  et  monu- 
ments  historiques  de  la  Charente  - Infcrieurc. 
1897. 


de  la  Morinie  (Samt-Omer).  1897. 

4®  fascicule.  Anneau  romain  trouve  ä The* 
rouanne. 

ulletin  monumental.  Septiemc  serie,  tome  den* 
xieme  (1897). 

No.  2.  L.  Regnicr,  Le»  photographies  ar- 
cheologiques  de  M.  Martin-Sabon.  S.  105—115. 
— Lc  comte  de  Marsy,  L’archeologic  monu- 
mentale aux  salons  de  Paris,  cn  1897.  S.  133 
140.  — J.  laicavc-Laplange,  Le  X®  congres  ar- 
chcologique  de  Russie  tenu  ä Riga  (1896). 
S.  141— 153.  — Lcs  catalogucs  de  la  rille  de 
Troyes  (M.),  — Le»  origincs  phlmciennc*  de 
Monaco  et  la  voie  Hcraclcenne  (M.).  S.  1 58  — 
160. 


Dr.  G . . Lc  Fannm  gallo  - romain  de 
Chagnac. 

Bulletin  de  Corrcspondancc  hcllcniquc.  Vingt* 
et-unieine  annee  (1897). 

IX.  X (septembre  - octobre).  P.  Perdriict, 
Sur  la  roitre  bomerique.  S.  169—183  (mit  Ta- 
fel X.  XI  und  10  Abbildungen).  — P.  Jouguet, 
Documcnts  ptolcmaique».  S.  184  — 208.  — 

P.  Perdri/et,  Inscription  de  Laconie.  S.  209  f. 
— A.  de  Ridder,  l.'hoplitodrome  de  Tubinguc. 
S.  211  — 255  (mit  6 Abbildungen).  • — Th.  Ho- 
mollc,  Topographie  de  Delphes.  S.  256  — 420  1 
(mit  Tafel  XIV— XVII). 

XI  (novembre).  E.  Bourguct,  Inscriptions 
de  Delpbcs:  les  versements  de  Pamende  des 
Pbocidicns.  S.  321 — 344.  — R.  Heberdcy  und 
E.  Kalinka,  L’inscription  philosophique  d’Oc- 
noanda.  S.  345—443  (mit  75  Abbildungen).  — 
L.  Couve,  Notes  ciramographiqucs.  S.  444 — 
474  (mit  io  Abbildungen).  — E.  Bourguct, 
Notes  sur  quelques  inscriptions  de  Delpbcs. 
S.  475  f. 

Bulletin  critique.  18®  anncc  (1897). 

No.  33.  Vigneaux,  Essai  sur  l'histoire  de  la 
Pratftctura  urbix  a Rome  (E.  Beaudouin).  S.  633 
—641. 

No.  34.  P.  Allard,  Le  christtanUme  et  Petn- 
pirc  romain.  E.  Le  Bourgeois,  Les  martyrs  de 
Rome.  I.  (R.  Bcurlier).  S.  649  -651.  — Cb. 
Michel,  Recueil  d’inscriptions  grccques.  I.  II 
(P.  Lcjny).  S.  651— 653. 

19®  anncc  (1898). 

No.  1.  Cb.  Joret,  Les  plante»  dans  Panti- 
quit6  et  au  inoyen-age.  I.  (T.  de  L.).  S.  9 
— 12. 

No.  4.  Avcncau  de  la  Grancicrc,  Les  pa* 
rures  prihistoriqucs  et  antiques  (A.  R.).  S.  75 f. 


Bulletin  de  la  Socicte  des  Antiquaires  de  l'Ouest 
[Poiticrs);  2»»«  Serie,  t.  IX,  1897. 

2*  trimestre:  A.  F.  Lievrc,  Austrapius  et  les 
Taifales  du  Poitou;  examen  de  Popinion  de  M. 
Richard  sur  la  Thciphalia  et  lc  Sellense  castrum. 

s.  578—595* 

Bulletin  de  la  Socicte  des  ctudes  litteraires,  seien* 
tifiques  et  artistiques  du  I.OL  1897. 

No.  2.  J.  Mommeja,  I.a  ceramique  grecque 
dans  le  Bas-Quercy. 

Bulletin  de  la  Socicte  d'£tudcs  scientifiqucs  et  ar- 
cheologiques  de  la  villc  de  Draguignan,  tomc 
XX,  anncc»  1894 — 1895. 

II.  Segond,  Note  sur  lc  milliaire  de  Bauduen 
et  sur  Pemplacement  des  milltaires  de  la  voic 
de  Bier.  S.  213—224. 

Bulletin  de  la  Socicte  de  geographic  et  d’archco- 
logic  de  la  provinec  d'Oran.  1S97. 

L.  Demaegbt,  Inscriptions  inedite*  de  la 
Mauritanie  cesarienne. 

Bulletin  de  la  Societe  philomatique  Vosgiennc. 

1897- 

A.  Bcnoit,  Essai  historique  sur  Nompateliza 
(voics  romains,  camp«  romain»,  picrrcs  taillees 
ou  srulptees,  monastcres).  — A.  Fournier,  Les 
monuments  historiques  de  Kambenrilliert.  — 
F.  Vorclot,  Lcs  cntaillcs  sur  lcs  roches  de  la 
chatne  vosgiennc.  — A.  Fournier,  Decouvertc 
d'unc  pierre  a sacrificcs  gauloisc. 

Bulletin  de  la  Socicte  Royale  Helge  de  Geogra- 
phie. Vingt-et-unieme  anncc  (1897). 

No.  5.  H.  llauttccoeur,  I/ilc  de  Kytbnos 
(Thermia).  S.  417—447. 

Bulletins  de  la  socicte  d'anthropologie  de  Pari«. 
Tomc  huitieme,  IV®  scric  (1897). 

Fasciculc  3.  I-aville,  Station  prebistorique 
de  Villeneuve -Triage.  S.  212-  219  (mit  9 Ab- 
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Bildungen).  — Le  marquis  de  Nadaillac,  Mega- 
lithes de  Loir-et-Chcr.  S.  260.  — A.  Vire, 
Nouvelles  trouvailles  prehistoriques  dans  la  val- 
Icc  du  Lunain.  Polissoirs,  men-hirs,  dolmen. 
S.  262—267.  — Ch.  I-atourncau,  La  paleogra-  ^ 
phic  mcgalithiquc  de  certaincs  lettres  latincs  i 
S.  274 — 279  (mit  9 Abbildungen). 

Fascicule  4.  O.  Vauville,  Cimciiere  gallo- 
romain  de  Soissons.  S.  290  f. 

Hullettino  di  archcologia  e storia  dalmata.  Anno 
XX  (1897). 

No.  10.  1 1 (ottobre  - novembre).  F.  Buli£, 
Iscrizioni  inedite:  Acrona,  Onaeum,  Salona. 

S.  145  — 153.  — Ivecovitf,  Ritrovamcnti  antichi 
a Kaie  sull' isola  di  Ugljan.  S.  158  f.  — Ku- 
bitschek,  Ripostiglio  di  monete  illirichc  da 
Skudljivac  sull'  isola  I.esina.  S»  159  — 171.  — 
F.  Bulic,  Ritrovamcnti  antichi  nclla  carapagna 
di  Spalato.  S.  174  f.  — Ritrovamcnti  antichi  ad 
Asscria  S.  175  f. 

No.  12  (dieembre).  F.  Bulic,  Iscrizioni  inedite 
(Salona).  S.  177—181.  — Iscrizioni  gil  pubbli- 
cate  ncl  CLL  III  ed  acquistate  ncll'  anno  cor- 
rente  dal  Museo.  S.  181—  183.  — Jeliö,  Tre 
nuovi  frammenti  d'iscrizioni  greche  dalla  Dal- 
mazia.  S.  183  — 191.  — F.  Bulic,  Nomi  e marchc 
di  fabbrica  su  tegoli  acquistati  dal  musco  di 
Spalato  ncl  1897.  S.  191  f.  — J.  Bulic,  Tre 
oggetli  di  pictra  preistorici  trovati  in  Dalmazia. 
S.  192  f.  — Ivckovte,  Osscrvazioni  di  viaggio  ' 
archeologiehe.  S.  199—201.  — F.  Bulic,  Ritro-  1 
vamenti  antichi  nclla  campagna  di  Salona. 
S.  201  f. 

Anno  XXI  (1898). 

No.  1 (gennaio).  Fr.  Ruli£,  Iscrizioni  inedite: 
Narona,  Ager  Salonitanus,  Salona.  S.  3— 10.  — 
Fr.  Buli£,  I.c  gemme  del  Museo  di  Spalato 
acquistate  nel  1897.  S.  ltf.  — Un’  accctta 
preis torica  nel  Museo  di  Spalato.  S.  13  f.  — I 
J.  Bulic,  Nuovi  ritrovamcnti  preistorici  a Grabo- 
vac.  S.  14  f.  — Fr.  Bulic,  Ritro  vamenti  antichi 
sull'  isola  Törcolu  presso  Lcsina.  S.  15b  — 
Ritrovamcnti  antichi  sull'  isola  di  Mclcda-Melitc. 
S.  16. 

Supplemento:  L'antichissimo  acqucdotto  di 
Zara.  S.  1 — 12. 

Bullettino  della  commissione  archcologica  comu- 
nale  di  Roma.  Anno  XXV  (1897). 

Fase.  4.  L.  Marian! , La  Palladc  di  Piazza 
Sciarra.  S.  281  — 290  (mit  Taf.  XV*.  XVI).  — 
L.  Borsari,  Deila  distruzione  di  alcuni  monu- 
menti  romani  nel  secolo  XIV'.  S.  291 — 300.  — 
E.  VVuescher-Becchi,  La  statua  di  un  Flamen  t 


nel  pala/zo  Sacripante  in  piaxza  Fiametta. 
S.  301  — 306.  — G.  Gatti,  Notizic  di  recenti 
trovamenti  di  antichita.  S.  307 — 316.  — Elcnco 
degli  oggetti  di  arte  antica  scopcrti  per  cura 
della  Commissione  archcologica  comunnle  dal 
l gennaio  a tutto  il  31  dieembre  1897  c con- 
servatc  nel  Campidoglio  o nci  magazziui  comu- 
nali.  S.  33*— 337. 

Bullettino  di  paletnologia  italiana.  Anno  XXII I 

(1897). 

No.  10—12.  Orsi,  Nuove  etploraziont  nclla 
necropoli  sicula  del  monte  Finocchito  presso 
Noto.  S.  »57 -197  (mit  Taf.  VL  VII.  VIII).  — 
Cordcnons,  I-a  stipe  votiva  aponensc.  S.  198— 
212  (mit  Taf.  IX). 

Carinthia.  I.  Mittheilungen  des  Geschichtsvercines 
fUr  Kärnten.  88.  Jahrgang  (1898). 

Nr.  1.  Kleine  Mittheilungen  (C.  B.  Ilauscr, 
Altcrthümer  und  Funde,  welche  im  Jahre  1S97 
für  den  Geschichtsverein  von  Kärnten  erworben 
wurden.  — C.  B.  Hauser,  Ausgrabungen  am 
Dachbcrgc  bei  Jakling  im  I.avantthale.  — C.  B. 
Hauser,  Ein  antiker  Fund.  — A.  v.  Jaksch, 
Römischer  Grenzstein).  S.  28— 30. 

Centralblatt  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte.  III.  Jahrgang  (1898). 

Heft  t.  G.  Scrgi,  Über  den  sogenannten 
Reihengräbertypus.  S.  1— 8 (mit  2 Abbildun- 
gen). — F.  Hllppc,  Zur  Rassen-  und  Sozial- 
hygiene der  Griechen  iro  Alterthum  und  in  der 
Gegenwart  (G.  Buschan).  S.  39 — 41.  — R. 
Virchow,  Die  wcifsc  Substanz  in  den  Ornament- 
ritzen vorgeschichtlicher  Thongcfäfse  (A.  Götze). 
S.  52.  — O.  Olshausen,  Ein  weiteres  Aus- 
ftlllungsmaterial  der  vertieften  Ornamente  an 
Thongerät  (A.  Götze).  S.  53. 

Centralblatt  der  Bauvcrwaltung.  XVII.  Jahrgang 
(1897). 

Nr.  50.  Vom  Limes  ( — i).  S.  567  (mit  Ab- 
bildung). 

Literarisches  Ccntralblatt  (1897). 

No.  48.  H.  Brunn,  Griechische  Kunstge- 
schichte. Nachgelassene  Thcile  hrsg.  von  A. 
Flasch  (T.  S.).  Sp.  1570. 

No.  49.  E.  Pottier,  Vases  antiques  du  Louvre. 
Salle  A-E  (T.  S.).  Sp.  1612  f. 

No.  51/52.  P.  D.  Chantcpic  de  la  Saussayc, 
Lehrbuch  der  Religionsgcschichtc.  2.  Autl. 
(H—  y).  Sp.  1668  f.  - Philologisch -historische 
Beiträge,  C.  Wachsmuth  gewidmet  (anon.  Rec.). 
Sp.  1685  f.  — F.  Imhoof-ßl unter,  Lydiscbc  Stadt- 
mtinzen  (V.  G-X  Sp.  1696  b 
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1898. 

No.  1.  K.  Delitzsch,  Die  Entstehung  des  I 
ältesten  Schriftsystem«  (C.  F.  L.),  Sp.  14  — 20.  ! 

No.  2.  Prosopographia  imperii  Romani  ed. 
KIcbs-Dcssau,  1.  II  (G.  W--a).  Sp.  44 — 46.  — 

J-  Führer,  Forschungen  zur  Sicilia  Sotterranea 
(V.  S.).  S.  59  f. 

No.  3.  E.  Ermatingcr,  Die  attische  Auto- 
chthonensagc  bis  auf  Kuripides  (E.  B.),  Sp.  toi  f. 

No.  4.  O.  Holder,  Die  Formen  der  römi- 
schen Thongcffifsc  (A.  R.).  Sp.  131. 

No.  5.  F,  Frhr.  Miller  von  Gaertringen, 
Die  archaische  Kultur  der  Insel  Thera  (T.  S.). 
Sp.  150.  — A.  Schulten,  Die  Lea  Manciana  , 
(anon.  Ree.),  Sp.  15a  — K.  Willing,  Die  Thaten 
des  Kaisers  Augustus  (V.  G.).  Sp.  162. 

No.  6.  E.  Wagner  und  G.  von  Kobilinski, 
Leitfaden  der  griechischen  und  römischen  Alter- 
tümer (II.  S.).  Sp.  196  f.  — The  elder  Pliny's 
chapters  on  the  history  of  art,  transl.  by  K. 
Jcx-Blake,  with  comnientary  by  E.  Seilers  (T.  S.). 
•Sp.  197  f. 

La  Civil tä  cattolica.  Ser.  XVI  vol.  12. 

qu.  1139.  de  Cara,  GH  Hethei-Pelasgi  in  j 
Italia.  Gli  Italici  della  palctnologia  italiana. 
S.  526-540  [Fortsetzung  qu.  1142  S.  152—164. 
qu.  1144  S.  402—416]. 

qu.  1142.  P.  Grisar,  Archeologia:  82.  11 

musaico  dcll*  oratorio  lateranense  dt  S.  Venanzio. 
— 83.  Le  recenti  scopcrtc  di  Salona  relative  ai 
martiri  rappresentati  ncl  musaico  descritto,  e 
primieramente  i vcscovi  San  Domnione  (coi  1 
compagni)  e S.  Venanzio.  — 84.  II  vescovo  S. 
Mauro  nel  musaico  Lateranense  e sull’  iscrizione 
trovatn  a Parenzo.  — 85.  Gli  scavi  di  Salona 
ed  i martiri  Anastasio,  Scttimo  ed  Asterio  del 
musaico.  S.  2 1 1 —223. 

The  Numismatie  Chronicle.  (1897). 

Part  III  (Third  series  No.  67).  E.  J.  Sclt- 
man,  The  type  known  as  »The  Demos«,  on 
coins  of  Rbcgium.  S.  1 73 — 189  (mit  Tafel  VIII), 
— J.  P.  Six,  Monnaies  grecqucs  inedites  et  in- 
ccrtaines  (Suite).  S.  190—225  (mit  Tafel  IX). 
--  M.  Bahrfeldt,  Nachträge  und  Berichtigungen 
zur  MUnzkunde  der  römischen  Republik  (H.  G.). 
S.  245  f.  — M.  G.  Clerk,  Cataloguc  of  the 
Achacan  Lcaguc  (G,  F.  Hill).  S.  246.  — F. 
W.  Hasluck,  Roman  denarii  found  ncar  Cam- 
bridge. S.  251  f. 

Academie  des  inscriptions  et  bclles-lcttres.  Comptes 
rendus  des  scanccs.  (1897).  Quatricme  serie, 
tome  XXV. 

Scptcmbre-octobre.  J.  Oppcrt,  Un  dicu  com- 


mer^ant.  S.  469—489.  — Lagrangc,  L’eglisc 
de  Midaba.  S.  490—493.  — E.  Cuq,  Le  co- 
lonat  partiairc  dans  TAfrique  romainc  «ous  le 
regne  de  Trajan.  S.  493  f.  — J.  Oppcrt,  l*ne 
dynastic  d’usurpateurs.  S.  495 — 497. — R.Cag- 
nat,  Note  sur  un  nouveau  diplAme  militaire  de 
Bulgarie.  S.  498  — 503  (mit  Tafel).  — Hcuxcy, 
Mission  de  M.  Pierre  Paris  cn  Espagne.  S.  505 
—509  (mit  Tafel).  — Colligoon,  Groupc  fune- 
raire  au  musce  d’Alexandrie.  S.  5 1 1 f.  — Bar- 
bier de  Meynard,  Lcs  travaux  du  Congrcs  des 
orientalistes  tenu  a Paris.  S.  515—519.  — Vidal 
de  la  Blache,  Note  sur  1‘origine  du  commerce 
de  la  soic  par  voie  de  mer.  S.  520 — 527.  — 
Heron  de  Villefosse,  Fragment  de  diplftme  mili- 
taire, de  l’annee  99,  rclatif  ä la  flotte  de  Misene. 
S-  538-540. 

Novcmbrc-decembre.  Cavvadias,  Inscription 
de  racropole  d* Athene».  S.  548 — 550  [dazu 
S.  Rcinach , S.  550—552].  — S.  Reinach,  La 
volle  de  l’oblation.  S.  644 — 658.  — S.  Reinach, 
Rapport  fait  au  nom  de  la  commission  des  an- 
tiquitls  de  la  France  sur  les  ouvrages  envoves 
au  concours  de  l’anncc  1897.  S.  659 — 670.  — 
H.  de  Villefosse,  Diplome  militaire  de  1‘annce 
139,  decouvcrt  en  Syrie.  S.  679  — 684.  — 
A.  L.  Delattre,  Sur  lcs  fouiiles  exccutccs  dans 
l'amphithcAtrc  romain  de  Carthage  pendant  lcs 
annces  1896  ct  1S97.  S.  694  — 696  (mit  Tafd). 
— P.  Dissard,  Note  sur  une  importante  de- 
couvcrte  faite  h Colignv  [Bronzestatue  u.  a.]. 
S.  703  f.  — A.  L.  Delattre , Inscription  de  Car- 
thage.  S.  722 — 725.  — H.  de  Villefosse,  In- 
scriptiun  de  Oudna  (Tunisic).  S.  725  f.  — 
H.  de  Villefosse,  Inscription  de  Colignv.  S.  730 
(mit  6 Tafeln). 

Congrcs  archcologique  de  France,  LXII«  scssion. 
Seances  generales  tenue*  ä Clermont-Ferrand  cn 
1S95  par  la  Sociftc  fran^aise  d’Archeologie  pour 
la  Conservation  ct  la  description  des  monutnents. 
1 vol.  in  8°.  Paris,  1897. 

A.  Importe,  Quelques  mots  sur  Augusto-Nc- 
metum.  S.  161  — 176.  — A.  Roujou,  De  l’arcbco- 
logie  ct  de  quelques  monuments  prebistoriques 
de  Puy  de  Dome  ct  des  regions  voisincs.  S.  205 
“237- 

La  Construction  moderne.  1897. 

16.  octobrc.  Citcs  ancicnnes  ct  villes  mo- 
dernes. 

AiXttov  TTjC  istopu^c  xal  'Etsipis» t^{ 

*EXA<£foc-  V’. 

Heft  2.  üSrt.  Aiprpn«,  Ajo  IxBfottc  rept’ABr,- 

vtüv  sipl  Ti  xi).T,  toj  oexiroj  x^jxou  aftfroc. 
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S.  219.  — En.  Atfpspoc,  *H  ntpl  lltXotcow^ooy 
fxötst;  to'j  Bevtvoy,  rpovoijT&y  rpattvi)fOu.  S.  22 8. 
— A.  M.  Ü'ippo;.  Attyxva  t^c  Xstpefa;  toü  Aivou 
xotl  ’ A&tim&o;  £v  'Hxiffxp  [Volksbr.iuchc].  S.  347. 

Echo.  1897. 

Not.  25.  Discovcries  at  Nippur;  cvidcnce 
of  ancient  trade. 

1898. 

Jan.  4.  Persian  arcbaeology. 

6p?xtxrj  Tni:i)p((,  «t^oiov  Sr;po?Uypa  iv  \V8/f- 
vat;  Bpyxixr,;  'AScX^trjtoc.  I.  Athen  1897. 

\A.  IlatwWttoyXo;  Kcpauty;,  Eypn/^pwpa  t?,; 
A juovrtio  j jAXopj«  7tt>v  Hpaxtxüv  dpyatOT^rwv 
xai  drTtypa^wv.  S.  5.  — X.  ’A.  (laitaMmutae, 
f4  r.ikii  tt,;  Bpaxixr,;  Xspaov/jsov  xata 
tou;  BuCav-rtvoy;  yptfvouc.  S.  35.  — N.  B.  «Potp- 
&•>;,  Td  Zyopatfa  tlj;  xfvrpov  7&v  setsptuv  tt,j 
Xapci ftpi'xq;  xai  Xtf'j/avov  xiaaapwv  vf4a<i>v  7$y 
Bpaxtxoy  riXayo-j;  ispo  dpvr,|xovtvT<DV  yplvuiv  xara- 
novTtaSaawv.  S.  48.  — ’A.  MijXtapaxrj«,  Ka8o- 
piajio;  rr4;  8iatuj;  toü  tlamxfw  opoy;.  S.  70.  — 
r.  m.  b«:  uTtvd;,  Ol  kaX^ytpoi  xal  rj  Xatprla  xoö 
Atciviaoj  iv  öpaxiQ.  S.  102.  — ’Avru)V((flij{, 
Üipi  Bo8cv&v  xal  KouxXafvr^;.  S.  133.  — P. 
Aapitou3id$r4c,  fltpt  ‘KßpyCfXpt&o;  Bpaxüv  ßaat- 
Xiwi.  S.  153.  — A.  r.  Mcxpijvdc,  To  aapa  ttJ; 
y«Xt$dvo;.  S.  166.  — Xp.  Too&vtac,  rH  npotaropixi} 
Bpäxip  S.  233.  — K.  MijTwfxouXoc,  Ouatxfj  ywo* 
Tpftffa  tfjS  Bpaxrjc.  S.  242.  — K.  koypoyvtut- 
Trjt»  1 E.uifpa^pal  dvexSoToi  ix  Bpaxr;.  S.  290. 

’K?i)|xiipl;  dpyaiaXoytx/j.  IDptoSo;  Tpftij  (1897). 

Tiü/ö«  tpftov  xat  T<Taptov.  X.  Taoyvxa;, 
MfjTpai  xai  ;f<p>}  ix  Myxr,vuiv.  Sp.  97— 128  (mit 
Tafel  7.  8 und  2 Abbildungen).  — P.  Hartwig, 
’Eirfvrjtpw  i;  ’Eprcpia?.  Sp.  129 — 142  (mit 
Tafel  9.  10).  — K.  KoopO'jVMuTTjc , ’Ejuypaspai 
’Eprrpfa^  Sp.  143—164  (mit  3 Abbildungen). 
— H.  *on  Fritze,  XypßoXij  cf;  tö  Tyrttxov  t?,; 
iv  ’KXwalvi  Xarpcfa;.  Sp.  163—174  (mit  7 Ab- 
bildungen). — II.  Kaßßaifa;,  llcpt  toy  vaou  t?4; 
’Astipo»  Nfxij;  xbt’  frrtypa^v  ix  tf/t  ’Axpord* 
Xctu;.  Sp.  I73—*94  (mit  Tafel  * »).  — Il.Kaß- 
ßaifa^  ' Aytoviorixi)  irvfp a^  tx  XaXxß©;.  Sp.  195 
— 200  (mit  Tafel  12).  — X.  Tw&vras,  llprtt^xi). 
Sp.  200. 

Archacologiai  Ertcsitö.  [Archlologischer  Anzei- 
ger] N.  F.  17.  Band  (1897).  [Ungarisch.] 

No.  4.  K.  Hercpey,  Skvthische  Funde.  S.  325 
—329  (mit  8 Abbildungen).  — Dr.  G.  Kinaiy, 
Vier  MincrYastatuctIcn.  S.  329  — 333  (mit  4 
Abbildungen).  — T.  Lchoczky,  Germanische 
Denkmäler  bei  Munkics.  S.  333  — 338  (mit 
Tafel).  — Thonschcrbcn  mit  Stempel  aus  Pan- 


nonien. S.  350  (mit  5 Abbildungen)  und  S.  371 
(mit  4 Abbildungen)  — K.  Darnay,  über  Funde 
aus  der  Gegend  von  SUmcg,  S.  351 — 356  (mit 
2 Abbildungen).  — inp.,  Adamklissi.  S.  377 
— 380.  — Omstcin,  Römische  Inschrift  aus 
Szamosdjvar.  S.  384. 

No#  5.  J.  Ornstein,  Eine  unbekannte  Strafscn- 
linie  Dacicns  des  Geographen  von  Ravenna. 
S.  391 — 394.  — Dr.  V.  Kuzsinszky,  Die  Frage 
nach  der  I.age  der  caslra  in  Aquincum.  S.  395 
—405  (mit  4 Abbildungen).  — 

[ Indogermanische  Forschungen.  VI II. Band  (1897). 

Heft  3 und  4.  R.  von  Plantas,  Nachträge 
zur  Sammlung  oskisch  - umbrischcr  Inschriften. 

s-  315  f- 

1 Fun dberichte  aus  Schwaben,  herausgegeben  vom 
Württembergischen  Anthropologischen  Verein. 

V.  Jahrgang  (1897). 

M.  Bach,  Fundchronik  vom  Jahre  1897.  S.  2 
— 7 (mit  2 Abbildungen).  — J.  Steiner,  Archäo- 
logische I-andesaofnahme  im  Jahr  1896  und  im 
Frühjahr  1897.  S.  7—18.  — L.  Leiner,  Rück- 
blicke auf  die  Pfahlbauten fundc  am  Bodensce 
1897.  S.  23 — 25.  — Tröltsch,  Vorgeschicht- 
liche Funde  vom  Bodensce.  S.  26 — 28  (mit  2 
Abbildungen).  — \V.  Schcuthlc,  Eine  vor- 
geschichtliche EisenschmelzsUUte  auf  dem  Aal- 
buch. S.  28 — 30  (mit  Abbildung).  — K.  Schu- 
macher, Römische  Ansiedelung  bei  Duttcnhcrg 
an  der  Jagst.  S.  30—  33.  — Richter,  Römische 
Niederlassung  auf  dem  Wcifscnhof  bei  Besig- 
heim. S.  33—35  (mit  Plan).  — Bürger,  Neuer 
römischer  Fund  in  Langenau.  II.  S.  35 — 39. 
— E.  Kap fT,  Der  römische  Begräbnisplatz  beim 
Kastell  Cannstatt.  S.  39—41.  — Richter,  Ein 
neues  Epona-Relief.  S.  41  f.  (mit  Abbildung).  — 

W.  Nestle,  Fundc  antiker  Münzen  im  Königreich 
Württemberg.  V.  Nachtrag.  S.  43—49*  — 
G.  Sixt,  MUnzfund  von  Frickingen,  O.-A.  Ncres- 
heim.  S.  49  f. 

Lc  Gallcrie  nazionali  italianc.  Notizic  c docu- 
incnti.  Anno  III.  Koma,  1S97.  Darin  u.  a.: 
F.  Hcrmanin,  Catalogo  dclle  incisioni  con  Ve- 
dute romanc  ncl  Gahinetto  nazionale  dclle 
stampc  a Koma.  S.  III  — LXXXX  (mit  Tafel). 

Gazette  des  Bcaux-Arts.  3«  Periode,  tome  dix- 
huitieme  (1897). 

486*  Livraison.  P.  Gusman,  La  villa  d’Hadricn 
S.  469  - 480  (mit  7 Abbildungen). 

Tome  Dix-neuviemc  (1898). 

487®  Livraison.  E.  Babeion,  Les  camees 
antiques  de  la  Bibliotheque  Nationale.  I.  Lcs 
origines  du  camee.  S.  26  — 35  (mit  einer  Tafel 
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uml  3 Abbildungen).  — E.  Pottier,  Le  lotus 
dans  1‘architecture  egyptienne.  S.  77—86  (mit 
12  Abbildungen). 

Die  Gegenwart.  26.  Jahrgang,  Band  52  (1897). 

No.  52.  J.  Gaulkc,  Ober  polychrome  Plastik. 
S.  408—410. 

27.  Jahrgang,  Band  53  (1898). 

No.  8.  R.  Bräbm,  Ein  neuer  altgrichischer 
Dichter  [Bakchylidcs].  S.  1 18—120. 

Globus.  Band  LXXI1  (1897). 

Nr.  22.  C.  Keller,  Figuren  des  ausgestorbe- 
nen Ur  (Bos  primigenius  Boj.)  au«  vorhomeri- 
scher Zeit.  S.  341 — 344  (mit  3 Abbildungen  I 
[der  Becher  von  Vafio]).  — E.  Dcschamps, 
Reise  auf  Cypem.  II.  S.  347— 351  (mit  6 Ab- 
bildungen). — A.  Philippson,  Thessalien  und 
Epirus  (Greim).  S.  354. 

Graphic.  1898. 

Jan.  1.  Prehistoric  rock-drawing*  in  Egypt, 
at  Silsitch  quarries  (illustrations) 

Jan.  15.  View  of  quarry  at  Silsitch,  and 
tcmplc. 

Gymnasium.  XV.  Jahrgang  (1897). 

No.  24.  M.  Schneidewin , Die  antike  Hu-  \ 
manität  (F.  Müller).  Sp.  853— 856. 

XVI.  Jahrgang  (1898). 

No.  2.  E.  A.  Freeman,  Geschichte  Siciliens, 
deutsch  von  B.  Lupus  (Widmann)  Sp.  50  f. 

No.  3.  E.  Wagner  und  G.  v.  Kobilinski, 
Leitfaden  der  griechischen  und  römischen  Alter-  1 
tUmer  (Werra).  Sp.  85.  — Pausanias  cd.  Hitzig-  j 
Blümncr  I I (anonyme  Ree.).  Sp.  9t  f.  — O.  j 
Holder,  Die  Formen  der  römischen  Thongcfäfsc 
(anon.  Ree.)  Sp.  92  f. 

Glasgow  Herald.  189S. 

Feh.  2.  W.  Abercrombie,  Deciphermcnt  of  | 
Hittite  inscriptions. 

Hermes.  Dreiunddreifsigstcr  Band  (1898), 

Heft  1.  J.  Kromayer,  Kleine  Forschungen 
zur  Geschichte  des  zweiten  Triumvirats.  V. 
Die  illyrischen  Feldzüge  Octavians.  VI.  Die 
Vorgeschichte  des  Krieges  von  Actium.  S.  1 
— 70.  — U.  von  Wilamowitz-Mocllcndorff,  Die  ; 
lebenslänglichen  Archonten  Athens.  S.  119 — 
— 129.  — C.  Robert,  Thcscus  und  Meleagros 
bei  Bakchylides.  S.  130—159-  — P.  Wendland, 
Jesus  als  Saturnalicn-König.  S.  175 — 179. 

Biographisches  Jahrbuch  und  Deutscher  Nekrolog. 

I.  (1897) 

A.  Michaelis,  Ernst  Curtius.  S.  56 — 88.  — 
Conzc,  Karl  Ifumann.  S.  369—377. 

Jahrbuch  des  Kaiserlich  Deutschen  Archäologi- 
schen Instituts.  XIII.  Jahrgang  (1898). 


Heft  I.  G.  Weber,  Die  Hochdruck -Wasser- 
leitung von  Laodicca  ad  Lyeum.  S.  I — 13  (n»it 
Tafel  3 und  19  Abbildungen).  — P.  Wolters, 
Vasen  aus  Menidi.  S.  13—28  (mit  Tafel  1 und 
4 Abbildungen)  — F.  v.  Bissing,  Eine  Bronze- 
schale  mykenisehcr  Zeit.  S.  28— 56  (mit  Tafel  2 
und  20  Abbildungen). 

Archäologischer  Anzeiger  Nr.  i:  Bericht 
über  die  Thätigkeit  der  Keichslimeskommissinn 
von  Ende  November  1896  bis  Ende  Dezember 
1897.  S.  t — 32  (mit  Abbildung)  — Sitzungs- 
berichte der  Archäologischen  Gesellschaft  zu 
Berlin.  1898.  Januar.  Februar  (mit  4 Abbil- 
dungen). S.  32 — 52.  — Erwerbungen  der  Anti- 
kcnsnmmlungcn  in  Deutschland.  1896.  I.  Dresden 
(G.  Treu,  P.  Herrmann)  S.  52—66  (mit  24  Ab- 
bildungen). II.  Die  westdeutschen  Altcrtums- 
sammlungcn  (H.  Lettner).  S.  66  — 78  (mit  7 Ab- 
bildungen). — Zu  den  Institutsschriftcn.  S.  78. 
— Bibliographie.  S.  79 — 106. 

Neue  Heidelberger  Jahrbücher.  Jahrgang  VH 

(>897). 

Heft  2.  F.  v.  Duhn,  Karl  Humana.  $.121 
— 137.  — K.  Schumacher,  Die  Besiedelung  des 
Odenwaldes  und  Baulandes  in  vorrörnischcr 
und  römischer  Zeit.  S.  138 — 160. 

Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik 
(Fleckeisens  Jahrbücher)  155.  Bd.  (1B97) 
lieft  9.  P.  Meyer,  Die  ägyptische  Legio 
XXII  und  die  Legio  III  CyTenaica.  Zur  Ge- 
schichte der  beiden  Legionen.  Excurs:  die 
Neuabgrenzung  Arabiens  unter  Septimius  Se- 
verus. S.  577 — 595*  “ K.  E.  W.  Strnotman, 
Der  Sturz  des  Gardepräfekten  Perennius.  S.  653 
-655. 

Heft  10.  11.  E.  F.  Bischof!*,  Zum  rhnilischen 
Kalender.  S.  730  f.  — H.  Pomtow,  Fasti  Del- 
phici  II.  S.  737—765. 

Neue  Jahrbücher  für  das  klassische  Altertum, 
Geschichte  und  deutsche  Littcratur  und  für  Pä- 
dagogik,  hrsg.  von  J.  Ilberg  und  R.  Richter. 
Erster  Jahrgang  (1898) 

Heft  II.  K.  Pühlm.inn,  Die  soziale  Dichtung 
der  Griechen.  II.  S.  88  — 104.  — A.  Holm. 
Aus  dein  klassischen  Süden.  S.  129—148. 

L'Ill  ustrazione  Italiana.  Anno  XXV  (1898) 

No.  7 (13.  febbr.)  11  graffito  scoperto  ul 
Palatino.  S.  113!.  (mit  4 Abbildungen) 

Intermcdiaire  des  cberchcurs  et  des  curieui. 
1897- 

20  novembre.  I^cs  camecs  en  pierre  dure. 
io  decembre.  I.es  fouillcs  d’Antinoe. 

American  Journal  of  Archaeology  and  of  the  Hi- 
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story  of  Fine  Arts.  V'ol.  XI  (1896)  [erschienen 

1898]- 

No.  4.  Cretan  Number.  Papers  of  the  Ar- 
chaeological  Institute  of  America;  F.  Halbherr, 
Report  of  the  expedition  of  the  Institute  to 
Trete.  S.  525— $38.  — Cretan  Expedition:  I. 
F.  Halbherr,  lnscriptions  fron»  varioui  Cretan 
cities.  S.  539  — 601.  — II.  F.  Halbherr,  Chri- 
stian inscriptions.  S.  602  — 613. 

Seeon  d Scries : The  Journal  of  the  Archaeo- 
logical  Institute  of  America.  VoL  I (1897). 

No.  I.  American  School  of  Classical  Stu- 
die» in  Rome.  First  Annual  Report  (1895  — 1896). 
S.  5—68  (mit  Tafel  I— III  und  4 Abbildungen). 

No.  II.  F.ighteenth  Annual  Report  of  the 
Council  of  the  Archacological  Institute  of  Ame- 
rica (J.  \V.  White).  S.  69  — 90  (mit  Tafel  IV 
—VIII  [aus  der  demnächst  erscheinenden  Pu- 
blication  Über  Assos  von  Bacon  und  Koldc- 
wev]).  — Sixteenth  Annual  Report  of  the  Ma- 
naging  Committee  of  the  American  School  of 
Classical  Studie»  at  Athens  (Th.  D.  Scymour). 
S.  91  — 106.  — Report  of  the  Director  1896 
— 1897  (R.  B.  Richardson).  S.  107  — 116.  — 
Report  of  the  Professor  of  Art.  1896  — 1897 
(Ch.  Wald  stein).  S.  116  — 119.  — Report  of 
the  Professor  of  Grcek  1896-97  (J.  R.  S.  Ster- 
rett).  S.  120  — 122.  — Sccond  Annual  Report 
of  the  Managing  Committee  of  the  American 
School  of  Classical  Studies  in  Rome  (W.  Gard- 
ner Haie).  S.  123  — 136.  — Report  of  the  Di- 
rector 1896—97  (M.  Warrcn).  S.  137 — 155.  — 
Report  of  the  Professor  of  Archacology  1896— 
97  (A.  Marquand).  S.  156  — 158. 

The  Archaeological  Journal.  Volume  LIV  (1897). 

No.  215  (Second  Series  V'ol.  IV  3).  M.  Si- 
maika  Hey,  Sonic  social  Coptic  customs.  S. 
225 — 238.  — Proccedings  at  meetings  at  the 
Royal  Archacological  Institute.  S.  308  f.  [da- 
rin: Vortrag  von  B.  Lewis,  The  Gallo-Romain 
Museum  at  Sens]. 

No.  216  (Sccond  Series  IV  4).  A.  J.  Evans, 
A Roman  villa  at  Frilford.  S.  340 — 354  (mit 
Tafel).  — T.  Mc  Kenny  Hughes,  On  the  evidencc 
bcaring  upon  the  early  Imtory  of  man  which 
is  derived  from  the  form,  condition  of  surface, 
and  mode  of  occurrencc  of  dressed  flints.  S.  363 
— 376  (mit  4 Tafeln).  — B.  Dawkins,  The  pre- 
sent phase  of  prehistoric  archeology.  S.  377 — 
394- 

Journal  des  Artistcs,  1897. 

Octohre.  A.  de  Gravilton,  l.’exhumation  du 
templc  de  Diana  d'Aix-lcs-Bain*. 


Journal  Asiatique.  Ncuvicme  serie,  tome  X (1897). 

No.  2.  Le  marquis  de  VogUc,  Notes  d'epi- 
graphic  Aramecnnc  (suite).  S.  197 — 217  (mit 
2 Facsimilc- Beilagen).  — J.  B.  Chabot,  Notes 
d'cpigraphie  et  d’archcologie  orientale.  I.  Bustes 
et  inscriptions  de  Palmyrc  (mit  2 Tafeln).  II. 
Lcs  ruincs  de  Palmyrc  eil  1735.  S.  308  —355. 

No.  3.  M.  Lambert,  Une  inscription  pheni- 
cienne  a Avignon.  S.  485 — 489.  — Ph.  Ber- 
ger, Note  sur  lc  meine  sujet  S.  489—494.  — 
Clermont-Ganneau,  La  statuc  du  dieu  Obodas, 
roi  de  Nabatene.  S.  518  — 521.  — S.  Lcvy, 
Notes  sur  lcs  Indo -Scythcs.  S.  526  — 531.  — 
The  Habylonian  expedition  of  the  university  of 
Pennsylvania,  Series  A:  Cuneifonn  Tcxts,  edited 
by  11.  V.  ililprecht.  I.  II.  (A.-L.  Delattrc). 
& 53» -539- 

Tbc  Journal  of  the  British  Archaeological  Asso- 
ciation. N.  S.  V'ol.  III  (1897). 

Part  IV.  J.  S.  Phcne,  On  somc  early  sett- 
lers  ncar  Conway.  S.  241  - 265  (mit  Tafel  1 
—V,  11  Abbildungen  und  einer  Beilage)  (Nach- 
weis mykenischer  Elemente  in  der  prähistori- 
schen Ornamentik  Irlands]. 

The  Journal  of  the  Anthropulogical  Institute  of 
Great  Britain  and  Ireland.  Vol.  XXVII  (1897). 

No.  2.  J.  L.  Myres,  Copper  and  hronze  in 
Cyprus  and  South -East  Europc.  Sj  171  — 177 
(mit  Tafel  XI).  — J.  L.  Myres,  Textile  im- 
pressions  on  an  carlv  clay  vessel  from  Aroorgos. 
S.  178—180  (mit  Tafel  XII).  — A.  L.  Lewis, 
Ancicnt  measures  in  prehistoric  monuments. 
S.  194 — 203  (mit  Tafel  Xlil).  — H.  C.  March, 
The  mythology  of  wise  birds.  S.  204  — 208 
(mit  Tafel  XIV.  XV). 

Journal  des  Ministeriums  der  Volksaufklärung 
(1897)  [Russisch]. 

November.  W.  Modestow,  Über  den  Ur- 
sprung der  Siculcr.  S.  1 77  — 230.  -—  Abteilung 
für  classische  Philologie:  O.  Hasincr,  Die  alt- 
römischen Saecuhrspielc  und  der  Saecularhymnus, 
S.  67 — 93.  — J.  Cholodniak,  Über  einige  Ty- 
pen römischer  metrischer  Grabinschriften.  S.  94 
—96. 

Dcccmber.  W.  Modestow,  Über  den  Ur- 
sprung der  Siculcr  (Schlufs).  S.  320—364.  — 
Abteilung  für  classische  Philologie:  J.  Cholod- 
niuk,  über  einige  Typen  römischer  metrischer 
Grabinschriften.  S.  97—113. 

(1898). 

Januar.  Abteilung  für  classische  Philologie: 
A.  Nikitskij,  Die  delphischen  I.ahyaden.  S.  42 

— 80. 
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Journal  des  Savants  (1897). 

Novembre.  G.  Maspero,  Un  nouveau  conte 
egyptien.  I.  S.  649 — 659. 

Dccembrc.  G.  Maspero,  Un  nouveau  contc 
egyptien.  S.  717—731. 

1898. 

Janvier.  Bakchylidcs  ed.  Kenyon  (IL  Weil). 

S.  43— 56- 

Archacologiai  Közlemenyek  (Archaeologisclic 
Miltheilungen).  XX.  Rand  (1897).  [Ungarisch.] 

G.  Teglas,  Die  Bestimmung  der  Station  »Ad 
Scrofulas«  der  Peutinger  Tafel  auf  Grund  der 
Domitianstafcl  am  Gospodin-Strudel.  S.  63 — 71. 

Korrespondenzblatt  des  Gesammtvercins  der 
deutschen  Gcschichts-  und  Allcrtumsvcreine. 
45.  Jahrgang  (1897). 

Nr.  12.  C.  Mehlis,  über  die  historischen  [ 
Denkmäler  im  Kanton  Dürkheim  und  deren  . 
Pflege.  S.  138  — 147  (mit  6 Abbildungen).  — 

L.  Jacobs,  Das  Köm ercas teil  Saalburg  bei  Hom- 
burg v.  d.  Höhe  (anon.  Ree.),  S.  152.  — 
E.  Hahn,  Demeter  und  Raubo  (E.).  S.  152. 

46.  Jahrgang  (1898). 

No.  I u.  2.  Köhl,  Uber  römische  Grab- 
fclder  um  Worms.  S.  1 — 8 (mit  2 Abbildun- 
gen). — BischoflT,  Prähistorische  Kochgefäfse  ? 
S.  11. 

Neues  Korrespondenzblatt  für  die  Gelehrten-  ! 
und  Realschulen  Württembergs.  Vierter  Jahr-  1 
gang  (1*97). 

Heft  12.  A.  Holm,  W.  Deecke,  W*  Soltau,  | 
Kulturgeschichte  des  klassischen  Aiterthums  (S. 
Herzog).  S.  480  f. 

Fünfter  Jahrgang  (1898). 

Heft  1.  E.  Schwarte,  Fünf  Vorträge  über 
den  griechischen  Roman  (P.  K.).  S.  32  f. 

Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst.  XVI.  Jahr-  | 
gang  (1897). 

Nr.  11.  Neue  Kunde:  (85)  Quintanis  [Kün- 
ring]  (F.  Piclilmayr).  Sp.  209—213  (mit  Ab- 
bildung). 

Nr.  12.  Neue  Funde:  (93)  Ein  drittes  Mi- 
thraeum  in  Friedberg  (Goldmann).  Sp.  225 — 
230  (mit  2 Abbildungen).  — (100)  E.  Ritter- 
ling, Die  Cohortcs  Aquitanorum  des  oberger-  | 
manischen  Heeres.  Sp.  236—241.  — (102)  K. 
Schumacher,  Die  villa  rustica  von  Boscoreale 
bei  Pompeji.  Sp.  241  — 243. 

Kunstchronik.  N.  F.  IX.  Jahrgang  (1897/98). 

Nr.  10.  Ausgrabungen  und  Funde  [in  Bcr- 
thouville,  Theater  und  Brunnen],  S.  156. 

Nr.  15.  F.  Winter,  Der  diesjährige  Wett- 


bewerb in  den  königlichen  Museen  zu  Berlin. 
Sp.  241—245. 

Limesblatt  (1897). 

Nr.  25.  [165]  Bogel  und  Marienfels.  I. 

Bogcl  (mit  Abbildung).  2.  Maricnfcls  (Bodc- 
wig).  Sp.  681—688.  — [166]  Holzhausen  a.  d. 
Haide.  Kastell  (Pallat).  Sp.  688  — 697  (mit  2 
Abbildungen).  — [*67]  Hessen.  A.  Odcnwald- 
linic.  f)  Wachtstation  Kutschenweg.  2)  Wo 
erreicht  die  Odenwaldlinie  den  Main?  B.  Ober- 
hessen. 1)  Wachtstation  im  Himbacher  Wald. 
2)  PfahLtreckc  am  Bingenheimer  Forsthaus  (An* 
thes).  Sp.  698-  -702.  — - [168]  Günzenhausen 
[Blockhäuser]  (Eidam).  Sp.  702 — 706.  — '*69] 
Strecke  Pctersbuch-Kipfcnbcrg.  Sp.  707  (Win- 
kclmann).  — [170]  Strecke  Pctersbuch-Kipfen- 
berg:  BegleithUgel  und  Strafscntünnc  (Winkel- 
mann). Sp.  707 — 710.  — [*7*]  Strecke  Kipfen- 
bcrg-Donau:  Die  sog.  Bcgleithügel  (Fink).  Sp. 
710  — 712  (mit  Abbildung). 

(1898). 

Nr.  26.  [172]  Nassau:  Teilstrecke  Hnlz- 

hauscn-IIun/el  (E.  Fabricius).  Sp.  713  — 738 
(mit  4 Abbildungen).  — [173J  Hessen:  Fort- 
setzung zu  Nr.  167  (Anthcs),  Sp.  738—740.  — 
[174]  Württemberg:  HolztUrme  am  obergerma- 
nischen I.imcs  (G.  Sixt).  Sp.  740—744. 

Listy  filologickc.  XXIV  (1897)  [Böhmisch]. 

Lieferung  6.  J.  Brant,  Dido  in  Nacvius’ 
Epos.  S.  401—  413.  — F.  Groh,  Beiträge  zur 
Geschichte  des  griechischen  Theaters.  S.  413 — 
421.  — H.  Peter,  Die  geschichtliche  Litteratur 
über  die  römische  Kaiserzcit  (E.  Pcroutka).  — 
J.  Asbach,  Römisches  Kaisertum  und  Verfassung 
bis  auf  Traian  (E.  Pcroutka).  — F.  Doubrava, 
Das  Zeitalter  des  Diocletian  (F.  Pcroutka). 

: Deutsche  Littcraturzci tung.  XVIII.  Jahrgang 

(1897). 

Nr.  48.  A.  E.  Haigh,  The  tragic  drama  of 
the  Grecks  (U.  v.  Wilamowitz  - Moellendorff). 
Sp.  1849  f. 

Nr,  49.  K.  Potticr,  Vase«  antiques  du  Louvre 
(A.  Furtwänglcr).  Sp.  1949  -1951. 

Nr.  50.  E.  Schwartz.  Fünf  Vorträge  über 
den  griechischen  Roman  (F.  Spiro).  Sp.  1966  b 
— K.  Baedeker,  Ägypten  (A.  Erman).  Sp. 

1983  f- 

XIX.  Jahrgang  (1898). 

Nr.  1.  W.  Reichel,  Über  vorhelleni>che 
Göttcrcultc  (E.  Maafs).  Sp.  10  f.  — G.  F.  Hill, 
Source*  for  Greek  histoiy  between  the  Persian 
and  Pcloponncsian  wars  (R.  Pölthuann).  Sp. 
18  f. 
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Nr.  2.  F.  Frhr.  Hiller  von  Gartringen,  Die 
archaische  Kultur  der  Insel  Theni  (F.  Studniezka). 
Sp.  59-63. 

Nr.  3.  E.  Le  Blant,  750  inscriptions  de 
pierre*  gravees  (H.  Drcsscl).  Sp.  nof.  — P. 
Gauckler,  I/archlologic  de  la  Tunisie  (F.  v. 
Duhn).  Sp.  mf. 

No.  4.  J.  Fuchs,  Hannibnl*  AlpenUbergang 
(O.  Meitzer).  Sp.  156—159.  — G.  Habich,  Die 
Amazonengruppe  des  altali sehen  Weihgeschenks 
(F.  Koepp).  Sp.  165—167. 

No.  5.  E.  Wagner  und  G.  v.  Kobilinski, 
Leitfaden  der  griechischen  und  römischen  Alter- 
tümer (A.  Brueckner).  Sp.  186  f. 

Nr.  6.  St  Fellner,  Die  homerische  Flora 
(E.  Hahn).  Sp.  224  f. 

Mn  gasin  pittoreske.  1897. 

15  aoüt.  J.  Hermann,  I*  theatre  d’Orangc, 
reeonstitution  du  theatre  roinain  primitif  et  vue 
du  theatre  romain. 

Anthropologische,  archäologische  und  ethnographi- 
sche Materialien,  veröffentlicht  von  der  an- 
thropologischen Commission  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Krakau.  Bd.  II.  Krakau, 
1897.  X,  156,  380  S.  8°.  Mit  37  Abbildun- 
gen [Polnisch]. 

Darin  u.  a. : L.  Olcchnowicz,  Archäologi- 
sche Forschungen  im  Gouvernement  Lublin.  — 
W.  Dcmetrykiewicz,  Kurganc  bei  PrzemysI  und 
Drohobycz.  — Derselbe,  Prähistorische  Grab- 
und  Wohnstätten  bei  Tarnobrzcg  und  Rozwa- 
dow. 

Melange*  d'archcologic  ct  d’histoirc.  XVII«  an  nee 
(1*97)- 

Fase.  IV — V.  M.  Besnier,  Inscriptions  ct 

monuments  fignres  de  Lambcsc  ct  de  Tebessa. 
S.  441—465  (mit  5 Abbildungen).  — A.  Hcron 
de  Villcfosse,  Edmond  Le  Blant.  S.  491  — 502. 

M eraoires  de  l'Academic  de  Vaucluse  [Avignon], 
tomc  XVI,  1897. 

3«  livraison.  L.  Rochctin,  I.e  Pont  du 
Gard,  Aqueduc  romain  conduisant  h Ntmes 
Peau  des  sourccs  d’Airan  & d’Kurc,  etc.  S.  265 
— 28  2. 

4*  livraison.  J.  Meriten , Note  sur  l’in- 
scription  punique  de  Cbampflcury  [Avignon]. 
S.  364 — 369.  — H.  Nicolas,  Rapport  sur  la 
nature  des  depöts  qui  constituent  le  sol  oü  a 
etc  decouvert  a Avignon  une  pierre  portant  une 
inscription  phenicienne.  S.  370 — 374. 

Memoire*  de  la  Societc  d'agriculturc,  commerce, 
»cience*  ct  arts  du  departement  de  la  Marne 
[Chalons].  Armee  1896. 


E.  Schmit,  Presentation  d’une  meule-polissoir 
neolithique  de  Sarry  (Marne),  suivie  d’une  etude 
sur  lc»  polissoirs  neolithiques  et  d’un  aper^u 
sur  les  Instruments  de  moutures  prehistoriques 
et  gaulois.  S.  97 — 109. 

Mein oi res  de  la  Societc  archcologiquc  de  Con- 
stantine.  1897. 

Ch.  Deprat,  Ln  hasilique  de  Tebessa.  — 
Les  ruines  d'El-akbia. 

Meraorie  dclla  R.  Accademia  dei  Lincei.  Gute  di 
scicnze  morali,  storiche  c filologicbc.  Scr.  V. 
▼Ol.  4 (1897). 

G.  Gigli,  Delle  merccdi  nell*  antica  Grecia. 

s.  3-56. 

Mittheilungen  der  K.  K.  Central -Commission 
für  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und 
historischen  Denkmäler.  Yicrundzwanzigster 
Band  (1898). 

lieft  1.  H.  Maionica,  Neueste  Grabungs- 
ergebnisse  aus  Aquileja.  S.  45 — 50  (mit  einem 
Grundrifs,  einer  Tafel  und  4 Abbildungen).  — 
Notizen  [Darin  u.  a. : Puschi,  Römische  Funde 
in  Triest  (mit  2 Abbildungen).  Moser,  Münz- 
fund bei  Prosecco.  M.  GrÖfser,  Römische 
Funde.  Kutar,  Römische  Grabfelder  bei  Svetjc- 
Ladija  und  bei  Lustthal.  J.  Szaranicwicz,  Prä- 
historisches Gral»  bei  Zwinogrod].  S.  57 — 74. 

Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien.  XXVII.  Band  (N.  F.  XVII). 

Heft  VI.  O.  Almgren,  Studien  über  nord- 
europäische  Fibelformen,  mit  Berücksichtigung 
der  provincialrömischcn  und  sUdrussi sehen  Funde 
(M.  Hoeroes).  S.  242  f.  — Sitzungsberichte: 
A.  Mnkowsky,  Funde  aus  dem  Löss  von  Brünn. 
S,  (72].  — L.  IL  Fischer,  Prähistorische  An- 
siedelung in  Obcr-St.  Veit  (Wien,  XIII.  Bezirk). 
S.  [73].  ■ — K.  Freiherr  v.  Miske,  Ober  einige 
Funde  au*  Velem-St.  Veit.  S.  [73]  f.  (mit  9 Ab- 
bildungen). — L.  K.  Moser,  Die  Plattengräber 
von  S.  Michele  ob  Alt-Muggia  in  Ittrien.  S. 
[75]— [78]  (mit  2 Abbildungen).  — P.  Reineckc, 
Über  einige  prähistorische  Wohnstätten  in  Sla- 
vonien.  S.  [78] — [80].  — B.  Jelinek,  Das  neue 
städtische  Museum  in  Prag.  S.  [80]  f. 

Mittheilungen  der  K.  K.  Geographischen  Ge- 
sellschaft in  Wien.  Band  XL  (1897). 

No.  9 u.  10.  F.  Pichler,  Die  Noreia  des 
Polybius  und  jene  des  Castorius.  S.  621 — 747. 

No.  II.  12.  Römer strafsen  in  Marokko.  S. 
885  f. 

Mittheilungen  des  Kaiserlich  Deutschen  Archäo- 
logischen Instituts. 

Athenische  Abtheilung,  Band  XXII  (1S97). 
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Heft  4.  Achilleus  Postolakas  f.  S.  V.  — 
C.  Fredrich,  Die  Aphrodite  von  Aphrodisias  in 
Karicn.  S.  361  — 380  (mit  Tafel  XI.  XII  und 

5 Abbildungen).  — Xx.  N.  Ajxrpujxr,;,  'Emypa- 
tpixd  spovxtapaxa.  S.  381 — 386  (mit  2 Beilagen). 
— H.  Bulle,  Midas  und  Silen.  S.  387 — 404 
(mit  Tafel  XIII).  — E.  Ziebarth,  Cyriaci  Anco- 
nitani  inscriptiones  graecae  vel  ineditae  vel 
emendatae.  S.  405—414.  — J.  Six,  Ikono- 
graphische  Studien.  X:  Ariarathcs  IX.  Euscbcs 
Philopator,  König  von  Kappadokicn.  S,  415  — 
418.  — P.  Wolters,  Ehreninschrift  des  Lysi- 
machos.  S.  419—422.  — W.  Judcicb,  Athen 
im  Jahre  1395  nach  der  Beschreibung  der 
Niccolo  da  Martoni.  8.423—438.  — W.  Dörp- 
fcld,  Das  griechische  Theater  Vitruvs.  S.  439 
— 462  (mit  Tafel  X und  3 Abbildungen).  — 
J.  Kurth,  Die  Mosaikinschriften  von  Salonik. 
S.  463—472  (mit  Tafel  XV.  XVI).  — Litteratur. 
S.  473 — 475.  — Funde  S.  476— 486.  — Sitzungs- 
protokolle.  S.  486.  — Ernennungen.  S.  487. 

Register  zu  Hand  XVI— XX.  Athen,  Barth 

6 von  Hirst,  1897.  2 Bl.,  81  S.  8°. 

Römische  Abtheilung,  Band  XII  (1897). 

Heft  3.  4.  F.  Noack,  Gricchisch-ctruskische 
Mauern.  Studien  zur  Architektur  II.  Aus  dem 
vorrömischen  Fcrusia.  S.  161  — 200  (mit  Tafel 
VIII.  IX  und  18  Abbildungen).  — M.  Mayer, 
Ccramica  dell’  Apulia  preellenica.  I.  I.a  Mcssa- 
pia.  S.  201— 252  (mit  Tafel  X und  26  Abbil- 
dungen). — G.  E.  Rizzo,  Forme  fiUili  agrigen- 
tinc.  S.  253-  306  (mit  Tafel  XI  und  24  Abbil- 
dungen). — L.  Savignoni,  Athens  alata  c Athcna 
senz’ali.  S.  307  — 317  (mit  Tafel  XII  und  einer 
Abbildung).  — E.  Petcrsen,  Statuette  der  Athena. 
S.  318 — 322  (mit  2 Abbildungen).  — E.  Zic- 
barth,  Ad  inscriptiones  Saguntinas.  S.  323  f.  — 
E.  P.,  A pag.  74.  S.  325.  — Sitzungen.  S.  326 
""335  (®it  3 Abbildungen). 

Mitteilungen  des  Kaiserlich  Russischen  archäolo- 
gischen Instituts  in  Konstantinopel.  [Russisch.] 
Band  1 (1896). 

0.  Wulff,  Die  sieben  Wunder  von  Byzanz 
und  die  Kirche  der  heiligen  Apostel.  S.  35—78. 
— E.  Pridik,  l'nedirte  Inschriften  aus  Thessalien. 
S.  79  — 137  [131  Inschriften].  — Chronik  aus 
Griechenland  und  dem  Orient  [Berichte  über 
Altertümer  aus  Hellas,  Kreta,  Thasos,  Jerusalem, 
Konia,  Smyrna,  Armyros  von  Papadopulos-Kera- 
meus,  Christidis,  Papageorgiudis  u.  A.,  meist  in 
neugriechischer  Sprache],  S.  I — 35. 

Band  II  (1897). 

1,  Rechenschaftsbericht  für  das  Jahr  1896 


[enthält  auf  S.  20—40  Beschreibungen  der  Ex- 
peditionen nach  Ikonium,  Nikaia,  Bulgarien, 
Jerusalem,  und  Schilderungen  der  dort  ge- 
fundenen Altertümer].  — II.  Untersuchungen: 
Dgeffri,  Die  Reste  der  Basilica  Constantin'  in 
Jerusalem.  S.  73 — 76  (mit  3 Plänen).  — Pogodin 
und  Wulff,  Nikomedia,  eine  historisch-archäolo- 
gische Untersuchung.  S.  77— 184  (mit  9 Tafeln, 
einem  Plan  und  24  Abbildungen  [sämtlich  In- 
schriften]). 

j Petermanns  Mitteilungen.  43.  Band  (1897). 

XII.  R.  Oberhummer,  Bericht  über  eine 
Reise  in  Syrien  und  Kleinasien  (Schlufc).  S.  280 
— 288. 

Mitteilungen  des  Vereins  für  Nassauischc  Alter- 
tumskunde und  Geschichtsforschung.  Jahrging 
<897/98. 

No.  X.  2.  Erwerbungen  des  Museums  [zu 
Wiesbaden]  vom  I.  April  1896  bis  31.  März 
1887.  I.  Vorrömische  Periode.  II.  Römische 
Periode.  Sp.  31— 34.  — Funde.  I.  Vorrömische 
Periode.  II.  Römische  Periode.  Sp.  37 — 41.  — 
Chronik  (darin:  Bodewig,  Römisches  Gehöft  bei 
Oberlahnstein).  Sp.  54 — 56. 

No.  3.  4.  Pallat,  Depotfund  von  Eibingen. 
Sp.  76.  — Pallat,  Der  Name  und  die  ältesten 
Reste  des  römischen  Wiesbaden.  Sp.  76—79.  — 
Ritterling,  Die  Okkupation  des  rechten  Rhcin- 
ufers  durch  die  Römer.  Sp.  87—98.  — Pallat, 
Die  vorgeschichtlichen  Grabstätten  in  Nassau. 
Sp.  98 — 103.  — Erwerbungen  des  Museums  [zu 
Wiesbaden]  vom  1.  April  bis  31.  Dezember  1897. 

I.  Vorrömische  Periode.  II.  Römische  Periode. 
Sp.  106— 108.  — Kunde.  I.  Vorrömische  Periode. 

II.  Römische  Periode.  Sp.  113  — 117. 

Mnemosyne.  N.  S.  Vol.  XXVI  (1898). 

Pars  I.  I.  M.  J.  Valeton , De  tcmplis  Ro- 
manis. s.  1—93. 

Westermanns  illustrirte  deutsche  Monatshefte. 
Band  LXXXIII  (1898). 

Februar.  F.  Noack,  Das  Theater  der  Grie- 
chen. S.  629-639  (mit  6 Abbildungen). 

Monuments  grecs  publies  par  l’association  pour 
l'cncouragcment  des  ctudes  grccqucs  en  France. 
Deuxicme  volumc. 

N«»-  23—25  (1893—1897).  A.  Joubin,  Ln 
bronze  gree  du  British  Museum.  S.  l — 6 (mit 
Tafel  15).  — P.  Girard,  Lc  craterc  d'Orvieto 
et  les  jeux  de  physionoraie  dans  la  ceramiquc 
grecquc.  S.  7—52  (mit  12  Abbildungen).  — 
M.  Collignon,  Vase  de  terre  cuite  en  forme  de 
double  tele,  signe  de  CIcomencs  d'Athenes. 
S.  53  —67  (mit  Tafel  16.  17  und  3 Abbildungen). 
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Lc  Mus  ec  Beige  I (1897). 

No.  3.  II.  Demoulm,  Ixe»  collegia  iuvenum 
dans  rempln  romain  (Schlufs).  S.  200-  217. — 
Groutars,  Les  Italo-Grecs,  leur  langue  et  leur 
Origine  (Forts.).  S.  218  — 235. 

No.  4.  J.  Schrijnen,  Sur  les  principaux 
rapports  des  Lares  avec  les  Penates  et  les  Ge- 
nies. S.  294  — 306. 

Das  Museum.  Jahrgang  III. 

Lief.  1.  Betender  Knabe,  Berlin.  Tafel  6. 

Lief.  2.  F.  Winter,  Griechische  Thonfiguren 
aus  Tanagra.  Mit  Tafel  13  (Sitzendes  Mädchen, 
Thonfigur  aus  Tanagra,  Berlin,  Antiquarium) 
und  5 Abbildungen  (attisches  Vasenbild  [aus 
Stackeiberg,  Gräber  der  Hellenen];  Eros;  schrei- 
tendes Mädchen;  Bäcker  [Terracotten  aus  Ta- 
nagra, Berlin,  Antiquarium]). 

Lief.  3.  Apollon  vom  Belvedere.  Tafel  22. 

Lief.  4.  Amazonenkampf.  Friesplatte  vom 
Maussoleum  in  Halikarnafs.  Tafel  30. 

Lief.  5.  Das  Eleusinische  Relief.  Tafel  38. 

Lief.  6.  Marsyas  des  Myron.  Tafel  46. 

Lief.  7.  Büste  des  Perikies,  British  Museum. 
Tafel  53. 

Ceske  Museum  Filologicke.  III  (1897)  [Böhmisch]. 

Lief.  6.  J.  V.  Pra£ck,  Die  Atthis  Herodot» 
(Schlufs).  S.  405—419.  — F.  Ll.  Griffith,  Egypt 
Exploration  Fund  (R.  Novak).  — C.  H.  Moore, 
Julius  Firmicus  Maternus  (R.  Nov.ik).  — S.  Ricci, 
Epigratia  latina  (J.  Prazik).  — Krccman -Lupus,  I 
Geschichte  Sicilicns  II  (J.  V.  Pr&ek).  — Philo-  j 
logisch-historische  Beiträge  C.  Wachsmuth  über- 
reicht (J.  V.  PraSek).  — Aegyptiaca  (J.V.  PraSek). 

Rheinisches  Museum  für  Philologie.  N.  F. 
53.  Band  (1898). 

Heft  1.  R.  Schubert,  Der  Tod  des  Kleitos. 
S.  98- 120.  — O.  Rofsbach,  HAYE  OPA1KIAHZ 
(zu  Plin.  XXXIII  156].  S.  167  f. 

Erdclyi  Muzeum  XIV.  Band  (1897)  [Ungarisch], 

No.  5.  Dr.  J.  Szamosi,  Über  Pompeji. 
S.  241—256  (mit  Abbildung).  — G.  Teglas, 
Das  römische  castrum  in  Szekclyudvarhely  und 
sein  Militärbad.  S. 257—  268  (mit  2 Abbildungen). 

No.  10.  G.  Teglas,  Die  Würdigung  der  Ver- 
dienste des  Karl  Torma  um  die  Erforschung  des 
Wegenetzes  an  der  unteren  Donau  in  Dacien.  j 
s-  54'  -549- 

Nachrichten  Uber  deutsche  Altcrthumsfundc. 
Achter  Jahrgang  (1897). 

Heft  2.  H.  Meyer,  Hügelgräber  auf  dem  , 
Brommbarge  in  der  Heide  des  Hofbesitzers  1 
Grofs-Hahn,  Wessenstedt,  Kreis  Uelzen,  Hanno- 
ver. S.  17—32  (mit  5 Abbildungen). 

Arrftiologiacbtr  Anzet|«r  1898. 


Heft  3.  Schmidt,  Fundbcricbt  Uber  die  Auf- 
deckung von  zwei  Hügelgräbern  bei  Schlangcn- 
thin,  Kreis  Tuchei,  am  12.  u.  13.  Sept.  1896. 
S.  33  — 35  (mit  6 Abbildungen).  — Schmidt, 
Fundbericbt  Uber  die  Aufdeckung  einer  Stein- 
kiste bei  Kl.  Kensau,  Kreis  Tuchei.  S.  35  f. 
(mit  Abbildung).  — Schmidt,  Uber  einige  urge- 
schichtliche,  wahrscheinlich  neolithisehe  Fund- 
stellen in  der  Umgegend  von  Graudenz.  S.  36 
(mit  Abbildung).  — H.  Busse,  Märkische  Alter- 
tümer. S.  36  — 41  (mit  15  Abbildungen).  — 
Tb.  Voges,  Kupferne  Doppelaxt  von  Börssum. 
S.  41  f.  (mit  Abbildung).  — A.  Götze,  Bronze- 
fund von  Lekow,  Kreis  Schivclbein.  S.  48  f.  — 
A.  Götze,  Fundstelle  bei  Bornim,  Kreis  Ost- 
havelland. S.  44.  — A.  Gülze,  Zwei*  Bronze- 
funde aus  Pommern.  S.  44—48  (mit  12  Abbil- 
dungen). — H.  Schumann,  Römische  Fingerringe 
von  Hammelstall,  Ukermark.  S.  48  (mit  Abbil- 
dung). 

Heft  4.  F.  Mocwcs,  Bibliographische  Über- 
sicht über  deutsche  Alterthumsfunde  für  das 
Jahr  1896.  S.  49  — 64  [Schlufs  in  Heft  5 S.  65 
—69]. 

Heft  5.  Klein,  Bericht  über  die  Verwaltung 
des  Provincialmuscums  zu  Bonn  in  der  Zeit  vom 
1.  April  1896  bis  31.  März  1897.  S.  69— 72. — 
Lehner,  Bericht  Uber  die  Thätigkcit  des  Pro- 
vinzialmuseums [zu  Trier.  Red.]  in  der  Zeit  vom 
1.  April  1896  bis  31.  März  1897.  S.  73—76.  — 
H.  Meyer,  Funde  auf  dem  langobardisch-sächsi- 
schcn  Friedhofe  bei  Nienbüttcl  (Kreis  Uelzen). 
S.  76  — 80  (mit  II  Abbildungen).  — C.  de  Mar- 
ehest tti,  Neue  Funde  von  S.  Lucia  bei  Tolmein. 
S.  80. 

Die  Nation.  15.  Jahrgang  (1897). 

No.  9.  Th.  Barth,  Theodor  Mommscn. 
S.  122  f. 

Notizic  degli  Scavi.  1897. 

Novcmbre.  Regione  IX  (Liguria).  1.  Bene 
Vagicnna.  Prosecuzione  degli  scavi  nell'  arca 
dell*  antica  'Augusta  ßagiennorum*.  S.  441 — 447 
(G.  Assandria.  G.  Vaccbctta).  Mit  5 Abbil- 
dungen. — Regione  VIII  (Cispadana).  2.  Ver- 
rucchio.  Iscrizioni  latine  (G.  F.  Gamurrini). 
S. 448— 450.  — Regione  V (Picenuin).  3.  Campli. 
Manico  di  rarnc  di  un’  oinochoe  con  ornati  di 
Stile  protocorinzio  (F.  B.).  4.  Morro  d’Oro. 

Di  un  buslo  in  bronzo  rappreaentante  Diana 
(F.  B.).  S.  450  f.  — Regione  VII  (Etruria). 
5.  Chiusi.  Nuovi  trovamenti  nella  nccropoli 
(G.  Pellegrini).  6.  Viterbo.  Scpolcri  antichi 
scoperti  nel  territorio  del  comunc.  S.  451  f.  — 
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Koma.  7.  Nuove  scoperte  nella  citti  e nel  5 
suburbio  (G.  Gatti).  S.  452 — 456.  Nuove 
iscrizioni  latiac  nggiuntc  al  Museo  Nazionalc  ; 
Romano  (D.  Vaglicri).  S.  456  — 458.  — Re- 
gione  I (Latium  et  Campania}.  S.  Frascati. 
Avanzi  di  suntuoso  suburbano  scoperti  in  con- 
trada  Prata  Porci  (G.  Tomassctti).  S.  458  f.  — j 
Campania.  9.  Pompei.  Relazione  degli  scavi 
fatti  ncl  mesc  di  novembre  1897  (A.  Sogliano). 

S.  460—465.  Mit  4 Abbildungen.  — Regione  IV 
(Samnium  ct  Sabina).  Sabini:  10,  Poggio  S. 
Maria.  Tombe  ad  inutnazione  con  oggetti  della 
supellcttilc  funebre,  tornate  a luce  nella  contrada 
detta  Licennc  (N.  Persichetti).  Paeligni:  11. 
Sulmona.  Tomba  arcaica  >coperta  nel  territorio  ; 
dcl  comunc  (A.  de  Nino).  S.  465  f.  — Regtone  II 
(Apulia).  Calabria;  12.  Taranto.  Nuove  sco- 
perte  di  antichita  (G.  Patroni).  S.  466  — 470.  : 
Mit  Abbildung.  t3.  S.  Marzano  di  S.  Giuseppe,  j 
Tombe  antichc  rinvenutc  ncll'  agro  dcl  comune,  t 
ed  altre  antichitä  (G.  Patroni).  S.  470  f.  — j 
Sieilia:  14.  Siracusa.  I)i  alcune  nccropoli  sc- 
condaric  di  Siracusa  (P.  Orsi).  S.  471 — 504.  ; 
Mit  42  Abbildungen. 

Dicembre.  Regione  VIII  (Cispadana).  I.  Ra- 
venna. Frammenti  di  iscrizioni  tatine,  rinvenuti 
tra  materiali  di  fabbrica  (F.  Barnabei).  S.  505  f. 

— 2.  Rimini.  Iscrizioni  latine  dcdicate  a Giovc 
Dolicheno  (C.  Ton  in  i).  S.  506  f.  — Regione 
VIII  (Etruria).  3.  Sar/ana.  Tegolone  con  bollo 
rinvenuto  nell'  area  dcll’  antica  l.uni  (P.  Po* 
destä).  S.  507.  Mit  Abbildung.  — 4.  Comcto 
Tarquinia.  Iscrizione  latina  trovata  nell'  area 
dell"  antica  necropoli.  S.  508.  — 5.  Bomarzo. 
Note  intorno  al  vaso  fittile  ehe  present«  la  scrie  j 
pii'i  completa  dcll*  alfabeto  ctrusco  (F.  Barnabci).  : 
S.  508 — 510.  Mit  Abbildung.  — VI.  Koma.  I 
Nuove  scoperte  nella  cittäc  nel  suburbio  (G. 
Gatti).  S.  510  — 518.  — Regione  I (Latium  ct 
Campania).  7.  Ostia.  Nuove  scoperte  tra  il 
teatro  e la  stazione  dei  Vigili  (L.  Borsari). 
S.  519—  5*8.  Mit  8 Abbildungen.  — 8.  Pozzooli. 
Di  alcunc  ligurine  di  terra  cruda,  suite  quali 
si  leggono  nomi  greci  (A.  Sogliano  und  D. 
Vaglicri).  Mit  8 Abbildungen.  S.  529 — 534. 

— 9.  Pompei.  Relazione  degli  scavi  fattx  ncl 
dicembre  1897  (A.  Sogliano).  S.  534.  — Re- 
gionc  IV  (Samnium  ct  Sabina).  10.  Ariscbia. 
Epigrafc  scpolcrale  latina  (N.  Persichetti). 
S.  535.  — II.  Casteldisangro.  Avanzi  di  costru-  , 
zioni  e tombe  di  etä  rotnana.  (A.  de  Nino). 
S.  535  f*  — Sieilia.  12.  Palazzolo  Acreide.  Sco-  1 
perte  di  antichita  nella  necropoli  dcll'  antica  ; 


»Acre;  (A.  Salinas).  S.  536  f.  Mit  2 Abbil- 
dungen. 

Philologus.  Band  LVII  (N.  F.  XI)  (1898). 

Heft  l.  C.  Wunderer,  Der  Faustkämpfer  im 
Museo  delle  Terme.  S.  I — 7. 

Birmingham  Daily  Post.  1897. 

Dcc.  18.  Notice  of  index  of  archaeologic.il 
papers  published  in  the  United  Kingdom,  from 
1692 — 1890,  being  prepared  by  Mr.  G.  L. 
Gomme. 

Aberdeen  Free  Press.  189S. 

Jan.  3.  A.  A.  Pirie,  Dr.  Grant  Bay’s  bequest 
to  the  University  of  Aberdeen,  consisting  of 
Egyptian  antiquities. 

Neue  Freie  Presse.  1S9S. 

6.  Marz.  G.  Ebers,  Fälschungen  antiker 
Porträts. 

Proceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archaeo- 
logy.  VoL  XIX  (1897). 

Part  7.  W.  H.  Rylands,  Nekrolog  auf  Sir 
P.  Le  Page  Rcnouf,  S.  271 — 279.  — A.  H.  Sayce, 
Assyriologieal  Notes.  No.  3.  S.  280  — 292  (mit 
Tafel).  — F.  Ll.Griffitb,  Notes  (Scarabs  bclong-.ng 
to  M.  John  Ward.  The  Khyan  group  of  kings. 
The  Israel  stcla.  Additional  notes  to  »Egyptian 
Literaturen.).  S.  293 — 300.  — A.  II.  Savce, 
liacinatitc  cylinder  from  Cappadocia.  S.  301 
(mit  Abbildung).  — F.  Legge,  Coptic  $|>cll.  S.302. 

Part  8.  F.  Hommel,  Assyriological  Notes. 

s.  312-3*5- 

Vol.  XX  (1898). 

Part  1,  C.  J.  Ball,  Babylonian  Hleroglyphics. 
S.  9 -23  (mit  2 Tafeln  und  2 Abbildungen  1. 
— Hormuzd  Rassam,  Door  lintcl  discovered  by 
Mr.  George  Smith  at  Kouyunjik.  S.  52.  — J. 
Offord,  Two  texts  referred  to  in  his  Report  of 
the  Oriental  Congress:  I.  Story  of  the  Deluge, 
from  Sippara.  11.  Menepthah  Stela,  mentionmg 
the  Israclites.  S.  53 — 55. 

Römische  Quartal schrift  für  christliche  Altertums- 
kunde und  für  Kirchengcschichtc.  F.lfter  Jahr- 
g»"R  (>*97)- 

Heft  4.  P.  Orsi,  Di  alcuni  ipogei  cristUni 
a Siracusa.  S.  475—495  (mit  Tafel  I— III  und 
13  Abbildungen).  — V.  Strazzulla,  Di  alcuni 
clcmenti  pagani  nellc  Catacombe  e nella  epi- 
grafia  cristiana.  S.  507—529.  — De  Waal.  In- 
schriften von  der  Via  Salaria.  S.  555—557. 

Budapest  Regiscgci  [Altertümer  von  Budapest]. 
V.  Band  (1897).  [Ungarisch.] 

V.  Kuczsinszky,  Das  Museum  von  Aquincum 
und  seine  Steindenkmäler.  S.  9$ — 164  (mit  53 
Abbildungen). 
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Kendiconti  della  R.  Accadcmia  dei  l.incci.  Ser.  V 
vol.  6 (1897).  j 

Fase.  9.  10.  Barnabei,  Notizic  dellc  scopcrtc 
di  antichita  nei  mesi  di  agosto-settembre.  S.  348 
— 353.  — Sogliano,  Colonic  Ncroniane.  S.  389  1 
—395* 

Fase.  II.  Barnabei,  Notizic  delle  scopcrtc 
di  antichita  dcl  mcsc  di  ottobre.  S.  415 — 419.  | 

Fase.  12.  Barnabei,  Notizic  delle  scopcrtc 
di  antichitik  dcl  mcsc  di  novembre.  S.  479 
— 483.  — Vaglieri,  Augnsto  e Varrone  Muren*. 
$•  55*— SS«- 

Vol.  7 (1898). 

Fase.  1.  Harnabei,  Notizie  delle  scoperte  di  ; 
antichita  dcl  mese  di  dicembre  1897.  S.  3 — 5.  ; 
— Osservazioni  sul  vaso  fittile  di  Bomarzo,  in 
cui  si  lessc  l'alfabcto  ctrusco  pii»  completo  [Vor-  ^ 
anzeige].  S.  6. 

Rendiconto  della  Accadcmia  di  archeologia,  letterc 
e belle  arti  di  Napoli.  N.  S.  Anno  XI  (1897). 

Giugno-Diccmbrc.  S.  57 — 83.  Cocchia,  Nuovi 
stndj  sul  Satyricon  di  T.  Petronio  Arbitro. 

S.  60— -63.  — De  Petra,  Sul  Decumano  primo. 

S.  64. 

The  Classical  Review.  Vol.  XI  (1897). 

No.  9.  A.  H.  J.  Greenidge,  The  Porcian 
coin  and  the  Porcian  laws.  S.  437 — 440.  — 
G.  B.  Grundy,  Pylos,  the  attack  on  Koryphasion, 

S.  448.  — E.  Klcbs  et  H.  Dessau,  Prosopographäa 
imperii  Romani  (F.  T.  Richards).  S.  457.  — , 

R.  Jex-  Blake  and  E.  Seilers,  The  elder  Pliny's 
chapters  on  the  history  of  art  (A.  G.  Bather).  , 

S.  458 — 460.  — Monthly  record.  Grcece.  Asia  ■ 
Minor  (G.  F.  Hill).  S.  400  f. 

Vol.  XII  (189S). 

No.  1.  A.  E.  Haigh,  Dorpfeld's  theory  of  ' 
the  gTcek  «tage.  S.  I — it.  — B.  W.  Hendcrson, 
The  use  of  place-names  in  history.  S.  11 — 16.  I 
(mit  Abbildung).  — P.  Gardner,  A Thcmisto- 
clean  mvtb.  S.  21—23.  — A.  E.  Haigh,  The 
tragic  drama  of  the  Creeks  (M.  L,  Earlc). 
S.  37 — 41.  — P.  Gardner  and  F.  B.  Jevons,  A 
manual  of  greek  antiquities  (J.  E.  Sandys). 
S.  41 — 45.  — B.  Niese,  Grundrifs  der  römischen 
Geschichte  (F.  T.  Richards).  S.  55  f.  — F. 
Haverfield,  Discoveries  of  roman  remain*  in  Bri- 
tain.  IV.  S.  83  f.  — H.  St.  Jones,  Bacchylides 
and  the  fatc  of  Croesus.  S.  84  f.  — J.  E.  Harri-  , 
son,  Notes  archacological  and  mvthological  on 
Bacchylides.  S.  85  f.  — J.  C.  Hoppin,  The 
argive  exdusion  of  attic  pottery.  S.  86  f.  — 
G.  F.  Hill,  Monthly  record  [Fundbericht]1. 

S.  87  f. 


The  Contemporary  Review  (1897). 

No.  384  (December).  Countess  E.  Marti- 
nengo  Cesaresco,  The  peasant  of  ancicnt  Greece. 
S.  887  — 898. 

(1898). 

Nr.  385.  Th.  Hodgkin,  The  fall  of  the 
Roman  empire,  and  its  lessons  for  u$.  S.  51 
—70. 

The  Englisb  Historical  Review.  Vol.  XIII  (1897/8). 

No.  49.  Sir  H.  H.  Howorth,  The  early 
history  of  Babylonia.  I.  The  rulers  of  Kengi 
and  Kish.  S.  l — 16.  «—  K.  Busolt,  Griechische 
Geschichte  III  1 (G.  E.  Underhill).  S.  125 — laS. 
— W.  O’Connor  Morris,  Ilannibal  (B.  W.  Hen- 
dcrson). S.  128—131. 

Re vista  de  archivos,  bibliotecas  y museos.  Tcr- 
cera  cpoca.  Ano  I (1897). 

Numero  tt  (noviembre).  M.  R.  de  Bcr- 
langa,  Estudios  cpigrifico*.  Una  ioscripciön 
iberica  inedita  de  la  Turdctania.  S.  481 — 497 
(mit  Abbildung).  — J.  R.  Mclida,  Figura  de 
Centauro,  bronce  griego  arcaico  procedentc  de 
Kollos  (Murcia).  S.  513— 516  (mit  Tafel  XVII. 
XVI II).  — J.  R.  Mclida.  Museo  Arqueolögico 
Nacional  [Erwerbungsbericht].  S.  519— 524. 

Rc vista  de  la  Associaciön  artfstico-arqueolögica 
Barcelonesa.  Ano  11  (1898). 

Nüm.  6 (enero  y febrero).  E.  Fina  y Girbau, 
Descubriments  arqueologichs  cn  la  platja  de 
Llafranch.  S.  475  — 480.  — Pere  Alsius,  La 
Vall  de  Maria,  descubriments  arqueolögichs. 
S.  483—487.  — J.  R.  Mclida,  Bustu  antcromano 
dcscubicrto  cn  Elche.  S.  493—498. 

Num.  7 (marzo-abril).  — M.  R.  de  Berlanga, 
Estudios  epigrificos.  De  algunas  inscripciones 
falsas.  S.  505 — 520. 

Revue  archcologique.  Troisieme  Serie.  Tome  XXXI 

(1897). 

Novcmbrc-deccmbre.  Le  Comtc  M.  Tyskie- 
wäcz,  Notes  ct  Souvenirs  d'un  vieux  collection- 
neur  (fin).  S.  305—312.  — S.  Kcinach,  Une 
iinage  de  Vesta  romaine.  S.  313  — 326  (mit  4 
Abbildungen).  — F.  Cumont,  Note  sur  une 
Statuette  de  bronze  decouverte  a Agrigentc. 
S.  327  — 332  (mit  Tafel  XVII.  XVIII).  — 
J.  Naue,  Une  plaque  cn  or  mycenicnne  decou- 
verte & Chypre.  S.  333—335  (mit  Abbildung). 
— A.  Papier,  Tete  en  terre  euite,  cojflfcc  ä la 
Julia  Titi.  S.  336—340  (mit  Abbildung).  — S. 
Kcinach,  Statue  de  stcphanephorc.  S.  341  f.  (mit 
Tafel  XIX).  — Cb.  Jacquercl,  Lcs  ruincs  de 
Hatra.  S.  343— *352  (mit  8 Abbildungen).  — 
F.  de  Mely,  Le  fDe  monstris*  chinois  et  les 
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bcstiaircs  occidentaux.  S.  353—373  (mit  4 t Ab- 
bildungen). — B.  Pharmakowsky,  Un  nouveau 
fragment  de  fresque  mycenicnne.  S.  374 — 380 
(mit  Tafel  XX).  — L.  Le  Bas,  Voyagc  archco- 
logique  de  Ph.  Le  Bas  cn  Grece  et  cn  Asie 
Mineure.  Extraits  de  la  corrcspondance  (Suite). 

S.  381  “ 400.  — Nouvcllcs  archeologiques  et  cor- 
resp« mdance.  S.  412 — 4I9  (mit  2 Abbildungen) 
{darin  Bemerkungen  von  Heron  de  Villefosse, 

F.  de  Mcly  u.  A.l.  — Flinders  Petrie,  Six  temples 
at  Thebes  (G.  Foucart).  S.  420—425.  — G. 
Foucart,  Histoire  de  l'ordre  lotifonne  (K.  Naville). 

S.  425—434.  — R.  Cagnat,  Revue  des  publi- 
cations  epigraphique*  relatives  a l'antiquitc  ro-  ; 
niaine.  S.  436—464. 

Revue  de  l’art  ancien  ct  moderne,  1«  annee  (1897). 

No.  9.  B.  Haussoullier  et  E.  Pontrcmoli, 
Fouillc»  de  Didymcs.  S.  391—404  (mit  7 Ab- 
bildungen und  einer  Tafel).  — Cb.  Xormand, 
Lcs  arenet  de  Lutccc  uu  le  premicr  tbeitre 
parisien  (A.  D.).  S.  462  f. 

2«  Annee.  tome  III  (1898). 

No.  I.  P.  Gusman,  Les  autcl*  domestiques 
de  Pompci.  S.  13  fr.  (mit  12  Abbildungen). 

No.  2.  A.  Blanchet,  Les  tnonnaies  antiques 
de  la  Sicile.  S.  1*7 — 122  (mit  11  Abbildungen),  i 
— Le  mouvement  artistique.  Musces  Nationaux 
[Erwerbungen  seit  I.  April  1897].  S.  19t  f. 

Revue  de  Part  chretien.  Quatrieme  serie,  tome  VIII 

(1897)- 

6™e  livrauon.  Germer-Durand,  La  carte  mo- 
salque  de  Madaba  (F.  de  M.).  S.  529. 

Revue  beige  de  numismatique.  54*  aon£e  (1898). 

Livr.  1.  J.-A.  Blanchet,  Les  monnaies  en 

or  d'Alexandria  Troaa.  S.  5 — 9 (mit  2 Abbil-  I 
düngen). 

Revue  biblique.  Scpticme  annee  (1S98). 

No.  l.  Fr.  V.  Schell,  L’n  fragment  d’un 
nouveau  rccit  babylonien  du  deluge  de  l'epoque 
du  roi  Ammi/adouga  (vers  2140  av.  J.-C.). 

S.  1—9  (mit  2 Abbildungen).  — Fr.  P.  Sejournc, 
Inscriptions  grecques  du  ilauran.  S.  97 — tio 
(mit  17  Abbildungen).  — J.  G.-D.,  Milliaire  de  | 
Gordicn.  S.  1 10— 112. 

Revue  celtique.  Vol.  Will  (1867). 

No.  4.  M.  Dclochc,  Les  Ligurcs  en  Gaule. 
S.  365— 373- 

Revue  critiquc  d'histoire  et  de  littcrature.  Trente- 
uniJme  annee  (1897). 

No.  47.  H.  Weil,  Ktudcs  sur  1c  drame  an- 
tique  (Am.  Hauvctte).  S.  363  f.  — H.  Peter,  * 
Die  geschichtliche  Litteratur  Uber  die  römische  J 
Kaiserzeit  (£.  Thomas).  S.  365 — 373.  — M.  I 


Schneidcwin,  Die  antike  Humanität  (E.  Thomas). 
S.  373  f.  — Chantcpie  de  la  Saussave,  Lehr- 
buch der  Religionsgeschichtc.  2.  Aull  (J.  S.) 
S.  377  f- 

No.  48.  W.  Reichel,  Ober  vorhellenische 
Götterculte  (S.  Reinach).  S.  389—392. 

No.  50.  E.  Amclincau,  Les  nouvcllcs  foutlles 
d’Abydos  (G.  Maspcro).  S.  437  441.  — F. 

Hommel,  Die  altisraelitischc  Überlieferung  in 
inschriftlicher  Beleuchtung  (A.  Loisy).  S.  441  f. 

No.  51.  Aveneau  de  la  Grancierc,  Les 
parures  prehistoriques  ct  antiques  (S.  R.).  S.  466 

-468. 

No.  52.  J.  Jung,  Grundrifs  der  Geographie 
von  Italien  und  dem  orbis  Romanus  (R.  Cagnatl 
S.  510— 512. 

Trente-deuxicme  annee  (1898). 

No.  1.  G.  Beauvisage,  Rcchcrches  sur 
quelques  bois  pharaoniques  (Ch.  J.).  S.  2—4.  — 
G.  Scbocmann,  Griechische  AlterthUtncr,  bearb. 
von  J.  Lip-ius  (A.  Martin).  S.  8 f.  — C.  Plinii 
Sccundi  Natnralis  historiac  libri  XXXVII.  Vol.  V 
und  F.  Münzer,  Beiträge  zur  Quellenkritik  der 
Naturgeschichte  de»  Pliniu»  (Ü.  Thomas).  S.  12 
— 16. 
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JAHRESBERICHT 
ÜBER  DIE  THÄTIGKEIT  DES 
KAISERLICH  DEUTSCHEN 
ARCHÄOLOGISCHEN  INSTITUTS 

erstattet  in  der  Gesammtsitzung  der  K.  Akademie 
der  Wissenschaften  am  9.  Juni  1898. 

(s.  Sitzungsberichte  vom  9.  Juni  *898.) 

Zu  Anfang  des  Rechnungsjahres  1897,  über 
welches  hier  zu  berichten  ist,  fand  die  jährliche 
ordentliche  Gcsammtsitzung  der  Centraldirection  an 
den  Tagen  vom  7.  bis  10.  April  statt.  Es  nahmen 
an  ihr  Thcil  die  HH.  Conze,  Hirschfeld,  Kckule 
von  Stradonitz,  Kiepert,  Kirchhoff,  Körte,  Graf 
von  Lerchenfeld- Köfcring,  Locschckc,  Michaelis, 
Schöne.  Hr.  Zangemeister  war  durch  Unwohlsein 
verhindert. 

Hr.  Diels  ist  von  der  philosophisch-historischen 
Ulasse  der  Königlich  prcufsischen  Akademie  der 
Wissenschaften  an  Stelle  des  durch  den  Tod  uns 
genommenen  Hrn.  Curtius  in  die  Centraldirection 
gewählt  worden. 

Hr.  Kiepert  legte  sein  Amt  als  Mitglied  der 
Centraldirection  am  Ende  des  Jahres  aus  Gesund- 
heitsrücksichten nieder. 

In  der  Gesamratsflzung  und  zum  Winckclmanns- 
Tage  wurden  zu  Mitgliedern  des  Instituts  gewählt, 
und  zwar  zu  ordentlichen  Mitgliedern  die  HH.  Bcr- 
langa  in  Malaga,  Justi  in  Bonn,  Leo  in  Göttingen, 
Nicolaus  Müller  in  Berlin,  Montclius  in  Stockholm, 
Arthur  H.  Smith  in  London,  ferner  zu  correspun- 
direnden  Mitgliedern  die  HH.  Bethc  in  Basel, 
Bodensteiner  in  Amberg,  Baron  Castiglione  Eil. 
Bacilc  in  Spongano,  van  Cculencer  in  Gent,  Do- 
brusky  in  Sofia,  Gauckler  in  Tunis,  Giovenalc  und 
Graeven  in  Rom,  Jatta  in  Ruvo,  Ibarra  y Ruiz  in 
Elche,  Kretschmer  in  Marburg,  Krispi  auf  Faros, 
Llabrcs  in  Mahon  (Menorca),  Marchcsctti  in  Triest, 
Fatsch  in  Sarajevo,  Fellegrini  in  Florenz,  Schindler 
in  Wien,  Sixt  in  Stuttgart,  Strack  in  Bonn,  Tropca 
in  Messina,  Wackcrnagcl  in  Basel,  Wicdemann  in 
Bonn. 

Archfoloffiaclitr  Anzeiger  189». 


Das  Auswärtige  Amt  verlieh  entsprechend  den 
Wahlen  der  Centraldirection  die  Stipendien  für 
classischc  Archäologie  den  HH.  Herzog,  Zahn  und 
Zicbartb,  je  ein  Halbjahrstipendium  den  HH.  Freiherrn 
j I.ochner  von  Huttenbach  und  Schönemann,  das  Sti- 
pendium für  christliche  Archäologie  Hrn.  Kurth. 

Durch  Tod  verlor  das  Institut  die  ordentlichen 
Mitglieder  HH.  Lc  Blant  in  Paris  (f  5.  Juli  1897), 
| F.  von  Fulszky  in  Budapest  (f  9.  September  1897), 
Achilleus  Postolakas  in  Athen  (f  6.  August  1897), 
von  Sallet  in  Berlin  (f  25.  November  1897)  und  die 
corrcspondirenden  Mitglieder  HM.  Bertoldi  in  Ve- 
nedig (f  4.  Juli  1897),  Brogi  in  Chtusi  (f  3.  Juli  1897), 
Fcrrai  in  Padua  (f  17.  Juli  1897),  von  Kinäly  de  Kend 
in  Klausenburg  (f  13.  Febr.  1898),  Pascual  Gayangos 
! in  Madrid  (f  4.  Oct.  1897),  von  Ltltzow  in  Wien 
1 (f  22.  April  1897),  Sciuto-Patti  in  Catania  (f  6.  Febr. 
1898),  Graf  Tyszkicwicz  in  Rom  (f  18.  Nov.  1897). 

Dem  Gencralsccretar  stand  für  die  Redaction 
der  in  Berlin  erscheinenden  Institutsschriften  auch 
j in  diesem  Jahre  Hr.  Wernicke  zur  Seite.  Der 
12.  Band  des  »Jahrbuches«  mit  dem  »Anzeiger« 
wurde  abgeschlossen , ebenso  das  4.  »Ergänzungs- 
heft des  Jahrbuches-,  die  »Alterthümcr  von  Hiera- 
| polis«  von  Humana,  Cichorius,  Judeich  und  Winter, 

, die  letzte  Publication,  an  welche  Carl  Humann  mit 
| Hand  angelegt  hat.  Zu  der  archäologischen  Biblio- 
1 graphic  im  »Anzeiger«  haben  wir  auch  von  aus- 
ländischen Freunden  der  Sache  die  dankenswertke- 
steu  Beiträge  erhalten.  Ein  drittes  Heft  der  »An- 
I tiken  Denkmäler«  wurde  auch  in  diesem  Jahre 
nicht  vollendet,  aber  nahezu  fcrtiggestellt.  Ebenso 
ist  die  Schlufclieferung  der  »Architektonischen  Stu- 
, dien«  von  Sergius  IwanotT,  die  Caracalla-Thenncn, 
j der  Vollendung  nahe  gekommen.  Es  ist  der  Thcil 
seiner  Arbeiten,  welcher  von  Iwanoflf  am  meisten 
zu  publication» fähiger  Gestalt  gebracht  war;  be- 
| sonders  bereichert  wird  er,  indem  Hr.  lllllscn  bei 
j der  von  ihm  Übernommenen  Herausgabe  Eigenes 
hinzugebracht  hat.  Die  Übersetzung  des  Textes  in 
das  Russische  danken  wir  Hrn.  Rostowzcw. 
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Hr,  Robert  vollendete  während  des  Sommers 
1897  die  Drucklegung  der  ersten  Abtheilung  des 
dritten  Bandes  der  »Antiken  Sarkophage«,  so  dafs 
dieser  Tbeil  im  Herbst  cur  Ausgabe  gelangte.  Der 
zweite  Theil  dieses  Bandes,  Einzclmythcn  von  Hippo- 
lytos  bis  Melcagros  umfassend,  ist  in  so  weit  vor- 
bereitet worden,  als  die  Tafeln  provisorisch  ange- 
ordnet und  die  Lücken  ira  Material  fcstgcstcllt 
wurden.  Hr.  Robert  besuchte  im  Herbst  Kopen- 
hagen, um  die  in  der  Sammlung  Jacobscn  und  im 
Nationalmuscum  befindlichen  Sarkophage  zu  unter- 
suchen und  deren  Zeichnungen  zu  revidtren.  Die 
Zeichnungen  in  einem  im  Besitze ‘der  Frau  Gene- 
ralin von  Bauer  in  Cassel  befindlichen  Skizzen- 
buche, welches  Hr.  Robert  dem  H.  Tresham  zu- 
schreibt, wurden,  soweit  sie  Sarkophage  darstellcn, 
photograplnrt.  Auch  in  anderer  Weise  wurde  das 
Material  an  Zeichnungen  und  Photographien  ver- 
mehrt. Hr.  Arndt  war  dazu  auf  einer  Reise  in 
Spanien  behQlflich,  und  einige  vorzügliche  Photo- 
graphien von  Sarkophagen  werden  ihm,  andere 
Hrn.  Benndorf  verdankt.  Auch  Hr.  Lucas  bemühte 
sich  freundlich  für  das  Unternehmen. 

Bei  der  Sammlung  und  Herausgabe  der  »An- 
tiken Tcrracotten«  wurden  unter  Hrn.  Kekule  von 
Stradonitz'  I-eitung  auch  im  Jahre  1897  Kraft  und 
Mittel  auf  zwei  Hauptaufgaben  verwendet,  auf  den 
Typenkatalog  und  die  sogenannten  Catnpana-Rclicfs. 
Bei  beiden  wurde  ein  merklicher  Fortschritt  er- 
reicht. Der  schwierige  Druck  des  von  Hrn.  Winter 
bearbeiteten  Typenkatalogs  hat  begonnen,  da»  Ma- 
terial für  ihn  ist  im  verflossenen  Jahre  um  21 1 Zeich- 
nungen vermehrt  worden.  Auf  ähnliche  Vermeh- 
rung ist  auch  während  des  vorschreitenden  Drucks 
noch  zu  rechnen.  Für  den  Band  der  Campann- 
Rclicfs  hat  Hr.  von  Rohden  die  Tafelvorlagcn, 
sowie  den  Text  zu  den  Tafeln  im  Manuscript  voll- 
ständig fertiggestellt,  ebenso  das  Manuscript  für 
die  Einleitung  und  gröfstcntheils  für  deu  umfäng- 
lichsten Text-Abschnitt,  welcher  die  einzelnen  Typen 
zusaminenfassend  erläutert.  An  der  Hcrrichtung  für 
den  Druck  betheiligt  sich  Hr.  Winnefeld. 

Die  Tafeln  zu  Band  III  der  von  Hm.  G.  Körte 
hcrausgcgcbcnen  »Etruskischen  Urnen«:  sind,  bis 
auf  eine  in  Folge  der  Auffindung  neuen  Materiales 
neu  herzustellende,  im  Stiche  vollendet.  Für  die 
Drucklegung  hat  Hr.  Körte  bei  einem  Aufenthalt 
in  Italien  Alle»  in  die  Wege  geleitet.  Die  Fertig- 
stellung des  Textes  ist  für  den  Beginn  des  kom- 
menden Rechnungsjahres  in  Aussicht  genommen. 

Für  die  von  der  Königlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  unterstützte  Fortsetzung  der  Ger- 
hard’schcn  Sammlung  »Etruskischer  Spiegel«  ist 


Hr.  Körte  auf  seiner  Reise  in  Italien  thätig  ge- 
wesen, indem  er  den  im  vorigen  Jahresberichte  als 
beabsichtigt  erwähnten  Supplcmentband  in  den  Vor- 
! arbeiten  gefördert  hat. 

Hr.  Loeschcke  war  im  letzten  Jahre  noch  mehr 
als  früher  durch  seine  Betheiligung  an  den  Arbeiten 
der  Reichs  - Limes  - Commission  in  Anspruch  ge- 
nommen. Daher  konnte  die  Sammlung  der  »Chal- 
kidischcn  Vasen«  nur  durch  weitere  Vermehrung 
des  Materials  in  Italien  und  Spanien  fortsch reiten. 
Hierbei  haben  die  HH.  Arndt  und  Karo  in  dankens- 
werter Weise  mitgewirkt. 

Hr.  Schreiber  hat  für  eine  Neuausgabe  der 
i * Statue  anticke  • des  Aldrovandi  den  im  vorigen 
( Jahresberichte  erwähnten  Besuch  italienischer  Ar- 
i chive  im  Herbst  vorigen  Jahres  ausgeführt  und  das 
Material  für  den  der  Ausgabe  beizufügenden  Com- 
mentar  wesentlich  vermehrt.  Aufser  in  Rom  arbeitete 
er  in  Guastalla  und  in  Parma. 

Hr.  von  Domaszcwski  war  namentlich  durch 
eine  ausgedehnte  Orient -Reise  an  einer  Förderung 
1 der  vom  Institute  unterstützten  »Sammlung  rötni- 
| scher  Reliefs  mit  Militär-Darstellungen«  behindert. 

Für  die  mit  Unterstützung  des  Königlich  preufsi- 
1 sehen  Unterrichtsministeriums  und  des  groben  Ge- 
neralstabs erscheinenden  »Karten  von  Attika«  ist 
j an  der  Generalkarte  im  Maafsstabe  von  I : 100000 
weitergearbeitet,  jedoch  mit  leider  durch  Krankheit 
herbeigeführter,  erheblicher  Hinderung  des  Leiters 
und  Herausgebers,  Hrn.  Kaupert. 

Die  Herausgabe  der  im  Aufträge  der  Kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  unter- 
nommenen Sammlung  der  »Attischen  Grabrclicfs  « 
ist  vom  Institute  weiter  unterstützt  worden,  so  na- 
mentlich durch  die  Betheiligung  des  athenischen 
j Secretariats,  an  erster  Stelle  de»  Hrn.  Wolters.  Der 
Fortschritt  war  der  gleiche  wie  im  vergangenen 
Rechnungsjahre.  Eine  Lieferung,  die  neunte,  ist 
erschienen,  von  der  zehnten  sind  die  Tafeln  in  Auf- 
lage fertig,  der  Text  ist  gesetzt. 

Die  Arbeit  an  der  Sammlung  der  »südrussisch- 
griechischcn  Grabrcliefs«  ist  von  Hrn.  von  Kiescritzky 
weitergefübrt.  Eine  Vermehrung  des  Materials  ver- 
danken wir  Hrn.  Gibler,  welcher  die  Exemplare 
der  Sammlung  Surutschan  in  Kischinew  in  Photo- 
graphien und  Beschreibungen  beschallte. 

Das  Schlufsheft  des  8.  Bandes  der  »Epkemerü 
epigraphica* , für  welches  die  Indkes  noch  zu  voll- 
' enden  sind,  wird  voraussichtlich  erst  im  Laufe  dieses 
Sommers  ausgegeben  werden  können. 

Bei  der  römischen  Abtheilung  des  Instituts 
, nahm  die  Herausgabe  der  Mittheilungen  ihren  regel- 
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mäßigen  Fortgang;  der  12.  Band  gelangte  zum  Ab- 
schlüsse. Die  öffentlichen  Sitzungen  hatten  zahl- 
reichen Besuch  zu  verzeichnen,  neben  den  Cursen 
der  beiden  Herren  Secretare  fanden  auch  Studien- 
ausflüge  nach  Conca,  nach  Veji,  nach  Ccrvetri  und 
Corncto  statt.  Hrn.  M.iu’s  Cursus  in  Pompeji  wurde  , 
wieder  im  Juli  mit  wachsender  Betheiligung  abgc-  | 
halten.  Ein  mehrwöchentlicher  Cursus  der  An-  1 
schauung  antiker  Kunst  in  Italien  fand  für  Gym- 
nasiallehrer aus  dem  Reiche  abermals  im  Herbste 
statt.  Unter  den  Theilnehmcrn  war  Prcufsen  ver- 
treten durch  sechs,  Bayern,  Sachsen  und  Württem- 
berg durch  je  zwei,  Baden,  Hessen,  Mecklenburg- 
Schwerin,  Sachsen  - Weimar , Oldenburg,  Braun-  , 
schweig,  Sachsen -Altenburg,  Anhalt  und  Elsafs- 
I.oth  ringen  durch  je  einen  Herrn.  Im  Mai  und  I 
Juni  machte  der  erste  Sccretar  eine  Erkundungs- 
rcisc  durch  Sizilien  und  Unteritalien. 

Kür  die  Beschreibung  der  vaticanischen  Sculp- 
turen  ist  Hr.  Amclung  weiter  thätig  gewesen. 

Die  Verhältnisse  der  Bibliothek  gestalteten  sich 
günstig;  der  Zuwachs  belief  «ich  auf  573  Nummern  | 
gegen  354  im  Vorjahre.  Geschenke  gingen  ein  von 
der  Ccntraldirection  der  Monumenta  Gertnaniae  und 
der  Reichs -Limes -Commission,  von  der  Königlich 
preußischen  Akademie  der  Wissenschaften,  der 
Gencralvcrwaltung  der  Königlichen  Museen  und  der 
der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin,  von  der  König- 
lich bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften,  der  1 
Königlich  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  der  Fürstlich  Jablonowski'schen  Ge- 
sellschaft in  Leipzig,  dem  Grofsberzoglich  badischen 
Unterrichtsministerium,  der  Kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien,  der  Accadcmia  dei 
Ltncei  und  der  französischen  Schule  in  Rom,  dem 
französischen  Unterrichtsministerium  in  Paris,  den 
Trustees  des  britischen  Museums  in  London  und 
der  Königlich  rumänischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Bukarest;  aufserdem  von  Privaten,  wie 
Hrn.  von  Bissing  in  Kairo,  der  Frau  Gräfin  Cactani- 
Lovatelli  in  Rom,  den  HH.  Gaucklcr  in  Algier, 
Hamack  in  Darmstadt,  Hartmann  in  Wien,  Marucchi 
in  Rom. 

Von  dem  von  Hrn.  Mau  verfafsten  Realkataloge 
der  römischen  Institutsbibliolhck  lagen  Druckprobcn 
vor.  Der  Druck  soll  jetzt,  mit  der  Absicht,  ihn  im 
laufenden  Rechnungsjahre  zu  vollenden,  beginnen. 

Unter  dem  Zuwachse  von  photographischen  Ne-  1 
gativen,  deren  Copien  beim  römischen  Secretariate 
käuflich  gemacht  werden  und  von  denen  ein  neues 
Vcrzcichnifs  im  Anzeiger  des  Jahrbuches  erschien, 
sind  zu  erwähnen  59  Aufnahmen  von  Sculpturen, 
darunter  ganzen  Complcxcn  der  Vaticanischen  Gal-  ; 


leri.i  I.apidaria,  sodann  52  Aufnahmen  antiker  Elfcn- 
beinarbeiten,  welche  Hr.  Graeven  ubcrliefs.* 

Bei  der  athenischen  Abthcilung  des  In- 
stituts trat  Hr.  von  Prott  als  Hulfsarbciter  für  die 
Bibliothek  und  für  epigraphische  Arbeiten,  die  ihm 
zugleich  von  der  Königlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin  übertragen  wurden,  ein. 

Der  22.  Band  der  Mittheilungen  und  das  Re- 
gister für  die  Bände  16  bis  20  sind  erschienen. 
An  der  Publication  der  Funde  vom  thebanischcn 
Kabirenheiligthumc  wurde  weiter  gearbeitet. 

Die  öffentlichen  Sitzungen  waren  sehr  stark 
besucht,  ebenso  die  Vorträge  der  beiden  Herren 
Secretare  vor  den  Denkmälern  und  in  den  Museen, 
während  die  sonst  Üblichen  Frühjahrs-Studienreisen 
der  politischen  Verhältnisse  halber  ausfallen  mufsten. 
Der  erste  Hr.  Sccretar  besuchte  die  preußischen 
Ausgrabungen  in  Priene  und  die  österreichischen 
in  Ephesos,  ging  ferner  gemeinsam  mit  dem  Öster- 
reichischen Collegcn  Hrn.  Wilhelm  nach  Arkadien, 
Ithaka  und  Lokris  und  unternahm  im  Februar  d.  J. 
eine  mehrwöchcntlichc  Studienreise  nach  Ägypten. 
Während  der  Zeiten  seiner  Abwesenheit  trat  in 
Athen  der  zweite  Hr.  Secrctar  für  ihn  ein. 

Die  beiden  Hauptunternehmungen  des  atheni- 
schen Secretariats,  die  Ausgrabung  itn  Westen  der 
Akropolis  und  die  Bearbeitung  der  Vasenfunde  von 
der  Akropolis,  nahmen  auch  im  verflossenen  Rech- 
nungsjahre ihren  Fortgang,  die  erste  unter  Leitung 
des  Hm.  Dörpfeld,  die  zweite  unter  der  des  lim. 
Wolters,  neben  dem  Hr.  Zahn  in  Athen  für  das 
Unternehmen  eintrat.  Dafs  die  Ausgrabung,  wenn 
auch  mit  einiger  Störung  durch  die  Kriegsereignisse, 
weiter  geführt  werden  konnte,  verdanken  wir  wieder- 
um dem  freigebigen  Eintreten  deutscher  Gönner, 
und  zwar  dieses  Mal  der  Frau  Erdwin  Amsinck  in 
Hamburg,  der  HH.  Delbrück,  Leo  und  Co.  in  Berlin, 
Uallbaucr  in  Lauchhammer,  Geheimen  Commerzien- 
rath  Krupp  in  Essen,  Commerzicnrath  Lehmann  in 
Halte,  Professor  Martius  in  Bonn,  Geheimen  Commer- 
zicnrath Ernst  von  Mendelssohn -Bartholdy,  so  wie 
Franz  und  Robert  von  Mendelssohn  in  Berlin,  Ge- 
heimen Commerzicnrath  Dr.  von  MevUscn  in  Köln, 
Hugo  Oppenheim  in  Berlin,  Gcheimrath  Professor 
l>r.  Schultzc  in  Bonn,  Geheimen  Commerzicnrath  Veit 
in  Berlin,  der  Wcidmann'schcn  Buchhandlung  in  Ber- 
lin und  Hrn.  Dr.  F.  C.  Witte  in  Rostock,  endlich  Hrn. 
Professor  Dr.  Martens  in  Elberfeld,  welcher  durch 
öffentliche  Vorträge  an  seinem  Wohnorte  zugleich  die 
Tbeilnahnie  weiterer  Kreise  für  unsere  Untersuchun- 
gen zu  wecken  unternahm.  Außer  einem  vorn  vorigen 
Jahre  her  verbliebenen  Überschüsse  stand  als  Gc- 
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sammtbetrag  der  neuen  Gaben  die  Summe  von 
9381  Mark  70  Pfennigen  zur  Verfügung;  sic  ist 
wiederum  bei  der  Legationscassc  cingezahlt  und 
wird  dort  verrechnet.  El  wird  damit  möglich  sein, 
bis  in  den  nächsten  Winter  die  Ausgrabungen  noch 
fortzusetzen,  worauf  der  Sch lufs bericht  erstattet  wer- 
den wird. 

Ein  kleine  Ausgrabung  am  Theater  in  Pleuron 
fand  durch  die  HH.  Stipendiaten  Herzog  und  Zie- 
barth  statt. 

Die  Institutsbibliothek  in  Athen  wurde  durch 
Geschenke,  Austausch  und  Kauf  um  368  Nummern 
vermehrt.  Geschenke  gewährten  das  Rcichsamt  des 
Innern,  das  Keichspostamt,  die  Reichs-Liraes-Com- 
mission,  das  Königlich  preufsische  Cultusministenum, 
die  Königliche  Akademie  der  Wissenschaften  und  die 
archäologische  Gesellschaft  zu  Berlin,  die  Athenische 
archäologische  Gesellschaft,  das  französische  Unter- 
richtsministerium, die  Trustees  des  Britischen  Mu- 
seums, die  Association  feur  f eneonragement  des  etudes 
grtcquts  en  France,  die  griechische  Schule  in  Dimit- 
sana,  aufserdem  zahlreiche  Private,  denen  Allen  wir 
auf  das  Wärmste  danken.  Ein  solcher  Dank  gebührt 
ganz  besonders  auch  noch  den  deutschen  Universi- 
täten, welche  für  unsere  beiden  Institutsbibliotheken 
ein  für  alle  Mal  die  in  das  Bereich  der  Instituts- 
Studien  fallenden  Doctordisscrtalionen  auf  unser  An- 
suchen uns  zugesagt  und  mit  deren  Lieferung  be- 
gonnen haben.  Über  den  Rahmen  aller  dieser 
Vermehrungen  reicht  aber  weit  hinaus  diejenige, 
welche  wir  dem  letztwilligen  Vermächtnisse  des  am 
6.  August  v.  J.  in  Athen  hochbetagt  verstorbenen 
Numismatikers  und  Mitgliedes  des  Instituts,  Achilleus 
Postoiakas,  verdanken.  Wie  ihn  jahrzehntelange  treue 
Arbeitsgenossenschaft  mit  dem  Institute  verband,  so 
hat  er  ein  Denkmal  seiner  freundschaftlichen  Ge- 
sinnung und  einen  bleibenden  Nutzen  für  die  Altcr- 
thumsstudien  in  Athen  stiften  wollen,  indem  er  dem 
Institute  seine  ganze,  gegen  4000  Bände  umfassende 
und  iin  schönsten  Zustande  befindliche  Bibliothek, 
dazu  seine  Sammlung  von  Photographien  und  von  1 
Münzabdrücken,  (unterlassen  hat. 

Die  photographischen  Negative  der  athenischen 
ZwcigansUlt  sind  im  verflossenen  Jahre  durch  mehr 
als  1000  Neuaufnahmen  vermehrt  worden. 

Das  vergangene  Jahr  hat  wieder  eine  besondere 
Gelegenheit  geboten,  Zcugnifs  davon  abzulegen,  wie 
hohen  Werth  das  Institut  auf  die  Anthcilnahme  der 
deutschen  Gymnasialk reise  an  den  archäologischen 
Studien  fortdauernd  legt,  hat  zugleich  aber  auf's 
Neue  gezeigt,  welch'  dankenswerthes  Entgegen- 
kommen diesem  Bestreben  geschenkt  wird.  Für 


die  44.  Versammlung  deutscher  Philologen  und 
Schulmänner,  welche  im  September  - Octobcr  in 
Dresden  stattfand,  hatten  wir  noch  ein  Mal  zu 
einer  Besprechung  Uber  die  Beziehungen  der  Gym- 
nasien zur  Archäologie  eingeladen,  und  die  Mehr- 
zahl  der  deutschen  Regierungen  liefs  sich  bei  dieser 
Besprechung  durch  Delegirte  vertreten,  über  den 
Verlauf  ist  im  »Anzeiger«  des  »Jahrbuchs«  1897, 
S.  188  ff.  berichtet  worden.  Bei  dieser  Gelegenheit 
wurde  der  Probedruck  einer  zweiten  vom  Institute 
im  Bruckmann'schen  Verlage  in  München  herge- 
stellten  Schulwandtafel  vorgewiesen.  Sie  stellt  den 
sogenannten  Alexandersarkophag  aus  Sidon  dar. 
Das  Negativ  dazu  verdanken  wir  der  Dircction  des 
Kaiserlich  ottomanischen  Museums  in  ConstantinopcL 
Auch  diese  Tafel  hat  inzwischen  bereits  ebenso  zahl- 
reiche Abnahme  von  Seiten  deutscher  Anstalten 
gefunden,  wie  die  früher  herausgegebene  mit  der 
Grabs  tele  der  Hcgeso  vom  Dipylon. 

Wir  schliefsen  unseren  Bericht  mit  dem  Danke 
an  den  Verwaltungsrath  der  Dampfschifffahrt*- Ge- 
sellschaft des  österreichischen  Lloyd  für  die  Er- 
leichterungen, welche  der  Verwaltungsrath  auch  im 
letzten  Jahre  unseren  Beamten  und  Stipendiaten, 
und  die  Förderung,  welche  er  damit  unseren  Stu- 
dien gewährt  hat. 


ARCHÄOLOGISCHE  FUNDE 
IM  JAHRE  1897. 

Von  den  grofecn  planmäfsig  betriebenen  Ent- 
deckungen im  griechischen  Osten  hat  die  französi- 
sche Unternehmung  in  Didyma  im  vorigen  Jahre 
pausirt,  die  österreichische  in  Ephesos  und  die  des 
Berliner  Museum  in  Priene  haben  erfreulichen  Fort- 
gang  genommen. 

Uber  das  in  Ephesos  Erreichte  giebt  der 
zweite  vorläufige  Bericht  im  Anzeiger  der  Wiener 
Akademie  1898,  n.  VII — VIII,  wiederabgedruckt  in 
den  Jahresheften  des  österreichischen  archäologi- 
schen Instituts  1,  Beiblatt  Sp.  7t  ff.,  Nachricht. 
Ihrem  Gesammtplane  nach  aufgeklärt  ist  die  gTofc* 
Bauanlagc  mit  dem  prachtvollen  marmorgetäfelten 
Saale  Östlich  von  dem  sogenannten  Gymnasien  (s. 
den  Stadtplan  im  Anzeiger  v.  J.  S.  66).  Der  Be- 
richterstatter möchte  in  dem  Ganzen  die  Agora  der 
früheren  Kaiserzeit  vermuthen,  während  eine  auf* 
gefundene  Inschrift  einen  dreischiffigcn  Raum  im 
Sudwesten  als  ein  atrium  thernuirum  des  4-  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  erkennen  läfst,  so  dafs  da»  an- 
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stofsende  sogenannte  Gymnasium  eben  diese  Ther- 
menanlage sein  dürfte.  Als  zweites  Grabungsobjekt 
wurde  im  Herbste  das  Theater  in  Angriff  genommen, 
und  auf  dem  das  Theater  überragenden  Panajir- 
Dagh  wurde  ein  ganz  neuer  Bau  in  seinen  Resten 
erkannt  und  untersucht,  ein  Rundbau  aus  hellenisti- 
scher Zeit,  vielleicht  ein  Siegesmonument.  End- 
lich wurde  auch  den  Wasserleitungen  der  Stadt 
Untersuchung  gewidmet. 

Ober  die  Ergebnisse  der  prcufsischcn  Museums- 
ausgrabung  in  Priene  haben  wir  im  Anzeiger  v.  J. 
S.  178  fr.  einen  vorläufig  erschöpfenden  Vortrag  des 
einen  Theilnehmers  der  Arbeiten  gebracht,  mit 
einem  Plane  der  immer  weiter  freigclcgten  helleni- 
stischen Stadt,  in  welchem  als  besonders  merk- 
würdig das  nördlich  vom  Markte  gelegene  Versanun- 
lungshaus  hervorsticht. 

In  Athen  haben  unter  Dörpfcld's  Leitung  die 
Ausgrabungen  des  archäologischen  Instituts  Fort- 
gang genommen,  hauptsächlich  auf  die  Weiterver- 
folgung  der  Wasserleitung  Pisistratischer  Zeit  und 
auf  die  Gegend  zwischen  Areopag  und  der  Höhe 
des  sogenannten  Theseustcmpcls  gerichtet,  an  letz- 
terer Stelle  mit  Aufdeckung  von  Resten  altgriechi- 
scher Bauten  und  einer  nach  Dörpfcld  zum  Stadt- 
markte führenden  Strafse.  Die  Ausgrabungen  der 
französischen  Schule  in  Delphi,  die  der  Ameri- 
kaner in  Korinth  und  der  Engländer  auf  Melos 
haben  im  vorigen  Jahre  theils  geruht,  thcils  nur  in 
geringem  Mafse  Fortsetzung  gefunden.  Bei  den 
österreichischen  Ausgrabungen  des  Heiligthums 
derArtemis  Lusia  in  Arkadien  wurde  der  Unter- 
suchungsplatz leider  durch  frühere  Raubausbeutung 
arm  gefunden.  Um  so  thätiger  ist  die  athenische 
archäologische  Gesellschaft  gewesen,  zunächst  in 
Athen  selbst,  am  Nordabhangc  der  Akropolis,  wo 
der  Fund  der  Bauinschrift  des  Tempels  der  Nikc- 
Apteros  lohnte  (s.  unten  S.  124),  am  Ilissos,  wo  der 
durch  Stuart  und  Revett  bekannte  ionische  Tempel, 
freilich  in  iufserster  Zerstörung  seiner  Reste,  wieder- 
cntdeckt  wurde,  am  Olympieion  und  an  der  Attalos- 
Stoa.  Aufserdem  hat  die  Gesellschaft  die  Ausgra- 
bungen in  den  Provinzen  fortgesetzt.  Unter  Anderm 
ist  in  Epidauros  der  Stadion  fast  ganz  frcigelegt 
und  in  Lykosura  oberhalb  des  Tempels  der  Des- 
poina  gegraben,  am  Megaron  und,  wie  cs  scheint, 
ist  man  dort  auf  einen  grofsen  Altar  gestofsen, 
welcher  Verglcichungspunktc  mit  dem  pergameni- 
schen  Altäre  bieten  soll. 

Uber  die  Entdeckungen  in  Italien  geben  die 
Notnit  dtgli  Staat  di  Antithita  reichhaltige  Nach- 
richten, bieten  aber  mit  einer  Ausnahme  kaum 
Etwas  von  ganz  hervorragendem  Interesse. 


Umfassend  angelegt  sind  die  Ausgrabungen  von 
Orsi  im  sicilischen  Noto  Vecchio  (Nctum),  wo 
die  sikulischc  und  griechische  Nekropole,  sowie 
Altchristliches  erforscht  wurden,  Patroni’s  Mitthei- 
lungen über  Funde  in  Lucanicn  sind  reich  an 
Einzelheiten,  der  Portraitkopf  eines  Griechen  aus 
einer  römischen  Villa  bei  Montecchio  fesselt  nach 
Mariani's  Mittheilung  die  Aufmerksamkeit,  und  der- 
selbe Gelehrte  berichtet  über  ein  Grab  frühdorischcr 
Architektur  mit  Vasenfunden  bei  Tarent.  Alt- 
griechisch sind  auch  die  Sculpturreste,  welche  von 
Duhn  als  in  Cotronc  gefunden  publicirt.  Auf 
etruskischem  Boden  ist  bei  Vetulonia  ein  Grab 
mit  ungewöhnlich  reicher  Ausstattung  an  Gold- 
schmuck gefunden  worden.  Ein  reicher  Fund  von 
Tcrracottafigurcn,  darunter  auch  Gallier-Darstellun- 
gen.  in  Umbrien,  auf  der  Anhöhe  von  Civita  Alba 
zwischen  Sarroferrato  und  Arccvia,  Uber  welchen 
Brizio  berichtet,  wird  hoffentlich  Anlafs  zu  plan- 
mäfsigen  Ausgrabungen  geben.  Auch  Pompeji  hut 
fortgefahren  zu  spenden,  worüber  Sogliano  und  in 
den  römischen  Mittheilungen  des  Instituts  Mau 


Nachricht  giebt.  Nichts  unter  dem  auch  an  Wand- 
gemälden Bemerkenswerthen  reicht  aber  an  das 
Mosaikbild  der  Philosophcnschulc  heran,  das  am 
14.  Juli  bei  Torre  Annunziata  in  den  Ruinen 
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eines  antiken  Gebäudes  an  das  Licht  gebracht  wurde.  I 
Wir  haben  es  unten  S.  12 1 zu  einem  Vortrage  von  I 
Diels  abgebildet,  nach  welchem  man  auf  genauere 
Untersuchung  der  längst  bekannten,  im  Torlonia’- 
schcn  Besitze  zu  Rom  befindlichen  Wiederholung 
derselben  Darstellung  gespannt  bleibt. 

Auf  Österreichischem  Römerboden  runden  sich  ! 
die  Funde  von  Carnuntum  immer  mehr  zum  ' 
Ganzen  ab,  wovon  die  Berichte  von  Tragau,  Rob.  I 
von  Schneider  und  Bormann  im  Schlufshcfte  der  | 
archäol.-epigr.  Mitth.  aus  Österreich  • Ungarn  eine 
Vorstellung  gewähren. 

Über  die  grofse  Hauptuntersuchung  im  deutschen  ' 
Reiche  am  Limes  haben  wir  den  eingehenden 
Jahresbericht  im  Anzeiger  oben  S.  I ff.  gebracht. 

Im  Bereiche  des  übrigen  aufseritalischen  Römer-  | 
gebicts  ist  als  ein  Ereignifs  für  die  klassische  Ar- 
chäologie zu  bezeichnen  der  Fund  der  in  den  lajuvre 
Ubergegangenen  weiblichen  Büste  von  Elche  in 
Spanien,  Provinz  Valencia,  ein  an  sich  als  Kunst- 
werk ausgezeichnetes  Stück,  das  den  weit  nach 
Westen  reichenden  Einflufs  griechischer  Kunst  der 
Frühzeit  vor  Augen  bringt.  Ein  Vortrag  Emil  Hüb- 
ner'» über  diesen  Fund  erscheint  nächstens  im  Jahr- 
buche, vorläufig  ist  vorstehend  auf  S.  1 1 1 eine  Ab- 
bildung gegeben. 

Wir  schliefscn  unsere  dieses  Mal  kurze  Über- 
sicht, indem  wir  für  die  Funde  im  römischen  Afrika 
auf  den  folgenden  besonderen  Aufsatz  verweisen. 

C. 

ARCHÄOLOGISCHE  NEUIGKEITEN 
AUS  NORD  AFRIKA. 

Um  mit  der  Metropole  des  antiken  Afrika,  mit 
Karthago,  zu  beginnen,  so  hat  der  französische 
Unterrichtsministcr  die  Anfertigung  eines  grofsen 
Plans  von  Karthago  ira  Mafsstab  1 : 5000  angeordnet 
(s.  C.  R*  Aeadimie  da  Inscr.  1896,  p.  439,  576;  1897, 
p.  37»  io3«  *37»  364)-  Durch  dieses  Unternehmen 
wird  sich  die  französische  Wissenschaft  el>cnso  sehr 
den  Dank  der  gelehrten  Welt  erwerben  wie  durch  den 
schönen  » Alias  archiologique  de  la  Tunis  ie*  (1 150000), 
von  dem  leider  bisher  erst  wenige  Lieferungen  er- 
schienen sind.  Das  Blatt  » la  Maria*  dieses  grofsen 
Werks  dürfte  wohl  bisher  die  beste  Aufnahme  von 
Karthago  sein,  die  wir  besitzen,  da  alle  anderen, 
auch  die  größeren  Pläne,  von  älteren,  veralteten 
Aufnahmen  abhüngen.  In  der  Topographie  des 
alten  Karthago  spielen  die  beiden  heute  noch  sicht- 
baren Häfen  eine  grofse  Rolle.  Herr  Ochler  hat  die 
Ansicht  ausgesprochen  (Perl.  Phil.  Woch.  1897,  119), 
dafs  die  beiden  noch  vorhandenen  lagunenartigen 


Bassins  nicht  die  beiden  Häfen,  den  rechteckigen 
Handels-  und  den  runden  Kriegshafen  (mit  der  Insel 
der  Admiralität),  sondern  nur  den  Kriegshafen  dar- 
stcllcn,  wogegen  der  vordere,  der  Handelshafen, 
weiter  südlich  bei  der  Bucht  Kram  gelegen  habe, 
aber  gänzlich  verschwunden  sei.  Die  neue  Ansicht 
verdient  Beachtung,  da  Herr  Courtet  in  der  Tbat 
an  der  Krambucht  Hafenmolcn  constatirt  hat  (C  A. 
Akademie  1897,  125  f.).  Doch  können  dieselben 
auch  wohl  einem  Vorhafen  angchören  oder  gar  erst 
spätere  Anlage  sein. 

Der  unermüdliche  Pore  Delattre  hat  in  Dünnes 
bei  Karthago  Uber  1000  alte  punische  Gräber  aus 
dem  7.-6.  Jahrhundert  geöffnet.  Er  berichtet  über 
ihren  Inhalt  in  einem  ausführlichen  Aufsatz:  */.« 

| nicropolt  punique  de  Douimes  a Carthage • (Afimoires 
des  An/iquaires  de  France  LVI,  1897  p.  255 — 395). 

! Eine  kurze  Skizze  findet  man  in  der  Revue  Tuni- 
siens 1897  p.  170 — 177  ((In  mois  de  fouillts  dam 
la  nicropolt  p.  de  Douimes  h C). 

Höchst  wichtig  ist  die  neue  Publikation  über 
die  12  Stelen  von  Manuba,  die,  in  der  Nähe  von 
I)ugga  (Tunesien)  gefun- 
den, von  ihrem  ersten  Auf- 
stellungsort, dem  Museum 
des  Kasnadar  (tunesischen 
! Finanzministers)  in  Manuba 
(hei  Tunis),  *0  benannt 
werden.  Ihnen  ist  das  erste 
Heft  der  neuen  » Biblia - 
theque  tf  drckiologie  A/ri- 
caine* (Paris,  Lctoux  1897) 
gewidmet.  Heute  befinden 
sie  »ich  im  Afusee  du  Bardo 
und  sind  im  Katalog  diese« 

Museums  (s.  u.)  ausführlich 
beschrieben  (N.  741 — 752; 

Taff.  XVHJ  u.  XIX).  Der 
bildliche  Schmuck  (vgl. 

Fig.  l)  — wenn  man  die 
barbarischen  Reliefs  so 
' nennen  darf  — zerfällt  in 
zwei  Teile:  den  mittleren 
Raum  der  länglichen  Stelen 
) nimmt  eine  Aedicula  ein,  in 
j der  ein  Mensch,  wohl  der 
Dcdikant,  steht.  Im  oberen 
Teil  der  Bildsäule  sieht 
man  drei  Gottheiten  und 
Uber  ihnen  die  schcmati- 
sirte  Gestalt  der  sogenann- 
ten »Tanitc.  Diese  Gottheit  hält  in  den  Händen 
1 eine  Weintraube  und  einen  Granatapfel,  uralte  Sjrm- 
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Figur  2 


bolc  der  Fruchtbarkeit.  Ganz  unten  ist  zuweilen  | 
der  schlangenwDrgcndc  Herakles  abgebildet.  Diese 
Bildwerke  sind  bezeichnend  genug  für  die  hellcni* 
sirtc  punische  Mythologie, 

Dr.  Carton  hat  zwei  Arbeiten  Ober  punische  , 
Bauwerke  veröffentlicht:  die  Beschreibung  des  gro- 
fsen  Baalheiligiums  bei  Dugga  (»Le  sanetuaire  dt 
Baal-Saturne  h Dougga»  in  den  »Nouvtlla  Artfuvts 
des  Missions  srttntifyues»  t.  VII,  1896  p.  367 — 474, 
auch  als  Sepnratabdruck  erschienen)  und  einen 
kleinen  Aufsatz  Uber  eine  ähnliche  Anlage  bei 
Dugga : 1 Un  tdifitt  tn  formt  dt  temple  phtnkitn # 
in  den  • Memoirts  de  la  See  Ute  des  Antiquaires  de 
Frame • 1895  P*  5a — 60*  Heide  Arbeiten  habe  ich 
in  der  Berliner  Philolog.  Wochenschrift  besprochen 
(1897  X.  31/32  und  189S  demnächst).  Fs  handelt 
sich  beide  Male  um  ein  punischcs  Heiligtum  in  der 
Form  einer  offenen  Area  mit  angebauter  Kapelle. 
Beim  Tempel  des  Baal  - Saturnus  hat  man  eine 
Menge  Volivstelcn  gefunden,  deren  Reliefs  sehr 
lehrreich  für  die  allmähliche  Umbildung  der  Sym- 
bole des  Baalkultes  unter  griechisch  - römischem 
Finfiufs  sind.  Der  Prozefs  besteht,  kurz  gesagt,  in 
der  Anthropomorphisirung  der  primitiven  Symbole; 
das  von  Sonne,  Halbmond  und  Stern  umgebene  | 
Dreieck  gewinnt  menschliche  Gestalt,  indem  der  j 
Sonnenkreis  zum  Antlitz,  die  ihn  tragende  horizon- 
tale Linie  zu  Armen  und  das  Dreieck  — Baal  wurde 
in  Kegelgestalt  verehrt  — zum  Leib  wird. 


Soviel  über  die  punische  Archäologie.  Sie 
tritt  natürlich  hinter  der  römischen,  der  bei 
weitem  die  meisten  Arbeiten  des  vergangenen  Jahres 
gelten,  zurück. 

An  erster  Stelle  sind  da  die  Arbeiten  des  Lei- 
ters der  archäologischen  Unternehmungen  in  Tu- 
nesien  Herrn  Gau  ekler  ( direeteur  au  Strvite  dtt 
Antiquitih)  zu  nennen,  voran  die  glänzend  ausge- 
stattete Publikation  Uber  die  in  Udna,  dem  antiken 
Uthinn,  ausgegrabene  Villa  der  Lahcrii  {Monuments 
Hot  III,  1897,  p.  177-^299).  Das  prächtige  Haus, 
welches  Gaucklcr  nach  einer  Inschrift  der  benach- 
barten Thermen  (»in  praediis  Laberiorum»)  der  Fa- 
milie der  Lahcrii  vindizirt,  enthält  Uber  60  Mosaik- 
fußböden, darunter  Bilder  von  vortrefflicher  Arbeit. 
Das  schönste  Mosaik  (s.  die  Beilage)  zierte  den 
großen  Kesisaal  ( etcus ) des  Hauses:  inmitten  einer 
Wcttmmkemlekorution,  in  der  eine  Menge  mit  den 
Trauben  beschäftigter  Amoretten  ihr  Wesen  treiben, 
ist  dargestellt,  wie  Dionysos  dem  Ikaros  die  Weinrebe 
zum  Geschenk  macht.  Die  schöne  Harmonie  zwi- 
schen der  Dekoration  und  dem  Mittclbild  — beide 
beziehen  sich  auf  den  Weinbau  — verdient  beson- 
deres Lot»,  Derartige  wirklich  künstlerische  Mo- 
saiken sind  in  Afrika  selten.  Von  den  anderen  Bil- 
dern ist  hervorzuheben  eine  Jagdszcnc,  in  der  den 
beiden  Hunden  Namen  (Musfela  und  Edtra(us)  bei- 
geschrieben  sind  wie  den  Pferden  auf  dem  Mosaik  der 
Villa  des  Pompeianus  von  Wed  Atmcnia  (Algerien). 
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Figur  3 


Gauckler  bereitet  ein  griJfaere*  Werk  über  die 
Mosaikbildcr  des  römischen  Afrika  vor.  Keine  an- 
dere Provinz  hat  eine  solche  Menge  von  — teil- 
weise sehr  wichtigen  — Mosaiken  geliefert.  Am 
interessantesten  sind  unstreitig  die  spezifisch  afrika- 
nischen Darstellungen  aus  dem  Leben  der  römischen 
Vornehmen,  wie  sie  die  eben  genannten  Mosaiken 
aus  Atmenia,  die  von  Udna  und  Thabraka  enthalten 
(vgl.  Uber  die  letzteren  den  Katalog  des  Bardo- 
muscums  N.  25  *7)*  Wie  auf  den  Mosaiken  der 

Bäder  des  Pompcianus  ist  auf  denen  von  Thabraka 
(in  Tunesien)  die  Besitzung  eines  der  grofsen  afri- 
kanischen Possessoren,  der  Herren  eines  » saltus •, 
abgcbildct.  Die  Bilder  (vgl.  Fig.  2)  zeigen  das 
Schlofs,  die  Villa,  mit  Türmen  und  Pavillon  und 
die  landwirtschaftlichen  Gebäude  (*/arr  rustitat). 
Auf  einem  Mosaik  von  Udna  sieht  man  ein  Bauern- 
haus, an  dessen  Wand*  gelehnt  ein  Hirt  die  Schal- 
mei bläst,  während  ein  Colon  den  Pflug  führt. 

Man  kann  sich  keine  besseren  Illustrationen  zu 
den  jetzt  so  viel  verhandelten  Inschriften  von  den 
saltus  denken  als  diese  Mosaiken.  Abbildungen 


der  eben  besprochenen  Stücke  bietet  der  Katalog 
des  Bardo,  in  dessen  prächtigen  Sälen  sich  diese 
einzig  dastehenden  Bildwerke  befinden.  — Das  Ver- 
gilhild  auf  dem  Mosaik  von  Soussc  (Hadruinctum) 
dürfte  wohl  die  älteste  Darstellung  des  Dichters 
sein,  scheint  aber  wenig  Originaltreue  zu  besitzen, 
vgl.  Fig.  3 (nach  C.  K.  de  V Atademit  1896  p.  578). 
Man  darf  auf  das  grofsc  Mosaikwerk  Gaucklers  billig 
gespannt  sein. 

Wichtiger  vielleicht  als  der  Mosaikreichtum  des 
Palastes  der  Labcrii  in  Udna  ist  sein  Bauplan.  Ich 
habe  in  den  Göttinger  Gelehrten  Anzeigen  (Juni 
1898)  gezeigt,  was  er,  verglichen  mit  dem  pompeiani- 
sehen  Haus,  für  die  Geschichte  des  römischen  Hauses 
bedeutet.  Das  Haus  der  Laberii  (vgl.  die  Beilage, 
nach  Gauckler  pl.  XX)  hat  als  centrale  Anlage  ein 
grofses  Pcristyl,  welches  man  durch  ein  Vorzimmer 
( vestibulum ) von  der  Strafsc  aus  betritt.  Das  Pcristyl 
ist  also  hier  nicht  der  hintere  sondern  der  centrale 
Teil  des  Hauses.  Diese  Antage  ist  nach  Vitnrv  cha- 
rakteristisch für  die  villa  suburbni^v, nd  in  der  That 
ist  so  die  sog.  Villa  des  Diomcd  vor  dem  llcrkulancr 
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Thor  angelegt.  Bein»  städtischen  Wohnhaus  da- 
gegen liegt  nur  ein  Teil  der  Zimmer  um  das  Peri- 
styl  herum,  ist  das  Perist)’]  mit  seinen  Räumen  eine 
Erweiterung  des  ursprünglichen  Hauses,  dessen 
Räume  um  das  Atrium  gruppirt  sind.  Historisch 
ist  bekanntlich  das  Atrium  der  Hauptteil  des  römi- 
schen Hauses,  aber  unter  dem  Einfluß  hellenisti- 
scher Lebensweise  trat  das  altchrwUrdigc  Atrium 
zurück  vor  dem  griechischen  Peristyl  und  wurde 
dessen  Vorraum.  Am  Atrium  lagen  nun  die  Zellen 
der  Dienerschaft  und  andere  untergeordnete  Räume, 
während  die  eigentlichen  Wohngemächer  das  präch- 
tige Peristyl  umgaben.  Eins  von  ihnen  ist  in  der 
Regel  durch  besondere  Gröfsc  und  reichere  Deko- 
ration — besonders  auch  Mosaikböden  — ausge- 
zeichnet: es  ist  der  Prunksaal  (oeeus).  Es  giebt  in 
Pompeji  Häuser,  die  eine  Zwischenstufe  zwischen 
dem  römisch  - hellenistischen  Wohnhaus  und  dem 
Haus  von  Udna  bilden:  cs  sind  die  durch  Vereini- 
gung mehrerer  Atrienhäuser  zu  einein  Complex  mit 
gTofsem  Peristyl  charaktcrisirtcn  Wohnungen  wie 
Casa  del  Fauna  (s.  Ovcrbcck-Mau  p.  547),  Cosa  del 
CenUnario  (p.  354).  In  diesen  Häusern  treten  die 
Atrien  bereits  ganz  zurück  und  sind  gewissennafsen 
rudimentär,  aber  sic  liegen  noch,  weil  solche  Häuser 
durch  Verkoppelung,  nicht  durch  Neubau  entstanden 
sind,  an  ihrer  alten  Stelle  und  sind  dem  Peristyl 
wenigstens  äußerlich  noch  nicht  untergeordnet. 
Das  Haus  von  Udna  zeigt  die  letzte  Phase  der 
Entwickelung:  in  ihm  ist  das  Peristyl  ganz  und 
gar  an  die  Stelle  des  alten  Atrium  als  der  centrale 
Teil  des  Hauses  getreten,  und  die  Atrien  liegen, 
nur  durch  das  Impluvium  von  den  gewöhnlichen 
Zimmern  unterschieden,  an  seiner  Peripherie.  Diese 
Atrien  oder  besser  als  Atrien  angelegten  Raume 
haben  mit  dem  alten  Atrium  nur  die  Form  gemein, 
sic  sind  eine  Reminisccnz,  weiter  nichts.  Nur  durch 
das  Vorhandensein  der  Atrien  unterscheidet  sieh 
das  Haus  der  Laberii  von  der  villa  suburbana,  die, 
als  Villa,  ein  Atrium  nicht  bat,  denn  sie  ist  gleich 
von  der  Straße  aus  zugänglich:  das  Atrium,  der 
Vorraum,  fiel  also  hier  weg.  Das  Ilaus  von  Udna 
hat  6 Räume  mit  Impluvium,  also  6 »Atrien«.  Kein« 
von  ihnen  ist  aber  ein  Atrium  im  wirklichen  Sinn: 
ein  von  der  Strafsc  zugänglicher  und  von  Zimmern 
umgebener,  also  centraler,  Raum. 

Gauckler  macht  auf  die  frappante  Ähnlichkeit 
zwischen  dem  Haus  der  Laberii  und  dem  heutigen 
tunesischen  Palais  aufmerksam.  Was  dort  das  Peri- 
styl, ist  hier  der  •Patio*,  der  ebenfalls  nur  durch 
ein  Vestibül  von  der  Strafsc  getrennt  ist.  Unter 
den  um  den  Patio  herum  liegenden  Zimmern  ent- 
spricht eins  völlig  dem  oeeus:  es  dient  zum  Empfang 


und  hat  besonders  reiche  Ausstattung.  Die  Über- 
einstimmung ist  evident,  und  cs  kann  keine  Frage 
sein,  dafs  das  Haus  der  Laberii  und  das  moderne 
tunesische  Palais  Verwandte  sind;  man  kann  nur 
zweifeln,  ob  sic  von  einem  gemeinsamen  Urbild: 
dem  orientalischen  Haus  abstammen  oder  ob  das 
/b/w -Ilaus  aus  dem  griechisch-römischen  hervor- 
gegangen ist.  So  viel  ich  sehe,  ist  das  Erstere 
wahrscheinlich.  Jedenfalls  aber  haben  die  Araber 
das  griechisch-römische  Haus  nicht  erst  in  Afrika 
kennen  gelernt,  denn  sie  hatten  auf  ihrem  Sieges- 
zuge bereits  genug  griechisch  - römische  Ansied- 
lungcn  verwüstet. 

Das  Interesse  weiter  Kreise  hat  ein  Unter- 
nehmen auf  sich  gezogen,  welches  nicht  allein  ein 
archäologisches,  sondern  auch  ein  »actucllcs«  ist. 
Im  Auftrag  des  französischen  General  residenten  von 
Tunesien  Herrn  Rene  Millct  hat  Gauckler  eine  En- 
quete zur  Erforschung  der  römischen  Wasserwerke 
des  Landes  begonnen.  Es  liegen  bisher  die  beiden 
ersten  Hefte  mit  den  Resultaten  des  interessanten 
Unternehmens  vor.  Das  erste  Heft  (Tunis  1897) 
enthält  den  Bericht  über  die  •installations  hydrau- 
liqu/s  r omaitu  1 • des  östlichen  Teils  der  römischen 
Provinz  ßyzacena.  Es  ist  die  Gegend  von  Sfax, 
El  Djem  (Thysdrus)  und  Lemta  (Leptis  Minor), 
heute  eine  öde,  wasserarme  Region.  Das  zweite 
Heft  (Tunis  1898)  behandelt  die  Reste  der  römi- 
schen Wasserwerke  im  Westen  der  Regentschaft, 
in  der  Gegend  von  Schemtu  (Simmitthu)  und  El 
Kef  (Sicca  V encria).  Die  Untersuchung  hat  neben 
der  archäologischen  eine  praktische  Tendenz:  man 
will  fcststellcn,  ob  dieser  sich  jetzt  jeder  Kultur 
versagende  Landstrich  in  römischer  Zeit  besser  be- 
wässert und  infolge  dessen  besser  angebaut  war. 

Das  Ergebnis  der  Enquete  in  den  beiden  ge- 
nannten Regionen  ist,  dafs  auch  unter  römischer 
Herrschaft  eine  Bewässerung  des  Landes  durch 
Kanäle  und  Verteilung  der  in  den  »Weds«,  den 
durch  die  Wintenregen  anschwellenden,  dagegen  im 
Sommer  trockenen  Bache  und  Flüfschen  nur  sehr 
selten  stattgefunden  hat Die  vorhandenen  Bauten 
sind  vielmehr  fast  ausschließlich  Cisternen  und 
Brunnen;  die  durch  sic  bewirkte  Ansammlung  des 
Regenwassers  diente  nicht  zur  Bewässerung  der 
Campagne,  sondern  zum  Gebrauch  für  Menschen 
und  Tiere.  Das  Resultat  ist  wichtig  genug:  die 
Landschaft  als  solche  war  genau  ebensowenig  be- 
wässert wie  heute,  eignete  sich  also  auch  damals 

l)  I p.  47  (A'/sume) : »le  untre  de  la  Tunisie 
na  Jamais  etc  couvert  de  cultures  irriguees;  les  seuls 
travaux  hydrauliques  qu'on  y reihe  so  nt  destines  ä 
iutilisation  des  eaux  de  pluie «. 
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nur  für  Kulturen,  die  wenig  Wasser  gebrauchten, 
d.  h.  besonders  für  Olivenpflanzungen.  Von  einem 
»gartenartigen«  Anbau  kann  keine  Rede  sein.  Darin 
hatte  also  das  römische  Tunesien  vor  dem  heutigen 
kaum  etwas  voraus.  Um  so  besser  war  es  aber  mit 
Trinkwasscr  versehen,  während  man  heute  z.  B.  in 
El  Djem  während  des  furchtbar  heifsen  Sommers 
das  Wasser  bezahlen  mufs.  Die  Araber  haben  die 
römischen  Cisternen  und  Brunnen  verfallen  lassen: 
daher  die  Unbewohnbarkeit  jener  einst  ziemlich 
dicht  bewohnten  Landstriche.  In  römischer  Zeit 
hatte  nicht  allein  jede  Farm  (villd),  sondern  fast 
jedes  Haus  in  den  Städten  seine  Cisterne  oder  | 
seinen  Brunnen.  Aufserdem  gab  es  in  den  Städten  | 
öffentliche  Reservoirs,  au*  denen  die  Bäder  mit 
Wasser  versorgt  wurden  und  auch  Private  gegen 
Entgelt  Wasser  bekommen  konnten.  Der  Wasser- 
bedarf der  Bevölkerung  wurde  nur  ausnahmsweise  , 
durch  Wasserleitungen  befriedigt.  Aquäducte  finden  j 
sich  in  Carthago  und  den  gröfseren  Städten;  die 
kleineren  Ansicdlungcn  begnügten  sich  mit  dem 
Wasser  der  Cisternen  und  Brunnen.  Das  System 
der  römischen  Installation  hydraulique  ist  äufserst 
sinnreich.  Man  verband  die  Betten  der  Weds,  der 
* tomnti « durch  Kanäle  mit  den  Reservoirs  und 

leitete  die  Wassennenge,  welche  während  der  Re- 
genzeit in  den  sonst  trockenen  Flufsbetten  dahin- 
flutet, in  diese  grofsen  unterirdischen  Behälter.  So 
gelang  es,  die  l>eträchtlichcn  Wassennassen , die 
sonst  in  dem  sehr  durchlässigen  Boden  ungenutzt 
versiegt  wären,  wie  sic  cs  heute  thun,  aufzuspeichern. 

In  El  Djem,  dem  alten  Thysdrus,  der  Metro- 
pole des  tunesischen  Südens,  standen  auch  die 
Brunnen  in  Verbindung  mit  den  Reservoirs  (I  p.  12). 
Ebenso  wurde  das  Reservoir  von  lir.  Fortunat  so- 
wohl durch  eine  Quelle  als  durch  das  Regenwasser 
gespeist  (II  p.  84;  vgl.  auch  11  p.  78:  Afn-Zerissa). 
Die  Form  der  Cisternen  ist  meist  eine  runde;  der 
Durchmesser  oft  »ehr  bedeutend:  so  hat  die  II  p.  84 
beschriebene  Cisterne  des  saltus  Massifianus  (Hr. 
Fortunat,  an  der  algerischen  Grenze)  einen  Durch- 
messer von  51  Metern  und  einen  vermutlichen  Ge- 
halt von  c.  16000  Kbm.  Das  Bassin  von  Rugga 
(südwestlich  von  Thysdrus)  hat,  elliptisch  gebaut, 
das  Verhältnis  62  : 50  tn.  Ebenso  wie  die  Breite 
schwankt  die  Höhe  der  Bassins:  sie  erreicht  zu-  1 
weilen  8 m (II  p.  84).  Die  meisten  Reservoirs  sind 
bedeckt,  da  sie  das  Regenwasser  nicht  direkt,  son- 
dern durch  Kanäle  aus  den  Weds  erhielten.  Vor 
dem  Eintritt  in  das  Hauptbassin  passirtc  das  Wasser 

•)  Eigentümlicherweise  nennt  man  die  Betten 
solcher  torrtnti  »tkahoeg» : z.  B.  I p.  19:  »des  vaguts 
thalu-egs  a feint  marquis». 


ein  kleineres  Reservoir,  um  den  Schlamm  abzulagern 
( bassin  dt  decantation).  Der  Lauf  der  Gicfsbächc 
ist  zuweilen  durch  sogenannte  » barraget •,  quer  in 
das  Bett  gelegte  Mauern,  regulirt.  Man  mufs  diese 
»barragest  nicht  mit  unseren  Thalspcrrcn  verglei- 
chen: sie  schlicfsen  den  Flufslauf  nicht  ab,  sondern 
geben  dem  Wasser  nur  die  Richtung  zum  Kanal, 
der  sic  in  die  Sammelbecken  führt. 

Zuweilen  dienen  diese  Sperrvorrichtungen  auch 
daau,  das  Wasser  der  Weds  über  das  Land  zu  ver- 
teilen (I,  21),  aber  das  ist  eine  Ausnahme.  Vor 
allein  bildern  solche  Anlagen  keine  Kanalisation, 
kein  reguläres  Bewässerungssystem,  sondern  nur 
ein  Corrccdv  der  wild  dahinflutenden  und  alles 
mit  sich  fortreifsenden  Giefsbächc. 

Aufser  den  grofsen  durch  die  Bäche  gespeisten 
Bassins  giebt  es  kleinere  Anlagen,  in  die  das  Regen- 
wasser auf  direktestem  Wege  gelangte.  Solche  offe- 
nen Cisternen  haben  im  Süden  von  Tunesien  meist 
Fl  «sehen  form  ( eite  me  a bcuteille):  I p.  27.  Ein  Bei- 
spiel für  die  sehr  seltene  Verwendung  einer  Cisteroe 
zur  Bewässerung  des  1-andcs  bietet  die  Anlage  von 
Atn  Zerissa  (II,  76t).  Hier  fehlt  in  der  Nähe  des 
Reservoirs  (30  m im  Quadrat)  jede  bedeutende  An- 
siedlung; sie  kann  also  nur  zur  Bewässerung  ge- 
dient haben.  Dazu  pafst  auch  das  Fehlen  einer 
Klärungsvorrichtung  (organe  de  decantation). 

Die  Untersuchung  der  römischen  Wasserwerke 
hat  wie  gesagt  auch  eine  actndJe  Bedeutung:  da 
! sich  der  natürliche  Wasserreichtum  des  lindes  nicht 
1 verändert  hat,  mufs,  wo  immer  in  römischer  Zeit 
künstliche  Waaservorrltc  vorhanden  waren,  auch 
heute,  falls  man  diese  Werke  erneuert,  bewohnbare* 
Land  sein.  Das  wird  freilich  Arbeit  genug  kosten, 
j aber  die  Nachahmung  der  römischen  Anlagen  zur 
Ansammlung  des  Regenwassers  und  zur  Verteilung 
de*  Qucllwassers  ist  nur  eine  Krage  der  Zukunft. 
Die  energische  Art  der  französischen  Colonisation 
läfst  erwarten,  dafs  man  aus  der  Enquete  über  die 
römische  »Installation  hydrastlique • praktische  Lehren 
ziehen  wird.  Die  Actualität  solcher  Forschungen 
giebt  den  französischen  Arbeiten  Uber  das  römische 
Afrika  einen  eigenen  Charakter.  $0  wie  dort  dürften 
anderswo  schwerlich  Gegenwart  und  Vergangenheit 
sich  berühren  und  Wissenschaft  und  Farben  Hand 
in  Hand  gehen. 

Wie  sehr  das  Studium  der  römischen  Wasser- 
anlagcn  die  Gelehrten  und  Laien  der  Regen cc  be- 
schäftigt, zeigt  das  Erscheinen  einer  eingehenden 
Behandlung  dieses  Gegenstandes  durch  den  uner- 
müdlichen Oberstabsarzt  I)r.  Carton  f.  Cartons 

')  Etüde  sur  les  travaux  hydrauliques  des  Ro- 
main* tn  Tunisie  (Extrait  de  la  Keime  Tunisiens^, 
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Forschungsgebiet  ist  seit  Jahren  die  Umgebung  der 
Stadt  Dugga  (Thugga)  und  die  angrenzenden  Be- 
zirke, das  Gebiet  des  Medjerdaflusses.  Die  vorlie- 
gende Arbeit  fafst  die  auf  die  • imtallation  hydrau - 
iifue*  bezüglichen  Resultate  seiner  zahlreichen  frü- 
heren Arbeiten  zusammen. 

So  wie  C mögen  wenige  tunesische  Forscher 
das  Land  und  seine  Monumente  kennen1.  Davon 
legt  auch  das  umfangreiche  auf  zahlreichen  Streife- 
reien gesammelte  Material  dieser  neuen  Arbeit 
Zeugnis  ab.  Die  Schrift  zerfällt  in  2 Teile:  die 
Detailuntersuchung  (l  — 105)  und  die  allgemeinen 
Resultate  (105 — Ende).  Besonders  lehrreich  ist  das 
I.  Capitcl,  welche  sich  mit  den  römischen  Wasser- 
werken am  Wed  llalluf  im  Süden  Tunesiens  be- 
schäftigt Sie  sind  ein  interessantes  Beispiel  für  die 
Verwertung  eines  Flusses  zur  Bewässerung  der  Um- 
gegend. Durch  eine  in  das  Flufsbctt  einschnei- 
dende Sperre  (barrage)  wird  der  gröfsere  Teil 
seines  Wassers  auf  das  linke  Ufer  geleitet,  wo  cs 
ein  Kanal  aufnimmt  Dieser  Aquäduct  speist  zu- 
gleich die  Bassins  der  Stadt  Augarmi  und  vermittelt 
die  Bewässerung  der  Felder.  Das  Gebiet  des 
Flusses  ist  durch  Dämme  mit  Benutzung  mehrerer 
natürlicher  Vertiefungen  in  ein  System  von  grofsen 
Thalbecken  geteilt,  welche  durch  jenen  Aquäduct 
mit  Wasser  gefüllt  werden.  Diese  grofsen  Mulden 
stehen  mit  einander  durch  Schleusen  in  Verbindung, 
so  dafs  man  das  Wasser  beliebig  verteilen  kann. 
Für  den  Fall  übermäßigen  Zuflusses  kann  der  Übcr- 
schufs  durch  andere  Schleusen  in  den  Wed  Hailuf 
abgeleitet  werden.  Wenn  das  Wasser  eine  Zeit  lang 
in  jenen  Mulden  gestanden  hatte,  wurde  es  abge- 
lasscn ; der  mit  Wasser  gesättigte  und  noch  dazu  durch 
den  vom  Flusse  abgelagerten  Schlamm  erhöhte  Boden 
dieser  Mulden  war  mittlerweile  vortreffliches  Garten- 
land geworden.  Überall  wo  man  einen  Wasscrlauf 
zur  Bewässerung  benutzt  hat,  findet  sich  dieses 
System,  bestehend  aus  einer  Sperre,  um  den  torrente 
in  beliebiger  Richtung  abzuleiten,  und  Mauern  oder 
Aufschüttungen  an  den  Abhängen,  um  das  so  ge- 
wonnene Wasser  dem  ganzen  Terrain  mitzutcilcn: 
denn  so  läuft  cs  von  Terrasse  zu  Terassc,  indem  der 
sich  an  den  Mauern  sammelnde  mitgeführte  I.chm 
zugleich  die  Abhänge  in  Terrassen  verwandelt  Man 
kann  diese  einfache  Methode,  abschüssiges  Terrain 
durch  ein  System  von  Quermauern  in  mehrere  hori- 
zontale Flächen  zu  verwandeln,  nur  bewundern. 

organe  de  r Institut  de  Carthage).  Tunis  1897.  8°. 
129  S.  43  Abbildungen  im  Text. 

•)  In  der  Vorrede  giebt  C.  ein  dankenswertes 
Verzeichnis  seiner  bisherigen  Publikationen  Uber 
tunesische  Altertümer;  ihre  Zahl  beträgt  bereits  24. 


In  den  folgenden  Capiteln  behandelt  C.  sein 
eigenstes  Gebiet:  die  Gegenden  um  Dugga  und  Suk- 
cl-Arba.  Dort  kennt  er  offenbar  jeden  auch  noch 
so  geringen  antiken  Rest.  In  diesem  Gebiet  han- 
delt es  sich  nicht  um  Stauvorrichtungen  zur  Be- 
wässerung der  Felder,  sondern  um  die  Wasserzufuhr 
der  grofsen  Gemeinden.  Ausführlich  ist  behandelt 
der  Aquäduct  von  Dugga,  welcher  dem  von  Car- 
thago,  der  Zierde  der  weiten  Cainpagna  zwischen 
Zaghuan  und  Tunis,  an  malerischer  Wirkung  ver- 
gleichbar ist  wie  jener  der  Aqua  Claudia  in  der 
Cam/agna  di  Roma,  ln  Dugga  kann  man  so  recht 
»nach  dem  l.chcnc  die  Sorge  der  afrikanischen 
Römer  um  die  Aufspeicherung  und  Verteilung  des 
Wassers  der  Quellen  und  Tarrenti  studiren.  Nicht 
genug,  dafs  Quellen  und  Weda  ihren  Wasserreich- 
tum der  Stadt  hergaben:  das  vom  Himmel  herab- 
strömende  Wasser  wurde  auch  aufacrhalb  der  von 
ihm  gespeisten  Weda  und  offenen  Sammelbecken 
aufgefangen*,  die  öffentlichen  Anlagen,  Plätze  und 
Gebäude  sind  mit  Rinnen  versehen,  w'clchc  das 
Regenwasser  in  Cistcmcn  leiteten.  Ebensolche 
Vorrichtungen  hatten  die  Privathäuser  für  ihre  Ci- 
sternen.  So  ging,  darf  man  fast  sagen,  in  Thugga 
kein  Tropfen  Regen  verloren.  Aufscr  Thugga  ist 
noch  Numiuli  (bei  Tebursuk)  und  Agbia  behandelt. 
Dann  wendet  sich  C.  zu  den  Wasseranlagen  im 
Thal  des  Mcdjcrda  im  Gebiet  der  drei  .Städte 
Bulla  Regia  (bei  Suk-el-Arba),  Simraittu  (bei  Wed 
Mcliz)  und  Thuhurnica.  Diese  Gegend  des  mitt- 
leren Mcdjcrda  ist  heute  wie  früher  der  fruchtbarste 
Teil  Tunesiens.  In  welcher  Blüte  mufs  aber  das 
Land  gestanden  haben,  als  noch  die  Kunst  und  Sorg- 
falt der  römischen  Bewohner  den  Wasservorrat  des 
Bodens  und  die  Niederschläge  systematisch  aus- 
beutctenl  Hcrvorzuhcbvii  ist  von  den  in  dieser 
Gegend  befindlichen  Werken  das  grofsc  »Njrm- 
phäum«  von  Bulla  Regia,  dessen  sich  der  Schreiber 
dieser  Zeilen  noch  wohl  erinnert. 

Im  2.  Capitcl  giebt  C.  einen  Überblick  Uber 
die  verschiedenen  Arten  römischer  Wasserwerke. 
Er  teilt  sie  in  folgende  Kategorien:  1)  Werke  zur 
Stauung  des  von  den  Bergen  herabfiiefsenden  Was- 
sers. Hierher  gehören  die  Flufsspcrrcn  (bar raget) 
und  die  verschiedenen  Constructioncn,  welche  den 
Abfluß  des  Wasser*  regeln  und  hemmen  (Terras- 
sirung  etc.).  2)  Verwertung  der  Quellen  (eap/age 
des  touren):  Das  Qucllwasser  wird  entweder  sofort 
in  einen  Aquäduct  geführt  oder  in  einem  Sainmel- 
bassin  aufgehalten,  um  von  diesem  aus  verteilt  zu 
Werden.  3)  Adduetion  de  l'eau.  Hier  werden  die 
mannigfaltigen  Wasserleitungen  besprochen,  wie 
sie  besonders  die  Gegend  von  Dugga  aufweist. 
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4)  Brunnen.  C.  ist  der  Meinung,  dafs  in  römischer 
Zeit  das  Grundwasser  (la  noppe  d'eau ) bedeutend 
höher  gestanden  habe  als  jetzt;  daraus  erkläre  sich 
das  Kingchen  der  römischen  Brunnen.  5)  Samm- 
lung des  Wassers  in  Cisternen  (bedeckt)  und  Piscinen 
(offen).  6)  Verteilung  des  Wassers.  Das  zum  Trin- 
ken bestimmte  Wasser  der  Cisternen  wird,  bevor 
es  in  die  eigentliche  Chterne  tritt,  in  einem  Vor- 
raumc  geklart.  Die  Verteilung  durch  die  Stadt 
wird  durch  Köhren  von  Thon  oder  Blei  vermittelt. 
Der  Privatmann  schöpfte  aus  den  Bassins;  Zuleitung 
in  Privathäuscr  scheint  nicht  existirt  zu  haben.  Die 
Bewässerung  der  Felder  ist  oben  besprochen  (Wed 
HalJuf):  mittels  Schleusen  (vannes)  liefs  man  da» 
Flufswasser  von  Terrasse  zu  Terrasse  fliefsen:  war 
die  oberste  Terrasse  gesättigt,  so  kam  die  zweite 
an  die  Reihe  u.  s.  w.  In  einem  Schlufswort  warnt 
C.  vor  der  allzu  sanguinischen  Meinung,  dafs  man 
nur  die  römischen  Anlagen  herzustellcn  habe,  um  j 
Tunesien  mit  einem  Schlage  aus  einer  Wüste  in  | 
einen  Garten  zu  verwandeln.  Er  betont,  dafs  frei-  j 
lieh  die  Aufsparung  und  Nutzbarmachung  des 
Wassers  voll  und  ganz  nachgeahmt  werden  könne, 
dafs  aber  das  Land  seinen  ehemaligen  Wasserreich- 
tum, das  Object  jener  Ökonomie,  nicht  mehr  be- 
sitze. Schuld  daran  sei  die  Abholzung.  Es  gälte 
also  nicht  sowohl  die  Wasscranlagcn  herzustellcn, 
um  das  vorhandene  Wasser  zu  sammeln,  alt  aufzu- 
forsten, um  neues  Wasser  zu  produziren. 

Das  französische  Kultusministerium  hat  mit  der 
Veröffentlichung  von  Katalogen  der  afrikanischen 
Museen  begonnen.  Der  erste  Katalog  ist  der  des 
Alusee  du  Bardo,  des  besonders  wegen  seiner 
Mosaiken  schon  jetzt  so  wichtigen  tunesischen  Cen- 
tralmuseums. 

Den  Grundstock  dieser  Sammlung  bilden  allerlei 
Altertümer,  die  der  Kasnadar  (Finanzminister)  des 
Bey  vor  etwa  30  Jahren  zusammengebracht  hat  und 
in  seinem  Palais  zu  Manuba  (bei  Tunis)  aufstcllcn 
liefs.  R.  Cagnat  berichtet  in  der  Vorrede  des  Kata- 
logs Uber  die  weitere  Entwicklung  des  tunesischen 
Museums.  La  HIancherc,  der  verstorbene  Oberlcitcr 
des  tunesischen  » Service  des  Antiquität,  ist  der 
Gründer  des  heutigen  Museums,  welches  in  einem 
ehemaligen  Palais  des  Bev,  dem  Bardo  (2  Kil.  nord- 
östlich von  Tunis),  untergebracht  ist.  Er  nannte 
es  nach  dem  regierenden  Ali-Bev  »Ahnte  d'Alaoui». 
Aus  bescheidenen  Anfängen  ist  es  durch  den  neuen 
• Direeteur  des  Antiquität  Herrn  Gaucklcr  zu  einem 
grofsen  Museum  geworden,  dessen  Inhalt  des  präch- 
tigen Lokals  würdig  ist.  Man  kann  sich  für  eine 
Sammlung  römisch  - afrikanischer  Altertümer  kein 
schöneres  Milieu  denken  als  die  weiten  Säle  des 


Bardo  mit  dem  herrlichen  Wandschmuck  (Majolikas 
und  Stuckfiligran)  und  der  prächtigen  Architektur. 
Herr  Gaucklcr  hat  in  H.  Millct,  dem  Residtnt-Ginhal 
der  Republik,  einen  verständnisvollen  Förderer  seiner 
Bestrebungen  gefunden,  ohne  dessen  Interesse  für 
die  Altertümer  des  »hm  anvertrauten  lindes  die 
grofsartigen  Fortschritte  der  tunesischen  Archäologu- 
undenkbar  wären.  Freilich  fallen  auch  ganz  beson- 
ders im  französischen  Afrika  die  Interessen  der  Ver- 
waltung und  der  gelehrten  Forschung  zusammen, 
und  cs  ist  eine  mit  Recht  oft  wiederholte  Wahrheit, 
daf*  in  Nordafrika  die  Erforschung  der  antiken 
Kultur  des  lindes  lehrreich  für  die  Lösung  der 
grofsen  Tages  frage,  die  Colonisation  eines  ehemals 
blühenden  jetzt  wüsten  Landes,  sein  kann. 

Der  Katalog  des  Bardomuseums 1 zerfällt  in  rier 
Teile:  1.  Afosaiques,  II.  Arehiteeture,  III.  Sculfittre, 
IV.  Epigraphie. 

Von  den  Mosaiken  sind  bereits  die  aus  l’dna 
und  Thabraka  (Darstellungen  der  Villa)  stammenden 
besprochen.  Im  Hauptsaal  des  Museums  befindet 
sich  das  bekannte  grofse  (137  qm)  Mosaikbild  aus 
Hadrumentum:  »le  e artige  de  Neptune • mit  56  Fel- 
dern, in  denen*  Neptuns  Gefolge,  die  Nereiden,  auf 
Mecrticren  in  allen  möglichen  Posituren  dargcstellt 
sind.  — N.  103 — 168  sind  die  Mosaiken  aus  l’dna 
verzeichnet.  Hervorzuheben  ist  noch  das  Paviment 
mit  Speiseresten,  welches,  wie  die  Copie  im  Late- 
ran, auf  den  berühmten  diäp u»TO{  olzo;  des  Sosos 
von  Pergamon  zurUckgchcn  mag.  Das  Mosaik 
N.  166  stellt  eine  Gruppe  römischer  Schiffe  mit 
beigeschriebenem  Gattungsnamen  dar  (aetuaria,  eata- 
uopiuus,  echtes,  eeloees,  c orbita,  her  eia,  musculus  etc.). 
Das  Mosaik  ist  somit  von  Wichtigkeit  für  die  an- 
tike Nautik. 

Unter  den  Skulpturen  ist  eine  Venus  des  Typus 
der  mcdiceischen  (Tafel  XI)  und  ein  Torso  (Bac- 
chantin? s.  Tafel  XII)  hervorzuheben.  Skulpturen 
von  der  Bedeutung  der  im  Museum  von  Cherchd  be- 
findlichen, (vgl.  Furtwingler  in  Bcrl.  Phil.  Wochen- 
schrift 1896  Sp.  1622),  unter  denen  Copien  nach 
Hhidias  sind,  Anden  sich  im  Bardo  nicht.  Sein 
Reichtum  sind  die  Mosaiken.  Doch  wird  der  Ka- 
talog der  keramischen  Werke  manches  Interessante 
bringen:  ich  erinnere  mich  z.  B.  im  Bardo  eine 
Terrakotte  der  » veeehia  ubbriaea • des  Kapitolinischen 
Museums  (Helbiß-Reisch  N.  428)  gesehen  zu  haben. 
Bei  weitem  den  gröfsten  Raum  nehmen  die  künst- 
le» isch  ebenso  wertlosen  als  archäologisch  wichtigen 

*)  Catalogue  des  Mus  ec  s et  Colhctiones  esrekeeih 
giques  de  VAlgcrie  et  dt  la  Tunis ie:  Aluset  Alaoui  per 
feu  du  Coudray  La  Blanehere  et  P.  Gasukltr.  Paris 
l Lcroux)  1897.  2 Teile  1:  Text,  II:  Tafeln. 
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punischen  Stelen  aus  Thuggu,  Thignica  und  Mak- 
taris  (alle  drei  Orte  in  Tunesien)  ein  (N.  113—650: 
Stelen  vom  Baaltempel  zu  Thignica;  656—740: 
Stelen  aus  Maktaris).  Ich  möchte  hier  auf  die  frap- 
pante Übereinstimmung  mancher  Motive  auf  puni- 
schen und  christlichen  Reliefs  hinweisen:  so  findet 
sich  das  altorientalische  Motiv  der  zu  beiden  Seiten 
eines  mittleren  Ornaments  (Baum,  Krater  etc.)  ste- 
henden Tiere  z.  B.  zwei  Tauben  an  einem  Krater 
(vgl.  Taf.  XXII),  auch  auf  christlichen  Mosaiken 
(s.  Tafel  IV).  Wer  den  Synkretismus  religiöser 
Kunst  studiren  will,  findet  in  Afrika  reiches  Material. 

Gauckler  hat  für  1897  zum  ersten  Mal  einen 
Jahresbericht  über  die  archäologischen  Unterneh- 
mungen innerhalb  seines  Ressorts  veröffentlicht  *. 
Gegraben  hat  man  besonders  im  Gebiet  von  Kar- 
thago (s.  oben).  In  Duar-csch-Schott  ist  ein  Mo- 
saik mit  der  Darstellung  eines  römischen  Hauses 
und  verschiedener  Jagdscencn  gefunden  worden  j 
(p.  7).  Das  ist  der  vierte  Kund  dieser  Art.  Die  in  j 
Sousse  (Hadrumetum)  gefundenen  Mosaikbilder  : 
(Vcrgil  und  der  Abschied  des  Aneas  von  Dido)  sind 
ins  Bardomuseum  gekommen  (p.  8).  ln  Saint-Marie- 
du-Zit  ist  ein  sehr  merkwürdiges  Mosaik,  welches 
den  Bau  einer  christlichen  Basilika  darstellt,  zu  Tage 
gefördert  worden  (p.  7).  Auch  dieses  Kunstwerk 
ist  jetzt  im  Bardo.  P.  9 berichtet  G.  Uber  seine 
grofsc  Publikation:  »les  monumtnts  historiques  de  la 
Junis  ie-  (t  in  40).  Sit  soll  ein  von  zahlreichen 
Tafeln  begleitetes  Inventar  der  tunesischen  Alter- 
tümer, sowohl  der  römischen  (Teil  1)  wie  der  ara- 
bischen Epoche  (Teil  2),  sein.  Der  erste  Band  der 
römischen  Abteilung  ist  bereits  erschienen  und  um- 
fafst  die  antiken  Tempel  (mit  40  Tafeln).  Der 
zweite  Band  wird  die  Nutzbauten,  besonders  die 
hydraulichcn  Anlagen,  behandeln.  Die  Ergebnisse 
der  Enquete  über  die  hydraulischen  Anlagen  der 
römischen  Zeit  (5.  oben)  sollen  aufser  in  den  zu- 
sammenfassenden Darstellungen,  die  oben  besprochen 
sind,  in  einem  genauen  Inventar  aller  Anlagen 
niedergelcgt  werden.  Dieser  Katalog  wird  enthalten 
I)  Ortsangaben  mit  Verweis  auf  die  Generalstabs-  1 
karte  I : 200000,  2)  Bemerkungen  Uber  den  Zustand  I 
der  Ruine  und  ihre  eventuelle  Nutzbarmachung,  3)  I 
Pläne  und  Zeichnungen.  Dem  Kntatog  sind  Karten 
(l  : 200000)  beigegeben,  in  denen  die  Ruinen  be-  ; 
zeichnet  sind. 

Aus  Algerien  ist  weit  weniger  zu  berichten,  j 
Sehr  dankenswert  ist  die  »Chronique  Afruaine «,  die 
St.  Gscll  in  Algier  seit  zwei  Jahren  in  den  Melange*  \ 

')  Campte  rendu  de  la  marthe  du  Strvke  en  iS 97. 
Tunis  1898.  12  S. 


der  Eeole  de  Rome  erscheinen  läfst  und  die  auch 
jetzt  wieder  vorliegt  ( Mt  langes  XVIII  Januar  — März 
1898).  Derselbe  Gelehrte  hat  das  Werk  eines  ver- 
storbenen Freundes  P.  Gavault  Uber  die  Ruinen  des 
antiken  Tigzirt  vollendet  und  herausgegeben  (Bib- 
liothsque  d“ arckiologie  A/ricaine  fase.  II : Etüde  sur  les 
ruines  romaines  de  Tigtirt  par  P.  Gavault,  Paris 
(Lcroux)  1897.  134  S.)  In  Tigzirt  (Rusucurru) 

befindet  sich  eine  sehr  merkwürdige  christliche  Basi- 
lika, die,  wie  Gscll  ( Melange»  XVIII  p.  133)  betont, 
ein  Beispiel  des  Übergangs  vom  römischen  in  den 
romanischen  Baustil  ist.  Sie  zeigt  einige  architek- 
tonische Details,  die  man  bisher  sonst  noch  nicht 
gefunden  hat.  — Über  Timgad,  das  »afrikanische 
Pompeji*,  hat  II.  Ballu  zwei  Werke  publizirt,  einen 
ganz  güten  Führer  — den  dritten  der  Sammlung 
Guides  eu  Algerie  et  en  Tunisie  (/  Lambest  II  Car - 
thage  UI  Timgad ) — und  ein  höchst  überflüssiges 
Zwitterding,  welches  weder  mit  dem  grofsen  Werk 
Uber  Timgad  (Üagnat  und  RöswiUwald:  litte  eite 
Romaine:  Timgad ) konkurriren  kann,  noch  viel  an- 
dere Dinge  als  der  kleine  Führer  bietet.  Höchstens 
haben  die  zahlreichen  photographischen  Ansichten 
der  Ruine  einigen  Wert.  Wie  Gscll  mitteilt  (Mi- 
langes  a.  a.O.  p.  138)  hat  man  in  Mustapha,  der 
Vorstadt  Algen,  ein  neues  Museum  eröffnet,  welches 
von  allen  algerischen  Monumenten  Proben,  also  eben- 
sowol  Originale  als  Photographien,  enthalten  soll. 

H.  Vars,  der  eifrige  Vertreter  der  Archäologie  in 
Constantinc,  hat  Uber  PhiUppeville  (Rusicade)  ein, 
wie  es  scheint  (s.  Gsell  p.  130)  etwas  sehr  dem 

I. okalpatriotismus  seiner  Vaterstadt  huldigendes 
Buch  (1896,  228  S.)  geschrieben.  über  andere 
kleinere  Publikationen  und  Funde  verweise  ich  auf 
Gsells  Chronique  Africaine. 

Zum  Schlufs  soll  noch  das  grofsc  Werk  von 
Ch.  Dichl  »L'  Afrique  bytantine • (Paris  1896)  hervor- 
gehoben werden.  Es  ist  auch  archäologisch  von 
grofser  Bedeutung  wegen  der  genauen  durch  viele 
Abbildungen  erläuterten  Beschreibung  der  byzan- 
tinischen Befestigungsanlagen  (s.  meine  Besprechung 
in  der  Berl.  Phil.  Woch.  1897  N.  28).  Anknüpfcnd 
an  eine  ungenügende  Behandlung  der  grofsen 
Klostcranlage  vor  den  Thoren  Tebessas  bespricht 
Gsell  (su  a.  O.  p.  I2if.)  diese  Ruinen.  H.  Ballu  hat 
neuerdings  Uber  sie  ein  gröfscrcs  Werk  geschrieben 
(Le  monastere  bytantine  de  Tibessa J. 

Auf  die  auch  im  vergangenen  Jahre  zahlreich 
bekannt  gewordenen  Inschriften  kann  hier  nicht 
eingegangen  werden.  Wenigstens  zu  erwähnen  aber 
ist  die  neue  grofsc  Urkunde  aus  den  Domänen  des 
Bagradasthals:  die  lex  Manciana  von  Henchir  Met- 
tich.  Sie  ist  bereits  Gegenstand  dreier  ausführlichen 
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Abhandlungen  geworden  1 und  wird  die  Interessenten 
wohl  noch  lange  beschäftigen.  Kine  sehr  detail- 
lirte  übersieht  Uber  den  Stand  der  Saltus- Forschung 
giebt  Bcaudouin  in  der  Ncmv.  Kam*  de  droit  fra/t-  j 
(ais  et  etrangts  1898.  Von  den  die  baulichen  An- 
lagen der  afrikanischen  Grundherrschaften  darstel- 
lenden Mosaiken  ist  oben  gehandelt. 

A.  Schulten. 

Reisen  der  HHr.  BrUnnow,  v.  Domas- 
zewski  und  Euting  in  der  römischen  pro- 
vincia  Arabia. 

Zur  Vervollständigung  der  im  Vorjahre  ge- 
wonnenen Resultate  begaben  sich  die  Reisenden 
von  Jericho  Uber  Madeba  in  das  Wadi  Wale , um 
die  Thalspcrrcn  aufzunehmen,  gingen  dann  nach 
Ka)fat  Daba'a  an  der  Pilgcrstrafse,  deren  Lauf  sic 
bis  Katranc  folgten;  von  hier  wandten  sie  sich 
wieder  westwärts  und  erreichten  Kemk.  Hierauf 
durch  das  Dschcbal  nach  Petra  reisend  brachten 
sic  die  topographische  und  epigraphische  Aufnahme 
dieser  Ruinen  zum  Abschlufs.  Von  Petra  wandten 
sie  sich  Uber  Odruli  wieder  nördlich  nach  Dät 
Ras,  um  den  Lauf  der  innern  Strafsc  bis  Wadi 
Wale  zu  verfolgen.  Ungewöhnlich  schlechtes  Wetter 
hatte  sie  gehindert  von  Petra  nach  'Akaha  zu  reisen. 
BrUnnow  setzte  nach  der  Abreise  der  beiden  andern 
Herren  die  Erforschung  des  Landes  im  Westen  und 
Süden  des  Haurait  fort  und  wird  erst  Anfangs  Juni 
nach  Europa  zurUckkehrcn. 


SITZUNGSBERICHTE 
DER  ARCHÄOLOG.  GESELLSCHAFT 
ZU  BERLIN. 

1898. 

MÄRZ. 

Als  ordentliches  Mitglied  wurde  Herr  Ober- 
lehrer Bartels  aufgenonunen. 

Herr  I)i eis  sprach  unter  Vorlegung  einiger 
von  Herrn  Professor  Pctcrscn  in  Rom  zuvorkommend 
Überlassenen  Photographien  (vgl.  die  Abbildung 
S.  121)  Uber  das  in  Torte  Annunziata  im  vorigen 
Jahre  aufgefundene  Mosaik,  das  nach  Sogliano  und 

')  Toutain:  L’inscriptiom  d‘  lletuhir  Mettick 

in  den  Memoires  presentes  ä 1‘ Aeademie  d.  Inscr.  par 
divers  Savants  1897. 

Schulten:  Die  lex  Manciana . Abhandlungen 
der  Göttinger  Ges.  d.  Wiss.  1897. 

Cuq:  Le  eolonat  partial  re  dans  VA/r.  tont,  ist 
in  derselben  Sammlung  wie  Toutains  Werk  er- 
schienen. 


Petersen  (Mitt.  d.  rttm.  Inst.  XII  [1897]  328)  die 
platonische  Akademie  darstellt,  während  ChiappeUi 
und  Stein  (Archiv  f.  Gcsch.  d.  Philos.  XI  171)  in 
den  sieben  Gelehrtengcstaltcn  vielmehr  die  Ibupt- 
vertreter  der  griechischen  Philosophie  erkennen 
wollen  und  zwar  von  links  nach  rechts  Zeno, 
Aristoteles,  Pythagoras,  Epikur,  Plato,  Sokrates, 
Tbeopbrast  (oder  Arkesilaos).  Der  Vortragende 
konnte  sich  dieser  Deutung  nicht  an  schlicken. 
Denn  abgesehen  von  dem  Bedenken,  dafs  man 
im  Altertum  lebende  Persönlichkeiten  verschiedener 
Zeiten  schwerlich  in  einem  solchen  Bilde  ver- 
einigt haben  würde,  seien  auch  die  Einzelheiten 
jener  Auffassung  nicht  günstig.  Der  Zeno  genannte 
Philosoph  trage  keinen  goldenen  Kranz,  sondern 
eine  Binde,  die  verschiedener  Auslegung  Raum  »er- 
statte. Auch  sei  jene  postume  Ehrung  wenig  cha- 
rakteristisch für  den  Stoiker.  Die  Gruppierung  der 
verschiedenen  Philosophen  zu  einander  erscheine 
willkürlich,  da  der  Künstler  schwerlich  an  die  sub- 
tilen Berührungen  Zenons  mit  Aristoteles*  System 
gedacht  habe,  wenn  er  beide  traulich  zusammen- 
ordnete.  Auch  die  übrigen  Benennungen  schwebten 
in  der  Luft,  zumal  der  sonst  doch  konstante  So- 
krateslypus  hier  durchaus  verändert  erscheine.  Aber 
der  ganze  »Ausgangspunkt«  dieser  scharfsinnigen 
Deutung,  dafs  Portikus,  Baum  und  Sonnenuhr  die 
Stoa,  die  Gartcnphilosophic  und  die  Akademie  ver- 
sinnbildlichen sollen,  läfst  sich  mit  Sicherheit  ab 
nicht  zutreffend  erweisen.  Allerdings  erscheint  auf 
einer  geringeren  Replik  von  Sarsina  (jetzt  in  der 
Villa  Torlonia)  ein  blofses  Epistyl  im  Hintergründe. 
Aber  dieses  Mosaik  ist  nachlässig  gearbeitet.  Sicher 
ist,  dafs  Baum  und  Thorbogen  zusammen  gehören 
und  eine  sakrale  Einheit  bilden,  wie  zahlreiche 
Parallelen  namentlich  der  pompejanischen  Dekora- 
tionsmalerei erweisen  (vgl.  Boetticher,  Baumkultu», 
Tafel  No.  56.  57.  58.  61.  62).  Auf  einem  pom- 
pcjunischen  Bilde  (No.  36)  erscheint  der  heilige 
Baum  in  fast  identischer  Darstellung  bis  auf  die 
eigentümlichen  einhenkeligen  Gefäfce  auf  dem  Bo- 
gen, die  neuerdings  zur  Deutung  auf  Retorten  An- 
lafs  gegeben  haben  (Helbig,  Führer  II  95  n.  S50). 
Freilich  die  Abbildungen  der  Chemikerhdss.  tei- 
gen, dafs  die  antiken  Retorten  genau  so  aussahen 
wie  die  heutigen,  also  den  hier  dargestcllten  Ge* 
fäfsen  wenig  ähneln.  Schon  Boetticher  bat  ganz 
richtig  die  sakrale  Bedeutung  dieser  Gefäfse  auf 
den  Bogen  festgcstcllt,  die  zwischen  den  Ästen  so 
errichtet  werden,  dafs  der  Baum  selbst  wie  von 
einem  Tempel  überwölbt  erscheint,  ohne  dafs  sein 
Leben  und  Wachstum  gefährdet  wird.  Kurz  es 
wird  hier  ein  heiliger  Baum  und  zwar  eine  Olive 
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dargestellt,  also  einer  jener  athenischen  Schicksals- 
bäume der  Akademie  (popfat),  deren  Reis  von  der 
Burgolive  stammt.  Denn  auf  Athen  und  die  athe- 
nische Akademie  deutet  auch  der  auf  dem  Mosaik 
von  Torrc  Annunziata  im  Hintergründe  aufragende 
Burgberg,  in  dem  niemand  die  Akropolis  von  Athen 
verkannt  hat.  Das  Gymnasium,  das  auf  der  Replik 
von  Sarsina  dargestellt  scheint,  mag  dabei  aufser 
Spiel  bleiben,  obgleich  cs  dem  Vortragenden  ein 
Überrest  der  ursprünglichen  Konzeption  zu  sein 
scheine. 

Also  in  Athen,  in  dem  von  der  Akropolis 
nördlich  sich  dehnenden  Akadcmoshaine,  an  einer 
der  dortigen  Itpai  f/.siai  (Arist.  Wolken  1105  m. 
Schob)  spielt  sich  die  hier  dargcstclltc  dotta  comver- 
saziont  ab.  Durch  diese  Lokalisierung  wird  di'c 


sonst  wohl  zu  erwägende  Deutung  auf  die  sieben 
Weisen  ebenso  beseitigt  wie  die  Hereinziehung  des 
Pythagoras  in  diese  Schule  von  Athen.  So  bleibt 
also,  wie  cs  scheint,  nur  die  Möglichkeit  übrig, 
den  Kreis  Platons  hier  wiederzuerkennen.  Den 
Mittelpunkt  des  Hildes  oder  wenigstens  des  Hinter- 
grundes beherrscht  eine  sitzende  Gestalt,  die  nicht, 
wie  man  bisher  annahm,  mit  einem  Stabe  auf  den 
im  Vordergründe  stehenden  Globus  zeigt,  sondern, 
wie  die  gröfsere  Photographie  deutlich  erkennen 
läfst,  im  Sande  eine  kreisförmige  Figur  zeichnet. 
Diese  Stellung  pafst  ja  auf  Plato  vortrefflich,  frei- 
lich mehr  auf  den  historischen  als  den  zur  Zeit 
des  Künstlers  (alexandrinisch  • römische  Zeit?)  in 
der  Akademie  verehrten.  Aber  der  Timnios  ist 
doch  nie  vergessen  worden,  und  zur  künstlerischen 
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Darstellung  eignete  sich  der  Mathematiker  Plato 
unvergleichlich  besser  als  der  Dialektiker  oder  gar 
Skeptiker.  Aber  auch  die  schriftstellerische  Seite  j 
scheint  nicht  ganz  ohne  Berücksichtigung  geblieben 
zu  sein.  Denn  im  Vordergründe  links  steht  ein 
Kasten,  wie  man  annehmen  darf,  für  Bücher,  und 
mehrere  Personen  halten  Schriftrollen.  Ausschlag- 
gebend würde  die  Portraitähnlichkeit  sein.  Aber 
leider  ist  gerade  der  Kopf  jener  Figur  in  dem  ncu- 
gefundenen  Mosaik  arg  zerstört,  wenn  auch  Mau 
vor  dem  Original  Plato  mit  Bestimmtheit  wieder- 
erkannt hat.  Die  ältere  Replik  ist  unbrauchbar. 
Denn  abgesehen  von  der  sonstigen  Rohheit  der 
künstlerischen  Ausführung  dieses  Mosaiks  sicht 
dieser  Kopf  wie  die  meisten  anderen  (zum  Teil 
bartlosen)  Köpfe  etwas  modernisiert  aus.  Die  Frage, 
ob  und  in  wie  weit  eine  Restauration  eingegriffen, 
wird  vor  dem  Originale  festzustcllen  sein.  So  wird 
also  Soglianos  Bezeichnung  der  Figur  als  Plato  bis  , 
jetzt  nur  als  wahrscheinlich,  nicht  als  sicher  gelten  j 
können.  Die  erste,  von  links  herantretende  Gestalt  I 
trügt  in  dem  Mosaik  von  Sarsina  einen  krummen, 
früher  als  Schlange  gedeuteten  Gegenstand,  den  1 
Hr.  Petersen  wohl  mit  Recht  als  krummen  Stab 
gedeutet  hat.  Hr.  Conzc  verweist  auf  eine  ähn- 
liche Figur,  die  einen  krummen  Knüppclstock 
ebenso  in  der  Rechten  hält,  auf  einer  Marmor- 
lekythos  im  Museum  zu  Mantua  (No.  1125).  Wäre 
auf  diese  Einzelheit  der  schlechten  Replik  Verlafs. 
so  würde  man  geneigt  sein,  in  dem  bindengeschmUck- 
len,  in  die  Versammlung  eintretenden  Wanderer,  der  | 
auch  in  seiner  Erscheinung  etwas  majestätisches 
hat,  etwa  Dion  wicdcrzucrkcnncn , der  Platon  in 
Athen  besuche.  In  Geschichte  und  Poesie  klang 
ja  dieser  Name  lange  nach.  Ein  anderer  bedia- 
demter  Akademiker,  Hcrmias,  Herrscher  von  Atar- 
neus,  kommt  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  in 
Betracht.  Auf  die  Äufscrlichkeiten  der  Kleidung, 
bei  deren  Variicrung  lediglich  künstlerische  Ab- 
sichten mafsgebend  gewesen  sein  dürften , sowie 
auf  Haar-  und  Barttracht  wird  man  nicht  allzuviel 
Gewicht  legen.  Doch  stimmt  der  bärtige  Typus, 
wie  ihn  die  neugefundene  Replik  durchweg  zeigt, 
gut  zu  der  vorausgesetzten  Zeit. 

Hr.  Engclmann  sprach  Uber  die  Nurhagen 
Sardiniens  und  ähnliche  Bauwerke  Apuliens  und 
der  Balearen.  Dafs  die  Nurliagen  nicht  sämtlich 
für  einen  bestimmten  Zweck  (als  Grabbauten  oder 
als  Tempel  oder  als  Festungen  zu  dienen)  errichtet 
waren,  sondern  dafs  die  einmal  gefundene  archi- 
tektonische Grundform  für  die  verschiedensten 
Zwecke  verwendet  worden  ist,  hat  schon  Pais 
{Mtm.  de!l‘  An  ad.  Jti  L im  ei  Bd.  VII)  erwiesen.  Aber 


ct  irrt,  insofern  er  diesen  Denkmälern  die  Möglich- 
keit, als  Wohnungen  verwendet  zu  sein,  absprechen 
will.  Dafs  sie  auch  für  diesen  Zweck  verwendet 
wurden,  zeigen  gerade  die  unter  ganz  gleichen  Be- 
dingungen entstandenen  noch  heute  üblichen  Truddki 
und  CattddJu  Apuliens,  deren  Vorläufer  die  SpettkU 
waren,  sowie  die  aus  den  Talayots  hervorgegangenen 
Barracai  und  Ponds  auf  den  Balearen.  Zahlreiche 
Abbildungen  dienten  zur  Erläuterung  des  Gesagten. 

Die  Herren  Hübner  und  Di  eis  machten  dar- 
auf aufmerksam,  dafs  die  Etymologie  der  Worte 
nuraghi  — muraglu  jetzt  als  feststehend  gelten 
könne. 

Herr  Gurütt  sprach  Uber  einige  Stellen  aus 
Ciceros  Briefen,  Herr  Lehmann  Uber  eine  Urkunde 
in  Keilschrift,  die  sich  auf  die  Rüstungen  des  Cyrus 
gegen  Lydien  im  Jahre  547  bezieht. 

Die  Darstellung  bei  Bakchylidcs  III  23  fr.,  wo- 
nach Krocsus  den  Scheiterhaufen  bestiegen  habe, 
um  dem  Lose  der  Knechtschaft  zu  entfliehen,  ent- 
spreche ganz  der  Anschauung,  die  schon  auf  Grund 
des  früher  vorhandenen  Materials  als  dir  wahr- 
scheinlichste gelten  mufstc.  »Die  Selbstverbrennung, 
angesichts  der  Gefahr  in  Feindeshand  zu  fallen, 
scheint  ein  im  ganzen  Orient  verbreiteter  Brauch 
gewesen  zu  sein«  (Redner,  SamajsumuAin,  Teil  II, 
S.  105,  1892).  Duncker,  der  ja  schon  annahm,  dafs 
Kroesus  den  Scheiterhaufen  freiwillig  bestiegen,  legt 
besonderen  Nachdruck  auf  die  Idee  einer  Selbst- 
opferung im  religiösen  Sinne.  Dafs  diese  Idee  bei 
dem  Feuertod  mitgewirkt  habe,  ist  möglich  und 
nicht  unwahrscheinlich.  Sic  tritt  aber  nirgends  in 
den  betreffenden  Berichten  hervor,  diese  lassen 
vielmehr  durchweg,  wie  Bakchylidcs,  nur  das  rein 
menschliche  »lieber  Tod  als  Knechtschaft,  lieber 
Selbstmord  als  quäl-  und  schmachvoller  Tod  von 
Feindeshand«  erkennen.  So  auch  der  kciünschrift- 
liehe  Bericht  Uber  die  Selbstverbrennung  Samassu- 
tnukfns. 

In  den  kcilinschriftlichen  Annalen  König  Na- 
büna’ids  heifst  es  zum  9.  Jahre  des  Königs  (547/46): 
...  Im  Monat  Nisan  (April  547)  bot  Kuras,  König 
von  Persien,  sein  Heer  auf  und  erreichte  unterhalb 
Arbela  den  Tigris.  Im  Monat  Iyyar  nach  dem 
l.andc  ....  [zog  er].  Seinen  König  besiegte  er, 
seine  Habe  nahm  er  weg,  seine  eigene  Garnison  (?) 
legte  er  hinein.  Danach  blieben  darin  (dort)  seine 
Garnison  (?)  und  der  König. 

Der  Name  des  Landes  ist  nach  den  Publika- 
tionen bis  auf  geringfügige  Spuren  weggebrochen. 
Nach  der  herrschenden  Meinung,  der  sich  auch 
solche  angeschlossen  haben,  die  anfänglich  anders 
dachten,  ist  hier  eine  zwischen  Euphrat  und  Tigris 
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bezw.  westlich  des  Euphrat  belegenc  Duodezherr- 
schaft gemeint,  die  von  Cyrus  vernichtet  sei.  Die 
Erwähnung  solcher  unbedeutender  Ereignisse  ent* 
spricht  aber  weder  dem  Charakter  der  babylonischen 
Chronik  im  allgemeinen,  noch  speziell  dein  der 
Annalen  Nabonids.  Vielmehr  enthalten  diese  in 
knappster  Form  nur  Nachrichten,  die  entweder 
Babylon  und  Babylonien  selbst  berühren  oder  aber 
von  wirklicher,  im  damaligen  Sinne  weltbewegender 
Bedeutung  waren. 

Zeit  und  Gesamtsachlage  zwingen  an  Lydien 
zu  denken.  Gygcs  (Cugu)  von  I.ydien  wird  in  den 
keilinschriftlichen  Annalen  Asurbanabals  erwähnt 
und  dabei  Lydien  geschrieben:  (mat)  Lu  -ud - di. 
Nach  der  jüngsten  Publikation  von  Nabonids  An* 
nalen  (Hagen,  Beiträge  zur  Assyriologie,  II)  sind 
Spuren  des  ersten  Zeichens  hinter  dem  Länder* 
determinativ  (wJ/)  vorhanden,  die  eine  Ergänzung 
zu  /*  wohl  möglich  erscheinen  liefsen.  Eine  An- 
frage des  Redners,  ob  etwa  auf  dem  im  British 
Museum  befindlichen  Original  die  Spuren  einer  Er- 
gänzung zu  Im  ungünstig  wären,  ist  von  Herrn  Th. 
G.  Pinches  in  I^>ndon  dahin  beantwortet  worden, 
dafs  er  bei  mehrfacher  erneuter  Untersuchung  der 
Stelle  das  Zeichen  lu  als  deutlich  erkannt  zu  haben 
glaube  und  dahinter  noch  Spuren  eines  zweiten 
Zeichens,  dessen  nächstliegende  Ergänzung  die  zu 
ud  wäre.  Befund  also:  (mdl)  Lu-u[d-di\ 

Damit  erhalten  wir  ein  gesichertes  Datum  fUr 
den  Hcginn  von  Cyrus*  Feldzug  gegen  Lydien  und 
mehr.  Den  Gang  der  Ereignisse  wird  man  sich 
unter  Berücksichtigung  der  älteren  bekannten  wie 
der  neueren  Nachrichten  etwa,  wie  folgt,  vorzu- 
stellen haben.  Frühjahr  547  Auszug  des  Cyrus, 
der  von  der  babylonisch  -lydisch-  ägyptischen  etc. 
Koalition  Kunde  hatte,  gegen  Lydien;  Herbst  546, 
also  nach  1 1 /a jähriger  Campagne  (oder,  falls  man 
an  den  bisherigen  Vorstellungen  Uber  den  beson- 
ders schnellen  Gang  des  Krieges  festhalten  und 
das  chronistische  Datum  Ol.  58,  3 opfern  will,  noch 
im  Jahre  547  v.  Chr.)  Fall  von  Sardes.  Krocsus 
wählt  freiwillig  den  Feuertod,  wird  von  Cyrus  — 
der  sich  mit  der  Entthronung  des  Kroesus  und 
weiter  der  Beschlagnahme  seiner  Schätze  (»seine 
Habe  nahm  er  weg«)  begnügt  — daran  verhindert, 
besonders  milde  behandelt  und,  wohl  als  Statt- 
halter, zunächst  in  Sardes  belassen.  Da  dies  zu 
Unzuträglichkcitcn  führt  (Aufstand  der  Lyder  unter 
Paktyes),  mufs  Kroesus  Sardes  verlassen.  In  der 
Folge  w'ird  ihm  die  Stadt  Bareric  bei  Ekbatana 
zum  dauernden  Wohnsitz  angewiesen;  auf  Cyrus* 
Kricgs/.ügcn  befindet  er  sich  in  der  Umgebung  des 
Grofskönigt. 


1 


Hr.  Herrlich  sprach  über  die  Tholos  von 
Epidauros.  Vor  den  Ausgrabungen  haben  Brunn 
(Gesch.  d.  gr.  Künstler  I S.  216  und  11  S.  329  u. 
374)  und  Wiescler  (Thymclc  5.  53  f.)  den  bei  Pau- 
sanias  Tholos  genannten  Rundbau  als  ein  Odeion 
aufgefafst.  Kavvadias  dagegen,  der  Leiter  der  Aus- 
grabungen im  Hicron  von  Epidauros,  hat  für  die 
Zweckbestimmung  des  Rundbaues  lediglich  die  bei 
Pausanias  Überlieferte  Bezeichnung  zum  Aus- 

gangspunkt genommen.  Nach  der  Analogie  der 
athenischen  Tholos  glaubt  K.,  dafs  auch  die  Tholos 
von  Epidauros  zu  gewissen  Opferhandlungcn  und 
Fcstmahlzcitcn  gedient  habe.  (llp^xTud  für  18S2 
und  Fouillts  d‘ Epid.  S.  100.)  Freilich  ist  K.  selbst 
weit  davon  entfernt,  seine  Erklärung  für  völlig  be- 
friedigend zu  halten.  Mit  Recht  hat  Dcfrassc  {Bull, 
d.  corr.  A.  1890  S.  63  fr.  und  kpidaure  S.  95  ff.)  her- 
vorgehoben, dafs  man  wegen  der  Gleichheit  der 
Bezeichnung  zweier  Bauwerke,  die  sich  doch  nur 
auf  die  äufscre  Form  bezieht,  durchaus  nicht  be- 
rechtigt ist  auch  Gleichheit  des  Zwecks  anzunehmen, 
für  den  die  Tholos  in  Athen  und  die  in  Epidaurus 
bestimmt  waren.  Allerdings  kann  die  eigene  Er- 
klärung der  Bestimmung  der  Tholos,  welche  De- 
frasse  giebt,  noch  weit  weniger  als  die  von  Kuv- 
vadias  befriedigen.  Er  will  nämlich  in  dem  Rund- 
bau das  Brunnenhaus  für  eine  Quelle  erkennen,  die 
in  dem  unterirdischen,  labyrinthähnlichen  Raum 
entsprungen  wäre  und  deren  Wasser  sich  in  diesem 
wie  in  einem  Reservoir  geklärt  hätte.  Von  den 
vielen  Gründen,  die  gegen  diesen  Erklärungsversuch 
geltend  gemacht  werden  können,  sei  hier  nur  der 
eine  angeführt,  dafs  ein  Brunnenhaus  keineswegs 
als  BuplXij  bezeichnet  werden  konnte.  Denn  mit 
diesem  Namen  wird  bekanntlich  der  Rundbau  in 
der  1886  gefundenen  Baurechnung«-  Inschrift  be- 
zeichnet. Von  der  offiziellen  Benennung  tyupfXcx 
mufs  daher  bei  der  Frage  nach  der  Bestimmung 
des  cpidaurischcn  Rundbaues  ausgegangen  werden. 
Dies  hat  auch  der  erste  Herausgeber  der  Inschrift 
Stals  (T/piipu  dp/.  1892)  zu  thun  versucht,  indem 
er,  von  der  überlieferten  Bedeutung  OopiXi)  = ß<upZ; 
ausgehend,  den  Rundbau  als  einen  Altarbau  auf- 
fassen will.  Doch  wird  man  schwerlich  ein  Ge- 
bäude von  der  Form  der  epidaurischen  Tholos  für 
einen  Altarbau  halten  können.  Ich  glaube,  dafs 
man  von  der  weiteren  Bedeutung  ausgehen  mufs, 
welche  das  Wort  9upeXr)  auf  dem  Gebiete  des  grie- 
chischen Theaters  hat’.  Hier  ist  Thymele  die 

')  Für  die  Frage  der  Bedeutung  der  Thymclc, 
auf  die  hier  nicht  näher  cingegangen  werden  kann, 
cf.  Wiescler,  Ober  die  Thymclc  und  das  Griech. 
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Stätte,  wo  die  Flötenspieler  und  andere  musische 
Künstler  auftreten.  Diese  Künstler  heifsen  daher 
. und  die  Agone  derselben  werden  ganz 
allgemein  als  ÄupaXixof  bezeichnet.  l)afs 

dieselben  vielfach  im  Theater  statlfinden,  und  dnfs 
daher  die  Thymele,  auf  welcher  die  musischen 
Künstler  auftreten,  vielfach  von  einem  Standplatz 
im  Theater  zu  verstehen  ist,  will  ich  nicht  be- 
streiten. Unzweifelhaft  aber  scheint  es  zu  sein, 
dafs  dies  nicht  immer  der  Fall  gewesen  ist:  wenn 
sich  in  dem  Heroon  des  Antigonos  Gonatas  nach 
einer  aus  der  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts 
v.  Chr.  stammenden  Inschrift  (Kaibel,  Epigr.  781) 
eine  Thymele  (xal  ydp  doe?oiaiv  Jtauf/.r,)  befand,  so 
kann  damit  in  dieser  Zeit  ein  Theater  oder  ein 
Raum  in  einem  Theater  nicht  bezeichnet  sein.  Und 
wenn  Sulla  (Plut.  Sulla  c.  19)  nach  der  Schlacht 
bei  Chaeronea  in  Theben  musische  Agone  ver- 
anstaltet, rtpl  ttjv  OtöiK^ieiov  xp^vip  xaxa axt\>rja; 

so  kann  auch  hier  die  Thymele  als  Stätte 
der  Agone  schwerlich  von  einem  Theater  verstanden 
werden.  Ich  glaube  also,  dafs  eine  Thymele  auch 
eine  Feststätte  für  musische  Agone  bezeichnen  kann, 
die  in  keinerlei  Verbindung  mit  einem  Theater- 
gebäude steht.  Nun  werden  musische  Agone  auch 
im  llieron  von  Epidauros  veranstaltet  (Plato  Ion 
p.  530A  und  CIG.  No.  3208)  und  zwar  hat  Bruno 
Keil  (Athen.  Mitth.  1895)  es  wahrscheinlich  ge- 
macht, dafs  diese  musischen  Agone  zum  erstenmal 
395  v.  Chr.  veranstaltet  worden  sind.  Sehr  bald 
nach  diesem  Jahre  mufs  der  Bau  der  Tholos  be- 
gonnen haben,  die  nach  der  erwähnten  Inschrift 
offiziell  den  Namen  Öopßa  führte.  Liegt  es  da 
nun  nicht  sehr  nahe,  an/unehmen,  dafs  dieser  Rund- 
bau für  die  damals  neu  cingefUhrtcn  musischen 
Agone,  die  sehr  wohl  als  dyuivt;  8upt).txo{  bezeich- 
net werden  konnten,  bestimmt  war,  dafs  also  mit 
anderen  Worten  die  Tholos  der  Bestimmung  eines 
Odeions  gedient  hat?  I>afs  aher  ein  griechisches 
Odeion  die  Form  eines  Rundbaues  haben  konnte, 
wird  durch  die  Skias  in  Sparta  und  das  Odeion 
des  Perikies  in  Athen  erwiesen.  Denn  auch  für 
»las  letztere  scheint  mir  diese  Form  schon  wegen 
des  Scherzes  des  Kratinos  im  hohen  Grade  wahr- 
scheinlich zu  sein  (cfr.  Plut.  Perild.  13  und  Müller, 
Htthnenaltert.  S.  67  f.  und  S.  103  f.). 

Gegen  die  hier  vorgetragene  Ansicht  über  die 
Bestimmung  der  Tholos  könnte  die  nicht  ausrei- 
chende Gröfse  des  inneren  Raumes  der  Tholos,  der 

Theater  in  Ersch  und  Gruben  Encycl.  Bd.  83 
S.  203 ff.;  Müller,  Gricch.  Hühncnaltert.  S.  129  und 
Dörpfeld  und  Reisch,  Das  gricch.  Theater  S.  278  ff. 


in  der  Uauinschrift  als  fopttac  bezeichn« 

wird,  geltend  gemacht  werden;  der  Flächeninhalt 
derselben  beträgt  nämlich  nur  1S9  qm.  Indessen 
sind  wir  Uber  die  Bedingungen,  unter  denen  mu- 
sische Agone  veranstaltet  wurden,  zu  wenig  unter- 
richtet,  um  die  Frage  über  die  erforderliche  Grobe 
der  dafür  bestimmten  Gebäude  mit  Sicherheit  ent- 
scheiden zu  können.  Ferner  ist  es  wohl  möglich, 
j dafs  ähnlich  wie  in  Athen,'  wo  musische  Veranstal- 
tungen sowohl  im  Theater  wie  im  Odeion  statt- 
fanden (vgl.  Müller,  Bühnenaltert.  S.  72  Anm.  1), 
so  auch  im  Hicron  von  Epidauros  seit  der  Er- 
bauung des  Theaters  die  musischen  Agone  sowohl 
vor  einem  sehr  zahlreichen  Zuhörerkreis  im  Theater, 
als  auch  vor  einem  kleineren  Kreise,  der  immerhin 
gegen  400  Personen  umfassen  konnte,  in  der  Tho- 
■ los  stattfauden. 

An  diesen  Vortrag  schlofs  sich  eine  längere 
Debatte,  in  der  die  Herren  v.  Wilatncwitx- 
Mocllcndorff,  B.  und  P.  Gracf,  Schräder 
und  Di  eis  die  vorgetragene  Ansicht  bekämpften. 

APRIL. 

Freiherr  Miller  von  Gaertringcn  berichtete 
über  den  Stand  der  Frage  nach  der  Erbauungszeit 
des  Niketempcts  auf  der  Burg  von  Athen,  wie  er 
sich  nach  der  Auffindung  der  beiden  auf  den 
Tempelbau  und  Kult  der  Athenaia  Nike  bezüg- 
lichen Volksbeschlüssc  (Kavvadias,  ’Ap/.  <?.  *$97 
und  S.  Rcinach,  Ai.  des  tmer.,  comptes  rrndus)  Hellt. 
Wenn  schon  die  durch  die  Untersuchungen  von 
Bobn  und  Dörpfeld  fcstgestellten  architektonischen 
Thatsachcn  trotz  den  feinen  Bemerkungen  von  Wol- 
ters darauf  hinfübren,  dafs  der  Niketempel  in  seiner 
' Anlage  älter  ist  als  die  Propyläen,  weil  er  sich 
nach  der  ursprünglichen  rechtwinkligen  Form  des 
Pyrgos,  auf  dem  er  erbaut  ist,  richtet,  und  die  spä- 
tere Angliederung  desselben  an  die  Richtung  der 
Propyläen  noch  nicht  berücksichtigt,  während  an- 
, dererseits  die  HinzufUgung  in  Kimonischcr  Zeit 
durch  die  Darlegungen  Robert»  (in  U.  von  Wilamo* 
witz-MocllcndoriT,  Kydathcn)  ausgeschlossen  ist,  sagi 
uns  jetzt  die  Hauptinschrift,  dafs  Kallikrates,  der 
Erbauer  der  langen  Mauern  und  des  Parthenon,  die 
Bauleitung  durch  Volksbeschlufs  erhalten  hat  An- 
lafs  mögen  die  attischen  Siege  bei  Ojnophyta  und 
Oinoa  gewesen  sein. 

Hierauf  berichtete  Herr  Conze  über  die  Publi- 
kationen des  Amerikanischen  Archäologischen  In- 
: slituts. 

Herr  B.  Gracf  schlug  für  eine  mit  Bogen  und 
thrakischer  Mütze  ausgcstattctc  Krau  der  Giganto- 
! machie  einer  Amphora  des  Louvre  {Mm.  grto 
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publies  par  V ass.  p.  /' tncour . des  etudes  greeques  I | 
1875  pl.  II)  die  Benennung  Bendis  vor,  gegen  die  ! 
Herr  T rendclcnburg  die  Bedenken  geltend  machte, 
dafs  die  sicheren  Darstellungen  dieser  Göttin  sie  j 
stets  mit  der  Lanze,  nicht  mit  dem  Bogen  ausge- 
stattet  zeigen,  und  dafs  ihre  Anwesenheit  bei  dem 
Gigantenknmpfc  bisher  durch  kein  Denkmal,  selbst  ( 
nicht  den  so  umfangreichen  und  wolilerhaltcncn  i 
Altar  zu  Pergamon  sichcrgcstcllt  sei. 

Herr  Hub.  Schmidt  sprach  Ober  mykenische 
Thonidole.  Er  ging  von  der  Thatsache  aus,  dafs  ■ 
die  Betrachtung  mykenischcr  Altertümer  in  ein  i 
neues  Stadium  zu  treten  beginnt,  indem  man  ver- 
sucht  den  geistigen  Besitz  der  Mykener  zu  er* 
gründen.  Eine  bedeutsame  Erscheinung  sind  in 
dieser  Hinsicht  die  Untersuchungen  Wolfgang  Rei- 
chels Uber  vorhellenische  Götterkulte  (Wien  1897). 
Die  Forderung  einer  strengen,  typologischcn  Sich- 
tung des  Materials  sucht  der  Vortragende  an  einem 
der  wichtigsten  und  ältesten  Typen  figürlicher  Plastik, 
dem  Idol  der  nackten,  weiblichen  Gottheit  klar  zu 
machen.  S.  Reinachs  Hypothese,  dafs  dieser  Typus 
nicht,  wie  allgemein  geglaubt  wird,  asiatischen  Ur- 
sprungs sei,  sondern  ursprünglich  der  ägäischcn 
Kunst  angchürt  und  umgekehrt  seinen  Weg  von 
Westen  nach  Osten  genommen  habe  {Rev.  arek. 
1895  S.  367  ff.),  ist  neuerdings  durch  die  von  Herrn 
v.  Fritze  erwirkte  Publikation  von  alt -assyrischen 
Thonfiguren  aus  dem  von  Prof.  Hilprecht  ausgegra- 
benen Nippur  cndgiltig  entkräftet  worden  (Jahrbuch 
d.  arch.  Inst.  1897  S.  199(7.).  Danach  ist  der  Ty- 
pus der  die  beiden  Brüste  fassenden,  nackten  Gott- 
heit in  der  babylonisch -assyrischen  Kunst  für  das 
dritte  vorchristliche  Jahrtausend  gesichert.  Die 
Weiterverbreitung  dieses  Typus  zeigen:  1.  die  be- 
kannte Bleifigur  von  Troja,  für  deren  Datierung 
nicht  ohne  weiteres  die  zweite  Ansiedelung  ange- 
nommen werden  kann,  sondern  Spielraum  zwischen 
der  zweiten  und  fünften  Ansiedelung  gelassen  wer- 
den mufs;  immerhin  gehört  sie  also  einer  vormyke-  ; 
nischen  Kulturcpoche  an.  Das  Hakenkreuz,  mit  j 
dem  die  Figur  von  Schlicroann  und  Schuchhardt  j 
abgebildet  wurde,  ist  auf  dem  Original  nicht  vor- 
handen (vgl.  K.  v.  d.  Steinen,  Festschrift  für  Bastian  j 
S-  2 53  not.  3);  2.  die  bekannten  marmornen  Insel- 
idole, die  ebenfalls  in  die  vormykcnische  Entwicke- 
lung fallen;  3.  altcyprische  Terrakottafiguren,  für  1 
deren  sichere  Datierung  es  noch  an  einer  wissen- 
schaftlichen Grundlage  fehlt;  ihre  auffallende  Über-  I 
cinstimmung  mit  dem  altbabylonischen  Typus  be-  ■ 
merkte  schon  v.  Fritze. 

Was  die  mykenische  Kultur  betrifft,  so  galten 
als  sichere  Beispiele  dieses  Typus  bisher  nur  die  | 


bekannten  Goldfigürchen  aus  den  mykeniseben 
Schachtgräbcm  mit  dem  bezeichnenden  Attribute 
der  Tauben  (Schliemann,  Mykenä  S.  209  no.  267. 
268).  Die  mykenischcn  Thonfiguren  sind  bisher 
noch  nicht  in  den  besagten  Typenkreis  hincingc- 
zogen,  überhaupt  noch  keiner  systematischen  Unter- 
suchung gewürdigt  worden.  Dafs  auch  sic  hierher 
gehören,  sucht  der  Vortragende  an  Einigen,  wenn 
auch  meist  fragmentierten  Beispielen  aus  der  Schlie- 
mann-Sammlung  zu  zeigen. 

Nach  den  eigentümlichen  Merkmalen  lassen  sich 
vier  Typen  unterscheiden:  I.  Figuren  mit  flachem, 
scheibenförmigem  Rumpfe,  auf  dem  gewöhnlich  nur 
die  beiden  Brüste  angegeben  sind;  II.  Figuren  mit 
annähernd  ovalem  Rumpfe  und  plastischer  Angabe 
der  Arme;  diese  sind  in  der  Regel  durch  einen 
plastischen  Thonstreifen,  der  quer  über  die  Brust 
läuft,  angedcutet;  III.  eine  Art  von  Randfiguren 
mit  losgelösten  Annen,  die  vor  der  Brust  gehalten 
werden;  IV.  Figuren  mit  einem  Rumpf,  dessen 
Form  einem  mit  den  Hörnern  nach  oben  gerich- 
teten Halbmond  ähnlich  ist. 

Was  die  Form  anlangt,  so  ist  Typus  IV  von 
den  übrigen  abzutrennen.  Nach  Max  Mayer  (Jahrb. 
d.  arch.  Inst.  1892  $.  196 ff.)  hat  man  es  hier  mit 
Figuren  zu  thun,  welche  die  Arme  hoch  halten,  ein 
Gestus,  den  er  als  Ausdruck  der  Trauer  oder  Klage 
deutet.  Fälschlich  dehnt  M.  die  Deutung  »Klage- 
weiber« auf  alle  Figürchen  aus,  ohne  die  Beziehung 
zu  den  asiatischen  Idolen  aufzugeben.  Der  Vor- 
tragende hält  daran  fest,  dafs  die  Symbolik  der 
Motive  feststehend  war,  dafs  man  also  mit  den  auf- 
gehobenen Armen  etwas  anderes  gemeint  hat,  als 
mit  den  an  die  Brust  gelegten.  Die  Deutung 
» Klageweiber«  also  müfstc  auf  Typus  IV  beschränkt 
werden.  Doch  auch  hier  mufs  die  Möglichkeit  zu- 
gegeben werden,  dafs  die  aufgehobenen  Hände  ein 
Adorationsgcstus,  die  Figuren  des  Typus  IV  also 
auch  Adorantinnen  seien.  Mafsgchcnd  ist  jedenfalls 
die  Haltung  der  Arme.  Danach  stimmt  Typus  111 
mit  dem  Motive  der  altbabylonischen  Terrakotten 
Uberein.  Typus  II  dagegen  zeigt  eine  Armhaltung, 
wie  sie  bei  den  Insclidolcn  ganz  üblich  ist:  die 
Arme  sind  quer  Uber  die  Brust  gelegt. 

Was  soll  aber  die  Bemalung  ? Soll  sie  die 
Gewandung  andeuten?  Selbst  wenn  dies  der  Fall 
wäre,  so  würde  die  Bedeutung  der  Figuren  keine 
andere  sein,  da  cs  neben  dem  nackten  Typus  auch 
einen  bekleideten  giebt  mit  derselben  Haltung  der 
Arme.  Bei  der  handwerksmäfsigen  Herstellung  jedoch 
scheint  die  Bemalung  überhaupt  bedeutungslos  zu 
sein. 

Bei  Typus  I ist  nun  an  einzelnen  Exemplaren 
IO* 
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ebenfalls  eine  Angabe  der  Arme  zu  bemerken,  aber 
in  einem  von  dem  altbabylonischen  abweichenden  . 
Motive t eine  Hand,  gewöhnlich  die  linke,  liegt  an  I 
der  Brust,  die  rechte  auf  dem  unteren  Teile  des 
Leibes,  also  das  Motiv  der  späteren,  griechischen  | 
Aphrodite.  Auch  da»  spricht  für  die  Bedeutung»-  | 
losigkeit  der  Bemalung.  Die  von  E.  Curtius  als 
Prototyp  der  griechischen  Aphrodite  angesprochene 
rohe  Terrakottafigur  im  Louvre  (Ilcuzey,  Terra 
euitet  du  Louvre  pl.  4,  7)  verliert  den  roykenischen 
Thunfiguren  des  Typus  I gegenüber  gänzlich  ihre 
Bedeutung.  Diese  sind  die  ältesten  Vertreter  jenes 
Motive«.  Also:  entweder  ist  das  Motiv  ein  selb- 
ständig mykcnischcs  — dann  haben  wir  in  den 
mykenischen  Thonfiguren  des  Typus  1 die  wirk- 
lichen Prototypen  der  späteren,  griechischen  Aphro- 
dite; oder  das  Motiv  ist,  wie  bei  den  anderen  Ty- 
pen, der  orientalischen  Kunst  entlehnt  — dann 
sind  ältere  oder  gleichzeitige  Typen  mit  demselben 
Motive  in  der  babylonisch -assyrischen  oder  phöni- 
kischcn  Kunst  zu  suchen.  Entscheiden  läfst  sich 
diese  Frage  mit  dem  gegenwärtigen  Materiale  noch 
nicht« 

Eine  wünschenswerte  Bestätigung  für  die  Deu- 
tung im  allgemeinen  bietet  ein  zwar  flüchtig  ge- 
arbeitetes, aber  wegen  der  Bildung  des  Kumpfe« 
an  den  Typus  I sieh  angliedemdes  L'nicum  mit 
der  Angabe  der  weiblichen  Scham.  Die  Arme, 
plastisch  angedeutet,  sind  beide  auf  den  Leib  ge- 
legt, eine  Haltung,  die  ihre  Analogien  unter  den 
Insel idolen  und  bei  einer  Figur  von  einer  Gufsform 
aus  Kleinasicn  hat.  Also  wir  haben  die  grofse 
Naturgöttin  vor  uns,  die  die  Macht  hat  über  alles 
animalische  und  vegetative  Leben.  Mit  gröfscrer 
Wahrscheinlichkeit  wird  man  dann  die  Figuren  des 
Typus  IV  als  Adorantinuen  deuten  können. 

Was  die  rein  griechische  Entwickelung  anlaugt, 
so  fehlt  es  nicht  an  Zwischengliedern  zwischen  der 
mykenischen  Epoche  und  der  Zeit  des  Praxiteles, 
in  der  das  ursprünglich  natursymbolische  Motiv 
umgcdcutct  wurde  in  das  der  Scham.  Eine  alt- 
griechische  Marmorstatuette  der  nackten  Aphrodite 
aus  der  Nekropole  von  Orvieto,  die  der  ostgric- 
chischcn  Kunst  des  sechsten  Jahrhunderts  v.  Chr. 
angehört  (vcrgl.  G.  Körte,  Arch.  Stud.  für  Brunn 
S.  19 ff.),  zeigt  den  gleichen  Typus  und  ist  wegen 
ihrer  Bedeutung  von  Wichtigkeit:  sie  war  für  den 
Totenkult  bestimmt  und  gleicht  der  '’Atppo&fo)  im- 
'T’jpßfa  in  Delphi.  Auch  die  mykenischen  Thon- 
figuren sind  für  den  Totenkult  bestimmt  gewesen. 
Wir  haben  also  in  der  Statuette  von  Orvieto  nicht 
nur  dem  Typus,  sondern  auch  der  Bedeutung  und 
dem  Wesen  nach  ein  späteres  Analogon  zu  jenen. 


Haben  wir  etwa  ein  entsprechendes  Kuhbild 
für  die  mykenische  Epoche  vorauszusetzen?  Könnten 
die  Thonfiguren  die  Nachbildungen  eines  solchen 
sein? 

Gegenüber  den  Untersuchungen  Reichels,  der 
diese  Fragen,  freilich  nur  im  Zusammenhänge  mit 
den  mykenischen  »Goldfigürchen*,  verneint  und  in 
ihnen  höchstens  Vorläufer  von  solchen  sicht,  glaubt 
der  Vortragende  immerhin  von  einer  solchen  Mög- 
lichkeit sprechen  zu  müssen.  Mit  Sicherheit  könn- 
ten wir  die  Fragen  bejahen,  wenn  wir  das  Motiv 
der  griechischen  nackten  Aphrodite  als  ein«  enj- 
kenische  Schöpfung  betrachten  dürften.  Denn  als 
Erfinder  desselben  werden  die  Verfertiger  der  mjr- 
kenischcn  Thonfiguren  nicht  gelten  können.  Aber 
auch  wenn  das  nicht  der  Fall  ist,  kann  man  bei 
den  engen  Beziehungen  der  mykenischen  Kultur 
zum  Orient,  wo  schon  längst  Kultbildcr  der  graben 
Naturgöttin  existiert  haben,  unmöglich  die  Zeit  «ich 
fern  denken,  in  der  man  in  Griechenland  ein  ähn- 
liches Kultbild  anfertigte.  Schwieriger  scheint  die 
Frage  gegenüber  den  sitzenden  Kultbildem  zu 
| sein.  Hier  werden  die  Resultate  Reichels  in  geringe- 
I rem  Mafse  anzuzwcifcln  sein.  Trotzdem  wird  man 
das  Auftreten  von  sitzenden  Figuren  mykenischer 
Herkunft  sorgfältig  beobachten  müssen.  Nach  einer 
freundlichen  Mitteilung  des  Herrn  Winter  stammt 
eine  solche  mit  zugehörigem  Thron  aus  Cypcrn 
{Ctinola  - Collection  II  Taf.  I,  2).  Eine  andere  ohne 
den  Thron  mit  nach  vorn  ausgcstrcckten  Annen 
legt  der  Vortragende  in  einer  Photographie  nach 
dem  Originale  vor.  Aufgemalt  mit  glänzender  Fir- 
nisfarbc  sind  die  Brüste,  ein  Ornamentstreifen,  der 
sich  von  oben  bis  unten  auf  dem  Gewand  hinzieht, 
und  die  Haare  in  einzelnen  Strähnen.  Dje  Rück- 
seite ist  ganz  roh  gelassen,  mufs  also  verdeckt  ge- 
wesen sein,  vermutlich  durch  die  hohe  Thronlehne. 
Aus  der  Gewohnheit,  solche  Figuren  gesondert  zu 
arbeiten,  erklärt  sich  vielleicht  das  Auftreten  von 
thönernen  leeren  Thronscsscln  mit  mykenischer  Ma- 
lerei. Freilich  läfst  sich  Uber  die  Bedeutung  der 
Figur  nichts  sagen. 

Bei  der  Erörterung  der  Frage,  ob  die  beklei- 
deten weiblichen  Gewandfiguren  mit  emporgcstrcck- 
ten  Armen  Klageweiber  oder  Adorantinnen  seien, 
machte  Hr.  Dicls  darauf  aufmerksam,  dafs  für  die 
älteste  Zeit  in  Griechenland  wie  im  Orient  Ent- 
hlöfsung  der  Klageweiber  zu  erwarten  sei  (Schwalljr. 
Leben  n.  d.  Tode  13fr.  PUmmler,  Philolog.  53,  21a 
u.  205.  Weinhold,  Zur  Gesch.  des  heidn.  Ritus. 
Berl.  Akad.  Abh.  1896  S.  17.  Aesch.  Ckoefdt.  20), 
so  dafs  also  die  Deutung  auf  Adorantinnen  den 
Vorzug  verdiene. 
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Herr  A,  Trend  eien  bürg  gab  eine  von  der 
bisherigen  Auffassung  abweichende  Erklärung  der 
sechsten  Strophe  des  horazischen  Dithyrambus  auf 
Bacchus  (rurzn.il  19,  21  ff.).  Von  bacchischer  Be- 
geisterung ergriffen  singt  der  Dichter  von  den  Wun- 
dem des  Gottes,  die  er  in  einer  Vision  geschaut: 
von  den  Quellen,  die  Wein  und  Milch,  und  den 
Bäumen,  die  Honig  spenden,  von  der  Ariadne  Er- 
höhung und  des  Penthcus  und  Lykurgus  Sturz,  von 
den  siegreichen  Zügen  des  Gottes  gegen  Barbaren 
und  Giganten,  auf  denen  er  seine  Macht  ebenso 
bewährt  wie  im  friedlichen  Spiel  und  Reigentanz, 
und  endlich  von  seinem  Gang  in  die  Unterwelt, 
deren  Schrecken  vor  ihm  ihre  Furchtbarkeit  ver- 
lieren. Dem  Preise  des  mächtigen  Gottes  ist  das 
Lied  geweiht.  Von  seiner  Teilnahme  am  Giganten- 
kampf berichtet  nun  die  sechste  Strophe  nach  der 
seit  Bentley  von  allen  Herausgebern  ausnahmslos 
angenommenen  Überlieferung  folgcndcrmafsen: 

Tu,  cum  parentis  regnet  per  ar  Junta 
co  hör s Gigantum  se  ander  et  inpia, 

Rho r tum  retorsuti  leonis 
unguibus  kerribiliqut  mala. 

Danach  mufs  man  sich  vorstellcn,  und  dies  ist  die 
allgemeine  Annahme,  dafs  Bacchus  in  Gestalt  eines 
Löwen  den  Rhötus  bekämpft  habe,  eine  Vorstellung, 
die  Bentley  durch  Änderung  von  horribili  in  horri- 
bilis  noch  schärfer  zum  Ausdruck  bringen  wollte. 
Diese  Auffassung  unterliegt  schweren  Bedenken. 

1.  Da  Rachen  und  Pranken  des  Löwen  ihrer 
Bildung  nach  zum  Packen  und  Halten,  nicht  zum 
Stofsen  und  ZurUckschleudern  geschaffen  sind, 
mUfstc  retorquere  nicht  in  seiner  eigentlichen  an- 
schaulichen Bedeutung,  sondern  als  ein  wenig  glück- 
licher bildlicher  Ausdruck  gefafst  werden,  in  dem 
das  plastische  » Zurücks  tofsen«  zu  einem  leblosen 
»Zurückschreckcn«  verflüchtigt  wäre. 

2.  Die  Macht  des  Gottes  erscheint  nicht  ge- 
steigert, sondern  herabgemindert,  wenn  er  zur  Be- 
kämpfung eines  Gegners  seine  Gestalt  ab-  und  die 
eines  schreckhaften  Tieres  anlege»  mufs. 

3.  Die  Vorstellung  des  in  einen  Löwen  ver- 
wandelten Gottes  verwirrt  den  Leser,  der  aus  der 
zweiten  Strophe  die  bestimmte  Anschauung  ge- 
wonnen hat,  dafs  der  Gott  mit  seiner  geläufigen 
Waffe,  dem  Thyrsus,  ausgerüstet  ist  ( parce  Liber, 
paree  gravi  metuendt  thyreo),  für  den  ja  auch  der 
Ausdruck  retorquere  ebenso  passend  ist,  wie  un- 
passend  für  Rachen  und  Pranken. 

4.  Ein  am  Gigantenkampf  als  Löwe  teilneh- 
mender Bacchus  ist  in  der  Littcratur  und  bildenden 
Kunst  gleich  unerhört.  Das  Tier  des  Bacchus  ist 
der  Panther;  die  Fälle,  in  denen  der  Löwe  mit  , 


ihm  in  Verbindung  gedacht  wird,  sind  ganz  ver- 
einzelt und  haben  keinen  Einflufs  auf  Poesie  und 
Kunst  gewonnen.  Am  wenigsten  ist  die  Berufung 
auf  Eurip.  Bacch.  1017 ff.  N.  angebracht,  wo  der 
Chor  sich  die  Schreckgestalten  ausmalt,  in  denen 
Bacchus  erscheinen  könne,  um  den  Frevler  zu 
strafen,  der  dem  Mänadcnzugc  sich  nähert:  ipavr^i 
raOpo;  ?,  roXuxpavo;  iJctv  opaxtov  irupi'f  Xifiuv  op$- 
3Öat  Xlu>v.  Hier  zeigt  schon  der  »viclhäuptige 
i Drache«  und  der  ^lodernde  Löwe«,  wie  weit  der 
Dichter  von  einer  plastischen  Vorstellung  des  ver- 
wandelten Gottes  entfernt  war.  Aber  auch  in  einen 
Panther  verwandelt  sich  Bacchus  nicht  beim  Gi- 
i gantenkampf:  er  nimmt  ihn  mit,  wie  zahllose  Kunst- 
werke lehren,  aber  kämpft  selbst  nur  in  eigner  Ge- 
stalt. Die  Verlegenheit,  aus  diesen  Schwierigkeiten 
einen  Ausweg  zu  finden,  malt  sich  nirgends  drasti- 
scher als  in  dem  Satze,  mit  dem  A.  Kicfsling  in 
seinem  ausgezeichneten  Kommentar  diese  Stelle  be- 
gleitet: ^Dafs  aber  Dionysos  in  Löwengeslalt  am 
Gigantenkampf  icilnimmt,  ist  ein  uralter  (1),  nur 
hier  (I)  sich  findender  Zug  der  Sage.« 

Danach  kann  die  gewöhnliche  Erklärung  der 
Stelle  nicht  zutreffend  sein,  vielmehr  mufs  der 
Dichter  den  Giganten  mit  Löwenrachen  und  Pran- 
ken ausgestattet  haben,  um  die  Macht  des  Gottes, 
der  mit  dem  leichten  Thyrsus  einen  so  furchtbaren 
Gegner  den  »steilen  Pfad«  hinabstöfst,  nur  um  so 
eindringlicher  zu  veranschaulichen.  So  wie  die 
Worte  überliefert  sind,  lassen  sich  die  Ablativi 
nicht  ohne  grofsc  Härte  mit  Rhoetum  verbinden, 
aber  cs  ist  ja  kaum  eine  Änderung  zu  nennen, 
wenn  man  stau  i ein  e setzt  und  horribilemque 
liest.  Dafs  damit  eine  echt  horazischc  Verschie- 
bung der  Enklitika  gewonnen  wird,  empfiehlt  die 
Änderung  noch  besonders. 

Die  vorgetragene  Erklärung  würde  für  wahr- 
scheinlich gelten  müssen,  auch  wenn  ein  Gigant 
| mit  I.öwcnrachcn  und  Pranken  nicht  nachweisbar 
wäre,  denn  nur  sie  hilft  über  alle  Schwierigkeiten 
hinweg.  Seitdem  aber  der  grofsc  Fries  des  perga- 
men  i sehen  Altars  den  umstehend  nach  Arch.Zeit.  1883 
S.  87  abgebildctcn  Giganten  uns  vor  Augen  ge- 
stellt hat,  wird  sie  als  sicher  angesehen  werden 
müssen.  Denn  er  ist  mit  seinen  Klauen  und  sei- 
nem Löwenkopf  bei  sonst  menschlicher  Bildung  — 
ob  die  Füfse  in  Schlangen  ausgingen,  kommt  für 
den  Gesamteindruck  hier  nicht  in  Betracht  — eine 
so  genaue  Illustration  der  horazischen  Worte,  dafs 
die  Frage  sich  aufdrängt,  ob  nicht  gerade  diese 
Figur  dem  Dichter  die  nun  wiedergewonnenc  Schil- 
derung des  Giganten  cingegcbcn  hat.  Die  Königs- 
burg der  Attalidcn  ist  ihm  wohlbekannt:  er  mag 
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sic  bei  seinen  griechischen  Reisen,  von  denen  ja 
Einzelheiten  leider  nicht  bekannt  sind,  aus  eigener 
Anschauung  kennen  gelernt  haben.  Dann  aber 
konnte  ihm  der  gewaltige  Altar,  das  ragende  Wahr- 
zeichen der  Attalidenstadt,  nicht  entgehen  und  dessen 
phantastische  Gigantenbilder  seine  Phantasie  leicht 
befruchten.  Wenigstens  wäre  es  ein  merkwürdiges 
Zusammentreffen,  wenn  ein  Bildhauer  und  ein  I>ich- 
ter  unabhängig  von  einander  auf  eine  Giganten- 
bildung gekommen  wären,  die  sonst  in  der  I.ittcratur 
wie  in  der  bildenden  Kunst  ohne  Beispiel  dasteht. 


Eine  andere  Frage  ist,  ob  uns  der  von  Horax 
dem  Löwengiganten  gegebene  Name  Rhoctus  bc-  t 
reebtigt,  ihn  auch  der  gleichen  Gestalt  im  Friese  ; 
beixulegen.  Bisher  helfet  dieser  Gigant  nach  einem 
Vorschläge  von  Conxc  Afav  (Puchstein,  Bcschr. 
der  Skulpturen  aus  Pergamon  I 19).  Hier  wird 
Vorsicht  geboten  sein.  Bedenkt  man , wie  frei 
Ilorax  mit  den  Namen  und  Attributen  der  Musen 
schaltet,  so  wird  man  kaum  geneigt  sein,  bei  Ver- 
wendung der  Gigantennamen  strenges  Festhalten  j 
an  der  Cbcrlicfcrung  bei  ihm  vorauszusctxen.  Immer- 
hin wird  jetzt  für  dies«  Figur  neben  den  Nameu  ; 
Leon  auf  Grund  der  Horaxstcllc  der  Name  Rhoctus 
als  gleichberechtigter  Mitbewerber  treten  dürfen. 

MAI. 

Herr  Conxc  cröffnetc  die  Sitzung  mit  der  Mit- 
teilung, dafs  Herr  Dr.  Pallat  als  ordentliches  Mit- 
glied aufgenommen  sei. 

HcrrOehlcr  legte  zwei  Veröffentlichungen  des  ^ 
Herrn  Paul  Gaucklcr  vor:  I.  Note  sur  la  vallie  in- 
firieure  de  la  Siliana  A I epoque  r omaine  d'aprts  Us 
documents  archcologiquts  relevit  par  AI.  It  lieu/enant 
Ni/aire  ( Extrait  du  Bulletin  areheologique  1898). 


2.  Campte  rtndu  de  la  mar  che  du  sendet  en  t8gq. 
Tunis  1898.  Aus  diesem  Berichte  über  die  trotz 
beschränkter  Mittel  vielseitige  Thätigkeit  der  Di- 
rtelion  des  antiquites  et  des  btaux-arts  der  Regent- 
schaft verdient  neben  der  schon  mehrfach  gewür- 
digten Enquite  sur  les  Installation:  hydrauliques 
romaines  en  Tunisie  als  besonders  dankenswert  her- 
vorgehoben  zu  werden  die  gleichfalls  von  ihr  ver- 
anlagte Herstellung  eines  grofsen  Planes  von  Kar- 
thago und  seiner  nächsten  Umgebung.  Von  diesem 
Plane,  der  das  Gelände  nördlich  von  der  Linie 
Sidi-bon-Sald-Sidi-Daond  bis  Kap  Kainart  im  Mafs- 
stabc  von  I : 5000,  südlich  davon  bis  le  Khram  im 
Mafsstabc  von  1 : 2000  mit  cinmetrigen  Schichtlinien 
darstellen  soll,  ist  die  topographische  Zeichnung 
fcrtiggestellt , in  diese  werden  zur  Zeit  von  Hrn. 
Gaukler  unter  Mitwirkung  des  Hm.  Dclattrc  die 
nötigen  archäologischen  Angaben  eingetragen. 

Auch  die  zu  gleichem  Zwecke  veranlafste  Neu- 
aufnahme der  Küste  zwischen  Sidi-bon-Sald  und  lc 
Khram  ist  beendigt,  und  die  Ergebnisse  sind  in 
einem  Gesamtberichte  der  Aeademit  des  Inscriptions 
(Comptes  rendus  1898,  IV,  serit,  tome  XXVI  p.  20 ff.) 
übermittelt.  Die  durch  Hrn.  Dr.  mcd.  Courtet  189b 
in  der  Bai  von  Khram  privatim  vorgenotnmenen 
Lotungen  lassen,  trotzdem  seine  Skizze  ( Aeademit 
des  Inscriptions  a.  a.  O.  1897,  tonte  XXV  p,  127)  ein 
verschobenes  Bild  giebt,  von  der  offiziellen  Ver- 
messung äufeerst  wichtige  Aufschlüsse  über  die 
schwierige  Frage  nach  Lage  und  Gestalt  der  Häfen 
und  des  römischen  Sperrdammes  erwarten. 

Herr  Hübner  sprach  über  die  im  August  1897 
zu  Elche  in  Spanien,  dem  alten  Ilici,  gefundene 
weibliche  Büste  des  Louvre,  die  jüngst  von  Herrn 
Pierre  Paris  in  Bordeaux  mit  eingehender  Erklärung 
veröffentlicht  worden  ist  [vgl.  oben,  Anzeiger  S.  1 1 1], 
und  gab  dazu  eine  Übersicht  über  die  bisher  be- 
kannten Werke  der  einheimischen  iberischen  Kunst. 

Zum  Schlufs  sprach  Herr  Hub.  Schmidt  im 
Anschlufs  an  seinen  Vortrag  in  der  Aprilsitzung 
Uber  die  babylonische  Istar  und  ihre  Kunsttypen. 
Nachdem  er  die  Bedeutung  und  das  Wesen  der 
Göttin  erörtert  hatte,  wie  sic  im  Kultus  und  im 
Epos  der  Babylonier  erscheint,  insbesondere  in  dem 
des  Izdubar- Nimrod  und  in  der  Legende  von  der 
Höllenfahrt  der  Istar,  ging  er  ausführlich  auf  die 
Erklärung  der  letzteren  ein  im  Anschlufs  an  A.  Je- 
remias, Babylon.- assyr.  Vorstcllg.  vom  Leben  nach 
dem  Tode,  1887.  Für  die  Vorstellung,  die  man  sich 
von  der  Göttin  zu  machen  hat,  ist  die  in  der  Le- 
gende gegebene  Beschreibung  ihrer  lufscrcn  Gestalt 
von  der  gröfeten  Wichtigkeit.  Während  sie  die 
7 Thorc  der  Unterwelt  durchschreitet,  werden  ihr 
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folgende  7 Attribute  abgenommen,  die  sic  auf  dem 
Rückwege  wieder  zurück  erhalt:  1.  die  Krone  oder 
das  Diadem;  2.  die  Ohrgeschmcide;  3.  die  Hals* 
ketten;  4.  der  Brustschmuck;  5.  der  Hüftgürtel; 
6.  die  Arm»  und  Fufsspangen;  7.  das  Schamge* 
wand. 

Mit  dieser  Beschreibung  stimmt  in  auffallender 
Weise  eine  weibliche  Gottheit  unter  den  babyloni- 
schen Terrakotten  überein.  Die  ältere  Gruppe  wird 
durch  die  von  v.  Fritze  (Jahrb.  d.  Inst.  1897  S.  199fr. 
Fig.  i,  2,  3)  veröffentlichten  Thonfiguren  aus  dem 
alten  Nippur  repräsentiert,  die  mindestens  dem  3. 
vorchristlichen  Jahrtausend  angehören.  Die  jüngere 
Gruppe  läfst  sich  am  besten  durch  eine  Figur  des 
Louvre  (Heuzey,  Terra  euites  fl,  II,  4)  verdeut- 
lichen, die  nach  Heuzey  etwa  dem  6. — 5.  Jahrh. 
v.  Chr.  angchört.  Eine  entsprechende  Typenreihe 
läfst  sich  auf  cyprischem  Boden  nachwciscn:  eine 
ältere,  für  die  eine  schon  von  v.  Fritze  hcrangezo* 
genc  Figur  (a.  a.  O.  Fig.  4)  mafsgebend  ist,  und 
eine  jüngere,  die  Heuzey  pl.  IX,  4.  5 und  Ohne- 
falsch-Richtcr,  Kypros  Taf.  50,  4 vergegenwärtigen. 
Die  älteren  und  jüngeren  Gruppen  werden  durch 
ein  gemeinsames  Motiv  verbunden,  durch  die  Hai* 
tung  der  Arme,  die  mit  den  Händen  an  die  Brust 
geführt  sind;  bei  den  jüngeren  werden  deutlich  die 
Brüste  von  den  Händen  gefafst.  So  ergänzen  sich 
die  Einzcltypcn  gegenseitig  und  man  kann  daraus 
einen  Urtypus  rekonstruieren,  der  sich  mit  der  in 
der  Legende  von  der  Höllenfahrt  der  Istar  beschrie- 
benen Göttin  identifizieren  läfst. 

Ein  weiterer  Gesichtspunkt  für  die  Erklärung 
der  Figur  läfst  sich  gewinnen  durch  die  Erkenntnis 
des  Zusammenhanges,  in  den  ursprünglich  die  Le- 
gende von  der  Höllenfahrt  gehört.  Mit  anderen 
Erklärcm  (A.  Jeremias,  a.  a.  O.  S.  5!.  Lenormant, 
Anfänge  der  Kultur,  Jena  1875  S.  58fr.  C.  P.  Tiele, 
Aetes  du  VI,  eongres  internal,  des  orientaL  II  495  ff. 
Derselbe,  Babyl.-assyr.  Gesch.  II  535 f.)  nimmt  der 
Vortragende  die  Beziehungen  der  Istar  zu  Dumuzi* 
Tammuz,  dem  Gemahl  ihrer  Jugend,  als  Hinter- 
grund der  Erzählung  an  und  gewinnt  dafür  eine 
besondere  Stütze  in  der  Rolle,  die  das  Wasser  d.  i. 
das  Wasser  des  Lebens  bei  der  Niederfahrt  der 
Güttin  spielt.  Dieses  sucht  sie  zu  erlangen,  um 
ihren  Geliebten  wieder  zum  Leben  zu  erwecken, 
der  Niederfahrt  der  Göttin  roufs  der  Tod  des 
Tammuz  und  die  Klage  der  Göttin  um  ihn  voraus* 
gehen.  Aus  solchen  Beziehungen  sucht  der  Vor- 
tragende die  ganze  Erscheinung  der  Istar  sowohl 
im  Epos,  wie  in  den  ältesten  Kunsttypen  dahin  zu 
erklären,  dafs  die  Göttin  in  der  Trauer  und  Klage 
um  den  geliebten  Tammuz  erscheint,  zum  Zeichen 


der  Trauer  die  Hände  an  die  Brust  schlägt  und  so 
in  die  Unterwelt  steigt.  Die  weitere  Entwickelung 
beruht  auf  einer  allmählichen  Umdeutung  in  natura- 
listischem Sinne.  Darauf  weisen  das  natursymbo- 
lischc  Dreieck  an  Stelle  des  dreieckigen  Scham- 
gewandes,  die  völlige  Nacktheit  der  Figur  und  die 
Betonung  der  Schamteile,  das  Motiv  der  griechi- 
schen Aphrodite,  das  sich  zuerst  an  den  mykenischen 
Thonidolen  beobachten  läfst. 

In  der  an  den  Vortrag  sich  anschlicfscndcn 
Aussprache  machten  die  Herren  Diels,  Trcn- 
dclenburg  und  Conzc  Bedenken  gegen  die 
Scblufsfolgcrungcn  des  Redners  geltend. 

Ein  weiterer  auf  der  Tagesordnung  stehender 
Vortrag  mufste  wegen  vorgerückter  Zeit  auf  die 
nachfolgende  Sitzung  verschoben  werden. 
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III.  DRESDEN. 

(Schlufs.)  > 

E.  VASEN. 

I.  Gcfäfsc  aus  Marmor. 


1.  Alabastron  mit  flachem  Boden,  der  jetzt 
lose  ist,  im  Altcrthum  aber  wohl  mit  Kitt  befestigt 
war,  da  cs  sonst  un- 
möglich gewesen  wäre, 
das  Gefafs  zu  füllen. 

Der  Boden  ist  mit  einem 
krcuzförmigcnOmamcnt 
in  Relief  geschmückt. 

Um  den  Bauch  des  Ge- 
fäfscs  laufen  drei  leicht 
erhabene  Ringe,  Wcifscr 
Marmor  von  ziemlich 
grobem  Korn,  wohl  pa- 
risch.  — Aus  Grie- 
chenland. H.  0,152. 

Zug.-Verz.  Nr.  1428. 

2.  Birnenförmi- 
ges Gcfäfs  mit  nie- 
drigem Fufs  und  hohem, 
schlankem  Halse,  der 
cylindrisch  bis  zu  einer 

kräftig  ausladenden 
Scheibe  aufsteigt,  ober- 
halb deren  die  eigentliche  Mündung  etwa  eichel- 


')  Vgl.  oben  S.  52  fr. 
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förmig  gestaltet  ist.  Der  Halsthcil  wird  auf  den 
Hauch  des  Gefäfses  fest  aufgedreht  und  ist  senk-  ' 
recht  durchbohrt,  so  daß 
der  Inhalt  aus  einem 
kleinen  MQndungsloch 
oben  in  der  Spitze  aus- 
gespritzt wurde.  Diese 
Hinrichtung  wie  auch 
die  bimenförmige  Ge- 
stalt des  Gcfhfscs  er- 
innert mich  am  meisten 
an  ein  Thongefafs  des 
Berliner  Antiquariums, 
Ine.  3333,  das  von  Furt- 
wüngler,  Arch.  Anz.  X, 
S.36,  Nr.  27  besprochen 
und  als  doiaviov,  ein 
»Sprenggefäß  bei  To- 
desfällen« erld&rt  wird 
(vgl.  Pollux,  Onom.  VIII, 
66),  was  durch  die  aufgcmaltc  Prothesis  - Dar- 
stellung allerdings  einen  hohen  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit erhält.  Die  Ähnlichkeit  der  Zurich- 
tung  giebt  auch  für  unser  Mannorgefäfs  eine  gleiche 
Erklärung  an  die  Hand,  wenn  man  nicht  als  Be- 
denken dagegen  geltend  machen  will,  dafs  Pollux 
a.  a.  O.  das  opodv iov  als  Thongefafs  bezeichnet. 
Die  Form  des  letzteren  kehrt  wieder  bei  einem 
korinthischen  Bronzegefäß,  Fröhner,  Cell.  Hoff  mann, 
11.  XXXIII,  Nr.  432,  das  aber  nach  Fröhners  Text 
S.  115,  der  von  einem  Deckel  des  Gefäfses  spricht, 
eine  andere  Zurichtung  und  demnach  wohl  auch 
eine  andere  Bestimmung  gehabt  zu  haben  scheint. 
Grobkörniger  weifscr  Marmor,  wohl  pariscli.  — 
Aus  Griechenland.  H.  0,170.  Zug.-Verz.  Nr.1427. 

3.  Pyxis  mit  Deckel,  der  mit  zwei  an  seiner 
Unterseite  befindlichen  Zapfen  fest  aufgedreht  werden 
konnte.  Oben  ist  der  Deckel  mit  mehreren  erha- 
benen, concentrischen  Ringen  verziert,  der  mittelste 
Theil  ist  einfach  glatt.  Das  Geläfs  ruht  auf  drei 
Ftifsen.  Ein  ähnliches  Stück,  nur  mit  hohem  Knopf  1 
auf  den»  Deckel,  der  bei  dem  unsrigen  fehlt,  ist  | 
ahgcbildet  bei  C.  Toit,  Rhodts  Pt.  I,  D.  Grob- 
körniger weifscr,  wohl  parischcr  Marmor.  — Aus 
Griechenland.  I).  0,105.  Zug.-Verz.  Nr.  I429. 

4.  Pyxis,  wie  die  Zurichtung  de»  Randes  er- 
kennen läßt,  ursprünglich  mit  Deckel,  der  aber 
jetzt  fehlt.  Wichtig  wegen  der  gut  erhaltenen  Be- 
rn alung.  ln  regelmäßigen  Abständen  vcrthcilt 
sind  vier  Vögel  in  bunten  Farben  aufgemalt,  die 
wohl  als  Wachteln  zu  bezeichnen  sind,  vgl.  etwa 
Imhoof-Blumcr  und  Keller,  Thier-  und  Pflanzen- 
bilder,  Taf.  V,  Nr.  47  u.  48.  Der  Leib  der  Thierc  1 


ist  mit  einem  hellen  Grau  gegeben,  von  dem  sich 
kleine  Querstreifen,  in  zwei  parallelen  Reihen  an- 
geordnet, in  dunklerem  Grau  abheben.  FlUgcl 
violett,  Schnabel,  Auge  und  Beine  intensiv  roth. 
Gefäße  dieser  Art  mit  figürlicher  Bemalung  sind 


4 

mir  sonst  nicht  bekannt,  das  vorliegende  Stück 
dürfte  deshalb  besonderes  Interesse  beanspruchen 
(vgl.  auch  die  folgende  Nr.).  Eine  in  der  Form  ent- 
sprechende Pyxis  des  Berliner  Antiquariums  zeigt 
nur  farbige  Ornamente.  Vervollständigt  wird  der 
malerische  Schmuck  unseres  Gefäfses  durch  einen 
Strahlenkranz  in  Violett  auf  dem  flachen  oberen 
Theil  des  weit  vorspringenden  Bodens.  Parischcr 
Marmor.  — .Aus  Griechenland.  D.  0,133.  Zug.- 
Verz.  Nr.  1632. 

5.  Becher,  auf  hohem  Fuß,  von  dem  nur 
der  cylindrischc  Theil  erhalten,  die  Standplattc  weg- 
gebrochen  ist.  Auch  von  dem  ausladenden  Rand 
sind  große  Stücke  ausgcbrocken.  Entsprechende 
Gcfäfsc  ahgcbildet  CompU  rendu  1S76,  Taf.  IV,  12. 
Furtwängler,  Samml.  Sabour.  Text  zu  Taf.  XXII. 
Wie  diese  beiden  scheint  auch  unser  Gefäß,  nach 
der  Zurichtung  des  Randes  zu  schlicfsen,  einen  auf- 
drehbaren Deckel  gehabt  zu  haben,  der  jetzt  fehlt. 
Wie  bei  der  vorigen  Nr.  besteht  auch  hier  das  Haupt- 
interesse in  dem  malerischen  Schmuck  der  Außen- 
fläche, von  dem  deutliche  Reste  erhalten  sind,  wenn 
auch  leider  die  Oberfläche  zum  grofsen  Theil  stark 
zerfressen  ist.  Auf  dem  Kelchtheil  des  Bechers 
sind  aufsen  Reste  zweier  aufsteigender  Bluthenranken 
erhalten,  von  denen  die  Rankentheile  gelb,  die 
Blüthen  selbst  violett  aufgemalt  sind.  Der  Abstand 
zwischen  beiden  läßt  darauf  schließen,  daß,  ähn- 
lich wie  die  Vögel  des  vorigen  Gefäfses,  die  Ranke 
hier  in  vierfacher  Wiederholung  wicdcrkchrtc. 
Bluthenranken,  in  denselben  Farben  ausgeführt, 
nur  in  etwas  abweichender  Form  der  Blüthe, 
schmücken  auch  den  oberen  Theil  des  weit  aus- 
ladenden Randes.  Auffallend  ist  dabei  die  freie. 
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naturalistische  Behandlung  des  Ornamentmotivs. 
Denn  die  Gefäfse  der  vorliegenden  Art  gehören 


5*> 


nach  den  übereinstimmenden  Fundthatsachen  (Furt- 
wilnglcr  a.  a.  O.,  Stephani.  Compti  rendu  1876, 

S.  1 57  f. ; vgl.  Kckule,  Arch.  An*.  1893,  S.  78,  A. 
H.  Smith,  Catal.  0/  engraved  gems,  S.  47,  Nr.  I2l) 
in  das  5.  Jahrh.,  und  in  dieser  Zeit  sollte  man  eine 
strengere  Stilisierung  der  natürlichen  Vorbilder 
erwarten.  Marmor  grobkörnig,  wohl  parisch.  — 
Aus  Griechenland.  H.  0,170.  Zug.  • Vcrz. 
Nr.  1631. 


II.  Thongefäfse. 
a)  Schwarzfigurig. 

6.  Kanne  des  geometrischen  S tilcs.  Um 
den  Hauch  concentrische  Streifen,  auf  der  Schulter 
Wellenlinie  von  Punktstreifen  eingefafst,  dazu  alter- 
nierend gestellte  Punktkrcisc.  Auf  dem  Halse 
Prothesis:  Der  Tote  auf  hoher  Bahre,  jederseits 
von  drei  nackten  Klagefrauen  umgeben,  eine  siebente 
sitzt  unter  oder  zu  Füfsen  der  Bahre.  — Angeblich 
aus  Men i di.  H.  0,220  (bis  «um  Scheitel  des  Hen- 
kels). Zug. -Vcrz.  Nr.  1635. 

7.  Hockender  Affe,  mit  beiden  Händen  ein 
bauchiges  Miscbgefafs  vor  sich  auf  den  Knien 
haltend.  Der  Körper  mit  Punkten  bedeckt,  im 
Kopf  die  Gcfäfsöflnung.  Genau  entsprechend  Berlin 
Nr.  1315.  Vielleicht  war  auch  der  von  Furtwingler 
dort  constatirtc  Schwan  auf  dem  Mischkrug  bei 
unserem  Gcfafs  vorhanden,  die  unzusammenhän- 
genden Flecken  von  Firnifsfarbc  lassen  aber  einen 
sicheren  Schlufs  nicht  zu.  — Aus  Italien.  H.  0,095. 
Zug. -Vcrz.  Nr.  1606. 

8.  Gelagerter  Widder,  die  vier  Beine  unter 
den  Leib  nach  der  Mitte  zusammengezogen.  Der 
Leib  war  mit  Punktreihen  bedeckt,  Hals  und  Kopf 
violett.  Die  wulstigen,  gewundenen  Hörner,  aus 

' besonderen  Thonstreifen  angesetzt,  stofsen  mit 
ihren  Spitzen  Uber  der  Nase  zusammen.  Oben  im 
Kopf  die  AusgufsOfTnung.  — Aus  Italien.  L.  0,085. 
Zug.-Verz.  Nr.  1607. 

9.  Fufs  mit  Sandale,  mit  Getäfsmündung 
und  Henkel.  Ein  in  Form  und  Decoration  genau 
entsprechendes  Stück  ist  abgeb.  Furtwängler,  Samm- 
lung Sabour.,  Text  zu  Taf.  52.  — Aus  Griechen- 
land. L.  0,100.  Zug.-Verz.  Nr.  1409. 

10.  Ringförmige  Flasche  der  Form,  wie 
Berlin  Nr.  1094  fr.  Auch  die  aufgcmaltc  Decoration 
— zwei  Reiter  nach  links  — kehrt  bei  der  Mehr- 
zahl der  dort  verzcichneten  Stücke  wieder.  — 
Fundort  nicht  angegeben.  D.  0,05.  Zug.-Verz« 
Nr.  1613. 

11.  Korinthischer  Krater  etwa  der  Form 
wie  Wilisch,  Altkorinth.  Thonindnstric,  Taf.  II,  27. 
Auf  der  einen  Seite  sechs  Paare  in  groteskem  Tanz, 
theils  aus  je  zwei  bärtigen  Männern,  thcils  (zwei- 
mal) aus  Mann  und  Frau  bestehend.  Die  Männer 
haben  den  Oberkörper  in  ein  eng  anliegendes,  bis 
auf  die  Oberschenkel  reichendes  Gewand  gehüllt, 
das  mit  Violett  aufgehöht  ist,  die  Frauen  sind  nackt, 
über  die  Bedeutung  dieser  Tänzer  vgl.  A.  Körte, 
Arch.  Jahrb.  VIII,  S.  91  und  Loeschcke,  Athen. 
Mitth.  XIX,  S.  518.  Die  Figuren  tragen  Namens- 
beischriftcn,  von  denen  bei  den  Männern  AION 
(zweimal),  MYP12,  FAPI-  sicher  zu  lesen  sind. 
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Von  einem  fünften  Namen  ist  . IP02  sicher,  der 
Anfangsbuchstabe  unleserlich.  Ein  sechster  Name 
lautet  MVM  mit  dem  Rest  noch  eines  Buchstabens 
vor  dem  0,  einer  senkrechten  Hasta.  Ich  dachte 
daran,  den  Rest  zu  11  zu  ergänzen,  das  dann  aller- 
dings mit  zwei  gleich  langen  vertikalen  Hasten  ge- 
schrieben wäre,  und  den  Namen  nach  Mafsgabc  der 
chalkidischcn  Amphora  Heydemann,  Satyr-  und 
Rakchcnnaraen,  S.  28x  — Kretschmer,  Griecb.  Vaacn- 
inschr.  S.  63,  3 II<Jot;  zu  lesen,  gab  aber  den  Ge- 
danken auf,  da  es  unmöglich  ist,  den  dritten  Buch- 
staben A zu  lesen,  vielmehr  das  P hier  so  gut  wie 
sicher  ist.  Paul  Kretschmer,  dem  ich  den  Thatbe- 
stand  mittheiltc,  schlug  aber  selbst  als  Anfangs- 
buchstaben 11  vor.  Er  schreibt  mir:  »Wenn  Hdptc 
(nicht  Ht&tc)  zu  lesen  ist,  dürfte  der  Name  mit 
ttdpi«  (Od.  x 410)  = Ttdpnc,  junges  Thier  (auch  : 
mascul.)  identisch  sein;  auf  derselben  chalkidischcn 
Vase  heifsl  ja  ein  Silen  "Inno;  Pferd!«  Da  die 
Lesung  des  betr.  Namens  auf  der  chalkidischen 
Vase  selbst  unsicher  ist  und  Kretschmer  a.  a.  O. 
zwischen  Il45tc  und  llc£pt(  schwankt,  auch  Gerhard 
(bei  Hcydemann  S.  29,  Anm.  156)  ursprünglich 
llrfptc  gelesen  hatte,  so  dürfte  unsere  Vase  zu  Gunsten 
der  letzteren  Lesung  entscheiden,  und  dann  ist  wohl 
auch  die  von  Kretschmer  gegebene  Erklärung  des 
Namens  nicht  abzuweisen,  wenngleich  sich  die  ge- 
läufige Bedeutung  von  ndp(T>;  nicht  leicht  auf  einen 
bärtigen  Mann  anwenden  lassen  will.  Dafs  wir  in 
letzterem  und  seinen  Genossen  bacchischc  Dämonen 
im  Sinne  Locschckes  und  Körte»  zu  erkennen  haben, 
würde  durch  die  Beischrift  eine  erwünschte  Bestäti- 
gung finden,  da  der  Name  auf  der  chalkidischen 
Amphora  ja  einem  Silen  selbst  beigeschrieben  ist. 
Dasselbe  gilt  von  dem  einen  der  beiden  Frauen- 
namen  21MA , denn  derselbe  kehrt  wieder  (in  der 
Form  EINH)  auf  einer  schw.-f.  Trinkschale  in 
Neapel,  Gerhard,  Ges.  Akad.  Abhandl.  Taf.  68,2 
als  Beischrift  eines  Frauenkopfes,  in  dem  man 
wegen  der  Zusammenstellung  mit  Dionysos  doch 
wohl  den  einer  Baccha  zu  erkennen  hat,  vgl.  Hcydc- 
mann,  Satyr-  u.  Bacchcnnam.  S.  14.  Der  zweite 
Frauenname  ist  leider  vollkommen  unleserlich.  — ■ 
Die  Rückseite  der  Vase  zeigt  drei  Reiter  in  eng  an- 
liegendem Wams  (wie  die  Tänzer  der  Vorderseite), 
mit  Lanze  in  der  r.  Hand,  nach  links  sprengend, 
auch  sie  mit  (unleserlichen)  Naraensbeischriften.  — 
Aus  Italien.  H.  0,280.  Zug.-Vcrz.  Nr.  1604. 

12.  Korinthische  Amphora,  sehr  bauchig. 
Ausgesparte  Bildflächen,  die  jederscits  mit  einer 
nach  rechts  gewendeten  Pferde-Protome  geschmückt 
sind,  genau  entsprechend  wie  Berlin  Nr.  1654.  — 
Aus  Italien.  H.  0,390.  Zug.-Vcrz.  Nr.  1648. 


13.  Sog.  » tyrrhenische  Amphora«.  Vom 
Fufs  aus  nach  oben  Strahlen,  darüber  drei  um- 
laufende Thierstreifen,  der  vierte,  oberste  Streif,  in 
den  die  Ilcnkcl  einschneiden,  mit  mythologischer 
Sccnc:  Kentaurenkampf  des  Herakles.  Der  Held, 
(Kopf  und  Oberkörper  fehlen)  mit  Chiton  und 
Löwcnfell  bekleidet,  weit  nach  rechts  ausschrcitend, 
hat  mit  der  1.  Hand  einen  Kentauren  am  Hinter- 
thcil  gepackt.  Die  r.  Hand  (fehlend,  aber  ursprüng- 
lich in  Hüfthöhe  liegend)  schwang  eine  Waffe  (wohl 
das  Schwert,  denn  die  Schwertscheidc  wird  im 
Rücken  sichtbar).  Der  Kentaur  bricht  mit  den 
Vorderbeinen  zusammen,  wendet  den  Kopf  nach 
Herakles  zurück  und  erhebt  flehend  die  r.  Hand, 
während  die  berabhängende  linke  einen  (weife  ge- 
malten) Stein  hält.  Zwischen  den  beiden  Kämpfern, 
von  dem  Arm  des  Herakles  Ubcrschnittcn , aber 
ihrerseits  wieder  den  Körper  des  Kentauren  thcil- 
weise  verdeckend,  steht  eine  Frau  in  Chiton  und 
Mantel,  der  Uber  den  Hinterkopf  gezogen  ist.  Wir 
werden  also  den  Kampf  des  Herakles  und  Ncssos 
um  Deiancira  zu  erkennen  haben,  und  zwar  den- 
jenigen Typus,  den  Furtwänglcr  bei  Roscher,  Mythol. 
I,exik.  I,  Sp.  2195,  Zeile  7 — 13  behandelt.  Links 
hinter  Herakles  steht  eine  Frau  in  Chiton  und 
Mantel,  trotz  der  fehlenden  Waffen  doch  wohl 
Athen«,  noch  weiter  links,  am  Henkel,  steht  Hermes 
im  Mantel  und  Hut,  mit  langem  Kerykeion.  Rechts 
von  Ncssos  steht  erst  ein  bärtiger  Mann  im  Mantel, 
der  klagend  die  r.  Hand  an  den  Kopf  legt,  dann 
eine  Frau.  In  beiden  werden  wir  wie  auf  der  sti- 
listisch glcichstehenden  Vatikanischen  Amphora 
(Mus.  Gregor.  II,  Taf.  28,2;  vgl.  Reisch  bei  Hclbig, 
Führer  durch  die  Antikcnsamml.  Roms,  II,  S.  235)  die 
Eltern  Dcianciras  zu  erkennen  haben.  Eine  dritte, 
am  Henkel  stehende  Figur  schliefet  hier  die  Dar- 
stellung ab.  Auf  der  Rückseite  fünf  sprengende 
Kentauren,  die  aber  nicht,  wie  auf  der  Vatikanischen 
Amphora,  ihrem  bedrohten  Genossen  zu  Hülfe  eilen 
(Reisch  a.  a.  O.),  sondern  vielmehr  vor  Herakles  in 
eiliger  Flucht  davonsprengen.  Einer  von  ihnen  hat 
einen  weifsen  Pfcrdclcib,  während  ein  zweiter  wenig- 
stens einige  weif«  aufgcimdtc  Flecke  auf  seinem 
sonst  schwarzen  Pferdekörper  aufweist  (vgl.  dazu 
die  chalkidische  Amphora  in  Berlin  1670,  abgeh. 
Gerhard,  A,  V.  B.  Taf.  119— 120).  Auf  beiden  Bild- 
seiten im  Grunde  sinnlose  Buchstaben.  — Au» 
Italien.  11.0,415.  Zug.-Vcrz.  Nr.  1647. 

14,  Attischer  Krater  der  Form  wie  CaUl 
cf  tke  Vases  in  the  Brit.  Mus.  Bd.  II,  S.  4,  Fig.  7, 
vgl.  B 360—366,  S.  204 ff.  Vorderseite:  Viergespann 
vor  einem  Wagen,  den  eine  Gestalt  (Kopf  und 
Oberkörper  fehlen),  deren  1.  Hand  bereits  die  Zügel 
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hält,  zu  besteigen  im  Begriff  ist.  Von  den  Zug- 
thicrcn  sind  die  beiden  vordersten,  bei  denen  allein 
dies  Detail  kenntlich  ist,  ithyphallisch  gebildet,  wie 
gewöhnlich  das  Maulthier  in  den  Darstellungen  der 
Rückkehr  des  Hephaist,  man  kann  also  auch  hier 
schwanken,  ob  in  den  Zugtieren  Pferde  oder  Maul* 
thiere  zu  erkennen  sind.  Hinter  diesen,  zuin  grofsen 
Theil  von  ihren  Leibern  bedeckt,  steht  der  bärtige 
Dionysos,  durch  Rebzweige  charakterisirt,  weiter 
links,  ebenfalls  hinter  dem  Gespann.  Apollon  in 
langem  Gewände,  die  Leier  spielend.  Rechts  am 
Ende  schreitet  Hermes  in  Chlamys,  Hut  und  Stiefeln 
vor  dem  Gespann  einher,  zu  den  Füfsen  der  Zug- 
thicrc  ein  Reh.  Die  Darstellung  ist  stark  fragmen- 
tirt,  sodafs  sich  die  Bedeutung  der  Scene  nicht 
sicher  erkennen  läfst.  Namentlich  ist  cs  schwer, 
der  wagenbesteigenden  Gestalt  einen  Namen  zu 
geben,  es  läfst  sich  nicht  einmal  sicher  ausmachen, 
ob  sie  männlich  oder  weiblich  ist.  Ich  halte  das 
letztere  für  wahrscheinlich,  und  auf  Grund  der 
Darstellung  einer  scliw.-f.  Hydria  bei  Gerhard, 
A.  V'.-B.  Taf.  40,  die  in  den  Typen  lebhaft  an  unser 
Gefafs  erinnert,  wird  dieses  zu  deuten  sein.  Ob  die 
wagcnbcstcigcnde  Gestalt  wie  auf  dem  Gerhardschen 
Gefäfs  Demeter,  ob  sie  Kora  oder  wie  sonst  zu 
benennen  sei,  läfst  sich  mangels  einer  Inschrift  nicht 
entscheiden.  In  der  kleinen  Bildflächc  der  Rück« 
seite  Athena  im  Helm,  den  mit  der  Agis  umwickel« 
ten  1.  Arm  ausstreckend,  nach  rechts  schreitend, 
gefolgt  von  Dionysos,  der  in  der  L Hand  seinen 
Kantharos  trägt.  Nur  bis  zum  .Halsansatz  erhalten. 
— Aus  Italien.  H.  0,245.  Zug.-Verz.  Nr.  1652. 

15.  Attische  Amphora,  die  Darstellungen 
nicht  in  besonders  ausgesparten  Bildflächen,  sondern 
auf  den  thongrundigen  Körper  der  Vase  aufgemalt. 
A.  Auf  einem  mit  vier  Pferden  bespannten  Wagen 
steht  ein  Mann  im  langen,  weifsen  Chiton  der 
Wagenlcnker.  Den  böotischen  Schild  hat  er  auf 
dem  Rücken  hängen,  beide  Hände  halten  die  Zügel, 
die  r.  außerdem  das  Kentron.  Zwei  Krieger  mit 
Helm  und  Schild  und  ein  barhäuptiger  Mann  stehen 
hinter  den  Pferden.  — B.  Ringkampf  zwischen 
Thcscus  und  Minotauros  in  Gegenwart  zweier  zu- 
schauender Mädchen.  — Aus  Italien.  11.  0,245. 
Zug.-Verz.  1651. 

16.  Tiefer  zweihenkliger  Napf,  attisch.  Auf 
Ixridcn  Seiten  die  gleiche  Darstellung:  Herakles  im 
Ringkampf  mit  Triton,  rechts  und  links  davon 
fliehende  Mädchen.  Flüchtig.  — Aus  Italien. 
IL  0,225.  Zug.-Verz.  Nr.  1650. 

17.  Kanne  zierlicher  Form,  mit  Kleeblatt- 
mündung.  Hals,  Henkel  und  unterster  Theil  des 
Bauches  sind  gefirnifst,  das  übrige  mit  Pfeifenthon 


überzogen.  Vom  Henkel  aus  schlingt  sich  ein 
prächtiges  Palmcttcngcranke  nach  vorn  und  rahmt 
die  einfache  bildliche  Scene  ein:  ein  Krieger,  voll 
gerüstet,  reicht  mit  der  r.  Hand  einer  Frau  die 
Trinkschale  hin,  in  die  ihm  diese  die  Spende  cin- 
xugiefsen  im  Begriff  steht.  Zu  Füfsen  des  Kriegers 
steht  sein  Hund,  über  ihm  schwebt  im  Grunde  ein 
Vogel.  Einige  sinnlose  Buchstaben.  — F.-O.  nicht 
angegeben.  H.  0,18.  Zug.-Verz.  No.  1608. 

18.  Kleine  Lckytbos  mit  Pfeifenthonüberzug, 
aus  der  letzten  Zeit  der  schwarzfigurigen  Technik. 
Krieger  auf  Viergespann  sprengt  nach  links  hin 
einem  Feinde  entgegen,  der  mit  eingelegter  Lanze 
zu  Fufs  gegen  ihn  anstürmt.  Rossegespann  und 
Wagen  sind  in  richtiger  perspectivischer  Verschie- 
bung und  Verkürzung  gegeben,  die  Zeichnung  ist 
flüchtig,  aber  flott  und  sicher.  — Angeblich  aus 
Athen.  H.  0,150.  Zug.-Verz.  Nr.  1496. 

19.  Trinkschale,  in  später,  laxer  Ausfüh- 
ruug.  Zwischen  mächtigen,  von  den  Henkeln  aus- 
laufenden Palmettcn  auf  der  einen  Seite  Nike  mit 
Kranz  und  Palmctte,  auf  der  anderen  ein  ungeflü- 


*9 


geltes  Mädchen  mit  Palmcnzwcig  und  Palmctte. 
Unter  dem  Henkel  jcdcrscits  ein  Vogel.  Die  eigen- 
tümlich flüchtige  Art  zu  zeichnen  findet  ihre 
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nächste  Parallele  in  den  Vasen  aus  dein  Kabirion, 
und  gewifs  gehört  auch  unsere  Schale  zu  jener  Gat- 
tung von  Gefiifsen.  Innen  undccorirt.  — Aus 
Griechenland.  D.  0,265.  Zug. -Verx.  Nr.  1412. 

20)  Amphora  mit  Deckel,  etruskische  Nach- 
ahmung nach  attischen  Vorbildern.  Die  Hauptscitc 
enthält  eine  Opferscene  (vgl.  die  Abbild.):  Neben 

einem  Altar  am  rechten  Ende  steht  links  eine  Ge- 


20 

stalt,  welche  eine  Trinkschale  Uber  den  Altar  streckt, 
offenbar  um  die  Spende  ausxugiefscn,  während  die 
rechte  Hand  xwei  Zweige  hält.  Von  links  her  führt 
ein  bekränzter  nackter  Satyr  mit  mächtigem  Pferde- 
schwcif  das  Opferthicr,  einen  Hock  mit  hochragen- 
den Hörnern  und  lang  herabhängendem  Bocksburt, 
xum  Altar  heran.  Auf  der  Rückseite  Krieger  mit 
Helm,  Schild  und  Lanze,  sonst  nackt,  im  Tanz- 
schritt, links  von  ihm  ein  bärtiger  Flötenspieler,  der 
den  Tanz  des  Jünglings  begleitet  Auf  beiden  Seiten 
sind  den  Darstellungen  Beischriften  xugcfUgt,  und 
nachdem  Hauser  die  Inschriften  auf  den  in  seinem 
Besitx  befindlichen  Scherben  dieser  Gattung,  die 
er  unter  Beifügung  einer  Abbildung  Arch.  Jahrb. 


XI,  S.  194,  Nr.  44  bespricht,  später  im  Arch.  Ant 
1897,  S.  198  selbst  für  modern  (auf  antiken  Scherben) 
erklärt  bat,  dürfte  unser  Gefäfs  wohl  den  Anspruch 
erheben,  das  erste  mit  Inschriften  (an  deren  Echt- 
heit nicht  der  geringste  Zweifel  besteht)  versehene 
dieser  Gefäfsgattung  zu  sein.  Die  Inschriften  sind 
bcistchcnd  in  Facsimile  wiedergegeben.  Die  Lesung 


derselben  nach  cingcsandtcn  Bausen  hat  Herr  ProL 
Dr.  Carl  Pauli  in  Lugano  mit  liebenswürdiger  Be- 
reitwilligkeit übernommen,  für  die  ihm  auch  an 
dieser  Stelle  herzlicher  Dank  ausgesprochen  sei. 
Ich  füge  die  betr.  Stellen  seines  Briefes,  die  auch 
für  die  l^ikalisicrung  dieser  Gcfäfsc  wichtige  Hin- 
weise enthalten,  im  Wortlaut  hier  bei.  »Alphabet 
und  Wortformen  sind  rein  etruskisch  und  lassen 
somit  an  der  etruskischen  Herkunft  keinen  Zweifel. 
Das  Alphabet  ist  archaisch  und  stimmt  somit  mit 
dem  archaischen  Stil  der  Figuren  überein.  Die  In- 
schriften lauten  : herm/iade  mi  (Flötenspieler)  tttf .... 
(darunter).  — erzkeie  adv  (wohl  ade})  pednas  Ui  m 
(Opfersccnc).  Da«  mi  ist  ein  Pronomen,  welches 
-»dies  (ist)«  bedeutet.  Sein  Gebrauch  ist  ein  dop- 
pelter. Entweder  ist  cs  mit  dem  Nominativ  ver- 
bunden, und  dann  ist  ei  die  Beischrift  zu  den  Fi- 
guren, oder  es  steht  mit  dem  Genitiv  und  bezeichnet 
dann  den  Besitzer  eines  Grabes,  eines  Geftfscs  u.s.w. 
In  herm^iade  mi  geht  ein  Nominativ  vorauf,  und 
das  herrn/iade  ist  daher  der  Name  des  Flötenspielers, 
und  zwar  ein  ctruskisirtes  'Kpuofczor,;;  die  Inschrift 
bedeutet  somit : Hermogiadcs  ist  dies.  Daraus  würde 
wohl  folgen,  dafs  auch  die  Inschrift  neben  der 
Opferscene  sich  auf  den  dargcstclltcn  Gegenstand 
bezieht,  doch  ist  unter  den  Wortformen,  die  dem 
mi  voraufgehen,  nur  eine  bekannt  und  klar,  näm- 
lich das  pednas,  welches  der  Name  einer  etruski- 
schen Familie  ist.  Unklar  ist  auch  Step Für 

die  genauere  Fixierung  des  Fundgebietes  kommt 
folgendes  in  Betracht:  I.  Der  Gebrauch  des  mi  ist 
ganz  besonders  dem  Süden  (südlich  vom  Bolscner 
See)  von  Etrurien  und  den  campanischcn  Etruskern 
eigen;  es  findet  sich  zwar  auch  im  Norden,  aber 
nur  vereinzelt.  2.  Der  Name  pednas  zeigt  sad- 
ctruskischc  Orthographie,  sofern  er  am  Ende  mit  5 
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geschrieben  »st;  der  Norden  schreibt  ft  (s).  Aus 
diesen  beiden  Indicicn  kann  man  mit  Sicherheit  den 
Scblufs  ziehen,  daf»  das  Fundgebiet  entweder  Süd* 
etrurien  oder  Companien  ist.  Auch  im  letzteren 
Falle  aber  ist  die  Vase  als  etruskisch  zu  bezeich- 
nen, denn  Alphabet  und  Sprachformen  sind  rein 
etruskisch  und  enthalten  keinerlei  von  oskischcr 
Beimischung.«  — Aus  Italien  (genauerer  F.-O. 
nicht  angegeben).  11.0,41.  Zug.-Verz.  Nr.  1655. 

b)  Rothfigurig. 

21.  Trinkschale  strengen  Stiles,  Richtung 
des  Epiktct,  sehr  fragmentirt.  Innenbild  von  einem 
einfachen,  thongrundigen  Kreise  umgeben:  Männ- 
liche Figur  (Kropf  und  Oberkörper  fehlen)  in  Chla- 
mjrs,  einen  Wcinschlauch  auf  der  Schulter  tragend, 
in  eiliger  Bewegung  nach  rechts.  Im  Grunde  die 
Inschrift  TT  PO  . . . OPEVO,  a^so  rpo[a«T]opr>cu. 
Aufsen,  zwischen  kräftigen  Hcnkclpalmetten:  A. 
Männliche  Figur  (Kopf  fehlt,  aber  nach  den  schlan- 
ken Körperformen  wohl  jugendlich)  nackt,  nur  Uber 
den  horizontal  ausgestreckten  linken  Arm  eine 
leichte  Chlomvs  geworfen,  schreitet  weit  nach  rechts 
aus  und  führt  mit  der  L.  ein  Pferd  am  Zügel  hinter 
sich  her;  links  von  dem  Pferd  eine  Palme.  Der 
Gegenstand  erinnert  an  da»  auch  stilistisch  ver- 
wandte Berliner  Gefäf»  Nr.  2262,  abgeb.  Gerhard, 
A.  V.-B.  Taf.  272,  das  mit  Pamphaios-Epiktet  signirt 
ist.  Dicht  am  Rande  unseres  Gefäfses  Rest  einer 
Inschrift  fTAIA  ...  1,  *!•<>  rintö[ixo]c,  ein  im  epi- 
ktetischen  Kreis  auch  sonst  vorkompiendcrNamc,  Uber 
dessen  Bedeutung  als  Künstlersignatur  jetzt  Potticr, 
Jtrv.  des  etudts  grftquts,  1893  S.  40  fr.  zu  vergleichen 
ist.  Zu  den  beiden  bisher  bekannten  Gefäfsen  (in  Nea- 
pel und  Paris),  welche  den  Namen  Ilatäixo;  mit  rpos- 
ayopt'ju»  verbunden  zeigen,  kommt  das  unsrige  als 
willkommene  Bereicherung  hinzu.  — B.  Sehr  frag- 
mentirte  Scene:  Gestalt  in  langer,  bi*  auf  die  Füfse 
reichender  Gewandung,  also  wohl  weiblich,  ent- 
eilt nach  links  vor  einem  Satyr,  der  einen  Wcin- 
schlauch auf  der  Schulter  trägt.  Am  Rande  war 
der  Name  llaf&uo^  wiederholt,  doch  sind  nur 
TT ......  £ erhalten.  — Aus  Italien.  D.  0,285. 

Zug.-Verz.  Nr.  1655. 


22.  Mittclstück  einer  Trinkschale  strengen 
I Stiles,  nur  mit  Inneubild  geschmückt:  Kentaur  nach 
' rechts  schreitend,  den  bärtigen  Kopf  umwendend. 
! Der  Pferdeschweif  mit  mattem  Roth  auf  dem  Fir- 
I nifsgrund  aufgemalt.  — Aus  Italien.  Zug.-Verz. 
; Nr.  1612. 

I 23.  MittelstUck  einer  Trinksclialc  strengen 
I Stiles,  in  antiker  Zeit  zum  Teller  verschnitten.  Da* 
I Innenbild  ist  von  einem  Mäanderhand  umgeben, 
1 um  dieses  laufen  conccntri*ch  zwei  eingeritzte  Kreis- 
l linien,  die  wohl  erst  bei  der  Zurichtung  des  Ge- 
fäfses zum  Teiler  hinzugefügt  wurden.  Im  Mittel- 
bild Jüngling  im  Mantel,  mit  der  linken  Achsel 
sich  auf  einen  langen  Stab  lehnend,  die  rechte 
Hand  auf  die  Hüfte  stützend.  Recht»  im  Grunde 
Strigilis  und  Aryballos  aulgehängt,  am  Boden  liegt 
eine  grofse  Spitzhacke.  Im  Grunde  sinnlose  Buch- 
staben. Aufsen  waren  Kampfscenen  dargestellt, 
doch  sind  von  den  Kämpfern  nur  die  Heine  er- 
halten. — Aus  Italien.  D.  0,165.  Zug.-Verz. 
Nr.  1610. 

24.  Trinkschale  strengen  Stiles,  nur  mit 
Innenbild,  das  von  einem  einfachen,  thongrundigen 
Kreis  umgeben  ist:  Auf  einem  nach  rechts  spren- 
genden Pferd  sitzt  ein  nackter  Knabe,  der  den 
Kopf  umwendet  und  in  der  Uber  den  Kopf  erho- 
benen rechten  Hand  eine  Peitsche  mit  kurzem  Stil 
und  zwei  Schnüren  schwingt.  Der  Knabe  öffnet 
wie  in  Erregung  die  Lippen,  das  Haar,  oben  am 
Schädel  anliegend,  flattert  in  vier  losen  Strähnen 
nach  hinten.  In  der  Zeichnung  fällt  der  kolossale, 
kraftvolle  Bau  des  Pferdeleibes  auf,  der  zu  den 
schlanken  Formen  des  Knabenkörpers  in  einem 
eigentümlichen  Mifsverhältnifs  steht.  Diese  Eigen- 
tümlichkeit kehrt  in  der  gleichen  ausgesprochenen 
Weise  auf  einer  Schale  des  Louvre  wieder,  abgeb. 
bei  Hartwig,  Meistcrschalen,  Taf.  53,  die  man  auf 
Grund  der  unvollständig  erhaltenen  Künstlersignatur 
...  ijjlo;  dem  Onesimos  zuschreibt  (Uber  die  Ergän- 
zung des  Namensrestes  vgl.  Hartwig  a.  a.  O.  Text, 
S.  503  f.).  Der  Reiter  des  Innenbildes  dort  bitdet 
zu  dem  unserer  Schale  die  engste  Parallele.  Auch 
andere  Eigentümlichkeiten  der  Zeichenweise,  der 
künstlerischen  Handschrift  de»  Oncsimos,  die  Hart- 
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wig  hervorhebt,  finden  sich  auf  unserer  Schale 
wieder.  Den  Contrast  zwischen  den  Formen  de* 
menschlichen  und  de»  Thicrkbrpcr*  betont  Hartwig 
S.  506.  Die  »wellige  Angabe  von  I lautfalten  hart 
am  unteren  Rande  des  Vorderbuges«  (llartw.  S.  509), 
die  Art  wie  »der  Augenstern  in  eigentümlicher 
Weise  nach  dem  inneren  Winkel  zurtlckgeschobcn 
ist,  wodurch  der  Blick  etwas  Erregtes  erhält« 
(S.  510),  der  Uber  den  Kopf  erhobene,  scharf  ge- 
knickte Arm  (hier  mit  Peitsche  statt  des  sonst  vor- 
kommenden Schwertes),  ein  »Lieblingsmotiv«  des 
Onesimos  (Hartw.  S.  521),  alle  diese  Zuge  lassen 
»ich  auf  unserem  Gcfttfs  in  voller  Deutlichkeit  beob- 
achten. Legen  diese  stilkritischen  Gründe  schon 
die  Autorschaft  des  Onesimos  für  die  Zeichnung 
unserer  Schale  sehr  nahe,  so  erfahrt  diese  Ver- 
muthung  noch  eine  kräftige  Stütze  durch  die  bei- 
gefügte  Licblingsinschrift.  Leider  ist  der  Name 
selbst  fragmentirt,  erhalten  ist  von  demselben  nur 
der  Anfang  AV  . . .,  dann  ist  ein  Stück  de»  Grun- 
des ausgebrochen,  und  hinter  dem  Bruch  erscheint 
der  Rest  eines  Omikron,  das  von  dem  vorauf- 
gehenden u nach  Mafsgabc  des  vorhandenen  Raumes 
nur  durch  einen  Buchstaben  getrennt  gewesen  sein 
kann.  Es  ergiebt  sich  also  A V . O.  wn*  l,l;m  nur 
zu  A-jxo;  ergänzen  kann,  wenn  auch  von  dem 
Sch lufs- Sigma  auf  dem  erhaltenen  Grunde  der  Vase 
nichts  mehr  zu  erkennen  ist.  Der  Lieblingsname 
des  Lykos  erscheint  nun  auch  auf  der  Onesimos- 
schalc  des  Louvre  und  wird  von  Hartwig  S.  506 
mit  Entschiedenheit  und  mit  vollem  Recht  für  One- 
simos in  Anspruch  genommen  (nicht  für  den  auf 
der  Louvre*Schale  gleichzeitig  genannten  F.uphro- 
nios),  der  also  auch  dadurch  als  Zeichner  unseres 
Gefifses  legitimirt  wird.  Vervollständigt  wird  übri- 


gens die  Inschrift  des  letzteren  durch  ein  hinzu- 
gefügtes,  den  ganzen  freien  Raum  de»  Runde»  fül- 
lendes KAAOt  NAIXI,  «nd  es  wird  dadurch  der 
Lesung  der  Inschrift  auf  der  Schale  der  Sammlung 
Faina  in  Orvicto  Arch.  Jahrb.  111,  Taf.  4,  die  Hart- 
wig, Mcisterschalen  S.  513  auf  Onesimos  zurückführt 
in  dem  von  Körte  und  Wemicke  (Belege  bei  Hart- 
wig) vorgcschlagencn  Sinne  eines  A jxo?  aaW;  Wp 
ein  wesentlicher  Vorschub  geleistet,  ebenso  wie  na- 
türlich der  von  Hartwig  versuchten  Zurtickführang 
selbst.  — Aus  Italien.  D.  0,205.  Zug.-Verz. 
Nr.  1609. 

25.  Trink»chale  strengen  Stiles,  nur  mit 
Innenbild,  das  von  einem  Mäanderstreifen  umrahmt 
ist.  Dargestcllt  ist  ein  Jüngling  auf  der  Kline  lie- 
gend, sein  Unterkörper  ist  in  einen  Mantel  gcwickelL 
Die  linke  Hand  hfdt  eine  Trinkschalc  am  Fufsc,  der 
Zeigefinger  der  reckten  Hand  ist  durch  den  Henkel 
einer  zweiten  Trinkschalc  gesteckt,  mit  der  der 
Jüngling  den  Kottaboswurf  auszuführen  im  Begriff 
ist.  Am  Fufsende  der  Kline  lehnt  sein  langer 
Knotenstock.  Im  Grunde  sinnlose  Buchstaben.  — 
Aus  Italien.  D.  0,235.  Zug.-Verz.  Nr.  161 1. 

26.  Stamnos  schönen  Stiles,  sehr  fragmen- 
tiert, Form  wie  Masner,  KataL  der  Vasensamml.  de» 
Österreich.  Mus.,  Taf.  VII,  339.  Unter  den  Henkeln 
reiches  Paimcttcngeranke.  Von  der  Darstellung 
der  Hauptseitc  sind  nur  wenige  Fragmente  erhalten: 
zwei  Jünglinge,  welche  zwei  Mädchen  verfolgen, 
also  wohl  der  Raub  der  l^ukippiden,  doch  ist  ge- 
naueres bei  dem  zerstörten  Zustande  des  Cefibe* 
nicht  zu  erkennen.  Auf  der  Rückseite  drei  ruhig 
stehende  Mädchenfiguren,  ebenfalls  sehr  zerstört  — 
Aus  Italien.  H.  (mit  ergänztem  Hals  und  Mün- 
dung) 0,360.  Zug.-Verz.  Nr.  1661. 
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27.  Glockenförmiger  Krater  späten  Stiles. 
Dionysos  sitzend,  umgeben  von  zwei  Mänadcn  und 
zwei  bärtigen  Satyrn.  Die  nackten  Theile  der 
Frauen  mit  Weifs  nufgehoht,  darauf  Innenzeichnung 
der  Gesichter  und  Schmucksachcn  gelb.  Gelb  sind 
auch  die  breiten  Stirnbinden  der  beiden  Satyrn. 
Rückseite  drei  Mantclfigurcn.  — Aus  Griechen- 
land. 11.0,355.  Zug.-Vcrz.  Nr.  1518. 

28.  Glocke  n'k  r a t e r desselben  späten  Stiles 
wie  der  vorige.  Interessant  ist  die  Darstellung  der 
Vorderseite:  Aphrodite  ganz  nackt,  nur  ein  shawl- 
artiges  Gewandstück  um  die  Oberarme  geschlungen, 


28 


das  im  Rucken  nachflattert,  fährt,  in  einer  geöff- 
neten Muschel  stehend,  nach  rechts  hin  übers  Meer. 
Das  Fahrzeug  wird  dabei  vermittelst  eines  ausge- 
spannten Segels  vorwärts  getrieben,  dessen  beide 
untere  Zipfel  an  der  Muschel  befestigt  zu  denken 
sind,  während  die  beiden  oberen  Zipfel  von  den 
Händen  Aphrodite»  gehalten  werden.  Zwei  schwe- 
bende Eroten  umgeben  und  begleiten  rechts  und 
links  Aphrodite,  während  an  beiden  Enden  des 
Bildes  je  eine  sitzende  Frau  als  Zuschauerin  des 
Ereignisse»  dargestellt  ist.  über  Aphrodites  Muschel- 
fahrt in  der  antiken  Poesie  vgl.  Stephani,  Ccmptt 
rendu  1870/71,  S.  137.  Als  Beispiel  einer  bildlichen 
Darstellung  vgl.  u.  a.  die  Terrakottastatuette  aus 
Myrina  bei  Pottier-Reinach,  Neer,  dt  Afyr.  PI.  V,  1 
(Wiederholung  im  Berliner  Antiquarium,  Arcli.  Anz. 
1890,  S.  92,  Nr.  6).  Dafs  die  Muschel  wie  ein 
Schiff  vermittelst  des  Segels  vorwärts  getrieben 
wird,  ist,  so  viel  ich  sehe,  singulär.  Zu  vergleichen 


sind  etwa  gewisse  Gemmen,  welche  Eros  in  einer 
Muschel  segelnd  zeigen,  z.  B.  Berlin,  Furtwängler 
Nr.  3806  und  3807.  Der  nackte  Körper  Aphrodites, 
die  vordere  Schale  der  Muschel  und  das  Segel  sind 
mit  Weif»  aufgehöht.  Auf  der  Rückseite  drei  rohe 
Mantclfigurcn.  — Aus  Griechenland.  H.  0,350. 
Zug.-Vcrz.  Nr.  1517. 

29.  Pyxis  späten  Stiles.  Auf  dem  Deckel 
drei  Frauen  und  Eros  in  lockerer  Gruppierung,  da- 
zwischen aufspriefsende  Ranken.  Details,  nament- 
lich Schmuck,  mit  Weif*  aufgehöht.  Die  Mitte  des 
Deckel*  durchbohrt.  — Angeblich  aus  La urion. 
D.  0,145.  Zug.-Vcrz.  Nr.  1645. 

c)  Polychrom  auf  weifsem  Grunde. 

30.  Grofse  I.ckythos  mit  Scene  am  Grabe. 
In  der  Mitte  die  mit  Binden  umwundene,  palmettcn- 
gekrünte  Stele  auf  drei  Stufen.  Rechts  davon  steht 
ein  Mädchen  in  weifsem  Chiton,  dessen  Faltenzüge 
mit  Roth  angegeben  sind,  und  rothem,  Uber  den 
Hinterkopf  gezogenem  Mantel,  in  beiden  Händen 
einen  flachen  Korb  haltend.  Links  steht  ein  Jüng- 
ling in  rother  Chlamys,  tuit  Pctasos  im  Nacken,  die 
r.  Hand  auf  einen  Speer  stützend  (Kopf  und  Beine 
fehlen).  Rechts  und  links  von  der  Stele  oben  im 
Grunde  jederseits  ein  flatterndes  eßcoXov.  Vgl.  dazu 
Pottier,  Lts  licythes  Alants,  S.  7 3 ff. ; R.  Hirsch,  Pt 
animar.  af>ud  antiqu.  intagin.  (Lcipz.  Disscrtat.  1889), 
S.  14fr.  — Angeblich  au*  Eretria.  H.  0,420. 
Zug.-Vcrz.  Nr.  1410. 

31.  Kleinere  Lckythos.  Das  Mädchen,  in 
braun  violettem  Gewände,  sitzt  links  von  der  Grab- 
stele, den  bindcngcschmücktcn  Opferkorb  auf  den 
Knien  haltend,  ein  Jüngling  tritt  von  rechts  her  an 
die  Grabstätte  heran.  — Angeblich  aus  Eretria. 
H.  0,233.  Zug.-Verz.  Nr.  1411. 

d)  Gefäfse  mit  schwarzem  Firnifsüberzug. 

32.  Schlanke  Kanne  mit  Kleeblattmündung, 
Uber  die  sich  der  Henkel  hoch  hinaus  wölbt.  Ele- 
gante, zierliche  Form.  Auf  der  Schulterfläche  eine 
Reihe  kleiner  conccntrischcr  Kreise,  und  unter  diesen 
ein  Streifen  nach  abwärts  gerichteter  Palmcttcn,  die 
durch  sich  schneidende  Halbkreise  verbunden  sind, 
alles  in  die  Fläche  eingedrückt.  — Angeblich  aus 
Galaxidi.  II.  0,325  (bis  zum  Scheitel  des  Hen- 
kels). Zug.-Vcrz.  Nr.  1413. 

33.  Spitzamphora  zierlichster  Form,  die 
Spitze  in  einen  Knopf  endend.  Der  ganze  Körper 
des  Gefäfscs  ist  mit  eingedrückten  Palmettcn,  die 
durch  Halbkreise  verbunden  sind,  einem  Mäander- 
band u.  a.  überzogen.  Ganz  entsprechend  Berlin, 
Furtwängler  Nr.  2761,  au*  Rhodos,  ein  anderes 
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ähnliches  Stack  abgeb.  bei  Stackeiberg,  Gräb.  d. 
Hell.,  Taf.  53.  — Aus  Galaxidi.  H. 0,150.  Zug.- 
Verz.  Nr.  1414. 

34.  Aryballos  mit  weiter,  trichterartiger 
Mondung,  ganz  unverziert.  Entsprechend  Masncr, 
Vasenkatal.  des  Österreich.  Mus.  Taf.  VIII,  421,  vgl. 
Berlin,  Furtwängler  Nr.  2708.  — Angeblich  aus 
Galaxidi.  H.  0,115.  Zug.-Verz.  Nr.  1415. 

35.  Kännchen  in  Form  eines  Astragalos, 
mit  kleeblattförmigem  Ausgufs  und  doppeltem,  zu 
einer  Schleife  geschlungenem  Henkel.  Entsprechen* 
des  Stück  abgeb.  Compte  rendu  1880,  S.  39.  Vgl. 
Berlin,  Furtwlnglcr  Nr.  2713  und  2713a.  — Aus 
Galaxidi.  H.  0,08.  Zug.-Verz.  Nr.  1416. 

36.  Sehr  schlanke  I.ckythos,  der  Bauch  ge- 
riefelt, auf  der  (schmalen)  Schulter  kleine,  nach  unten 
gerichtete  Palmetten  eingeprefst.  — Aus  Galaxidi. 
H.  0,270.  Zug.-Verz.  Nr.  1421. 

37.  Desgl.,  geriefelt,  die  Riefeln  auf  der 
Schulter  durch  sich  schneidende  Halbkreise  ver- 
bunden. — Aus  Galaxidi.  H.  0,280.  Zug.-Verz. 
Nr.  1422. 

38.  Kanne  mit  Klccblattmündung,  über  die 
der  elegant  geschwungene  Henkel  hoch  emporwächst. 
Bauch  geriefelt.  — Aus  Galaxidi.  H.  (bis  zum 
Scheitel  des  Henkels)  0,245.  Zug.-Verz.  Nr.  1419. 

39.  Aryballos,  schlank,  geriefelt.  — Aus 
Galaxidi.  H.  0,133.  Zug.-Verz.  Nr.  1423. 

40.  Kleiner  Kantharos,  mit  ringförmigen 
Henkeln,  die  oben  in  eine  Platte  enden.  Hauch 
geriefelt.  — Aus  Galaxidi.  H.  0,08.  Zug.-Verz. 
Nr.  1418. 

41.  Kantharos  mit  hochgeschwungenen  Hen- 
keln, etwa  der  Form  wie  Masner,  Vasenkatal.  des 
Österreich.  Mus.  Taf.  VIII,  564,  doch  ist  der  pro- 
filierte Fufs  niedriger  als  dort.  Im  untersten  Theil 
geriefelt.  Um  den  Hals  Epheuranke  mit  Blättern 
und  Beeren,  thongrundig  aufgesetzt  (ohne  Spur  von 
Vergoldung).  Wo  Hals  und  Bauch  zusammenstofsen, 
ein  Kreis  von  kleinen,  tbongrundig  aufgesetzten 
Punkten,  ebenso  sind  die  Hcnkelansätzc  durch 
einen  thongrundigen,  plastischen  Streifen  umrahmt. 
— Aus  Galaxidi.  H.  0,130.  Zug.-Verz.  Nr.  1417. 

42.  Kleine  Hydria,  geriefelt.  Um  den  Hals 
schmales  Band  mit  drei  herabhängenden  Schleifen, 
thongrundig  aufgesetzt.  — Aus  Galaxidi.  H.  o,  1 20. 
Zug.-Verz.  Nr.  I420. 

43.  Kleine  Flasche,  der  Bauch  kugelförmig, 
weite  Mündung,  henkellos.  Um  den  Hals  weif*  auf- 
gemalte  Streifen,  Bauch  geriefelt.  Mit  Apulischcn 
GeOtfscn  durchaus  übereinstimmend,  soll  aber  an- 
geblich aus  Galaxidi  stammen.  — H.  0,120.  Zug.- 
Verz.  Nr.  1424. 


44.  Gut  t us  mit  Hügelhenkel  (fehlt  jetzt).  Auf 
dem  Deckel  in  Relief  Ncgermaskc  in  Vorderansicht. 
— Aus  Griechenland.  D.  0,085.  Zug.-Verz. 
Nr.  1425. 

45.  Statuettcngcfäfs.  Auf  einem  Ruhe- 
bett, das  mit  einem  lang  herabhängenden  Tuch  be- 
deckt ist,  liegt  ein  Mädchen  hingestreckt.  Der 
Unterkörper  ist  von  einem  Mantel  umhüllt.  Der 


45 


linke  Oberarm  ist  unter  den  Kopf  geschoben,  die 
Hände  hängen,  übereinander  geschlagen,  über  den 
Rand  der  Klinc  herab,  die  rechte  Hand  hält  einen 
Kranz.  Die  Augen  des  Mädchen»  sind  geschlossen. 
Es  ist  wohl  eine  Tote  gemeint,  worauf  auch  der 
Kranz  hinweisen  würde,  und  die  scpulcralc  Bestim- 
mung de*  Gcfnfses  dadurch  angedcutct;  es  ist  eine 
besonders  sinnvoll  gestaltete  Form  der  Grableky- 
thoa.  Die  Mündung  (an  der  rechten  Schmalseite 
der  Klinc)  und  der  ringförmige  Henkel  (an  der 
Rückseite)  sind  jetzt  weggebrochen.  — Angeblich 
aus  dem  Piräus.  L.  0,110.  Zug.-Verz.  Nr.  1630. 

e)  Bucchcro. 

46.  Kanne.  Um  den  Bauch  eingeritzte  Streifen, 
vom  Fufs  aus  Strahlen  nach  oben,  gleichfalls  em- 
gcrilzt.  Der  Mündungsrand  gegenüber  dem  Henkel 
leicht  als  Ausgufs  zusammengedrückt.  — Im  Kunst- 
handel  in  Dresden  erworben.  H.  0,240.  Zug.- 
Verz.  Nr.  1459. 

47.  Zwei  Täfelchen  derselben  Form  wie 
Arch.  Anz.  1889,  S.  165  abgebildet.  — Aus  Ita- 
lien. B.  0,180.  Zug.-Verz.  Nr.  1665  u.  1666. 

48.  Löffel  der  Form  wie  Arch.  Anz.  tS&h 
S.  165,  doch  einfacher,  ohne  die  ornamentale  Ge- 
staltung des  Stiles.  — Aus  Italien.  1«.  0,12a  Zug.- 
Verz.  Nr.  1667. 

49.  Gerät h etwa  in  Form  eines  Plektron, 
und  vielleicht  als  solches  benutzt?  Die  obere  Hälfte 
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ist  Aach,  nach  unten  läuft  cs  in  eine  Spitze  aus. 
— Aus  Italien.  L.  0,120.  Zug.-Verz.  Nr.  1668. 

f)  Rclicfgcfäfsc. 

50.  Fragment  eines  Tkonrclicfs,  das  seiner 
leicht  gekrümmten  Oberfläche  nach  zu  urtheilen 
von  einem  Gefäfs,  allerdings  von  kolossalen  Dimen- 
sionen, stammen  mufs.  Es  stimmt  darin, wie  auch 


im  Stil  seiner  Figuren  durchaus  überein  mit  dem 
Bruchstück  bei  Le  Bas,  Voyage  archeol.  Monum. 
ßg.  105  (vgl.  Reinacb,  Biblioth.  des  Mon.  fig.  tome  I, 

S.  99).  Die  Abbildung  ergiebt  die  völlige  Stil* 
gleichhcit,  während  die  Gruppierung  der  Figuren 
und  gewisse  Details  der  Bewaffnung  bei  grofscr 
Verwandtschaft  im  Ganzen  doch  im  Einzelnen  Ab- 
weichungen erkennen  lassen.  Am  beachtenswerthe- 
sten  ist,  dafs  sowohl  der  stehende  Lanzenkämpfer 
wie  auch  der  gefallene  Krieger  deutlich  angegebene 
Oherschenkclschicnen  tragen,  deren  zackig  geformte 
Ränder  sich  am  Glutäus  wie  oberhalb  des  Knies  in 
Relief  vom  Körper  absetzen.  Über  Gebrauch  und 
Vorkommen  dieses  Rüstungsstückcs  vgl,  Furtwänglcr, 
Olympia,  Bd.  IV,  Die  Bronzen,  Text  S.  160  zu 
einem  iro  Original  erhaltenen,  auf  Taf.  LX,  No.  996 
abgebildetcn  Stück.  Als  weitere  Abweichung  von 
dem  älteren  Stück  kommt  bei  dem  unsrigen  hinzu,  1 


dafs  der  Rand  des  von  dem  stehenden  Lanzen- 
kämpfer gehaltenen  büotischen  Schildes  mit  einem 
eingeprefsten  Spiralornament  geschmückt  ist,  wäh- 
rend dafür  die  beiden  Sterne  auf  der  Schildflächc 
selbst  wcggelassen  sind;  ebenso  fehlt  das  Schwert, 
das  jener  an  der  Hüfte  trägt  Ob  unser  Krieger 
bärtig  gedacht  war  wie  dort,  läfst  sich,  da  der  Schild- 
rand das  Kinn  Uberschneidet,  nicht  fcststellen.  — 
Angeblich  aus  Griechenland,  ohne  genauere  An- 
gabe des  F.-O.  Der  Krieger  mifst  von  der  Fufs- 
sohle  bis  Bruchrand  des  Helmbusches  0,230.  Zug.- 
Verz.  Nr.  1516. 

51.  Klazomenischer  Sarkophag,  reich 
dccorirt  Da  eine  Publication  des  Stückes  an  an- 
derer Stelle  in  Aussicht  genommen  ist,  so  kann 
auf  eine  genauere  Beschreibung  hier  verzichtet 
werden.  Doch  sei  hervorgehoben,  dafs  der  Sarko- 
phag zu  den  seltenen  und  m.  \V.  bisher  nur  durch 
ein  Exemplar  im  Berliner  Antiquarium  vertretenen 
Beispielen  dieser  Denkmälergattung  gehört,  bei  denen 
die  bildliche  Decoration  zu  einem  Theil  im  Stile 
der  rothfigurigen  Vasen  ausgeführt  ist,  d.  h.  so,  dafs 
sich  die  dargestellten  Figuren  hell  von  schwarzem 
Grunde  abheben.  Der  Thierstreif  am  Fufscndc  des 
Sarkophages  (Eber  von  zwei  Panthern  angefallen) 
sowie  je  eine  sitzende  Sphinx  am  unteren  Ende 
der  beiden  lauigsciten  sind  in  dieser  Manier  durch- 
geführt: die  Silhouetten  der  Thiere  sind  zuerst  aus 
der  schwarzen  Grundierung  ausgespart,  dann  weifs 
ausgefüllt,  und  auf  dem  weifsen  Grunde  ist  die 
Innenzeichnung  mit  sehr  stark  verdünntem  Fimifs, 
der  hellgelb  aussicht,  durchgeführt.  — Aus  Smyrna. 
L.  2,275.  Zug.-Verz.  Nr.  1643. 

Dresden.  P.  Herrmann. 


ERWERBUNGEN 

DES  MUSEUM  OF  FINE  ARTS  IN 
BOSTON  IM  JAHRE  1897’. 

Der  Zuwachs  der  Sammlungen  war  in  diesem 
Jahre  grtifser  als  je  vorher. 

Vom  Egypt  Exploration  Fund  und  dem  Egyptian 
Research  Account  wurde  eine  Anzahl  von  Grabsteinen, 
Reliefs,  Sculpturbruchstücken,  Mumienkästen  u.s.  w. 
überwiesen,  unter  denen  als  besonders  wichtig  die 
Kalkstein-Figuren  des  Nenkheflka  und  seiner  Frau 
hervorgehoben  werden,  aus  der  V.  Dynastie  (um 
3000  v.  Chr.),  not  unworthy  examples  of  one  of  the 

*)  Vgl.  Anzeiger  1897  S.  72  ff.  Entnommen 
dem  Annual  Report  fUr  1897,  s.  Bibliographie. 
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Periode  0/  highes/  development  in  Egyptian  art.  Ferner 
Schalen  und  GcOifsc  von  Alabaster  aus  der  IV.— 
XII.  Dynastie;  Halsketten  aus  Achat,  Schmucksachcn 
von  Cameol  und  Gold  und  zahlreiche  kleinere 
Gegenstände. 

In  die  Abteilung  der  classischcn  Alter- 
tümer gelangten1  folgende  Gegenstände: 

1.  Sculpturen.  1.  Marmorstatue  eines  knaben- 
haften Apollon  (H.  1,275  bi»  Gesichtslänge  0,137  m), 
römische  Copie  eines  früh -hellenistischen  Werkes,  j 
von  W.  Klein  (Praxiteles  S.  367)  jedoch  der  Schule 
des  Praxiteles  zugeschrieben. 

2.  Marmortorso  einer  Göttin  (H.  0,78  m), 
Bruchstück  eines  Reliefs  von  vorzüglicher  griechi- 
scher Arbeit,  in  der  Gröfsc  des  Stils  noch  an  die 
Parthcnonsculpturcn  erinnernd,  aber  im  Einzelnen 
weicher.  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts. 

3.  Martnurkupf  des  bärtigen  Herakles  (H. 
0,33  m)i  dem  Künstler  des  lateranischen  Sophokles 
zugeschrieben. 

4.  Marmorne  PorträtbUste  (H.  0,515  Ge- 
»ichtslängc  0,196  m),  gehört  zu  der  von  Bernoulli 
(Rttm.  Ikonogr.  I S.  liiff.)  für  Poropeius,  von  Stud- 
niezka  (Berl.  phil.  Woch.  1895  Sp.  1627)  für  Me- 
nander erklärten  Serie.  Besprochen  von  Studniczka 
auf  der  Dresdener  Philologcnvcrsammlung  (vgl.  Yer- 
handl.  d.  44.  Vers.  d.  Philol.  u.  Schulm.  S.  42). 

5.  Archaischer  Löwe  von  Poros,  gef.  1895  in 
Perachora  bei  Korinth  (H.  mit  Plinthc  0,953  m«  | 
Länge  der  Plinthe  0,52  m,  Breite  der  Plinthc  [ 
0,245  m)*  Abgebildet  Rev . arch.  1897  pl.  IV,  vgl. 
p.  134  fr.  (P.  Perdrizet). 

II.  Vasen.  A.  Älteste  Gattungen.  I.  Di- 
pylon  - Pyxis  der  gewöhnlichen  Form;  auf  dem 
Deckel  ein  Pferd  als  Henkel.  Deckel  und  Rand 
mit  Löchern  zum  Zubinden.  Dm.  0,256  m. 

2.  Dipylonkanne  mit  KlccblattroUndung.  De- 
corirt  mit  conccntrischen  Kreisen,  Tangenten,  Zick- 
zacklinien und  Mäander.  An  der  Vorderseite  zwei 
Brüste  in  Relief.  11.  0,031  m. 

3.  Flacher  Dipylontellcr  mit  emporstehendem 
Rande,  an  dem  eine  Reihe  spitzer  Erhöhungen  hin- 
läuft. An  einer  Seite  zwei  Löcher  zum  Aufhängen. 
Dm.  0,165  m. 

4.  Zweihenklige  boiotische  Schale  auf  hohem 
Fufs,  in  Form  und  Technik  völlig  gleich  der  Jahr- 
buch 1888  S.  334  Fig.  6 abgcbildcten.  H.  0,253  m. 
Dm.  (ohne  die  Henkel)  0,30  m. 

5.  Zweihenklige  boiotische  Schale  ohne  Fufs. 
Aufscn  5 fliegende  Adler,  durch  gerade  und  Zick- 
zack-Linien getrennt,  ferner  verstreut  Palmette, 

•)  Nach  E.  Robinson'*  Bericht  a.  a.  0.  S.  17 — 43.  I 


Dreieck,  Rosetten;  am  Rand  Kymation.  Ionen 
zwei  Tierreihen  mit  Gravirung:  obere  Reihe  Scor- 
pion,  Schwan,  Eber,  Pferd;  untere  Reibe  fünf  Munde 
einen  Hasen  jagend,  sowie  ein  Stier.  H.  0,13m. 
Dm.  (ohne  die  Henkel)  0,288  m. 

6.  Vicrhenkligc  boiotische  Schale  ohne  Fufs. 
Vier  fliegende  Adler,  getrennt  durch  gerade  und 
Zickzack-Linien,  sowie  Spiralen.  Unten  Stem  und 
Rosette.  H.  0,101  m.  Dm.  (ohne  Henkel)  0,24  m. 

7.  Boiotisches  Hypokraterion , gehört  zu  der 
von  Böblau,  Jahrbuch  1888  S.  341  No.  69  be- 
sprochenen Art.  H.  0,10  m.  Dm.  am  weiteren  Ende 
o,  1 24  m. 

B.  Schwarzfigurig.  8.  Skyphos  (Form  482 
des  Museumskatalogs).  Einerseits  zwei  umblickende 
Löwen,  einander  gegenüber  sitzend;  auf  der  an- 
deren Seite  Polincttenlotosornament.  Mit  Gravirung 
und  aufgesetztem  Kot.  H.  0,112  m.  Dm.  (ohne 
Henkel)  0,161  m. 

9.  Attische  Amphora  (Form  und  Ornamente 
wie  Nr.  316  des  Katalogs).  A.  Herakles  und  der 
Nemcische  Löwe;  links  hinter  ihm  Iolaos,  rechts 
Athena.  B.  Herakles  steht  Athena  gegenüber,  die 
ihm  die  Hand  reicht.  H.  0,408  m. 

10.  Sog.  l'lemochoe  (Form  wie  Nr.  535  des 
Katalogs).  Ganz  schwarz  gefirnist.  H.  0,168  m. 
Dm.  0,24  m. 

C.  Rotfigurig.  11.  Glockcnkrater  strengen 
Stils,  abg.  bei  Robert,  15.  Hall.  Winckclmannspro- 
gramm  1891,  und  Kröhner,  Im  Coli.  Tysxtiowks  pl.  17. 
t8.  Vgl.  auch  Hartwig,  Meisterschalen  S.  580  t. 
Während  Robert  die  Vase  dem  Duris  zuschrciöt, 
Hartwig  dem  »Meister  mit  dem  Liebling  Lache*«, 
will  E.  Robinson  sie  für  ein  Werk  des  Amasi*  er- 
klären und  verweist  für  die  Darlegung  der  Gründe 
auf  eine  von  ihm  zu  erwartende  neue  Publication. 

12.  Kylix  späteren  strengen  Stils  (Form  wie 
Nr.  388  des  Katalogs).  Aufscn  schwarz;  innen: 
Frau  in  ionischem  Chiton  und  Haube  (n.  L)  wäscht 
sich  in  einem  Luterion  die  Hände.  Vor  ihr  am 
Boden  ein  Geföfs,  hinter  ihr  eine  Bank  mit  Gewand 
darauf,  darüber  ein  Beutel.  Ile  rert;  xcrAc.  Stil  des 
Duris.  Dm.  0,215  m* 

13.  Oinochoc  des  älteren  schönen  Stils  (Form 
ähnlich  Nr.  352  des  Katalogs).  Apollon  (Lorber- 
kranz,  Chiton  mit  langen  Ärmeln,  Himation,  Köcher 
auf  dem  Rücken)  steht  n.  I.  vor  einer  ionischen 
Säule,  im  L Arm  die  grofse  Kithara,  in  der  R. 
eine  Schale,  aus  der  er  auf  einen  Altar  spendet. 
Gegenüber  steht  Artemis  (Chiton  mit  langen  Är- 
meln, darüber  I.copardcnfell,  Diadem,  Köcher),  in 
L.  Bogen,  mit  R.  aus  einer  Kanne  auf  den  Altar 
Wein  ausgiefsend.  II.  0,348  m. 
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14.  Phialc  mit  Omphalos,  aus  der  älteren  I blattmündung.  Stehender  jugendlicher  Dionysos. 
Periode  des  schönen  Stils.  Innen  acht  Figuren,  H.  0,127  m. 

Gruppen  von  Männern  und  Hetären.  In  der  Mitte  I 25.  Phialc  campanisch  - etruskischer  Fabrik, 
auf  dem  Omphalos  Nike,  n.  1.  eilend,  mit  Opfer-  Innen,  von  Weinblättern  und  Trauben  in  Relief 
korb  und  Kanne.  Aufsen  nur  Stäbchenornamcnt,  umgeben,  Reliefmedaillon:  Herakles  ausruhend  (drei 
sonst  schwarz.  Dm.  0,248  m.  Figuren).  Dieselbe  Darstellung  wie  Man.  d.  Inst. 

15.  Grofser  Skyphos  (Form  wie  Nr.  377  des  IX  26,3,  vielleicht  eins  der  von  Klügtnann  Ann.  d. 
Katalogs).  Etruskische  Nachahmung  griechischer  Inst.  1871  p.  19, 1 erwähnten  Exemplare. 

rf.  Ware.  Die  Darstellungen  werden  Vermutung*-  26.  Arrctinischer  Becher  mit  decorativer  Ver- 

weise als  etruskische  Version  vom  Tode  des  Aigisthos  zicrung  und  den  Inschriften  BARGATHI  auf  einer, 
gedeutet.  A.  Ein  bärtiger  Mann  nimmt  Abschied  und  M.  PERENN  auf  der  anderen  Seite.  11.0,013  m. 
von  seinem  Weibe.  Oberhalb  lauert  der  geflügelte  Dm.  0,158  m. 

Genius  des  Todes  (Hart,  Hakennase,  wirres  Haar,  III.  Terracotten.  1.  Archaisches  brettarti- 

zwei  Schlangen  Uber  der  Stirn).  Links  ein  Candc-  ges  Idol  mit  vorgcstrccktcn  Armen,  jederseit«  eine 
lahcr,  r.  ein  Altar.  B.  Vor  einem  Hause  (Tor  mit  Seitcnlocke,  Stimlöckchen.  H.  0,27  m. 

Gebälk)  ist  derselbe  Mann  von  einem  Jüngling  tu  2.  Archaisches  Sitzbild  einer  Göttin  mit  Polos 

Boden  geworfen  und  wird  mit  dem  Schwerte  be-  und  Ohrringen;  Schulterlocken.  Spuren  von  Be- 
droht. H.  0,385  m.  malung.  H.  0,195  m< 

16.  Rbyton  späten  apulischen  Stils;  das  untere  3.  Nackter  jugendlicher  Reiter,  archaisch  (VI. 

Ende  ist  als  Eberkopf  gebildet;  oben  weiblicher  Jahrhundert).  Langes  dunkelbraunes  Haar,  jeder- 
Kopf  im  Profil  n.  1.  H.  0,203  m.  seit«  drei  Schultcrlockcn;  Körper  und  Gesicht  röt- 

17.  Kleine  späte  Oinochoe,  apulisch.  Nackter  lieh,  Pferd  weifs.  IL  0,15  m.  Länge  der  Basis  0,09  m. 

Jüngling  schreitet  n.  1.  und  blickt  zurück,  in  L.  | 4.  Archaische  Statuette  aus  Tanagra.  Bär- 
zwei Stäbe,  in  R.  Krug.  H.  0,085  m.  | tiger,  kahlköpfiger  Alter  sitzt  auf  einem  Reisig- 

18.  Kleine  Olpe,  ganz  schwarz  (modern  auf-  j bündcl.  H.  0,065  m.  L.  der  Basis  0,072  m. 

gemalt  fliegender  Eros).  H.  0,076  m.  J 5.  Desgleichen.  Hockender  Mann  mit  breit- 

19.  Kleine  schwarze  Pyxis  mit  Fufs.  Deckel  krämpigem  Hut  und  enganliegendem  kurzem  Wams 

fehlt.  Dm.  0,094  m.  kocht  etwas  in  einem  Topfe.  H.  0,105  m*  L.  der 

20.  Kleiner  zierlicher  attischer  Skyphos  (Form  Basis  0,12  m. 

ähnlich  Nr.  510  des  Katalogs).  Ganz  schwarz  bis  6.  Desgleichen.  Backende  Frau  (langes  Ge- 

auf  einen  schmalen  tonroten  Streifen  aufsen  am  | wand,  Haube);  auf  dem  Ofen  steht  eine  Lampe, 
unteren  Rande.  Auf  einer  Seite  ist  der  Name  H.  0,135  m.  I«  der  Basis  0,077  m. 

ytfpij;  in  ionischem  Alphabet  aufgcmalt.  H.  0,085  m.  7.  Archaische  Gruppe  aus  Tanagra.  Bärtiger, 

D.  Verschiedenes.  21.  Lekythos  des  streng-  kahlköpfiger  Alter  sitzt  auf  einem  Sessel  und  hält 
rf.  Stils.  Mündung,  Körper  und  Fufs  schwarz,  Hals  einem  vor  ihm  stehenden  Kinde  einen  Granatapfel 
und  Schulter  rot.  Auf  den  Firnis  des  Körpers  sind  und  Trauben  hin.  H.  0,11  m.  L.  der  Basis  0,076  m. 

die  Figuren  erst  rot  und  darüber  weifs  gemalt;  8.  Brustbild  der  Demeter.  Attische  Arbeit 

Innenzeichnung  durch  leichtes  Einritz.cn,  das  nur  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts.  Gc- 

dic  aufgesetzten  Farben  ritzt,  so  dafs  der  Firnis-  hört  zu  der  von  Hcuzey  Afon.  grecs  1873  p.  1 7 fT. 

grund  intact  hervortritt.  Oidipus  (inschriftlich  be-  und  Potticr  Statuettes  de  Terre  CuiU  p.  16 IT.  be- 
zeichnet) steht  vor  der  Sphinx.  H.  0,129  m.  , sprechend»  Classe  von  Terracotten1.  H.  0,438  m. 

22.  Wcifsgmndigc  Lekythos  des  älteren  schö-  , L.  der  Basis  0,375  m,  des  Gesichts  0,10  m. 

nen  Stils.  Krieger  (Achilleus?)  im  Hinterhalt  hinter  9.  Desgleichen.  Nur  Kopf  und  Hals.  II. 

einem  Baum;  er  ist  nackt  und.  behelmt,  hat  an  der  0,19  m.  Gesichtslängc  0,09  m. 

Seite  das  Schwert  und  hält  am  1.  Arm  den  Rund-  10.  Bruchstücke  einer  Statuette  aus  Smyrna, 

schild,  in  der  R.  den  Speer.  Umrifs  und  Muskel-  Copie  einer  polykletischen  JUnglingsstatue:  Kopf 
detail  schwarz,  die  Innenseite  des  Schildes  und  der  und  Hals  sowie  Vorderhälfte  des  rechten  Ober- 

Baum  braunrot,  die  Blätter  des  Baumes  rot.  H.  Schenkels  mit  Knie.  In  Typus  und  Stil  ähnlich 

0,236  m.  dem  Terracotta-Diadumenos  J<mrn . Hell.  Stud.  1885 

23.  Pyxis  mit  aufgestülpten»  Deckel,  zierlich  pl.  61.  Gesichtslänge  0,037  m.  L.  des  Bcinfrag- 
mit  Eierstab,  Weinranken  u.s.w.  decorirt.  11.0,315  m.  ments  0,09  m. 

Dm.  0,34  m. 

24.  Plastische  Kanne  mit  Henkel  und  Klee-  ’)  Vgl.  auch  P.  Herrmann,  oben  Anzeiger  S.  60, 

II* 
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Erwerbungen  des  Ashmolean  Museum  zu  Oxford. 


11.  Statuette  der  Aphrodite  in  der  Stellung 
des  Sandalcnlöscna.  Sie  ist  nackt,  steht  auf  dem 
r,  Fufs  und  greift  vorgebeugt  nach  dem  1.  Kufse, 
an  dem  sich  jedoch  keine  Sandale  befindet.  Basis 
fehlt.  Vorzügliche  Ausführung,  der  Stil  wird  als 
»praxitelisch«.  gepriesen.  II.  0,374  m. 

12.  Tanagra-Statuette  im  Stil  des  vierten  Jahr- 
hunderts. Junges  Mädchen,  ganz  in  den  Mantel 
gewickelt,  der  auch  den  Kopf  verhüllt,  sitzt  auf 
einem  Lehnstuhl.  H.  0,147  m.  L.  der  Basis  0,092  m. 

13.  Statuette  der  Aphrodite.  H.  0,232  m. 

14—41.  Achtundzwanzig  Figuren  de*  fliegen- 
den Eros  mit  verschiedenen  Attributen  (Kästchen, 
Spiegel,  Vasen,  komische  Maske  u.s.w.)  zusammen 
in  einem  Grabe  gefunden.  Aus  Griechenland. 
Hellenistische  Periode.  Durchschnittliche  Höhe 
o,io  m. 

42  — 69,  Achtundzwanzig  Schilde,  angeblich 
aus  demselben  Grabe,  wo  sic  an  den  Wänden  auf- 
gehängt waren ; vierzehn  sind  rund  (Dm.  ca.  0,088 m), 
vierzehn  oval  (L.  ca.  0,092  n»).  Verschiedene  Sz.: 
sechsmal  Helios,  fünfmal  Gorgoneion  u.  s.  w.  Die 
Übereinstimmung  zwischen  den  Eroten  und  den 
Schilden  in  der  Zahl  sei  nur  scheinbar,  da  eine 
Anzahl  kleiner  Bruchstücke  zeige,  dafs  beide  Reihen 
unvollständig  seien. 

70.  Etruskisches  Gorgoneion  des  hellenisti- 
schen Typus,  geflügelt,  Uber  der  Stirn  zwei  Schlan- 
gen. H.  0,21  ro.  Gesichtslänge  0,125  U1- 

71.  Bruchstück  eines  frtthgricchischen  Tcrra- 
cottagesimscs  mit  Relief.  Aus  Kleinasien.  Abg. 
Furtwänglcr,  Neue  Denkmäler  antiker  Kunst,  Mün- 
chen 1897,  Taf.  IX,  vgl.  S.  136fr.  L,  0,465  m.  II. 
0,22  m. 

IV.  Münzen.  Der  Zuwachs  der  Sammlung 
betrug  63  Münzen,  bis  auf  eine  sämtlich  griechisch, 
die  auf  S.  38—41  einzeln  aufgeführt  werden. 

V.  Glas.  Sechs  farbige  Glasgefäfse  späten 
gricchisch-phoinikiscben  Typus. 


ERWERBUNGEN 
DES  ASHMOLEAN  MUSEUM 
ZU  OXFORD. 

In  dem  von  A.  J.  Evans  verfafsten  Rtpcrt  cf 
tfu  Keeper  to  the  Vhi/ors  for  tke  Year  iSgj  [vgl. 
Bibliographie]  werden  folgende  Erwerbungen  ver- 
zeichnet : 

1.  Ägyptische  Abteilung.  1)  Eine  Samm- 
lung von  Funden  aus  den  Ausgrabungen  zu  El  Kab, 
überwiesen  von  dem  Egyptian  Research  EunJ.  Die 
Gegenstände  gehören  sämtlich  den  vier  ersten  Dy- 


nastien an;  es  sind  Vasen  von  Alabaster,  Serpentin 
und  durchsichtigem  Diorit,  sowie  mehrere  bedeu- 
tende Grabfunde;  unter  letzteren  ein  Cylioder  mit 
dem  Namen  des  Königs  Khaircs  (Ka-ra)  aus  der 
zweiten  Dynastie  (c.  4400  v.  Chr.),  zusammen  mit 
einem  Steinmesser,  Perlen  von  Gold,  Carneo]  und 
anderen  Stoffen,  Elfenbein-Armbändern,  Kämmen, 
einer  Muschel  mit  Malachitfarbe,  und  bemalten 
Ton vasen  des  Nagada-Typus.  Ein  aus  einem  an- 
deren Grabe  stammender  Cylioder  trägt  den  Namen 
des  Mcn-Kaura  (vierte  Dynastie);  ein  Grabfund  aus 
der  Zeit  des  Sncferu  (c.  3998—  3969  v.  Chr.)  ent- 
hält ein  Tonmodell  eines  Kornspeichers  und  eia 
gegossenes  Gcfäfs  aus  Kupfer  von  vorzüglicher 
Arbeit. 

Man  erkennt  jetzt,  dafs  in  Ägypten  der  Ge- 
brauch der  Cylindcr  zum  Siegeln  dem  der  Scan- 
bäcn  vorausging;  Professor  Sayce  hat  auf  einem 
Cylindcr  des  Museums  den  Namen  des  zweiten 
Körrigs  der  ersten  Dynastie  entziffert,  Atota,  des 
Enkels  des  Menes. 

Eine  andere  interessante  Reihe  ägyptischer 
Gegenstände,  überwiesen  vom  Egypt  ExphratL>n 
Euruf,  stammt  aus  Petrie’s  Ausgrabungen  in  Desba- 
shch.  Sic  gehören  zumeist  der  fünften  und  der 
zwölften  Dynastie  an.  Der  crstcrcn  ein  Ilolzsarg 
mit  Kupferringen,  darin  ein  Skelett  mit  hölzernem 
Kopfkissen,  einem  Perlenhalsband  und  der  ältesten 
bekannten  Garnitur  von  Amuletten;  eine  Binsen- 
matte und  eine  Vase  für  Opferspenden  vor  einer 
Grabestür  erklären  den  bildlichen  Ursprung  des 
Hieroglyphcnzeichcs  hotep.  Aus  der  zwölften  Dynastie 
stammt  eine  schöne  Sammlung  von  Perlenhalsbändern 
in  Amethyst,  Rubin,  Carneol  und  anderen  Steinen. 
Eine  Gruppe  von  Vasen  syrischer  und  kypriseber 
Fabrik  ist  insofern  chronologisch  höchst  wichtig, 
als  sie  zusammen  mit  einem  Alabastergeftf»  der 
achtzehnten  Dynastie  gefunden  sind. 

II.  Frübgriechisches  und  Frühitali- 
schcs.  1)  Marmorner  Porträtkopf  aus  Atnorgos, 
aus  vormykcnischcr  Zeit.  2)  Rhyton  von  dunklem 
* bucchtro • in  Form  eines  stofsendes  Stieres,  au« 
Kreta,  wahrscheinlich  der  ältesten  mykenischen  Zeit 
angehörend.  3)  Dcc^cI  einer  etruskischen  Aschen- 
urne aus  Sarteano  mit  dem  Porträt  des  Verstor- 
benen. 4)  Eine  Reihe  von  Denkmälern,  welche 
chronologisch  die  Entwickelung  der  Hüsten  form  in 
Italien  aus  dem  »hustum*,  dem  Porträt  auf  der 
Aschenurnc,  illustrircn. 

III.  Classische  Abteilung.  l)  Durch- 
brochenes Bronzerelief  aus  der  Diktäiscben  Höhle 
auf  Kreta:  ein  Jäger,  welcher  auf  den  Schulter« 
eine  wilde  Ziege  trägt,  der  Heine  und  Hörner  zu* 
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sammen  gebunden  sind.  Siebentes  Jahrhundert 
v.  Chr.  Geschenk  von  A.  J.  Evans.  2)  Bronzelcuchtcr, 
archaisch-chalkidischc  Arbeit  vom  Ende  des*  sechsten 
Jahrhunderts,  gefunden  zu  Castiglionc  dcl  Lago  in 
Etrurien:  auf  kunstvollem  Piedestal  die  Gruppe 
einer  bekleideten  weiblichen  Figur,  die  einen  nackten 
Knaben  am  Handgelenk  hält,  — wahrscheinlich 
Aphrodite  und  Eros. 

IV.  Sammlung  Fortnum  (Fingerringe  und 
geschnittene  Steine).  825  Nummern  in  historischer 
Folge  von  der  ältesten  ägyptischen  bis  auf  unsere 
Zeit.  Besonders  bemerkenswert  ist  unter  den  früh- 
italischen  Exemplaren  eine  Serie  von  Goldringen 
aus  einem  Grabe  in  Palestrina,  auf  einem  derselben 
König  Lykurgos  seinen  Sohn  tötend,  neue  Sagen- 
version; ferner  ein  Eisenring  ptolcmäischer  Zeit  mit 
Goldplatte,  welche  in  Gravirung  das  Bildnis  der 
Königin  Berenike  zeigt. 


GYMNASIALUNTERRICHT  UND 
ARCHÄOLOGIE. 

Auch  in  diesem  Jahre  haben  wie  in  den  Vor- 
jahren Frühjahrs-Cursc  für  Gymnasiallehrer  stnttge- 
funden,  und  zwar  zu  Ostern  in  Berlin,  zu  Pfing- 
sten in  Bonn-Trier,  sowie  um  dieselbe  Zeit  ein 
bayerisch-hessischer  Cursus. 

An  dem  Cursus  in  Berlin  beteiligten  sich 
diesmal  30  Herren,  darunter  je  einer  aus  Olden- 
burg, Bremen  und  Lübeck,  die  übrigen  27  aus 
Preufsen,  diesmal  aus  sämmtlichcn  Provinzen  des 
Landes.  Der  Cursus  begann  am  Donnerstag  den 
14.  April  mit  einem  Vortrage  des  Herrn  Erman 
über  ägyptische  und  assyrische  Denkmäler.  An  ■ 
den  folgenden  Tagen  schlossen  sich  daran  der 
Reihe  nach  Vorträge  der  Herren  Kalkmann  Uber 
Altertümer  von  Pergamon,  Conze  über  die  attische  | 
Kunst,  Trcndclcnburg  Uber  Altertümer  von  Olympia,  j 
Winnefeld  Uber  die  Ausgrabungen  Schlicmanns  in 
Ilissarlik,  Tiryn»  und  Mykenä,  Winter  Uber  antike 
Keramik,  Pcrnicc  über  antike  Bronze-  und  Silber- 
arbeiten. Einen  Abend  vertrag  hielt  Herr  Dicls 
über  die  neugefundenen  Gedichte  des  Bakchylidcs. 

An  dem  Cursus  Bonn  - Trier,  der  vom  31.  Mai 
bis  8.  Juni  stattfand,  beteiligten  sich  27  Herren. 
Auch  hier  waren  zum  ersten  Mal  alle  preufsischcn 
Provinzen  vertreten,  außerdem  Bayern,  Königreich 
Sachsen,  Reufs  ä.  und  j.  Linie,  Lippe  - Detmold. 
Das  Programm  war  dem  vorjährigen  ähnlich.  Im  An-  . 
schlufs  an  die  reichen  Sammlungen  des  Akad.  Kunst- 
museums sprach  Herr  Loeschcke  Über  die  Cultur  | 


der  griechischen  Heroenzeit  und  die  archäologischen 
Hilfsmittel  zur  Erklärung  der  homerischen  Gedichte, 
über  die  Formenlehre  der  griechischen  Plastik  in 
ihrer  historischen  Entwicklung,  Uber  Scclcnglaubcn, 
Totencult  und  Sepulcralplastik  der  Griechen,  sowie 
Uber  griechische  Götterbilder  und  über  die  Ge- 
schichte der  Akropolis  von  Athen.  Herr  Wiede- 
mann  erklärte  die  ägyptischen  Altertümer  des 
Kunst- Museums.  Im  Provinzial  - Museum  sprach 
Herr  Iajcschcke  Uber  die  vorTomische,  Herr  Nissen 
Uber  die  römische  Cultur  der  Rhcinlandc. 

An  einem  freien  Nachmittag  besuchten  zahl- 
reiche Teilnehmer  des  Cursus  unter  Führung  von 
Herrn  Clcrnen  das  Bonner  Münster  und  die  Kirche 
von  Schwarz-Rheindorf,  während  am  letzten  Tag 
des  Bonner  Aufenthalts  ein  Ausflug  nach  Ober- 
bieber Gelegenheit  bot,  die  Arbeiten  der  Reichs- 
Limes- Forschung  zu  besichtigen  und  ein  Grab  der 
Hallstatt-Pcrindc  zu  öffnen.  In  Trier  erklärte  Herr 
Hettner  die  Ruinen,  sowie  Inschriften  und  Bild- 
werke des  Museums.  Eine  Fahrt  zur  römischen 
Villa  in  Nennig  und  dem  Grabdenkmal  der  Sccun- 
dinicr  in  Igel  bildete  den  Schlufs. 


In  der  Zeit  vom  31.  Mai  bis  8.  Juni  wurde 
der  3.  Bayerisch  - Hessische  archäologische 

1 Anschauungscurs  für  Lehrer  an  höheren  Lehran- 
stalten abgchaltcn.  Leiter  waren,  wie  in  früheren 
Jahren,  Prof.  Dr.  Sittl  in  Würzburg  und  Geh. 
Oberschulrath  Sold  an  in  Darmstadt.  Als  Dozenten 
wirkten  mit:  Prälat  Dr.  Schneider,  Professor  Dr. 
Körber,  Professor  Dr.  Wclckc  und  Direktor  Lin- 
denschmit  in  Mainz,  Gymnasialdirektor  Dr.  Gold- 
mann in  Friedberg  und  Dr.  Anthes  in  Darmstadr. 

1 Bayern  war  durch  9,  Hessen  durch  8,  Preufsen 
und  Sachsen  durch  je  2 Herren,  Bremen  und 
Anhalt  - Dessau  durch  je  einen  Herrn  vertreten. 
In  Würzburg  trug  Herr  Sittl  am  31.  Mai  und 
l.  Juni  Uber  »Neueste  Fortschritte  und  Probleme 
der  Archäologie«  vor  und  verband  damit  eine  Füh- 
rung durch  die  Sammlungen  des  Wagnerianums. 
Am  2.  Juni  fand  eine  Besichtigung  des  Pompe- 
janums  und  der  Sammlungen  im  Schlosse  zu 
Aschaffenburg  statt,  nachdem  Herr  Sittl  bereits  in 
Würzburg  einen  Vortrag  über  das  römische  Haus 
vorausgeschickt  hatte.  Am  Morgen  des  3.  Juni  wur- 
den unter  Führung  von  Herrn  Anthes  die  Kunst- 
und  Antikensatmniungen  im  Gräflichen  Schlosse 
zu  Erbach  besucht.  Am  Mittag  erklärte  Herr 
Goldmann  in  Friedberg  die  daselbst  gefundenen 
Reste  von  Mithräen  und  gab  die  nötigen  Er- 
läuterungen Uber  den  Mithrascultus*  — Am  Mor- 
gen des  4.  Juni  trug  Herr  Soldun  in  Butzbach 
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Verkäufliche  Photographien.  Verkäufliche  Diapositive.  I ns  ü tu  tsnach  richten. 


Uber  den  dermaligen  Stand  der  Limesforschungen 
und  seine  Ergebnisse  vor.  Am  Mittag  des  näm- 
lichen und  am  Morgen  des  folgenden  Tages  führte 
er  die  Teilnehmer  des  Curses  nach  seinen  Aus- 
grabungen bei  Butzbach  und  Kloster  Arnsburg. 
Hieran  schlofs  sich  ein  Besuch  der  Ruinen  von 
Arnsburg  und  Münzenberg.  Der  6.  Juni  war  einem 
Besuch  der  Saalburg  und  des  Saalburgmuseums  ge- 
widmet. In  letzterem  führte  Herr  Jacobi.  Voraus- 
gegangen war  ein  Vortrag  von  Herrn  Anthcs  Uber 
römische  Kastelle  und  Bäder.  In  Mainz  sprachen 
am  7.  und  8.  als  Einleitung  zu  den  Besichtigungen 
in  den  beiden  Museen:  Herr  Körbcr  Uber  »Römische 
Götterdenkmäler,  mit  Bemerkungen  über  die  Ent- 
wickelung der  Religion  in  der  Kaiscrzcit«;  Uber 
»Römische  Grabdenkmäler,  mit  Bemerkungen  Uber 
das  Begräbnifs wesen«  und  über  »Römische  Bewaff- 
nung«; Herr  Lindenschinit  Uber  »Vorgeschicht- 
liche deutsche  Altertümer  und  die  Altertümer  der 
Völkcrwandcrungszcit«.  — Herr  Schneider  verband 
seinen  Vortrag  Uber  den  Mainzer  Doin  mit  einer 
Besichtigung  dieses  Bauwerkes.  Zum  Schluf*  gab 
Herr  Welche  am  Fufsc  des  Kichclstein  einen  über- 
blick Uber  die  Geschichte  des  römischen  Mainz. 


Herr  Professor  Ernest  Gardner  kündigte  zn 
Ostern  am  Univcrsity-Collcge  in  London  in  der 
Reihe  der  Vorlesungen  eine  luturing  tour  in  Grie- 
chenland an.  Es  fanden  sich  dazu  20  Teilneh- 
mer, mit  welchen  Prof.  Gardner  sich  nach  Athen 
begab.  Dort  hielt  er  vom  II.  April  an  vor  den 
Denkmälern  und  in  den  Museen  etwa  10  Tage  hin- 
durch Vorträge,  an  welche  sich  weitere  in  Eleusis, 
Mykcnai,  Tiryns,  Epidauros  und  Delphi  anschlosscn. 
Wiederholung  des  wohlgetungcnen  Versuchs  ist  in 
Aussicht  genommen. 

VERKÄUFLICHE  PHOTOGRAPHIEN. 

In  der  Kunsthandlung  von  Ainslcr  und  Ruthardt 
in  Berlin  sind  kürzlich  grofsc  photographische  Ab- 
bildungen antiker  Skulpturen  mm  Verkaufe  gestellt, 
welche  von  der  Neuen  Photographischen  Gesell- 
schaft in  Berlin  in  wohlgclungcncr  Weise  herge- 
stellt  worden  sind.  Sie  sind  1,50:1,00  m grofs; 
das  Exemplar  kostet  25  Mark.  Auftcr  dem  ster- 
benden Gallier  im  Kapitol  sind  cs  acht  vatikanische 
Statuen,  von  denen  die  Laokoongruppc  für  Schul- 
zwecke besonders  in  Betracht  kommen  dürfte. 


VERKÄUFLICHE  DIAPOSITIVE. 

Bei  der  wachsenden  Bedeutung,  welche  die 
Anwendung  des  Skioptikon  im  archäologischen, 
wie  Überhaupt  im  kuntwUscnschaftlichen  Unterrichte 
gewinnt  und  noch  mehr  gewinnen  sollte,  wichst 
die  Nachfrage  nach  den  erforderlichen  Diapositiv- 
Platten. 

Wie  ich  aus  dem  Bericht  der  letzten  Philologen- 
Versammlung  sehe  (Archäol.  Anzeiger  1895,  i88f.), 
ist  dazu  in  München  der  Anfang  gemacht.  Ich 
selbst  möchte  hier  auf  die  noch  nicht  abgeschlos- 
sene, aber  jetzt  schon  das  Notwendigste  enthaltende 
Sammlung  hinweisen,  die  das  optische  Institut 
von  A.  Krüss  in  Hamburg  (Adolfsbrücke  7) 
hcrstcllt.  Die  Bilder  sind  von  vorzüglicher  Schilfe 
und  Wirkung.  Der  Preis  ist  derselbe  wie  bei  den 
Diapositiven,  die  das  archäologische  Institut  in 
Athen  von  seinen,  in  der  Sammlung  von  Krüss 
ausgeschlossenen  Aufnahmen  liefert  (1,50  M.).  Doch 
ist  Herr  KrUss  bereit,  bei  denjenigen  Platten,  deren 
Bestellung  durch  mich  vermittelt  wird,  eine  Ermafsi- 
gung  von  15%  ein  treten  zu  lassen.  Das  letzte 
Verzeichnis  im  »Nachtrag  11«  der  KrUss'scken  Glas- 
photogramme, ist  inzwischen  schon  stark  über- 
schritten; die  Baudenkmäler  (von  den  Theatern  auch 
Durchschnitte  und  Grundrisse)  sind  vermehrt,  ebenso 
die  Plastik,  für  die  bis  jetzt  die  grüfste  Vollstän- 
digkeit erstrebt  ist.  Pompetanische  Bauten  und 
Wandbilder  sind  in  grofscr  Zahl  aufgenommen; 
Vascnbilder  bis  jetzt  nur  vereinzelt.  Hier  sowie  bei 
den  konstruktiven  Details  der  Baukunst  kann  erst 
dann  an  eine  umfangreiche  Herstellung  von  Dia- 
positiven gegangen  werden,  wenn  ich  der  Zustim- 
mung der  Facbgenosscn,  die  begreiflicherweise 
hierfür  wohl  die  einzigen  Abnehmer  sind,  gewifs  bin. 

Darm stadt,  llcerdweg  71. 

Ferdinand  Noack, 


INSTITUTSNACHRICHTEN. 

In  der  Gesammtsitzung  der  Centraldirektion  im 
April  d.  J.  wurden  gewählt:  zum  Ehrcnniitglicde 
Herr  Hugo  Graf  von  I.erchenfcld  - Köfering,  zu 
ordentlichen  Mitgliedern  die  Herren  Arnold 
in  München,  Borchardt  in  Kairo,  Collignon  und 
Haussoullicr  in  Paris,  Hciberg  in  Kopenhagen, 
Plcyte  in  Leiden,  Popp  in  München,  Pottier  in  Pari«, 
Schumacher  in  Karlsruhe,  Vitelli  in  Florenz  und 
WIckhoff  in  Wien,  zu  correspondirenden  Mitglie- 
dern die  Herren  von  Bissing  in  Cairo,  Dragendoiff 
in  Basel,  Lcchat  in  Lyon,  Martens  in  Elberfeld, 
Pick  in  Gotha,  Ritterling  in  Wiesbaden,  Rizzo  in 
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Girgenti,  Urlichs  in  München,  Weizsäcker  in  Calw, 
Wiegand  in  Smyrna. 

Die  Stipendien  für  1898/99  wurden  verliehen, 
den  Herren  Krohn,  Lommatzsch  und  Zahn  das 
Stipendium  für  elastische  Archäologie,  den  Herren 
Knaack  und  Maybaum  das  Halbjahrsstipendium  für 
Gymnasiallehrer  und  Herrn  Vopcl  das  Stipendium 
für  christliche  Archäologie. 

Nachdem  im  vergangenen  Jahre  die  Kriegs- 
creignissc  hindernd  in  den  Weg  getreten  waren, 
hat  das  Sekretariat  in  Athen  in  diesem  Jahre  die 
Frühlings 'Studienreisen  wieder  aufgenomraen 
und  sie  im  Wesentlichen  entsprechend  dem  im  An- 
zeiger v.  J.  S.  143  abgedruckten  Programm  durch» 
geführt,  beide  Male  unter  persönlicher  Leitung 
des  Herrn  Dörpfcld.  Dieser  berichtet  uns  darüber 
wie  folgt: 

Auf  der  Pcloponncs-Rcise  war  die  Zahl 
der  Teilnehmer  während  der  einzelnen  Abschnitte 
der  Reise  eine  sehr  verschiedene;  während  im  An- 
fang in  der  Argolis  und  später  in  Olympia  36  Teil- 
nehmer vorhanden  waren,  verminderte  sich  diese  , 
Zahl  bei  dem  Ritte  quer  durch  Arkadien  auf  28. 
Kür  den  letzten  Teil  der  Reise,  die  Dampferfahrt 
nach  Ithaka  und  Delphi,  schlossen  sich  noch  meh- 
rere Herren  und  auch  einzelne  der  Sache  nahe- 
stehende Damen  unserer  Gesellschaft  an,  so  dafs 
wir  im  Ganzen  50  Teilnehmer  wurden. 

Der  Verlauf  der  Reise  entsprach  genau  dem 
Programme,  weil  weder  Regen  noch  sonstige  Hin- 
dernisse eine  Störung  herbeifuhrten.  Das  Wetter 
war  fast  immer  aufserordcntlich  schön,  wie  ich  cs 
bisher  niemals  in  dieser  Jahreszeit  hatte.  Der  zum 
ersten  Male  ausgeführtc  Besuch  von  Ithaka  war 
sehr  lohnend;  wir  landeten  morgens  früh  in  V'athv, 
der  modernen  Stadt,  deren  tiefer  und  abgeschlosse- 
ner Hafen  als  Phorkyshafcn  gilt,  fuhren  dann  zum 
Actos,  wo  Gell  und  Schliemann  den  Palast  des 
Odysseus  suchten,  und  konnten  noch  am  Vormittag 
diese  aus  historischer  Zeit  stammende  Burg  be- 
steigen. Am  Nachmittage  brachte  uns  der  Dampfer 
zum  nördlichen  Teile  der  Insel,  wo  wir  die  sog. 
Schule  Homers  und  den  Ort  aufsuchtrn,  an  dem 
I.cakc  und  Andere  den  Palast  glauben  ansetzen  zu 
müssen.  Sichere  Reste  der  mykenischen  Zeit  haben 
wir  auch  jetzt  nicht  gefunden.  Der  Besuch  von  .1 
Delphi  mit  seinen  reichen  .Schätzen  bildete  einen  I 
schönen  Abschluss  der  Reise. 

Auch  die  Reise  nach  den  Inseln  und  1 
K Ustcnplätzen  des  ägäischen  Meeres  ist 
in  diesem  Jahre  in  schönster  Weise  verlaufen. 
Die  Zahl  der  Teilnehmer  betrug  durchschnittlich  | 
40;  sie  war  nicht  constant,  weil  einige  nur  den  I 


| ersten,  andere  nur  den  zweiten  Teil  der  Reise  mit- 
gemacht haben.  Es  nahmen  deutsche,  österreichi- 
sche, amerikanische,  dänische,  russische  und  schwei- 
| zcrischc  Archäologen  und  Gymnasiallehrer,  aufser- 
( dem  mehrere  Mitglieder  des  diplomatischen  Corps 
Teil,  auch  einige  Damen. 

Der  Verlauf  der  Reise  entsprach  ungefähr  dem 
vorläufigen  Programme:  nur  einige  kleine  Ände- 
rungen wurden  vorgenommen,  um  bessere  Post- 
verbindung mit  Athen  zn  haben. 

Am  1.  Tage,  Mittwoch  den  4.  Mai,  besuchten 
wir  am  Vormittag  Sunion  und  Nachmittags  Mara- 
1 «hon,  wo  uns  Herr  Professor  Gardthausen  aus 
Leipzig  einen  Vortrag  über  die  Schlacht  hielt.  Am 
2.  Tage  erklärte  ich  zuerst  die  Ruinen  und  nament- 
lich das  Theater  von  Kretria  und  besichtigte  ein 
vor  Kurzem  in  einem  Tumulus  in  der  Nähe  des 
Theaters  gefundenes  hellenistisches  StcingTab  mit 
wohlerhaltenen  Sarkophagen.  Der  Nachmittag  war 
] sodann  dem  Besuch  des  Hieron  des  Amphiaraos 
in  Oropos  gewidmet.  Für  den  3.  Tag  hatte  ich 
die  Besichtigung  von  Rhamnus  und  Thorikos  an- 
gesetzt.  Am  Morgen  des  4.  Tages  ankerte  unser 
Dampfer  liera  bei  Palaiopolis  auf  Andros,  wo 
zahlreiche  Bautrümmer,  Skulpturen  und  Inschriften 
in  den  prächtigen  Gärten  umhcrlicgcn.  Nachdem 
wir  Mittags  die  berühmte  Kirche  der  Kvangelistria 
auf  Tinos  besucht  hatten,  fuhren  wir  nach  Myko- 
nos  zum  Besuche  des  Museums  der  Altertümer  von 
Delos.  Den  ganzen  5.  Tag  verbrachten  wir  so- 
dann auf  Delos,  dessen  zahlreiche  und  wertvolle 
Bauwerke  kaum  nn  einem  einzigen  Tage  erklärt 
werden  können.  Abends  landeten  wir  in  Syra,  um 
Post  aufzugeben  und  in  Empfang  zu  nehmen.  Am 
Morgen  des  6.  Tages  befanden  wir  uns  im  Hafen 
von  Paros,  wo  wir  die  in  die  mittelalterlichen 
Bauten  eingemauerten  zahllosen  Bauglieder  antiker 
Tempel  und  mehrere  Inschriften  sahen.  Mittags 
fuhren  wir  nach  der  Hauptstadt  von  Naxos,  wo 
sich  die  Reste  eines  ulten  Tempels  befinden , und 
beabsichtigten  am  Nachmittage  nach  der  anderen 
Seite  der  Insel  zu  fahren,  um  eine  andere  Stadt- 
ruine und  den  von  Rofs  beschriebenen  colossalen 
unfertigen  Apollon  zu  sehen,  waren  aber  leider 
durch  schlechtes  Wetter  und  starken  Wind  daran 
verhindert.  Am  7.  Tage  wurden  Vormittags  die 
alten  und  neuen  Vulkane  von  Santorin  und  Nach- 
mittags die  Ausgrabungen  des  Herrn  Miller  von 
Gärtringen  besichtigt.  Am  8.  Tage  landeten  wir 
in  Milos  und  konnten  zunächst  den  interessanten 
Ausgrabungen  Zusehen,  die  von  der  englischen 
Schule  in  Phylakopi  vorgenommen  werden.  Eine 
mykenische  Ansiedelung  und  darunter  Reste  noch 
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älterer  Bauten  werden  dort  aufgedeckt.  Herr 
Director  Hogarth  hatte  die  Güte,  uns  die  Ruinen 
und  Funde  zu  erklären.  Am  Nachmittage  brachte 
uns  der  Dampfer  zur  historischen  Stadt  Milos, 
deren  Theater  und  übrige  Ruinen  erklärt  wurden. 
Den  9.  und  letzten  Tag  benutzten  wir  zum  Be* 
suche  des  Poseidon  - Heiligtums  auf  Poros  und  der  , 
beiden  Tempel  auf  Aegina;  bei  dem  in  der  Nähe 
der  Stadt  gelegenen  Tempel  der  Aphrodite  lernten 
wir  auch  die  neuen  Ausgrabungen  des  Herrn  Stais 
kennen,  Uber  deren  Ergebnisse  Herr  Pallat  in  unse- 
ren Mittheilungen  (1897,  S.  265  fr.)  berichtet  hat. 
Sehr  befriedigt  von  der  lehrreichen  Reise  kehrten 
wir  am  Donnerstag  den  12.  Mai  Abends  nach 
Athen  zurück. 

Aufser  diesen  beiden  bereits  üblich  geworde- 
nen Reisen  veranstaltete  Herr  Dbrpfcld  im  Mai  auch 
noch  einen  Ausflug  nach  Troja,  an  welchem 
zwanzig  Herren  Teil  nahmen,  mehrere  deutsche 
Professoren  und  Gymnasiallehrer  und  andere  jüngere 
deutsche  und  auch  amerikanische  Altertumsforscher. 
Mit  dem  Dampfer  des  österreichischen  Lloyd,  so 
berichtet  Dörpfcld,  fuhren  wir  bis  zu  den  Darda- 
nellen, ritten  von  dort  nach  Hissarlik  und  fanden 
alle  fUr  mehrere  Tage  in  den  alten  noch  von 
Schlicmann  berührenden  Baracken  l'nterkunft. 
Den  Besitzer  der  Baracken,  dem  Frau  Schlicmann 
sic  geschenkt  hat,  hatte  ich  als  Diener  von  Athen 
mitgenommen.  Drei  Tage  lang  erklärte  ich  die 
verschiedenen  Schichten  von  Troja  und  die  wich- 
tigsten Punkte  der  Skamandcr  - Ebene.  Die  statt- 
lichen Ruinen  der  sechsten  Schicht,  des  homeri- 
schen Troja,  machten  offenbar  auf  alle  Teilnehmer 
einen  grofsen  Eindruck.  Bunarbaschi,  das  so  lange 
als  Troja  galt,  wurde  natürlich  auch  besucht. 
Während  ich  selbst  mit  noch  einigen  Herren  noch 
drei  Tage  in  Troja  blieb,  unternahmen  einige  einen 
Ausflug  nach  Ncandria  und  Alexandria  Troas, 
andere  fuhren  per  Dampfer  nach  Constantinopel. 
Mit  dem  Kildampfer  des  Lloyd,  der  für  uns  in 
den  Dardanellen  anhiclt,  fuhr  ich  sodann  mit  einem 
Thcilc  der  Herren  nach  Athen  zurück. 

ZU  DEN  INSTITUTSSCHRIFTEN. 

Von  dem  Werk  P.  Tr  cm  aus*  Exploration 
archiologique  en  Asie  Mineure , Uber  da»  E.  Fabri- 
ciu»  in  einem  früheren  Jahrgang  dieses  Anzeigers 
(1889  S.  188  f.)  einige  Mitteilungen  gemacht  hat, 
konnte  der  Archäologische  Apparat  der  hie- 
sigen K.  Akademie  ein  Exemplar  erwerben,  das 
weit  vollständiger  ist  als  das  von  Fabriciu»  benutzte 
der  Strafsburger  und  das  der  Berliner  Bibliothek. 


Während  nämlich  diese  beiden  Exemplare  nur  je 
83  Tafeln  enthalten,  enthält  das  hiesige  nicht  we- 
niger als  101.  Da  ich  aus  einer  Bemerkung  A.  Wil- 
helms (Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  Thilos., 
hist.  CI.  Bd.  XLIV  1896  VI  S.  103,  1)  von  neuem 
ersehe,  wie  selten  das  Werk  ist,  und  fast  annehmen 
raufs,  dafs  das  hiesige  Exemplar  das  vollständigste 
ist,  das  überhaupt  existiert,  so  vermute  ich,  dafs 
eine  genaue  Inhaltsangabe  Manchen  willkommen 
sein  wird. 

Unser  Exemplar  enthält  die  folgenden  Tafeln: 
Alabanda:  fl.  2.  Vue  du  thiätre.  Alinda:  fl./. 
Plan  des  ruines  [vgl.  Fabricius  a.  a.  O.];  fl.  2.  Vut 
des  restes  du  falais;  fl.  4.  Vut  frise  au  sud-est 
d' Alinda;  fl.  6.  Voit  antique  et  tombeaux  creusis 
dam  le  r ocher.  Dazu  ein  Blatt  Text.  Afhro - 
disias:  fl.i.  Vut  d’ensemble ; fl.  J.  Vut  du  stade; 
ft.  4.  Porte  dam  le  mur  et ene einte  de  la  vilte;  fl  6. 
Vut  des  restes  et  um  temfle  transformi  en  basilique; 
fl.  7.  Sarcofhages  romains  et  stell  tu  taue.  Asfen * 
dus:  fl.  /.  Plan  d'Asfendus;  Plan  de  V aqueduc 
[und  Aufrifs];  ft.  4.  Thi&tre,  vue  d' angle;  fl.  6. 
Vut  et une  fartie  du  froscenium ; fl.  8.  Vue  generale 
du  grand  aqueduc ; ft.  g.  Deuxieme  regetrd  du  syfkon 
du  grand  aqueduc.  Belevi:  fl.  2.  Vue  d’un  tarn - 
beau  a Belevi  (fr es  et Efhese);  fl.  4.  Vue  du 
bassement  du  Mauselie  rectangulaire ; fl.  j.  Vue  tt en- 
semble  des  deux  tombeaux . Brousse:  ft.  r.  Pont 
eouvert;  fl.  2.  Mosquie  a V es t de  Brousse.  By - 
tonte:  fl.  I.  Monument  antique  sur  les  murs  Je 
Bytanee  en  face  la  mer  de  Mar  mar  a.  Coraeesium: 

I fl.  2.  Vu  du  fort  forti/ii  et  d'une  fartie  de  la  rille. 
Corycus:  fl.  /.  Vue  d'une  igiise  frts  de  Per  sende; 
fl.  2.  Vue  generale  de  Corycus.  Cremna:  fl.  r.  Vue 
frise  sur  V aerofole  de  Cremna.  Didyme : fl.  1 (A). 
Avenue  de  Didyme;  (B).  Restes  de  tun  des  lioms  si- 
tues  en  tele  dt  l'avenue;  ft.  2.  Vue  de  r une  des  sta- 
tu es  d'une  avenue;  fl.  4.  Vue  du  temfle;  fl.  j.  Dibris 
I du  temfle.  itpkcte  grtcqut:  fl.  2.  Vue  de  t atro- 
| fole;  fl.  4.  Detail  d'une  forte;  fl.  6.  Stetes  turques. 
1 Efhist  r omaine:  fl.  2.  Plan;  ft.  7.  Tkiätre  et 
naumachie;  fl.  12.  Vue  du  fetit  aqueduc.  Euromus: 
fl.  4.  Pa  fade  fostirieure  du  temfle.  Hiirafolis: 
fl.  / (0.  N.).  Plan  d’ Hiirafolis;  fl. , 2.  Plan  de  la 
frincifalt  voie  des  tombeaux , faisant  suite  au  plan 
. de  la  ville;  fl.  j.  Vue  frise  sur  la  voie  des  tombeaux; 
ft.  4.  Plan  de  t agora,  d'un  exedre  et  autres  ditails; 
fl.  J.  Plan  des  basiliques  d' Hiirafolis ; fl.  6.  Plan 
des  thermes;  fl.  7.  Vue  des  thermes  frise  sur  le 
tkiJtre;  fL  8.  Plan  du  tkütre  (h  l'intir ieur  de  la 
ville);  fl.  g.  Vue  d'un  tkidtre  d’ Hiirafolis;  fl.  tt. 
Interieur  du  thilitre;  fl.  12.  Details  du  tkidtrt; 
fl.  tj.  Plateau  fitriße  envahissant  les  thermes.  Vue 


Digitized  by  Google 


Zu  den  Institutsschriften. 


>47 


prise  au  surf.  Duu  zwei  Blatt  Text:  /,  l Jescription 
ginirale;  2.  Text  zu  Tafel  1-  15;  Tafel  10  ge- 
hörte xum  Theater,  von  Tafel  13  f.  heifst  es  im 
Text:  »/.<j  fl.  tj  den  ne  unt  vite  des  pitri/icatious  en 
formt  dt  vasques  qui  sont  attuellement  tn  voit  dt  for - 
mation  au  sud  de  la  villt,  en  dekors  des  murs  tf tu- 
et inte;  on  voit  en  me  me  temfs  unt  fartie  de  ees  murs. 
I.a  pl.  14  off  re  unt  vue  prise  sur  P angle  nord  des 
tkermes,  tn  faee  du  tkiätre.  Magnesit  du  Mi- 
andre:  pl.  1.  Plan;  pl.  8.  Dibris  du  temple  et  mur 
d“  ent  einte  de  la  ville  Me  andre:  Pont  sur  le  Mi  andre. 
Milet:  pl.  /.  Vue  prise  sur  le  tkiätre  du  tote  des 
laes  et  marais ; pl.  j.  Ckapiteau  imposte  du  tkiätre; 
pl.  4.  Vue  du  tkiätre,  fortifieation  abandonnie  au 
dessus  et  en  avant;  pl.  6.  Mosquie  et  dibris  antiques. 
Mylasa:  pl.  r.  Vue  d un  Mausolit.  Nymfhaeum: 
pl.  A Monument  de  Sisostris.  Per  ge:  pl.  /.  Plan; 
pL  2.  Vue  de  la  villt  antique;  pl.J.  Vue  du  stade 
ei  du  tkiätre;  pl.  4.  Stade  et  monument  de  Ptrge 
[Grundrisse  und  Durchschnitt];  pl.  j.  Plan  du 
tkiätre  et  autres  ditails;  pl.  7.  Vue  du  tkiätre; 
pL  9.  Vue  des  tkermes?;  pl.  so.  Vue  du  mur  tPen- 
ceinte  avee  tour.  Pompeicpotis:  pl.  t.  Plan;  pl.  2. 
Vue  prise  sur  le  tkiätre;  pLj.  Tete  du  dromos. 
Priene:  pL  2.  Vue  des  restes  d'un  temple  et  d'un 
autre  monument.  Sagalassus:  pl.  s.  Plan;  pl.  2. 
Vue  du  tkiätre;  pl.  j.  Plan  du  thiätre;  pl.  j.  Vue 
de  diverses  ruines  prise  en  faee  du  tkiätre;  pl.  6. 
Plan  et  ditails  du  temple.  Sardts:  pl.  /.  Plan; 
pl.J.  Vue  du  temple;  pl.  6.  Vue  d'un  monument 
eonstruit  avee  des  dibris  grees;  pl.  8.  Vue  intirieure 
rf' un  palais;  pl.  tL  Vue  des  tkermes.  Seleueia: 
pl.  t.  Plan  et  eoupe  de  P Hippodrome ; pL  2.  Tom - 
beaux  taillis  dans  le  roe  et  forteresse;  pl.  J.  Tombeaux 
taillis  dans  le  roeker  et  village;  pl.  j.  Reste  d'une 
hasilique.  Sidi:  pl.  2.  Plan  et  taufe  du  ehäteau 
denn;  pl.J.  Parade  et  ditails  du  ehäteau  rf'eau; 
fl.  J.  V ue  prise  sous  le  portique  extirieur  du  tkiätre. 
Sipylus:  pl.  /.  Vue  des  restes  mutilis  de  la  statue 
eolossale  du  Sipylus.  Dazu  ein  Blatt  Text:  Style 
griiO  - igyptien  et  antiquitis  du  Sipylus.  S my r ne: 
pl.  4.  Aquerfuc  sur  le  Meies.  Stratonicee:  pl.  r. 
Plan;  pl.J.  Vue  de  Tidifiee  du  nord;  fl.  4.  Plan 
du  temple,  inscriptions  et  ditails.  Sy  Ile  um:  pl.  /. 
Vue  ginirale.  Tarse:  pl.  /.  Monument  de  Tarse. 
Plan  et  eoufe  [vgl.  Tafel  3],*  pl.  /[M* J.  Porte  aneienne 
dite  porte  de fer;  pl.J.  Restes  d'un  grand  mausolie 
dit  de  Sardanafale  [vgl.  Koldcwcy,  Aus  der  Anomia 
S.  I78f.].  Tr  alles:  pl.  2.  Restes  d‘ un  grand  idiffee. 
Trafixofolis:  pl.  2.  Monument  ä Pest  de  Trapi- 
xopolis;  pl.  j.  Des  et  autres  restes  d’un  monument. 
Appendiee:  Jirusalem : pl.J.  Vue  de  Pore  de 
Peeee  komo;  pl.  4,  Vue  extirieure  du  St.  Signiere  ; 


pl.  7.  Vue  de  l’entrie  des  tombeaux  des  rois  et  des 
juges. 

Münster  i.  W.  F.  Ko  epp. 


Die  bcistchcndcn  Abbildungen  trafen  leider 
für  den  Druck  des  Aufsatzes  »Eine  Bronzcschalc 
mykcnischer  Zeit«  zu  spät  ein.  Da  es  aber  zweifel- 
los im  Interesse  der  Deutlichkeit  ist,  einen  Schnitt 


der  Schale  zu  veröffentlichen  und  die  auf  S.  48  und 
S.  54  erwähnten  rotthonigen  Gefäfsc  noch  nach- 
träglich abzubildcn , so  war  die  Kedaction  bereit 
dies  als  »Nachtrag«  zu  thun.  Den  Schnitt  der 
Schale  verdanke  ich  Dr.  L.  Borcbardt.  Die  Kanne 
trägt  im  neuen  Inventar  die  Nummer  2574  (H.  0,31. 
Provenienz  unbekannt,  doch  sicher  Ägypten),  der 
Hals  des  Gelafscs  in  Gestalt  einer  Frau  trägt  die 
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N.  2776  und  mifst  0,107  n*  Höhe;  die  kleine  Kanne 
mit  dem  Schnurhcnkel  endlich  gehört  einem  in 
Ägypten  häufigen,  aber  zeitlich  begrenzten  Typus 
an,  über  den  man  Arch.  Jahrb.  1898  S.  55  ver- 
gleiche. 

Kairo,  I.  Mai  189$.  Fritz  von  Bissing. 
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egyptiens.  S.  3a — 35  (mit  9 Abbildungen).  — 
L.  de  Iloyos  Sa  in/. , L’ Anthropologie  et  la  pre- 
bistoire  cn  Kspagnc  et  cn  Portugal  cn  1897. 
S.  37—51.  — Avcncau  de  la  Grancicrc,  Les 
parnres  prehistoriques  et  antiques  (M.  B.).  S.  72  f. 
— J.  Leite  de  Vasconcellos,  Rcligir.es  da  Lusi- 
tania  (Th.  Volkov).  S.  87  f. 

The  Antiquar*.  N.  S.  Vol.  XXXIV  (1898). 

No,  99.  F.  llaverlicld,  Quartcrly  notes  on 
Roman  Britain.  S.  70—72. 

No.  100.  G.  Paync,  On  the  preservalion  of 
antiquitics,  S.  104 — |o6. 

Nuova  Antologia.  Anno  33. 

Fase.  634  (16.  maggio).  E.  Cactani  • Lova- 
telli,  II  culto  delle  pietre.  S.  24I—  251. 

Güttingische  gelehrte  Anzeigen.  160.  Jahrgang 
(1898). 

Nr.  III.  Ch.  Michel,  Kecueil  d'inscriplions 
grecqucs.  Fase.  I— II  (A.  Wilhelm).  S.  201 

-*35- 

Nr.  V.  J.  Toepffer,  Beiträge  zur  griechischen 
Altertumswissenschaft  (G.  Wentzel).  8.419!. 

Anzeiger  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen* 
schäften  in  Wien.  Philosophisch  • historische  | 
Klasse.  Jahrgang  1 898. 

Nr.  VII — VIII.  R.  Heberdey,  Die  vorjähri-  J 
gen  Ausgrabungen  in  Ephesus.  S.  2 7 — 39  (mit  I 
Grundrifs). 

Archäologischer  Anzeiger  s.  Jahrbuch  des  Kaiser-  ! 
lieb  Deutschen  Archäologischen  Instituts. 


Archacologia  Aeliana.  Volume  XIX. 

Heft  III.  F.  Haverfield,  Roman  inscriptions 
from  Acsica.  S.  268—273  (mit  4 Abbildungen^ 
— F.  Haverfield,  Roman  inscriplion  at  South 
Shields.  S.  273 f.  (mit  Abbildung). 

O Archcologo  Portugues.  VoL  III  (1897). 

N*>*.  9 a 11.  P.  A.  de  Azevedo,  Notfcia*  ar- 
cheologicas  colhidas  cm  documcntos  do  seeulo 
XVIII.  S.  214— 217.  247—252.  — A.  Pcreirs 
Lopo,  Lapide  romana  de  Habe.  S.  223 f.  (mit 
Abbildung).  — P.  A.  de  Azevedo,  Extricto* 
archcologicos  das  » Mcmorias  parochuo  de 
1758«.  S.  225—244.  — Muscu  Municipal  de 
Bragan^a.  S.  244.  — A.  Pereira  Lopo,  A Bri- 
gantia.  S.  245  — 247.  — A.  d.  S.  Rocha,  Rela- 
torio  £ cerca  do  Muscu  Municipal  da  Figurin 
da  Foz.  S.  252—255.  — H.  Botelho,  Duas  nc- 
cropolcs  no  concclho  de  Vilia-Pouca-dc-Aguiai. 
S.  256  (mit  Tafel).  — P.  A.  de  Azevedo,  Elte- 
dos  »obre  Troia  de  Setubal.  S.  257 — 265.  — 
J.  L.  de  V.t  Excava^oes  rcacs  cm  Troia.  S.  265. 
— J.  L.  de  V.,  A inscriptäo  de  Galla.  S.  265. 

* — P.  F.  Matos  Galamba,  Estudos  »obre  Salacta. 
S.  266  — 271  (mit  2 Abbildungen).  — J.  L.  de 
V.,  Acquisigöes  do  Muscu  Kthnologico  Portu- 
gues.  S.271L 

Archiv  für  hessische  Geschichte  und  Altertums- 
kunde. N.  F.  Band  II  [vgl.  Bibliographie  1S95 
S.  146]. 

Heft  2.  F.  Kofler,  I.  Nachtrag  zur  Archlo- 
logischen  Karte  des  Grofshcrzogtuins  Hessen. 
S.  441—481. 

Archiv  für  Religionswissenschaft.  I.  Band  (1898). 

Heft  I.  Th.  Achclis,  Zur  Einführung.  Kt 
— 8.  — E.  Hardy,  Was  ist  Religionswissenschaft: 
S.  9—42-  — W.  H.  Roscher,  Ober  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Forschung  auf  dem  Gebiete 
der  griechischen  Mythologie  und  die  Bedeutung 
des  Pan.  S.  43— 90. 

Atene  e Roma.  Bullettino  della  socictä  Italiana 
per  la  difTusionc  e l'incoraggiamcnto  degli  studi 
classici.  Anno  I (1898). 

N.  2 (marzo-aprilc).  S.  Ricci,  Notizie  di 
epigrafia  greca.  Sp.  92 — 95. 

The  Athcnaeum.  189 8. 

No.  3671.  Sp.  P.  Umbroi,  Notes  from  Athens. 
S.  317. 

No.  3672.  J.  P.  Peters,  Nippur  (anon.  Rec.). 
S.  347  f. 

No.  3673.  A.  Holm,  History  of  Greece  (anon- 
Rec.).  S.  366  f.  — R.  Lanciani,  The  ruios  and 
cxcavations  of  Rome  (L.  Borsari).  S.  378!. 

No.  3674.  Pausanias,  transl.  with  a com- 
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mentary  by  J.  G.  Frazer  (anon.  Ree.).  S.411L 
— Sp.  F.  Lambros,  Notes  front  Athens.  S.  412. 
— P.  Gardner,  Forged  antiquitics  in  Kgypt. 
S.  41  af. 

No.  3675*  Fausanias's  Dcscription  of  Greccc, 
transl.  with  a comrn.  by  J.  G.  Frazer  (sccond 
notice).  S.  442—444. 

No.  367S.  Ree.  von:  H.  N.  Bower,  The  clc- 
vation  and  proccssion  of  the  Ceri  at  Gubbio. 
— W.  H.  D.  Rousc,  Atlas  of  classical  portrait». 
— C.  Weichardt,  Pompeji.  S.  54 1. 

No.  36H2.  W.  XL  Rarnsay,  Notes  of  an  cx- 
cursion  in  the  I.evant.  S.  669 f. 

Atti  dclla  R.  Accadcmia  dclle  seiende  di  Torino. 
Vol.  XXXIII  (1896—97). 

L>isp.  1.  2.  E.  Ferrero,  I titoli  di  vittoria  dei 
tigli  di  Costantino. 

Disp.  3 — 6.  E.  Ferrero,  I fasti  dei  prefetti 
del  pretorio  di  Bartolomco  Borghesi.  — E.  Ferrero, 
Mogli  e figlie  di  Costantino. 

Atti  c tnemoric  della  R.  Accademia  Virgiliana  di 
Mantova.  Anno  1897. 

G.  H.  Intra,  I ludi  secolari;  Virgilio  e la 
cittä  eterna.  — F.  Carricri,  II  motivo  cpico 
degli  scudi  istoriati. 

Atti  e meraorte  della  socictik  istriana  di  archco- 
logia  c storia  patria.  Vol.  XI 11  fanno  XIV, 
l»97> 

Fase.  3.  4 (p.  243—464).  P.  Sticotti,  Epi- 
grafi  romanc. 

Beiträge  zur  Assyriologie.  Band  III  (1897 — 1898).  : 

Heft  4.  H.  Meifsner,  Altbabylonische  Gesetze. 
S.  493 — 523  (mit  9 Tafeln).  — I).  W.  Mc  Gee, 
Zur  Topographie  Babylons  auf  Grund  der  Ur- 
kunden Nabopola&sar*  und  Nebukadnczars.  I. 
S.  524 — 560. — F.  Thureau-Dangin,  I.cs  chiffrcs 
fractionnaircs  dans  1‘ecriturc  babylonienne  archa- 
ique.  S.  588. 

Beiträge  zur  Kcnntnifs  des  Schrift-,  Buch-  und 
fiibliothekwesens.  1897. 

Heft  4.  R.  Pietschmann,  Leder  und  Holz  als 
Schreibmaterialien  bei  den  Ägyptern.  Sw  51 — 82,  I 

Bericht  Uber  die  Verhandlungen  der  königlich 
Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Leipzig.  Philologisch-historische  Klasse  (1897).  | 

II.  Socin,  Zur  Mesainschrift.  S.  171  — 184. 
— Hultsch,  Ein  Fltlssigkcitsmaafs  der  Provinz 
Uispanicn  und  die  Fa.ssungsräurac  einiger  anti- 
ken Dolien.  S.  199—208  (mit  Abbildung). 

Bessarione.  Pubblicazione  periodica  di  studi 
oriental).  Anno  II  (1897). 

No.  19.  20.  I/iscrizione  di  Abercius  (Forts.). 
S.  76-97.  1 

Archioloiciachrr  Aniri(rr  1HVK. 


Blatter  für  das  Gyinnasial-Schul wesen,  hrsg.  vom 
Bayer,  Gymnasiallchrervercin.  XXXIVr.  Band 
(l«9 8). 

Heft  III.  IV.  G.  Ammon,  Der  (7.)  archäo- 
logische Kurs  für  deutsche  Gymnasiallehrer  in 
Italien  im  Herbst  1897.  S.  391—399. 

Heft  V.  VL  E.  Kiioll,  Zur  »Anschauung»- 
methode  in  der  Alterthumswissenschaft«.  S.  411 
— 416.  — J.  A.  Bernhard,  Schrift  quellen  zur 
antiken  Kunstgeschichte  (W.  Wunderer).  S.  496 

—49*. 

Holet  in  de  la  Real  Acadcmta  de  la  Historia.  Tomo 
XXXII  (1898). 

Cuadcrno  III.  M.  R.  Martinez,  Inscripciones 
romanas  de  Burguillos.  S.  182  — 196.  — G. 
Puig  y Larrasz,  Canti bcdonicscs.  S.  196  — 202. 

Cuaderno  IV.  F.  P.  Garofalo,  Iberi  nclla 
Gallia.  S.  294—345.  — Kl  Marques  *lc  Mon- 
salud,  Inscripcion  roinana  inedita  dcscubierta  cn 
Merida.  S.  352. 

Cuaderno  V’.  El  Marques  de  Monsalud, 
Nucvas  inscripciones  romanas.  S.  364 — 366.  — 
F.  Fabrcllas,  Lapidsis  romanas  de  Eneinasola. 

S.  4*7—429- 

Bolctin  de  la  Comision  provincial  de  monumentos 
(Orcnse).  1898. 

Nüm.  1 (Marzo).  Informc  rclativo  al  des- 
cubrimicnto  y cstudio  de  un  musaico  y otros 
restlos  de  la  epoca  romann  en  Rua-Petin.  — 
Catalogos  del  Museo  provincial  y de  la  Biblio- 
teca,  La  epigrafia  latina  cn  la  provincia  de 
Orensc.  — El  Album  de  la  Comision  [Verzeich- 
nis von  Photographien  der  Denkmäler  in  der 
Provinz]. 

Hole  (in  de  la  Sociedad  Arqueol6gica  Luliana. 
Aho  XIV.  Tomo  VH  (1898). 

NGm.  215  (febrero).  J.  M.  Cirera,  Notas  de 
arqueologfa.  S.  275  [Darin  11.  Uber  die  Funde 
in  Ahydos]. 

N6m.  217  (abril).  J.  M.  Cirera,  Notas  de 
arqueologfa.  S.  313— 315  (III.  La  Escuela  de 
Platon.  IV.  Descubrimientos  cn  Poropcp). 

The  Builder.  N.  S.  VoL  LXXIV  (1898). 

Part.  II.  Excavations  at  Delphi.  S.  146. 
— Seventccnth  Century  plan»  of  Athens.  S.  199. 

Part.  IV.  Myccnacan  tombs  at  Theben. 
S.  367. 

Bulletin  de  l'Academie  du  Var  [Toulon].  N.  S. 
tomc  XX  (1897). 

R.  Vidal,  Archeologie  du  Var:  Toulon. 

S.  89 — 198.  — P.  Guil labert,  Souvenirs  d'unc 
visitc  h l'oppidum  du  quartier  rural  dit  des 
Brons,  commune  de  Carnoules  (Var).  S.  2 19— 222. 
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Bulletin  archeologiquc  du  comitc  des  travaux 
bistoriques  et  scicntifiques.  Annee  1896. 

3«  livraison.  Ph.  Berger,  Stele  punique  re- 
presentant  une  deessc.  S.  221  f.  (mit  Abbil- 
dung). — R.  (’agnat,  Chroniquc  d’epigraphie 
africaine.  S.  223  — 286  [256  (fast  ausschlicfslich 
lateinische)  Inschriften].  — Gaucklcr,  Note  sur 
la  vallcc  infericurc  de  la  Siliana  ä l'cpoque  ro- 
mainc.  S.  287 — 301.  — J.  Hamard,  Decouverte 
d’unc  necropole  romaine  ä Bury  (Oise).  S.  330  f. 

Bulletin  archeologiquc  et  historique  de  la  Societe 
archeologiquc  de  Tarn  ct  Garonnc  [Montauban]. 
Tome  XXV  (1897). 

Supplement,  S.  53 — 91 : Voyage  de  la 
Societe  archeologiquc  de  Tarn  ct  Garonnc  au 
ComtAt-Vcnamin  et  en  Provence  (Suite): 

A.  Buscon,  Montmajeur,  Saint  - Keiny,  Les 
Baux.  S.  53 — 65.  — ^ P.  Fontanic,  Avignon, 
Orange.  S.  67  — 91. 

Bulletin  critique.  19«  annee  (1898). 

No.  7.  E.  Cuq,  Le  colonat  partiairc  dans  ' 
l'Afrique  romaine  (Ch.  I«escocur).  S.  121 — 125.  1 

No.  9.  P.  Regnaud,  Comment  naissent  les 
mythes  (J.  Gaudeul).  S.  172  f. 

No.  11.  A.  de  Paniagna,  Sanctuaires  de 
Karnak  ct  de  Locmariaker  (A.  R»us*el).  S.  204 
— 206.  — A.  de  Kiddcr,  Catalogue  de  bronzes  ! 
antiques  trouvea  sur  l'Acropole  d’Athenes  II. 
(E.  B.).  S.  2 16  f. 

No.  12.  J.  P.  Mahafly,  The  empirc  of  the 
Ptolemies  (E,  Bcurlicr).  S.  221—223. 

Bulletin  de  ('Institut  egyptien  [de  Caire].  3«  Serie, 
No.  7,  annee  1896, 

J.  Dutilh,  Monnaies  alexandrincs  ct  terres 
cuites  du  Kayoum,  S.  103—106  (mit  Tafel). 
— G.  Botti,  L'inscription  d'Arslnoc  Philadelphos 
ä la  eolonne  Pompec.  S.  1 1 5 — 124.  — J.  Dutilh, 
Sign  es  astronomiques,  divinites,  Symbole»  releves  ; 
sur  les  monnaies  alexandrincs  et  confirmes  par 
des  monuments  divers.  S.  21 1 — 217. 

No,  8,  annee  1897. 

J.  Dutilh,  Monnnies,  stelcs  et  terres  cuites 
du  musec  grcco-romnin  d’Alexandrie.  I.  Nou- 
vcllc*  formes  du  dieu  Nil  et  de  la  deessc 
Auouke,  sa  compagnc,  d'aprcs  des  monnaies 
ct  des  stelcs  du  Musec  grcco-romain  d'Alexandrie. 
II.  Le  Pharc  antique  d’Alexandrie,  d'aprcs  les  1 
monnaies  et  un  fac-similc  cn  terrc  euite,  de  la 
domination  romaine  en  Egypte.  S.  15  — 28  (mit 
4 Tafeln).  — G.  Botti,  Fouilles  d'Alexandrie: 
le  grand  esealier  de  l'Acropole;  l’Isium  de  la 
Colon nc.  S.  29—47.  — W.  GroiT,  Notes  com- 
plcmentaires  a l’etudc  de  la  Sorcellcrie  ou  lc 


rölc  que  la  Bible  a jouc  eher  les  Sorcier*. 
S.  67-81. 

Bulletin  de  la  Societe  archeologiquc  et  historique 
de  l’Orleanais  [Orleans].  Tome  XI  (1897). 

No.  160  (l®»  ct  2«  trimestre).  Dcsnoym, 
Medaille*  romaine*  trouvecs  ä Boisseau  m 
ferner  1896.  S.  444.  — Dcsnoyers,  Medaille* 
romaines  trouvecs  dans  la  Loire  en  1893  ct 
dans  un  faubourg  d’Orlean»  en  1893  et  1894. 
s.  449-451- 

Bulletin  de  la  Societe  Nationale  des  Antiquare» 
de  France  (1897). 

3®  trimestre.  R.  P.  de  la  Croix,  Fouillcs  de 
Bertbouville,  pres  de  Bcrnay  (Eure).  S.  228— 
232.  — J.  de  Rouge,  Les  Statuette*  du  musec 
de  Gagliari.  S.  24 1 — 246.  — Le  tnarquis  d' An- 
selme de  Puisaye,  Lampe  du  Musec  Saint-Louts 
de  Carthagc.  S.  246—251  (mit  3 Abbildungen'. 
— H.  de  Villefosse,  Inscription  romaine  decou- 
verte en  Algerie.  S.  251.  — L.  Morel,  Statue 
de  Bacchus  trouvee  ä Reims.  S.  25 1 — 253.  — 
Lafayc,  Statuette  de  Venus  provenant  de  Tripoli 
de  Syrie.  S.  264—269  (mit  Abbildung).  — Le 
baron  E.  Rey,  Pylae  Aiuanides  (route  de  Syrie 
en  Cilicic).  S.  276 f.  (mit  Karte).  — Miehon. 
Inscriptions  au  Musec  du  Louvre,  S.  281  — 284. 
— Pothier,  Mors  de  bridon  trouve  ä Corinthc. 
S.  285  — 289  (mit  Abbildung)  [dazu  Miclion, 
S.  289  — 291 , mit  Abbildung].  — Mowai, 
Medaille*  satiriques  de  Gallien.  S.  295  — 297. 
— G.  Bapst,  E.  Le  Blant  f.  S.  298  — 30a  — 
Gaucklcr,  Inscriptions  de  la  Tunisie.  S.  300— 
305.  — Mowat,  De  antique.  S.  307 — 310  (mit 
4 Abbildungen).  — Carton,  Disquc  gallo. romaio. 
S.  31 1 — 314.  — Gaucklcr,  Douze  stvles  votives 
du  Musec  du  Bardo.  S.  314. 

Bulletin  de  la  Societe  Normandc  de  Geographie 
(1897). 

No.  4.  I..  Boucher,  Excursion  artistique  cn 

Grcce. 

Bulletin  de  la  Societe  des  Sciences  historique* 
et  naturelles  de  l’Yonne  [Auxerrc],  51  • volumc 
(1897). 

H.  Marlot,  Notes  prehistoriques  sur  l'Avallon- 
nais.  S.  3 — 17.  - — A.  Parat,  Glanurcs  archeo- 
logiqucs  de  Saint-More  et  d'Arcy;  scpulturcs 
gallo-romaines  ct  merovingicnncs.  S.  19 — 26. 
— E.  Petit,  Le  menhir  de  Cbatel-Gerard  (La 
Dame  blanche);  tumulus  divers.  S.  79 — 88. 

Bulletin  de  la  Societe  d'Anthropologie  de  Paris. 
Tome  huittäme,  IV«  scrie  (1897). 

Fase.  5.  F.  Regnault,  Le  Dieu  Bes  etai« 
inyxoedcmatcux.  S.  434 — 439  (mit  2 Abbildun- 
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gen).  — Caziot,  Decouvertes  d’objet»  prehisto-  1 
riques  et  protohistoriques,  faites  dans  l'lle  de  , 
Corse.  S.  463  -476. 

ßullcttino  di  archcologia  c storia  dalmata.  Anno 
XXI  (1898). 

Fase.  2 — 3 (febbr.  marzo).  Hulie,  Scavi 
ncll’  antico  cimitero  cristiano  di  Munastirine 
a Salona  (cont.).  S.  25  — 36.  — Bultf,  Scavi  | 
ncll*  antico  cimitero  cristiano  di  Marusinac  ; 
(cont.)  S.  37—47  (mit  Tafel  II.  III).  — Bultf, 
Iscrizioni  inedite:  Salona.  S.  48— 52.  — Buli£, 
Kitrovatnenti  antichi.  Pituntium.  S.  52!. 

ßullcttino  di  paletnologia  italianu.  Anno  XXIV 
(1898). 

No.  1—3  (genn. -marzo).  Colini,  11  sepolcreto 
di  Kemcdcllo  Sotto  nel  Bresciano  c il  |>criodo 
cneolitico  in  Italia.  S.  1 — 47  (mit  Tf.  I— X). 
— Pin/a,  Scavi  nel  territorio  falisco.  S.  47— 
64.  — Patroni,  I/o&suarin  ttpico  di  Villanora 
c 1c  anfore  a rotclle  lueano-apulc.  S.  65 — 74. 

Carinthial.  Mittheilungen  des  Geschichtsvereins 
für  Kärnten.  28.  Jahrgang  (1898). 

Nr.  2 u.  3.  M.  CIrofser,  Römerfund  in  Sil- 
beregg.  S.  86  f. 

Central blatt  der  Hauvcrwaltung.  XVIII.  Jahr- 
gang (189«). 

Nr.  12.  R.  Bormann,  Die  Keramik  in  der 
Baukunst  (A.  Brüning).  S.  136—138. 

Nr.  |6,  H.  Jacobi,  Der  obergermanisch- 
rätischc  Limes.  S.  183—185  (mit  4 Abbildungen).  | 

Nr.  16A.  H.  Jacobi,  Der  obergermanisch-  ' 
rätische  Limes  (Schluss).  S.  189—191  (mit  6 
Abbildungen). 

Literarisches  Centralblatt,  1898. 

Nr.  11.  Plinius  cd.  MayliofT.  V.  (II).  Sp. 
367 f.  — Handbuch  der  klass.  Altcrthumswisscn-  . 
schaft,  Atlas  zu  Bd.  VI  (Archäologie  der  Kunst) 
(T.  S.).  SP.  37»  f. 

Nr.  13.  U.  Wilckcn,  Die  griechischen  Pa-  i 
pyrusurkunden  (B  ).  Sp.  431. 

Nr.  14.  C.  M.  Kaufmann,  Die  Jcnseitshoflf- 
nungen  der  Griechen  und  Römer  (Cr.).  Sp.  47  tf.  | 

Nr.  15.  16.  Pausanias  cd.  Frazcr  (T.  S.). 
Sp.  668-671. 

Nr.  17.  R.  Büttner,  Der  jüngere  Scipio 
(anon.  Rec.).  Sp.  697.  — R.  Fiscb,  Tarracina- 
Anxur  und  Kaiser  Galba  (E.  Z.).  Sp.  707  — 709. 

No.  18.  S.  Ricci,  Epigrafia  latina  (Cb.  H.). 
Sp.  739 — 741.  — S.  Rocco,  II  mito  di  Carontc  I 
(anon.  Rec.).  Sp.  742. 

Nr.  19.  H.  Peter,  Die  geschichtliche  Lite- 
ratur Uber  die  römische  Kaiscrzcit  (J.  A.).  Sp.  , 
761—763. 


Nr.  20.  B.  Borghesi,  Oeuvres  X (K.  J.  N.). 
Sp.  800  f.  — K.  Ruresch,  Aus  Lydien  (Lfd.). 
Sp.  817.  — F.  v.  Reber  und  K.  Bayersdorfcr, 
Classiseher  Sculpturenschatz  (T.  S.).  Sp.  817  f. 

The  Numismatic  Chroniclc  (1897). 

Part  IV  (Tbird  Scrics  No.  68).  W.  Grcen- 
well,  On  some  rare  grcck  coins.  S.  253  — 283 
(mit  Tafel  XI— XIV),  — G.  F.  Hill,  Solon's 
reform  of  the  attic  Standard.  S.  284 — 292,  — 
G.  F.  Hill,  Cartimandua.  S.  293  — 301  (mit 
Tafel  XV). 

La  Ciudad  de  Dios  (1898). 

No.  t (Enero).  F.  J.  Lazcano,  La  Palestina 
antigua  y moderna. 

La  Civiltä  cattolica.  Ser.  XVII  vol.  I. 

qu.  1146  [De  Cara].  Gli  llcthci.  Gli  Italici 
dclla  paletnologia  Italianu.  S.  655—668.  — 
[P.  Grisar],  Archcologia : 86.  Gli  abiti  antichi 
sacri  c profani.  Osservazioni  generali  sulla 
loro  rappresentazione  nel  musaico  dcll*  nratorio 
di  S.  Vctianzio.  — 87.  Tunica,  pallio,  clamidc. 
— 88.  Piancla  (paenula,  casula).  — 89.  Dalma- 
tica.  — 90.  11  vestito  liturgico  dei  vescovi  e dei 
papi.  S.  7*7—733* 
vol.  2. 

qu.  1148  [de  Cara]  Gl»  Hcthei  - Pelasgi  in 
Italia,  o gl*  Itali  dclla  storia.  S.  145—156. 

qu.  1 1 50  [de  Cara],  Gli  Hcthei  - Pelasgi  in 
Italia,  o gl'  Itali  dclla  storia.  Enotri-Itali.  S. 
414—428.  — [P.  Grisar],  Archcologia:  91—93. 
Deila  statua  di  bronzo  di  S.  Pietro  apostolo 
nclla  basiltca  Vaticana« 

Academic  des  Inscriptions  et  Bclles-Lcttres.  Comptcs 
Re n d us  des  scances  de  l’annce  1898.  (^uatrieme 
Serie,  tomc  XXVI. 

Janvicr-fcvrier.  C.  Jullian,  Marque  de  fabrique 
avec  la  croix  [dazu  H.  de  Villefosse].  S.  10 — 
17  (mit  Tafel  und  Abbildung). — de  Roquefeuil, 
Recherche»  sur  les  ports  de  Carthage,  exccutces 
sous  les  ordres  de  M.  le  commandant  Dutheil 
de  la  Rochere.  S.  20  — 39  (mit  2 Pl.lnen).  — 
Ph.  Berger,  Dcux  inscriptions  funeraircs  de 
Naplousc.  S.  48  — 54.  — Cailletet,  Fouillcs 
entreprises  sur  1'emplacement  de  Tantique  eite 
de  Vcrtillum.  S.  62.  — E.  Müntz,  Deco  rat  i 011 
d'un  mausolee  imperial  au  teinps  de  Constantin. 
S.  63,  — Th.  Homolle,  [Bericht  über  die  by- 
zantinischen Studien  und  Pläne  der  Lcole  fran- 
^aisc  d'Athcncsj.  S.  87 — 8t^. — II.  de  Villefosse, 
Mur  antique  et  inscriptions  romaines  dans  la 
Cite  [de  Paris].  S.  91 — 93.  — Ph.  Berger, 
Decouvertes  de  M.  Rouvier  a Bcrytus.  S.  93. 
— Ph.  Fabia.  Julius  I’aclignus,  prefet  des  vigiles 
12* 
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ct  procuratcur  de  Cappudoce.  S.  94.  — A.-L. 
Delattre,  Fouilles  de  Carthagc.  S.  96 — 99.  — 
de  Vogüc,  Inscription  de  Cartbagc.  S.  lcx>. 

Au8vr(c  'Efijiuplc  voptapa-nx?,«  dp/atoXoffac. 
Journal  international  d'archcologie  numismatique. 
Tome  premicr  (1898). 

I«  trimestre.  E.  Babe  Ion,  Getns,  roi  des 
Kdonien».  S.  I — 10  (mit  Tafel  I).  — F.  Imhoof- 
Hlumer,  Bilhynische  Münzen-  S.  11 — 44  (mit 
Tafel  II).  — ’l.  N.  EjfopÄv«;,  Ta  yaAxa  llott^pta 
~<irj  Avrxo'jpyctoo  Atovjsuxoj  ftcdrpou  xxl  tt4; 
Kz-etsbevet^u  ’F.xxAq'jfa;.  S.  45 — 120  (mit  Tafel 
III — VI,  2 Beilagen  und  4 Abbildungen). 

Gazette  des  Beaux-Arts.  3«  periode,  tome  dix- 
netivieme  (1898). 

489«  I.ivr&ison.  E.  Babclon,  Le*  catnees 
antiques  de  la  Biblioth&que  Nationale.  Dcuxicmc 
article.  S.  217 — 228  (mit  17  Abbildungen).  — 
P.  J.uuot,  Le  bu»tc  d’Elcbc.  S.  239-  250  (mit 
2 Abbildungen  und  einer  Tafel). 

Ciornalc  arcadico.  Ser.  III  vol.  1 (1898). 

N.  1 (genn.).  Marucclii,  Le  origint  di  Roma 
e le  rcccnti  scoperte  del  Palatino. 

N.  4 (aprile).  N.  5 (maggio).  Marucchi, 
Deila  importanza  dell1  epigr-ifia  romana. 

Globus.  Band  LXX1II  (1898). 

Nr.  8.  K.  Schumacher,  Prähistorisches  vom 
Limes.  S.  121  — 123.  — A.  Uppel,  Die  Insel 
Samos.  S.  1 32  f. 

N.  9.  F.  Wahnschaffe,  Die  prähistorische 
Niederlassung  am  Schwct/ersbild  bei  Schaffhau- 
seit.  S.  144  — 147  (mit  3 Abbildungen). 

Nr.  it.  A.  Bcrgeat,  Die  äolischen  Vulkan- 
inscln  bei  Sicilien.  S.  169—174  (mit  3 Abbil- 
dungen). 

Nr.  12.  A.  Bcrgeat,  Die  äolischen  Vulkan- 
inscln  bei  Sicilien  (Schlufs).  S.  186  — 192  (mit 
4 Abbildungen).  — Die  Urgeschichte  nach 
Kunstwerken  (anon.  Rec.  von  Moerncs,  Urge- 
schichte der  bildenden  Kunst  in  Europa).  S. 
192  — 197  (mit  33  Abbildungen). 

Nr.  13.  E.  Deschamps,  Reise  auf  Cypern 
111.  S.  207—21I  (mit  4 Abbildungen)  (Vgl. 
Bibliographie  Heft  1 S.  92.  Scblufs  Nr.  14 
S.  218—222  (mit  8 Abbildungen)]. 

The  Graphic.  1898. 

May  12.  Treasurc  - trove  at  Taranto  (with 
illustrations):  silver  vcsscls  etc. 


Gymnasium  (Paderborn).  XVI.  Jahrgang  (1898). 
No.  9.  St.  Fellner,  Die  homerische  Flora  | 
(J.  Sitzler).  Sp.  301  f. 


Hermathcna.  A Serien  of  Papers  un  Litcraturc, 


Science,  and  Philosophy  bv  Members  of  Trirnty 
College,  Dublin  (1897). 

No.  XXIII.  T.  K.  Abbott,  On  a Creek 
inscriptinn.  S.  109. 

Hermes.  Dreiunddrcifrigstcr  Band  (1898). 

Heft  2.  Kd.  Schwarte,  Die  Vertheiiung  der 
römischen  Provinzen  nach  Gtsars  Tod.  S.  1S5 
— 244.  — P.  Meyer,  Nochmals  praefecti  Aegypti. 
S.  262 — 274.  — E.  Bethc,  Das  griechische 
Theater  Vitruvs.  S.  313 — 323.  — W.  Dittca- 
Ijergcr,  Sostlienis.  S.  324—329.  — II.  Pom- 
tow,  Amphiktvonischo.  S.  329—334.  — H. 
Diels,  De  Casa  fluminc  Mctapontino.  S.  334!. 
— G.  Busolt,  Zur  Aufhebung  der  Verbannung 
de»  Thukydides.  S.  336—340.  — J.  Ziehen, 
Ein  Nachklang  rationalistischer  Mythendeutung 
bei  Vitruv.  S.  340  f.  — J.  Ziehen,  Ein  Cicero- 
nianum  zur  Geschichte  des  Isiscultcs  in  Rom. 
S.  341  f.  — A.  Deifsmann,  I)ic  griechische  Ti- 
tulatur des  Triumvirn  M.  Antonius.  S.  344. 

Jahrbuch  des  Kaiserlich  Deutschen  Archäologi- 
schen Instituts.  XIII.  Jahrgang  (1898). 

Heft  2.  G.  Habich,  Hermes  Diskobolos. 
S.  57—65  (mit  3 Abbildungen).  — B.  Graf, 
Die  Zeit  der  Kodrosschale.  S.  65  — 73  (mit 
Tafel  4 und  3 Abbildungen).  — E.  Pernicc, 
Römische  Wage  aus  Chiusi.  S.  74  — 79  (mit 
3 Abbildungen).  — F.  Winter,  Uiupcrsis  auf 
einem  Thonbechcr  im  Antiquarium  zu  Berlin. 
S.  80  -85  (mit  Tafel  5 und  einer  Abbildung). 

Archäologischer  Anzeiger  Nr.  2:  Jahres- 
bericht Uber  die  Thätigkcit  des  Kaiserlich 
Deutschen  Archäologischen  Instituts.  S.  107  — 
110.  — Archäologische  Kunde  int  Jahre  1897 
(C.)  S.  110  — 112  (mit  Abbildung).  — Archio- 
logische  Neuigkeiten  aus  Nordafrika  (A.  Schul- 
ten). S.  112  — 120  (mit  3 Abbildungen  und 
einer  Beilage).  — Reisen  der  HHrn.  Brünnow, 
v.  Domaszewski  und  Euting  in  der  römischen 
provincia  Arabia.  S.  120.  — Sitzungsberichte 
der  Archäologischen  Gesellschaft  zu  Berlin, 
1898.  März  (mit  Abbildung).  April.  Mal 
S.  120 -—129.  — Erwerbungen  der  Antiken- 
Sammlungen  in  Deutschland.  1896.  III.  Dres- 
den (Schlufs).  (P.  Ilerrmann).  S.  129—139 
(mit  12  Abbildungen).  — Erwerbungen  des 
Museum  of  Fine  Art»  in  Boston  im  Jahre  1897. 
S.  139 —142.  — Erwerbungen  des  Ashmolean 
Museum  zu  Oxford.  S.  142  f.  — Gymnasial- 
untcrricht  und  Archäologie.  S.  143  f.  — Ver- 
käufliche Photographien.  S.  144.  — Verkäuf- 
liche Diapositive  (F.  Noack).  S.  144.  — losti- 
tutsnachrichtcn.  S.  144  — 146.  — Zu  den  lnsti- 
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tutsschriftcn.  (F.  Kocpp,  F.  v.  Bissing).  S.  146 
— 148  (mit  4 Abbildungen).  — Bibliographie. 
S.  148—169. 

Ergänzungsheft  IV  s.  Einzelschritten. 

Jahrbuch  der  kunsthistorischen  Sammlungen  de* 
Allerhöchsten  Kaiserhauses.  Neunzehnter  Band 
(1898). 

J.  v.  Schlosser,  Nachträge  zur  Abhandlung: 
Die  ältesten  Medaillen  und  die  Antike  [vgl. 
Bibliographie  1S97  S.  43].  S.  352 f. 

Jahrbuch  des  historischen  Vereins  Dillingen. 
X.  Jahrgang  (1897). 

Kultier,  Die  Ausgrabungen  bei  Zoschingen  ' 
1897.  S.  133- 141  (mit  Tafel  II.  III).  — L. 
Schäblc,  Hügelgräber  bei  Kicklingcn.  8.  142 — 
158.  — M.  Scheller,  Die  Ausgrabungen  bei  ] 
Fa i mingen  1897.  S.  159—168.  — J.  Kirch- 
mann.  Das  alainannischc  Gräberfeld  bei  Schret/* 
heim.  S.  169 — 181.  — K.  Jaufmann,  Das 
Museum.  S.  2t6f.  — J.  N.  Gröbl,  Die  Münz- 
sammlung. S.  230 — 233. 

Neue  Jahrbücher  für  das  klassische  Alterthum, 
Geschichte  und  deutsche  Litteratur  und  für 
Pädagogik.  Erster  Jahrgang  (1898). 

Heft  3.  G.  Wissowa,  Römische  Götterbilder. 

S.  161 — 173  (mit  6 Abbildungen).  — R.  Pühl- 
mann,  Die  soziale  Dichtung  der  Griechen 
(Schlufs.)  S.  186 — 211. 

Jahreshefte  des  Österreichischen  Archäologi- 
schen Institutes  in  Wien.  Band  I (1898). 

Heft  l.  O.  Benndorf,  Bildnifs  einer  jungen 
Griechin.  S.  1 — 8 (mit  Tafel  1 und  4 Abbil- 
dungen). — M.  Hoerncs,  Wanderung  archaischer 
Zierformen.  S.  9 — 13  (mit  9 Abbildungen).  — I 
W.  Reichel,  Zum  Stierfänger  von  Tiryns.  S.  13  1 
— 17  (mit  Abbildung).  — F.  v.  Bienkowski, 
Tarentiner  Relieffragmente.  S.  17 — 27  (mit  Ta- 
fel II  und  12  Abbildungen).  — E.  Ilula,  Meta- 
graphe  attischer  Kaiserinsehriften.  S.  27—30. 
— E.  Kalinka,  Mittheilungen  Aus  Constantinn- 
pcL  S.  31 — 37  (mit  2 Abbildungen).  — R. 
Hcberdcv,  Eine  zweisprachige  Inschrift  aus  1 
Lykien.  S.  37—42  (mit  Abbildung).  — J.  Jüth- 
ner,  Siegerkranz  und  Siegerbinde.  S.  42—48. 

— C.  Schenke,  Der  Georgos  des  Mcnandro*. 

S.  49 — 54.  — E.  Reisch,  Athene  llcphaistia. 

S.  55 — 93  (mit  Tafel  III  und  8 Abbildungen). 
— E.  Szanto,  Archäologisches  zu  Goethe*  Kaust. 

S.  93  — 103  (mit  Abbildung).  — F.  Wickhoff, 
Der  zeitliche  Wandel  in  Goethes  Verhältnis  zur 
Antike  dargclegt  am  Kaust.  S.  105  — 122.  — 

O.  Benndorf,  Adamklissi  noch  einmal.  S.  122 
— 137  (mit  Abbildung).  — G.  Nicmann,  Zur 


Basis  des  Tropaeums  von  Adamklissi.  S.  137 
— 142  (mit  4 Abbildungen). 

Beiblatt.  Provisorisches  Statut  für  das 
k.  k.  österreichische  archäologische  Institut  in 
Wien.  Sp.  1 — 4.  — E.  Kalinka  und  J.  Strzy* 
gowski,  Die  (Kathedrale  von  Heraklcia.  Sp.  3 — 
28  (mit  18  Abbildungen.)  — G.  Schön,  Mosaik- 
inschriften aus  Cilli.  Sp.  29  — 36  (mit  13  Ab- 
bildungen). — F.  Bulie,  Römische  Cistcrne  in 
Salona.  Sp.  35  — 42  (mit  3 Abbildungen).  — 
A.  Wilhelm,  Kpigraphischcr  Bericht  aus  Griechen- 
land. Sp.  41  — 5a  — E.  Bormann,  E.  Kalinka, 
Bericht  über  eine  Reise  in  Bulgarien.  Sp.  51  — 
54.  — O.  Benndorf,  R.  Hebcrdey,  Vorläufige 
Berichte  Uber  die  Ausgrabungen  in  Ephesos. 
Sp.  53 — 82  (mit  3 Abbildungen).  — Glavini«!, 
Kubitschek,  Ein  Denarfund  in  Dalmatien. 
Sp.  83  f.  — H.  Maionica,  Inschriften  in  Grado. 
Sp.  83  —88  (mit  Abbildung). 

American  Journal  of  Archaeology.  Second  Serie*, 
volumc  I (1897). 

Number  3.  The  Cretan  expedition  of  the 
Institute:  F.  Halbherr , Epigraphical  rcscarchcs 
in  Gortyna.  S.  159 — 238  (mit  Tafel  IX.  X und 
44  Abbildungen).  — K.  Halbherr,  Some  Cretan 
sculptures  in  tbc  Museum  of  the  Syllogos  of 
Candia.  S.  239 — 250  (mit  Tafel  XI  und  5 Ab- 
bildungen). — P.  Orsi,  Note  on  a Mycennc.m 
vase  and  on  some  gcomctric  vascs  of  the 
Syllogos  of  Candia.  8*251 — 265  (mit  11  Ab- 
bildungen). — L.  Mariani,  Some  Roman  busts 
in  the  Museum  of  the  Syllogos  of  Candia. 
S.  266 — 278  (mit  Tafel  XII.  XIII  und  8 Ab- 
bildungen). — L.  Mariani,  Statue  of  an  Asklc- 
piad  from  Gortyna.  S.  279—  285  (mit  2 Abbil- 
dungen). 

Number  4*  5.  Cretan  expedition:  A.  Ta- 
ramclli,  The  prehistoric  grotto  at  Miamü. 
S.  287 — 312  (mit  17  Abbildungen).  — T.  W. 
Heermance  and  G.  D.  Lord,  Prc-Myccnaean 
graves  in  Corintb.  S.  313 — 332  (mit  Tafel  XIV 
und  20  Abbildungen).  — H.  N.  Fowler,  Arcbae- 
ologic.d  new*  and  discussions.  S.  333—454. 

The  Arehacological  Journal.  Volumc  LV  (1898). 

No.  217  (Second  Ser.  Vo|.  V 1).  Reviews  of: 
S.  Ilorncr,  Grcek  vase*.  S.  112.  — R.  Munro, 
Prebistoric  problems.  S.  1 1 3 f.  — W.  M.  Ramsay, 
The  dtics  and  bishoprics  of  Phrvgia  I 2.  S.  1 14  f. 

Journal  Asintique.  Neuvieme  serie,  tome  XI  (189S). 

No.  1.  J.  Kouvicr,  Lcs  eres  de  Tripolis  de 
Phenicie.  S.  5 — 34.  — De  Voglie,  Notes  d’epi- 
graphie  arameenne  (suite).  S.  129  — 146  (mit 
2 Tafeln). 
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The  Journal  of  Philology.  Vol.  XXVI  (1898). 

No.  51.  A.  Platt,  Orphica.  S.  69 — 80. 
Journal  des  Savants.  189S. 

Fevrier.  F.  LI.  Griffith,  The  Petric  Papyri. 
F.  LI.  Griffith,  Wills  in  Ancient  Kjjypt  (G. 
Maspe  ro).  S.  98—113. 

Mars.  W.  Dörpfcld  und  E.  Reisch,  Das 
griechische  Theater  (G.  Perrot).  I.  S.  133 — I 
145.  — F.  1.1.  Griffith,  The  Petric  Papyri.  ! 
Derselbe,  Will*  in  ancient  Egypt  (G.  Maspe  ro).  1 
S.  145 — 158.  — H.  Weil,  Mclcagrc  et  Herakles.  , 
S.  183  f. 

Avril.  W.  Dörpfcld  und  E.  Reisch,  Das 
griechische  Theater  (G.  Pcnrot).  II.  S.  197 — 
214. 

The  Journal  of  Hellenic  Studie*.  Vol.  XVII 

(1897). 

Part.  II.  G.  B.  Grundy,  Artcmisium.  S.  212  j 

— 229.  — G.  B.  Grundy,  The  account  of  Sala- 
mis in  Hcrodotos.  S.  230 — 240  (mit  3 Abbil-  • 
düngen).  — J.  A.  R.  Munro,  Inscriptions  front 
Mysia.  S.  268— 293.  — K.  A.  Gardner,  Cac- 
neus  and  the  Centnurs:  a VSUC  at  Narrow. 
S.  294 — 305  (mit  Tafel  VI  und  einer  Abbildung). 
— C.  A.  Hutton,  Votive  rclicfs  in  the  Acropo- 
lis  Museum.  S.  306—318  (mit  Tafel  VII.  VIII 
und  10  Abbildungen).  — F.  Calvert,  On  the 
tumulus  of  Clioban  Tepeh  in  the  Troad.  S.  3 1 9 f. 
(mit  Abbildung).  — F.  W.  Crowfoot,  A Thracian 
portrait.  S.  321— 326  (mit  Tafel  XI  und  einer 
Abbildung).  — A.  J.  Evans,  Furt  her  discoverics 
of  Cretan  and  Acgcan  *cript:  with  Libyan  and 
Proto-Egyptian  compari*ons.  S.  327—395  (mit 
Tafel  IX.  X und  99  Abbildungen).  — J.  G.  C. 
Anderson,  A summer  in  Thrygia.  I.  S.  396 

— 424  (mit  Tafel  XII  und  einer  Abbildung).  — 
Session  1896 — 1897  [der  Hellenic  Society]. 
S.  XXXIII— XXXIX.  — Proccedingt  of  the 
Cambridge  Branch  of  the  Hellenic  Society. 
S.  XL — XLIII. 

Neues  Korrespondenz- Blatt  für  die  Gelchrtcn- 
und  Realschulen  Württemberg*.  Fünfter  Jahr- 
gang (1898). 

Heft  2.  Osiander,  Vom  zweiten  hcssisch- 
baverischen  archäologischen  Anschauungskur*. 
S.  41 — 48.  — O.  Holder,  Die  Formen  der  rö- 
mischen Thongefafse  (G.  Sixt).  S.  64. 
Korrespondenz-Blatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kun»t.  Jahrgang 
XVII  (1898). 

NT.  l.  [l]  Mainz,  Römische  Inschriften. 
(Körber).  Sp.  1 — 8.  — [9]  Die  lladriansmaucr 
in  Nordcngland  (F.  llaveificld).  Sp.  14—16. 


Nr.  2.  [11]  Grügclborn,  Grabfund  der  späteren 
La  Tenc-  Periode  (Lchner).  Sp.  17  — 19  (mit 
6 Abbildungen).  — [12]  Portz,  Römische  Bau- 
reste  (Lchner).  Sp.  19  f. 

Nr.  3.  [16]  Pfahlbauten  im  Bodcnscc. 

Sp.  33  f.  — [17]  Durlach  (Baden),  römische 
Funde  (E.  Wagner).  Sp.  34  f.  — [18]  Alter- 
thumsfundc  im  Elsafs.  Sp.  35 — 37.  — [191 
Rockcnhausen,  Merkur -Inschrift  (Zangcmcistcr). 
Sp.  37  f.  — [20]  Haiberg  bei  Brebach,  römische 
Fundamentreste  (Lehncr).  Sp.  38  f.  — [21] 
Trier,  Spiektcin  mit  Graffito  (Lchner).  Sp.  39t. 
(mit  Abbildung).  — [22]  Trier,  römische  Stein- 
denkmäler  (I  .ebner).  Sp.  40  b — [23]  Stuttgart, 
Kgl.  Lapidarium.  Sp.  41 — 44.  — [24]  Mainz, 
römische  Inschriften  (II.  L.).  Sp.  44  — 46.  — 
(25]  Die  Besiedelung  de*  Odenwaldcs  in  vor- 
römischer und  römischer  Zeit.  Sp.  46  — 48.  — 
[37]  Aucissa  (A.  Riese).  Sp.  56  f. 

Kunstchronik.  N.  F.  IX.  Jahrgang  (1897  98). 

Nr.  18.  v.  G. , Ausgrabungen  und  Funde 
[Prienc].  S.  297  f. 

Limesblatt.  1898. 

Nr.  27.  [*7S]  Niederbieber,  Kastell  (E. 

Ritterling).  Sp.  745 — 757.  — [176]  Strecke 
Kapersburg  - Kemel  (Taunus)  (L.  Jacobi). 
Sp.  758—765  (mit  4 Abbildungen).  — [177] 
Grllnihgen  und  der  Limeslurm  am  Lcähgc- 
sterner  Weg  (Koflcr).  Sp.  765—767  (mit  Ab- 
bildung).  — [17S]  Strafscnturm  im  Wolfets- 
hcimcT  Walde  (Kofler).  Sp.  767  — 769.  — 
[179]  Baden.  Während  des  Jahres  1S97  vor- 
genommene  Untersuchungen  (K.  Schumacher). 
Sp.  769—776. 

Nr.  28.  [180]  Niederbieber,  Kastell,  Fort- 

setzung (E.  Ritterling).  Sp.  777  — 780. 
[1S1]  Heddernheim,  Kastell,  Stndtbefcstigung, 
Strafen  und  Töpferöfen  (Wolff).  Sp.  7S0— 
792. 

Listy  lilologicke.  XXV  (1898)  [Böhmisch]. 

Lieferung  1.  2.  Rccensionen:  P.  Atlard,  Le 
cliristianismc  et  Pcmpire  roinain  (E.  Pcrontka). 
Sa*ka-Gruh,  Mythologie  der  Griechen  und 
Römer  (F.  KrejOt). 

Deutsche  Littcraturzcit ung.  XIX.  Jahrgang. 

(1898). 

Nr.  10.  ’EfijfMplc  ap‘/ato).o|txf|  1897,  3*  4- 
(U.  v.  Wilamowitx-Mucllendorf).  Sp.  383  f. 

Nr.  11.  Satura  Viadrina  (M.  Roth  stein). 
Sp.  428  — 430.  H.  Btunn,  Griechische  Kunst- 
geschichte, brsg.  v.  A.  Flasch.  II.  (W.  Arae- 
lung).  Sp.  442—444. 

Nr.  13.  M.  G.  Zimmermann,  Kunstgeschichte 
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des  Altcrthums  und  des  Mittelalters  (J.  Sieve-  | 
king).  Sp.  5Jjf. 

Nr.  15.  S.  Ricci,  Epigrafia  Latina  (M.  Ihm).  ' 
Sp.  591. 

Nr.  16,  J.  Toepffer,  Beiträge  zur  gricchi-  , 
sehen  Altertumswissenschaft  (F.  Koepp).  j 
Sp.  627  f.  — H.  Stürenburg,  Die  Bezeichnung  | 
der  Flufsufcr  bei  Griechen  und  Römern  (R.  j 
Kunze).  Sp.  638  f. 

Nr.  17.  G.  Patroni,  l.a  ceramica  antica  ] 
nell'  Italia  mcridionalc  (H.  Winnefeld).  Sp.  679  ! 
—6*1. 

Nr.  18.  H.  Reich,  Die  ältesten  berufs- 
raafsigen  Darsteller  des  griechisch  - italischen 
Mimus  (E.  Bcthc).  Sp.  702 f. 

Nr.  19.  K.  Burcscb,  Aus  Lydien  (Ed.  Meyer). 
Sp.  761—763. 

Nr.  20.  J.  Toutain,  L’inscription  d'Hcnchir-  | 
Mcttich  (A.  Schulten).  Sp.  795  — 798.  — IÄ  1 
Borsari,  Topogralia  di  Roma  antica  (G.  YVissowa). 
Sp.  808— 8lo. 

Nr.  2t.  J.  Y\  Präsck,  Forschungen  zur  Ge- 
schichte des  Altertums.  1.  Karobyses  (H. 
Willrich).  Sp.  840  f. 

Melange»  d'archcologie  et  d'histoire  (Rome). 
XIII.  nnnec  (1898). 

Fase.  1.  2.  F.  Boric,  La  mort  du  Minotaure; 
miroir  etrusque.  S.  51— 63  (mit  Tafel  I.  II).  — 
Besnier,  Petits  bronzes  de  ln  collection  Farges 
a Constantine.  S.  65  — 68  (mit  Tafel  III.  IV). 
— Sl  Gscll,  Chroniquc  archcologique  africainc. 

S.  69— 140. 

M emo i res  de  l'Academie  des  Sciences,  Inscriptions 
und  Bcllcs-Lcttrcs  de  Toulouse.  IX«  Serie,  tome 

IX  (1897). 

Ch.  Lecrivain,  Le  droit  de  sc  faire  justice 
soi-meme  et  les  represnilles  dans  les  relations 
internationales  de  la  Grcce.  S.  277  — 290.  — 
Antoine,  Ce  que  mangcaicnt  les  Romains  (Suite). 

S.  350— 3*»  ■ 

Memoires  de  la  Societc  acadcmiquc  d’archco- 
logie,  Sciences  et  arts  du  departement  de  l'Oise 
[Beauvais{,  tome  XVI  (1897). 

3«  partic.  Hennanville , Fours  ;i  poteries 
gallo  - romaincs  et  du  moyen  - ägc  decouvcrtcs 
danv  les  cummuncs  de  1 Icricourt- Saint -Samson 
et  Fontenay-Torcy  (Oise).  S.  753—759. 

Memoires  de  la  Societc  eduenne  [Autunj.  N.  S., 
tome  XXV  (1897). 

J.  G.  Bulliot,  Notice  sur  des  moules  de 
mnnnaies  antiques  trouves  51  Autun.  S.  45—64. 

Memoires  de  la  Societc  d’emulation  du  Doubs 
[Besan^on].  Y'll«  Serie,  Iflf  volume  (1896)1.  [ 


Acquisition  par  lc  Mus.ce  d'archcologie  de 
la  bornc  milliarc  de  Mathay-Mandcurc  et  d’une 
inscription  romainc  de  Mandeure.  S.  XVI.  — 
Projet  expose  par  M.  Vaissicr  de  la  reorgani- 
sation  du  Muscc  d'archcologie.  S.  XVIII — XX. 
— Don  par  M.  Parizot  d'un  petit  bronzc  antique, 
taurcau  a trois  cornes,  trouve  ä Maiziercs 
(Haute  -Sa6nc),  pour  le  Musce  d'archeologic. 
S.  XXX.  — Lccturc  d’une  ctude  sur  un  bas- 
rclicf  du  Musee- d’archcologie:  Les  dicux  Atta- 
che» au  culte  des  Mdncs,  par  M.  Vaissier. 
S.  XXX  Y'.  — A.  \faissicr,  Antiquitcs  bürgendes 
au  Muse«  d'archcologie  de  Besancon.  S.  373.  380 
(mit  Tafel  I— HI.) 

Memoric  dclla  socictä  geogratica  italiana.  Vol. 

VI  («897). 

Part.  2.  P.  Pinton,  Tre  antiche  vle  romanc 
nella  Venezia:  nota  di  toponomastica  (mit 

Tafel). 

Archäologisch  - epigraphische  Mittheilungen  aus 
Oesterreich -Ungarn.  Jahrgang  XX  (1897)  [die 
Zeitschrift  hört  auf  zu  erscheinen;  an  ihre  Stelle 
treten  die  'Jahreshefte  des  österr.  archäol.  Insti- 
tuts']. 

E.  Ritterling,  Die  Statthalter  der  pannoni- 
sehen  Provinzen.  S.  I — 40.  — E.  Szanto,  Zur 
Geschichte  von  Troczcn.  S.  41  — 45.  — E. 
Groag,  Zur  Laufbahn  des  Rutilius  Gallicus. 
S.  46  — 49.  — A.  Wilhelm,  Zu  griechischen 
Inschriften.  S.  50—96.  — A.  Wilhelm,  Eine 
verschleppte  Inschrift.  S.  96 f.  — A.  Wilhelm, 
Zum  Tempelbau  der  Alkmeoniden.  S.  97  — 
100.  — E.  Szanto,  über  die  griechische  Hypo- 
thek. S.  101  — 114.  — H.  Swoboda,  Epigra- 
phisch-historische Beiträge.  S.  115 — 150.  — 
Kuhitschck,  Eine  Marsyas  - Statue  in  Cremna 
(Pisidien).  S.  151  — 154  (mit  Abbildung).  — 
K.  B(ormann),  Zu  den  römischen  Militürdiplo- 
men.  S.  155— 170  (mit  8 Abbildungen).  — 
Th.  Gotnpcrz,  Zur  philosophischen  Inschrift 
von  Oenoanda.  S.  171  f.  — Ausgrabungen  in 
(arnuntum:  I.  Die  Befestigungsanlagen  von 
Carnuntum  (Tragan).  S.  173 — 203  (mit  Tafel  I 
— Illund  17  Abbildungen).  — II.  Westthor  des 
Amphitheaters  und  Nemesisheiligthum  zu  Car- 
nuntum (Tragan).  S.  204  — 224  (mit  Tafel  IV. 
V und  22  Abbildungen).  — III.  Weg  zum 
Westthor  des  Amphitheaters  (Tragan).  S.  225 
— 227  (mit  Tafel  VI  und  2 Abbildungen).  — 
1\\  Einzelfundc.  A.  Statuarische  Funde.  1. 
Cultbild  der  Nemesis  (J.  Zingerlc).  S.  228— 
232  (mit  2 Abbildungen).  — 2.  PorträtbUsten 
(R.  v.  Schneider).  S.  232  — 234  (mit  Tafel  VII 
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und  2 Abbildungen).  — B.  Kpigraphisclic  Funde 
(E.  Bormann).  S.  235  — 246  (mit  6 Abbil- 
dungen). 

Mittheilungen  der  K.  K.  Central  - Commission 
für  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und 
historischen  Denkmale.  24.  Band  (1S98). 

Heft  2.  M.  Much,  Grabfunde  aus  Zellern- 
dorf  in  Nieder-Österreich.  S.  75 — 77  (mit  5 Ab-  1 
Bildungen).  — S.  Jenny,  Bauliche  Überreste 
von  Briganti uro.  S.  78—83  (mit  Tafel  I.  II  und 
4 Abbildungen). 

M i 1 1 h c i 1 u n gen  der  Vorderasiatischen  Gesellschaft 
3.  Jahrgang  (1898). 

Heft  1.  H.  WinckJcr,  Musri,  Meluhljn,  Mac’in. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  ältesten  Arabien 
und  zur  Bibelkritik.  56  S»  Mit  einer  Tafel. 

Heft  2.  A.  Billerbeck,  Geographische  Unter- 
suchungen. I.  Ncbukadnexar’s  Befestigung  der 
Umgebungen  von  Babylon  und  der  Angriff  der 
Perser.  II.  Tigris,  Surapi,  Nahr-Dupalias,  l'knu 
und  Ulai.  50  S. 

Heft  3.  W.  M.  Müller,  Studien  zur  vorder- 
asiatischen Geschichte.  1 Bl.,  62  S. 

Mittheilungen  des  Kaiserlich  Deutschen  Archäo- 
logischen Instituts.  Römische  Abtheilung.  Band 
XIII  (1898). 

Heft  I.  A.  Mau,  Ausgrabungen  von  Pom-  | 
peji.  Insul*  VI  15.  S.  3—  59  (mit  Tafel  I.  11 
und  8 Abbildungen).  — J.  Six,  Ikonographische 
Studien.  S.  60—78  (mit  Tafel  III  und  6 Ab- 
bildungen). — 1»  Pollak,  Neue  Beiträge  zu  den 
Mcistcrsignaturcn  und  I.icblingsmunen.  S.  79 — 
89  (mit  Tafel  IV'  und  Abbildung).  — Ch.  llucl- 
sen,  Di  un  ritrovainento  di  oggetti  preziosi 
suH’  Esquilino  ncl  1545.  S.  90—92.  — E.  Pe- 
tersen,  Der  Faustkämpfer  des  Tbenncnmuseuins. 

S.  93—95.  — Sitzungen.  S.  96. 

Mitteilungen  aus  der  historischen  Litteratur. 
XXVI.  Jahrgang  (1898). 

Heft  I.  Prograramcnschau : Plathncr,  Die 
Alleinherrschaft  der  Peisistratiricn;  K.  Kubicki, 
Die  attische  Zeitrechnung  vor  Archon  Kallias; 
K.  Sccliger,  Messenien  und  der  achäischc  Bund 
(E.  Heydenreich).  S.  1—  4.  — F.  Stolle,  Wo 
schlug  Cäsar  die  Usipeter  usw.?;  \V.  Schurz,  Die 
Militärorganisation  Hadrians;  P.  Weise,  Übcrden 
Weinbau  der  Römer  (Dietrich).  S.  4 — 6.  — 

J.  Jung,  Grundrifs  der  Geographie  von  Italien 
und  dem  orbis  Komanus  (E.  Heydenreich).  S. 
43  f.  — II.  Peter,  Die  geschichtliche  Litteratur  , 
Uber  die  römische  Kaiserzeit  (E.  Hcydcnrcich).  ; 
S.  44 — 52.  — A.  Meitzen,  Das  nordische  und 
das  altgriechische  Haus  (E.  Heydenreich).  S.  53, 


Heft  2.  Philologisch  - historische  Beiträge. 
C.  Wachsmuth  dargebracht  (E.  Heydenreich). 
S.  129  f.  — G.  F.  Schocmann-J.  H.  Lipsius,  Grie- 
chische Altertümer  I (A.  Winckler).  S.  130— 
140.  — M.  Conrat  (Cohn),  Die  ChristenvcrfoU 
gungen  im  römischen  Reich  (P.  Sieben).  S.  144 
— 146. 

Mitteilungen  aus  den  orientalischen  Sammlungen 
der  Königl.  Museen  zu  Berlin.  Berlin,  W.  Spc- 
raann,  1898.  Heft  XII.  116S.  fol.  Mit  Ab- 
bildungen und  25  Tafeln  [enthält:  Ausgrabun- 
gen  in  Sendschirli,  ausge  führt  und  beschrieben 
im  Aufträge  des  Orient- Comites  zu  Berlin.  II. 
Ausgrabungsbericht  und  Architektur]. 

Ceske  Museum  Filologicke.  IV'  (1898]. 

Lieferung  I.  V.  Präsek,  Herodot  und  Sparta 
(Forts.).  S.  12  — 37.  — R.  Novak,  Die  Antcnc- 
riden  des  Accius  und  Sophokles.  S.  37—42.  — 
VV.  M.  Flinders  Petrie,  A history  of  Egypt  L 
II  (J.  V.  Prasek). 

Lieferung  2.  3.  F.  Kovar,  Zur  Etymologie 
der  Namen  Achaios  und  Acheloos.  S.  1 to- 
ll 5.  — J.  Zeman,  Über  Philoktctcs  des  Ai  sehr- 
los  und  Euripidcs.  S.  1 15—146.  — F.  Jezdittsk), 
Bemerkungen  zum  Cultus  der  Mene  und  Sclcnc. 
S.  170 — 174.  — Rcccnsioncn:  R.  Lanciani,  The 
ruins  and  excavations  of  ancient  Rome  (R.  No* 
vik).  — A.  H.  Sayce,  The  Egypt  of  the  Ile- 
brews  and  Hcrodotos;  Tsountas  and  Manatt,  The 
Myccnacan  age;  Modestow,  De  originc  Siculorum ; 
Scrgi,  Ursprung  und  Verbreitung  des  mittellän- 
dischen Stammes  (J.  V.  Pr&ek). 

Rheinisches  Museum  für  Philologie.  N.  F.  53.  Band 

(1898)- 

Heft  2.  W.  H.  Roscher,  Die  »Hundekrank- 
heit« (x\mov)  der  Panda  rcostöchter  und  andere 
mythische  Krankheiten.  S.  169  — 204.  — F. 
Bücheier,  Oskischcs  aus  Pompeji.  S.  205—208. 
— G.  Körte,  Der  »alte  Tempel«  und  das  Ilcki- 
tnnipedon  auf  der  Akropolis  zu  Athen.  S.  239 
— 263  [dazu  Exkurs:  Die  I ickatompedon  - In- 
schrift. S.  264—269].  — E.  F.  BischoiT,  Epi- 
graphisch-Kalcudarisches.  S.  328. 

Nationalzeitung.  1898. 

Sonntagsbeilage  22.  Mai.  F.  NVissowa,  Jo- 
seph Hilarius  Eckhel  (f  16.  Mai  1798). 

Notizie  degli  Scavi.  1898. 

Gcnnaio.  Rcgionc  X (Vcnctia).  I.  Brescia. 
Marmi  architettonici  e sculture  r imesse  a lucc 
entro  l'abitato  (I«  Savignoni).  S.  3—5  (mit 
Abbildung).  — Rcgionc  VIII  (Cispadana).  2. 
Montcchiaro.  Scoperta  di  sepolcro  ctrusco  (E. 
Brizio).  S.  5.  — Rcgione  VT  (Umbria).  3.  Spo- 
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Icto.  Scopcrtc  di  antichitä  (G.  Sordini).  S.  6 
— 19.  — Regionc  VII  (Etruria).  4.  Montcpul- 
ciano.  Nuove  scopcrte  di  antichitä  (G.  Pellc- 
grini).  S.  19  — 2 2 (mit  4 Abbildungen).  — | 

Roma.  5.  Nuove  scoperte  nella  cittä  c nel 
suburbio  (G.  Gatti).  S.  23  — 30  (mit  2 Abbil- 
dungen). — Regionc  I (Latium  et  Campania). 
Campania.  6.  Pompci.  Relazionc  degli  scavi 
fatti  nel  mete  di  gennaio  1898  (A.  Sogtiano). 
S.  30  — 32  (mit  3 Abbildungen).  7.  Scafati. 
Avan/i  di  antichc  fabbricbe  in  contrada  »Mu- 
regine*  nell’  agro  pompeiano  (A.  Sogliano). 
S.  33  f.  — Regione  II  (Apulia).  Peuceiia.  8. 
Andria.  Titoli  scpolcrali  rinvenuti  nel  territorio 
del  comune  (F.  Barnabei).  S.  34  f.  — Sicilia. 
9.  Pacbino.  Abitazioni  di  cavernicoli  presiculi, 
e costruzioni  di  ctä  bizantina  riconosciutc  nel 
territorio  del  comune  (P.  Orsi).  S.  35  f.  10. 
Noto.  Avanzi  di  un  centro  abituto  dei  bassi 
tempi  riconosciuto  nella  pcnisnln  dclla  Citta- 
dclla  (P.  Orsi).  S.  36L  II.  Busccmi.  Camere  | 
con  nicchic  ed  iscrizioni  incisc  nella  roccia  cd 
altribuitc  ad  un  ginnasio  (P.  Orsi).  S.  37.  12. 

Giarratana.  Tombc  siculc  in  contrada  Donna 
Scala  (P.  Orsi).  S.  37.  13.  Cbiaramonte  Gulfi.  | 

Antichitä  di  tempi  varf  riconosciute  nel  terri- 
torio del  comune  (P.  Orsi).  S.  38.  — Sardinia.  I 
14.  Tcrrnnova-Kausania.  Scopertc  di  antichitä 
in  una  necropoli  romana  delP  agro  Olbiense 
(P.  Tamponi).  S.  38 — 40.  15.  Sculo.  Di  un 

nuovo  diploma  militarc  (F.  Nissardi).  S.  41  — 
44  (mit  2 Abbildungen). 

Febbraio.  Regione  XI  (Transpadana).  1. 
Aosta.  Tomba  di  etä  romana,  luccrnc  fittili  c 
monetc  trovate  presso  la  porta  principali«  dex- 
tera,  nell'  antico  recinto  di  Aosta  (A.  Tara- 
mclli).  S.  45—47.  — Regione  VIII  (Cispadana). 
2.  Modena.  Iscrizione  funebre  roetrica  e ntderi 
di  antiche  fabbrichc  rimessi  a lucc  fuori  del 
recinto  urbano  (A.  Crcspcllani).  S.  47  f.  3.  Ra- 
venna. Nuovi  franmicnti  marmorci  con  rcsti  di 
iscrizioni  (F.  B.).  S.48f.  — Regione  VII  (Etru- 
ria).  4.  Pitigliano.  Antichitä  etrusche  c ro- 
manc  del  territorio  pitiglianesc  (G.  Pcllcgrini).  j 
S.  50-58  (mit  6 Abbildungen).  5.  Pitigliano- 
Farnese.  Scavi  nella  tenuta  del  Voltone  (G. 
Pcllcgrini).  S.  5S  — 63  (mit  2 Abbildungen).  — 
Roma.  7.  Naovc  scopcrte  nella  cittä  c nel  sub- 
urbio (G.  Gatti).  S.  64!.  — Regionc  I (Tritium 
ct  Campania).  Latium.  7.  Civita  Lavinia.  Di 
un  importante  titolo  votivo  a Bellona,  scopcrto 
nel  territorio  lanuvino  (L.  Borsari).  S.  66t  — 
Campania.  8.  Pompci.  Relazionc  degli  scavi 


fatti  nel  febbraio  1898  (A.  Sogliano),  S.68  — 
70  (mit  3 Abbildungen).  — Regione  IV  (Sam- 
nium  ct  Sabina).  Paeligni.  9.  Castclvccchio 
Subequo.  Costruzioni  antichc  e lapidi  iscrittc 
rinvenute  in  contrada  Macrano,  dove  si  crcdc 
avessc  avuto  sedc  la  cittä  dei  Superacquani  (A. 
de  Nino).  S.  71  — 77  (mit  Plan  und  Abbildung). 
IOt  Raiano.  Nuovc  scopcrte  nel  territorio  cor- 
fmicsc  (A.  de  Nino).  S.  77  f.  — Regione  II 
(Apulia).  Hirpini.  11.  Benevento.  Iscrizione 
ebraica  scopcrta  nell*  abitato.  S.  78  f.  — Sar- 
dinia. 12.  Terranova  • Fausania.  Scopertc  di 
antichitä  nell*  area  dell*  antica  Ulbia,  e nel  ter- 
ritorio limitrofo  (P.  Tamponi).  S.  79 f. 

•Dd.oXoytxo;  2i)i.07o;  Ilapvaagl;.  vEto;  ß'  (1S97). 

A.  ’AÖTjVd;  xc^aXrj  (mit 

Tafel).  — ’A.  — xii;,  ’ApyalM  iv  Beppo- 

rjlffg.  — M.  Xpvwoytfo«,  I'twypa^tx'i  «ijpttn'j- 

para,  «')  ’Apcpfafrta.  ß')  ’Hubv  (mit  Tafel). 
— Tb.  Hcldreich,  *H  yXtupt;  xqs  Atyvqc  (mit 
Tafel). 

Philologus.  Band  LVII  (N.  F.  XI)  (1898). 

Heft  2.  W.  H.  Roscher,  Die  Beziehungen 
des  Pfaus  zur  Ncumondsfeier  und  Thcophr. 
Charakt.  4,15.  S.  21 3— 2 19.  — W.  Wcinbcr- 
ger,  Zur  Philostrat  - Frage.  B.  335— 337.  — G. 
Knaack,  Ein  angebliches  Gemälde  des  Apellcs. 
S.  338t  — N.  Lewy,  Sabbe  - Saiubcthc  [zu 
Paus.  X 12,9].  S.  350 f. 

The  Moming  Post.  1898. 

May  8.  Official  Egvptian  cataloguc  of 
papyri;  letter  from  Mr.  W.  M.  Adams. 

Proccedings  of  the  Society  of  Biblical  Archa?- 
ology.  Vol.  XX  (1898}. 

Part.  2.  j.  Oflbrd,  Roman  inscriptions  rela- 
ting  to  Hadrian 's  Jcwish  war.  S.  59  — 69.  — 
J.  Lieblcin,  Thotmcs  III,  ctait-il  lc  ftls  de 
Thotmcs  1.1  B.  93— 95.  — A.  H.  Saycc,  The 
beginnings  of  the  Kgyptian  monarchy.  S.  96— 
101  (mit  Tafel). 

Parts  3 & 4.  A.  Wiedemann,  Observa- 
tion* on  the  Xagadah  period.  S.  107  — 122.  — 
L.  N.  Walter,  A bronzc  uraeus  of  unusual  form. 
B.  145  b (mit  2 Abbildungen).  — A.  Boissicr, 
Notes  d'assvriologie.  S.  163—166. 

Römische  Quartalschrift  für  christliche  Archäo- 
logie. Zwölfter  Jahrgang  (1898). 

Fase.  1.  2.  Strzvgowskt,  Die  christlichen 
Denkmäler  Ägyptens.  S.  1— 41.  — De  Waal, 
Die  Grabschrift  der  Philumena.  S.  42  — 54. 

La  Rassegna  nazionalc.  Vol.  XIX. 

(16.  ott.  1897).  S.  Ricci,  Recenti  scopcrtc 
archeologiche  nel  comune  di  Almcsc, 
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Kccucil  de  travaux  rclatifs  « la  philologic  et  a 
l’archcologic  egypticnnct.  et  assyricnncs.  Vol.  XX 

(1898% 

Liv.  1 et  3.  \V.  Spicgelbcrg,  Die  Bau- 

inschrift Amenophis'  HI.  auf  der  Flinders-Petrie- 
Stelc.  S.  37—54  (mit  Tafel).  — V.  Scheil, 
Notes  d'epigraphie  et  d’archcologic  assyricnncs. 
3° — 37*  S.  55 — 71  (mit  Tafel  und  einer  Ab- 
bildung). — G.  Daressy,  Notes  et  remarques. 
148  — 166.  S.  72  — 86  (mit  2 Abbildungen).  — 
A.  Pcllegrini , Glanurcs.  S.  86  — 99.  A. 
Baillet,  Le  temple  d'Apet  » Carnac.  S.  100  — 

1 1 1 (mit  Grundrifs).  — A.  H.  Saycc,  Clean- 
ings  from  the  land  of  Egypt.  S.  1 1 1 f. 

Budapest  Rcgiscgci  [Budapests  Altertümer].  V 
(1897)  [ungarisch]. 

G.  Nagy,  Budapest  ira  Zeitalter  der  Völker- 
wanderung. S.  53  — 94  (mit  1 12  Abbildungen). 
— V.  Kuxsinsxky,  Das  Museum  von  Aquincum 
und  seine  Stcindcnkmaler.  $.95—164  (mit  48 
Abbildungen). 

Kendiconti  dclla  R.  Accadcmia  dei  Lincct.  Classc 
di  seiende  moral i,  storichc  e filologiche.  Ser.  V. 
vol.  7 (1898). 

Fase.  2 (20.  febbr.)  Barnabei,  Notixie  dclle 
scoperte  di  anticliitk  dcl  mese  di  gennaio  1898. 
S.  71 — 76.  — T.  Ashbv,  Sul  vero  sito  dcl  Lago 
Regillo.  S.  103—126.  — Salinas,  Necropoli 
con  v.vsi  fittili  cd  armi  di  pictra  scopcrta  presso 
Palermo  in  contrada  Valdesi  [Voranzeige]. 
S.  127. 

The  Classieal  Review.  Vol.  XII  (1898). 

No.  2.  A.  Souter,  Greck  mctrical  inscriptions 
from  Phrygia.  S.  96—98.  — G.  Murray,  A lii- 
story  of  uncient  gtcek  litcrature  ( A.  W.  Verfall). 
S.  107 — nt.  — L.  R.  Karnell,  The  cults  of 
the  Greek  States  (W.  M.  Ramsay).  S.  111  — 
— 113.  — Pauly-Wissowa,  Reaicncyclopüdie  der 
clas&iscben  Altcrthumswissenschaft.  II.  111  1 
(J.  E.  Sandys).  S.  122C  — F.  Haverfield,  Ro- 
man shoc  found  at  Bird  - Oswald.  S.  142  (mit 
Abbildung).  — B.  Bury,  The  base  of  the  Poly-  j 
xalos  bron/e.  S.  142b  — P.  Gardner,  Soul-  1 
ptured  tombs  of  Hellas  (A.  II.  Smith).  S.  143  f. 

No.  3.  W.  Wyse,  Athen»  Polias  at  Athens. 
S.  145 — 152.  — G.  B.  Grundy,  Note  011  the  topo- 
graphy  of  Plataca.  S.  161  f.  — Schocmann- 
Lipsius,  Griechische  AltcrthUmcr.  I.  (A.  II.  J. 
Greenidge).  S.  107  — 169.  — E.  Ermatinger, 
Die  attische  Autochthoncnsage  (J.  K.  H.irrison). 
S.  172  — 174.  — J.  Jung,  Grundrifs  der  Geo- 
graphie von  Italien  (F.  Haverfield).  S.  174  b 
— Chr.  Tsountas  and  J.  I.  Manatt,  The  Myce-  . 


nacan  age  (J.  L.  Myres).  S.  181  — 183.  — S. 
Rcinach,  Qarac  de  poche.  Chroniqucs  de 
rOrient.  II.  (\\\  M.  Ramsay).  S.  183C  — J. 
Macdonald , Titull  Hunteriaui  (F.  Haverfield). 
S.  184  f.  — H.  B.  Walters,  Monthly  record. 
S.  185  b — J.  B.  Bury,  Corrcction  to  notc  00 
the  Poly  xalos  in  scription.  S.  186. 

No.  4.  J.  G.  Fraxer,  Plataca.  S.  »o6f.  — 
G.  E.  Marindin,  The  date  of  the  temple  of 
Asclepius  at  Athens.  S.  208.  — G.  C.  Richard*, 
A re  • discovcrcd  inscription  in  the  Akropolis 
wall.  S.  233.  — G.  Perrot,  Histoirc  de  l‘an 
dans  l’antiquite.  VH.  (W.  M.  Ramsay).  S.  233. 

The  Edinburgh  Review  (1898). 

No.  384.  Babylonian  discovcrics  [anon.  Rcc. 
von:  J.  P.  Peters,  Nippur  (1897).  E.  de  Sar- 
zcc,  Decouvcrtcs  en  Cbaldee  (1887).  G.  Rav* 
linson,  A memoir  of  Major  - general  Sir  H.  G. 
Rawlinson  (1898)].  S.  364—385. 

The  Knglish  Historical  Review.  Vol.  XIII  (189$). 

No.  50.  Sir  H.  H.  Howorth,  The  earlr 
history  of  Babylon ia.  II«  The  rulers  of  Shit* 
purla  or  Lagash.  S.  209—2 28.  — L.  R.  Fxr- 
nel),  The  cults  of  the  greek  States  (P.  Giles). 
S.  330 f.  — G.  F.  Hill,  Source*  for  greek  hi- 
story (R.  W.  Macan).  8.  331— 336. 

Kc  vista  de  archivos,  bibliotecas  y muscos.  Tcr- 
cera  epoca.  Aho  I (1897). 

Nüm.  12.  J.  Bonsor,  Notas  arqucologica* 
de  Carmona.  S.  568—570  (mit  Abbildung  [rö- 
misches Wasserreservoir]). 

Re  vista  de  la  Asociaciün  Artistico  - Arqueologica 
Barccloncsa.  Aho  11  (1898). 

Nüm.  8.  M.  K.  de  Berlanga,  E»tudios  epi- 
graficos.  De  algunas  inscripciones  falsas  (coü- 
tinuaeiün).  S.  569—581.  — G.  J.  de  Guilleo 
Garcia,  En  cl  sitio  que  hoy  occupa  Tarragona, 
hubo  en  remotos  tiempos  un  pueblo  de  la  edad 
de  piedra  conto  sc  ha  supuesto?  S.  598—604, 

Revue  archcologiquc.  Troisteme  scrie,  tome 
XXXII  (1898). 

Janvicr-fevrier.  G.  Bonsor,  Le  Musee  Arcbco- 
logique  de  Seville  et  le»  ruincs  d'lulica.  S.  1 
— 13  (mit  Tafel  I und  10  Abbildungen).  — 
L.  Couvc,  Statue  d'bommc  trouvec  a Deloi 
S.  14 — 19  (mit  Tafel  2 und  einer  Abbildung;. 
— G.  Foucart,  L’bistoirc  de  l’ccriture  egyp- 
tiennc  d'aprcs  les  dcrnicrcs  publication*.  S.  20 
—33.  — P.  Pcrdrixct,  Sjrriaca.  I.  Tripandi- 
sos.  II.  La  decsse  syrienne  Siroca.  HI.  Les 
flottes  romaincs  en  Syrie.  S.  34  — 49.  — Ph. 
Pouxct,  Le  milliairc  de  Mirabcl.  S.  50—55 
(mit  2 Plänen).  — S.  Rcinach,  Les  Cabirc*  et 
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Mcliccrte.  S.  56—61.  — E.  Drnuin,  I-cs  legendes 
des  monnaics  sassanides.  S.  62 — 84.  — L.  I^c 
Bas,  Voyage  archcologiquc  de  Ph.  I.c  Bas  (suite). 
S.  85  — 115.  — J.  Kcifl’er,  Decouvertcs  archco- 
logiqucs  au  grand  - duchc  de  Luxembourg  de 
1845  a 1897.  S.  116  — 124.  — Avencau  de  la 
Gr.meii.re,  Statuette  de  Ban  ä Ouimper.  S,  I3öf. 
(mit  Abbildung).  — Recensionen:  C.  Weiehardt, 
Pompeji  (S.  Rcinach).  S.  155— 157.  — Carton, 
Travaux  hydrauliques  des  Romains  cn  Tunisic 
(A.-T.  Vcrcoutrc).  S.  1 57  f.  — G.  Bertrin,  la» 
queslion  homerique  (X).  S.  160.  — E.  Graf, 
Hcivctisch-rbmischcr  Fund  bei  Winterthur  (S.  R.). 
S.  160. 

Mars  - avril.  S.  Rcinach,  Statucs  antiques 
des  Musce*  de  Compiegne  et  de  Nevers.  I.  La 
Corinnc  de  Silanion.  II.  Lcs  statucs  du  Piree 
ä Nevers.  S.  161— 168  (mit  Tafel  III — V).  — 
P.  Pari»,  Bronze*  e^pagnoles  de  style  grcco- 
asiatique.  S.  203 — 212  (mit  5 Abbildungen). 
— L.  Couve,  Un  Iccythe  inedit  du  Musce  du 
Louvre.  S.  213 — 234  (mit  3 Abbildungen).  — 
G.  Daressy,  l'n  plan  eg>ptien  d’unc  tombe 
royale.  S.  235 — 240  (mit  3 Abbildungen).  — 
J.  Albancs,  Inscription*  de  Provence.  S.  277 
285.  — L.  IyC  Bas,  Voyage  archvologique  de 
Ph.  Le  Bas  cn  Grccc  et  cn  Asic  Mineure  (fin), 
S.  286 — 301.  — P.  Arndt,  La  Glyptothcquc  de 
Ny-CarLberg.  Livr.  1—3  (G.  Perrot).  S.  311 
— 314.  — R.  Cagnat,  Revue  des  publica tions 
epigraphique*  relatives  ä l’antiquite  romaine. 
Janvicr-fevricr.  S.  315  — 320. 

Revue  de  PArt  ancien  et  moderne.  2«  Annec, 
tomc  III  (1898). 

No.  3.  P.  Pari»,  Le  bustc  d'Elche  au  Musce 
du  Louvre.  S.  193  — 202  (mit  einer  Tafel  und 
6 Abbildungen). 

Revue  beige  de  nuroismatique.  54*  annec  (1898). 

Livr.  2.  H.  Dannenberg,  Alfred  v.  Sollet. 
S.  203 — 205.  — B.  Bcthune,  Trouvaille  de 
monnaies  romaines  ä Courtrai.  S.  214 — 220. 

Revue  biblique  internationale  (Paris).  Scpticme 
annec  (1898). 

No.  2.  De  Vogüc  et  Fr.  M.  -J.  La- 
grangc,  Rccherches  epigrophiques  ä Petra. 
S.  165 — 182  (mit  3 Abbildungen).  — P.  Aucler, 
Le  temple  de  Jerusalem  au  temps  de  Jesus« 
Christ.  S.  193—205.  — J.  Mcritan,  L'inscri- 
ption  punique  d' Avignon.  S.  261—265  (mit 

Abbildung).  — K.  Michon,  Inscription  «l’Ainwas. 
S.  269-271  (mit  Abbildung).  — 1*.  Chcbli, 
Laodicee  de  Canaan.  S.  272 — 275.  — P.  M. 
Sejoumc,  A travers  lc  ll.iuran.  S.  275  287. 


I Revue  critique  d’histoire  ct  de  littcraturc.  Trcntc- 
deuxieme  annec  (1898). 

No.  7.  P.  Gardner,  Sculptured  tombs  of 
Hellas  (S.  K.).  S.  123  f.  — P.  Allard,  Lc 
christianismc  ct  l'cmpirc  romain  (R.  Cagnat). 
S.  1 26  f. 

No.  8.  1 .es  graffiti  du  Palatin.  S.  154. 

No.  1 1.  MahatTy,  A survey  of  the  greek 
civilization  (My.).  S.  205 f.  — S.  Ricci,  Epi- 
grafia  latina  (R.  Cagnat).  S.  206  f. 

No.  13.  E.  Pot  her,  La  peinturc  industrielle 
chcz  lcs  Grecs  (T.  R.).  S.  241. 

No.  16.  Collection  A.  Dutuit  (A.  C.utault). 
S.  302. 

Revue  epigraphique  du  midi  de  la  France  (1S97). 

No.  87.  Inscription  ccltique  accompagnce 
d'une  »tatue,  Coligny,  dtp.  de  l'Ain,  S.  493!. 
— Inscriptions  d’Antibcs,  dcp.  des  Alpcs-Mari- 
times.  S.  494.  — Fragment  d’cpiUpbc,  Auch, 
dep.  du  Gars.  S.  494  f.  — Le»  dieux  de  la 
Gaule  (suite).  S.  495 — 506.  — Borghcsi,  Oeuvres 
t.  X.  (anon.  Rcc.).  S.  506  f.  — O.  Hirschfcld, 
Dccitmi»  Clodius  Albinus.  S.  507!. 

(«898.) 

No.  88.  Pouzct,  Milliairc  d’Antonin  le  Picux, 
sur  la  route  d’Ap»  a Uzet.  S.  509  — 51 1.  — 
Dissard,  Inscription  de  Lyon.  S. 51 1.  — Gindricz, 
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Abbildung).  — P.  Pcrdrizct,  Note  geoealogique 
sur  la  famillc  de  Praxitelc.  S.  82  — 95.  — G. 
Bertrin,  La  question  homerique  (R.  Harmand). 
ij.  112  f.  — Note  »ur  lc  theÄtrc  de  Delos 
(Vasnier).  S.  1 19  f. 

Revue  historique.  Vingt • troisieme  annee  (189S). 
Tomc  soixante>sixiemc. 

II.  C.  Jnlli.m,  Travaux  sur  l’antiquitc  ro« 
mainc  [Jahresbericht  Uber  die  in  Frankreich 
erschienene  Litteratur].  S.  337  — 357.  — 
A.  Schneider,  Das  alte  Rom  (C.  Jullian). 
.S.  404. 

Revue  de  l'instruction  publique  cn  Bclgique, 
Tome  XI.  (1898). 
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lre  livraison.  F.  Cumont,  Notice«  epigra-  , 
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nc#  gallo-romaincs.  S.  131.  — J.  N.  Svoronos, 
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Rivista  di  filologia.  Vot.  XXVI. 

Fase.  1.  L.  Valmaggi,  Per  la  storia  del 
Circo  Massimo  c per  duc  passi  di  I.ivio.  S.  114 
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DIE  HÄFEN  VON  KARTHAGO. 

Bei  den  bedeutenden,  in  neuester  Zeit  hervor« 
getretenen  Meinungsverschiedenheiten  über  die  Ge- 
stalt der  Hafen  von  Karthago  hatte  cs  die  Pariser 
Aeademie  des  Inseriptions  et  lUlUt-lMtres  mit  Recht 
für  wichtig  erachtet,  die  von  ihr  unternommene 
neue,  grofse  Aufnahme  des  Geländes  der  alten  Stadt 
durch  eine  genaue  unterseeische  Aufnahme 
der  Strecke  des  Golfes  von  Tunis  zwischen 
dem  Kap  Sidi-bu-Safd  und  El-Kram  zu  er- 
gänzen. Diese  Arbeit  wurde  durch  den  mit  der 
Leitung  derselben  beauftragten  Fregattenkapitän, 
Herrn  Dutheil  de  la  Rochere,  Kommandanten  des 
»Condor«,  dem  Schiffsfähnrich,  Herrn  de  Roque- 
fcuil,  übertragen;  dieser  begann  seine  Untersuchun- 
gen im  Oktober  1807  und  erstattete  im  Januar  die- 
ses Jahres  den  ersten  Bericht  an  die  Acadcmie1. 

Der  Bericht  zerfällt  in  zwei  Abschnitte;  der 
erste  enthält  das  Ergebnis  der  Lotungen  zwischen 
Sidi-bu-Sald  und  El-Kram: 

Da  nach  Hrn.  Cecil  Torr  der  grofse  Molo  des 
(von  ihm  vermuteten)  aufscren  Hafens  in  einer  an- 
fangs gebogenen,  dann  geraden  Linie  von  Horrisch- 
Pschedid  (Nro.  99  des  Kalbeschen  Planes)  nach 
Süd -Süd -West  bis  Nro.  45  laufen  sollte2  — auch 
llr.  Paul  Gauckler  hatte  eine  ähnliche  Ansicht  an- 
gcdeulet 2 — so  dehnte  llr.  de  Roquefeuil  seine 
Lotungen  so  weit  aus,  dafs  dieser  Molo,  wenn  er 
überhaupt  vorhanden  war,  gefunden  werden  mufstc; 

*)  Retherthet  sur  les  ports  de  Carthage,  executees 
saus  Us  ordres  de  Af  U commandant  Dutheil  de  la 
Roe her e,  capitaine  de  fregate,  eommandant  U Condor , 
pur  Al. \ de  Roquefeuil , enteigne  de  vaisstau  (Aka- 
demie des  Instriptiom  et  Belles-Ixttres.  Camptet  ren- 
dus  des  seatues  de  l' an  nee  IV  Serie.  Tome 

XXV L Füllt  tin  du  Jamier  - Fevritr.  p.  20  ff.  mit 
zwei  Plänen  (l.  Cuodrilatere  de  Falbe,  2.  Haie  de 
FJ-  Kram),  die  hier  wiederholt  werden  (s.  die  Beilage). 

2)  Cecil  Torr,  Les  ports  de  Carthage.  Raue  ar- 
(heologiqut  1894  (f amtier- Fevritr)  p.  34  — 47.  Ein 
Croquis  des  Hafens  findet  sich  auf  p.  42. 

3)  Paul  Gauckler,  IJetrehtologie  de  la  Tunisie. 
Paris-Nancy,  Berger-Lev rault  et  Cie.  1896.  8.  p.  28  f. 
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| das  von  ihm  untersuchte  unterseeische  Gebiet  wird 
| durch  ein  rechtwinkliges  Dreieck  begrenzt,  dessen 
1 Hypotenuse  die  Küstenstrecke  zwischen  dem  Kap 
Sidi-bu-Said  und  der  Nro.  45  des  Kal  besehen  Planes 
bildet,  während  die  beiden  Katheten  von  den  ge- 
nannten Endpunkten  nach  Süden  bc/w.  nach  Osten 
laufen.  Der  rechte  Winkel  dieses  Dreiecks  lag  dem- 
nach 2500  m vom  Lande  entfernt;  die  Wassertiefe 
dort  betrug  9,50  m.  Ein  erstes,  sehr  weitmaschiges 
Netz  von  Lotungen  hatte  keinerlei  Unebenheit  des 
Meeresgrundes  ergeben;  deswegen  und  weil  es  bei 
* der  Entfernung  vom  Lande  und  bei  der  Tiefe 
wenig  wahrscheinlich  war,  dafs  in  dem  r.  Winkel 
isolierte  Bauten  vorhanden  seien,  die  nicht  mit  dem 
Lande  durch  irgendwelche  Trümmer  in  Verbindung 
ständen,  wurde  die  planmäfsigc  Arbeit  von  Hrn.  de 
Roquefeuil  in  der  Weise  begonnen,  dafs  er  die 
Lotungen  in  dem  rechten  Winkel  in  etwas  weiteren 
Abständen  vornahm,  aber  immer  noch  dicht  genug, 
um  keinen  Zweifel  über  die  Beschaffenheit  des 
Meeresgrundes  zu  lassen.  Dagegen  wurden  die  Ab- 
stände zwischen  den  Lotungen  um  so  geringer,  je 
! mehr  er  sich  dem  Lande  näherte;  denn  dort  mußten 
sich  die  Anfänge  von  Bauten  finden,  wenn  über- 
haupt welche  vorhanden  waren. 

Nun  ergab  sich  aus  4500  Lotungen,  welche  in 
diesem  Dreiecke  vorgenommen  wurden,  dafs  unter 
Wasser  keine  Spur  irgend  eines  Baues,  ja  nicht 
einmal  einer  Unebenheit  des  Bodens,  sei  es  einer 
Vertiefung  oder  einer  Anschwellung,  vorhanden 
war.  Die  auf  Grund  dieser  Lotungen  entworfene 
Karte  zeigt  Schichtlinien,  welche  der  Küste  voll- 
kommen parallel  in  merklich  gleichen  Abständen 
laufen,  also  fUr  den  Meeresgrund  einen  sanften  und 
sehr  regelmäßigen  Abfall  angeben.  Die  Unter- 
< suchung  der  sich  längs  der  Küste  hinziehenden 
unterseeischen  Reste  hat  llr.  de  Roquefeuil  zwar 
noch  nicht  beendet,  aber  soviel  vermag  er  schon 
zu  sagen,  dafs  sie  in  keiner  Beziehung  zu  irgend 
einem  Hafen  stehen,  sondern  sich  einfach  an  die 
Küste  lehnen,  ohne  sich  seewärts  fortzusetzen.  Dem- 
nach kann  man  heute  mit  Sicherheit  sagen,  dafs 
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sich  in  dieser  Gegend  keine  Spur  von  einem  Hafen 
findet,  und  somit  dürften  die  Hypothesen  von  Torr 
und  Gauekler  wohl  als  beseitigt  gelten. 

Der  «weite  Abschnitt,  betitelt:  »Verifieatbm 
d'une  partie  des  desouvertes  du  docteur  tourtet ■ be- 
schäftigt sich  zunächst  mit  dem  »Fal besehen  Vier- 
eck« — so  nennt  I Ir.  de  Roqucfeuil  die  Anlage  44 
— 45  — 46—47  des  Falbesehen  Planes  — und  be- 
richtet dann  über  das  Ergebnis  seiner  Untersuchung 
der  Bucht  von  El-Kram;  dabei  werden  die  Pinne 
von  Falbe,  Beule,  Caillat,  Tissot  und  Courtct  kur/ 
gewürdigt.  Das  Ganze  schliefst  mit  einer  Erörterung 
der  Hafenfrage,  welche  besonders  auf  meine  Hypo- 
these Uber  die  Gestalt  der  Häfen  eingeht. 

Die  Bäder  des  Lazaretts  (Nro.  47  bei  Falbe)1 
— so  beginnt  er  — sind  auf  behauenen  Sand- 
steinen erbaut,  die  untereinander  parallel  laufen. 
Die  Linie  dieser  Steine  setzt  sieb  noch  75  m weiter 
in  östlicher  Richtung  bis  zum  Punkte  46  fort,  wo 
sic  die  »Falbesche  Mauer«  (46 — 45  des  Falbeschen 
Planes)  schneidet.  Diese  425  m lange  Mauer  be- 
steht aus  Trümmern  von  Sandsteinen  in  Würfel- 
form, die  fast  alle  nach  Westen  umgestürzt  sind; 
nur  an  drei  Stellen,  die  175m,  300m  und  350m 
von  dem  Punkte  46  entfernt  liegen1,  sind  welche 
in  ihrer  ursprünglichen  Lage  verblieben.  Dieser 
Umstand  ermöglichte  es,  die  Richtung  der  Mauer 
auf  Nord  — io®  Ost  zu  bestimmen.  Hr.  de  Roque- 
feuil  setzt  dann  die  Gründe  auseinander,  welche 
ihn  zu  dem  Ergebnisse  führten,  dafs  die  »Falbe- 
sche Mauer«  ein  Molo  war  und  nicht,  wie  Tissot 
sagt,  ein  gemauerter  Erdwall  ( terre-pletn\  der  mit 
dem  I.ande  durch  irgend  ein  Fullwcrk  verbunden 
war'.  Die  Dicke  dieses  Molo  lüfst  sich  nicht  mit 
Sicherheit  angeben,  aber  der  Umstand,  dafs  nur 
eine  geringe  Zahl  von  Trümmern  beobachtet  wurde, 
gestattet  die  Annahme,  dafs  er  jedenfalls  nicht  sehr 
breit  war. 

Bei  dem  Punkte  45  machen  die  Mauerreste 
plötzlich  eine  knieförmige  Biegung  nach  Nordwest 

')  Notes  sur  les  eonstruetions  tn  wer  voisines  des 
Ports  Je  Carthage,  par  Af.  le  dtxteur  Courtet,  aide- 
major  dt  t*rt  c lasse  des  hopitaux  de  Tunisie  (Aca- 
Jt mit  des  Imcriptions  et  Helles- l-ettres.  Comptes  rendus 
des  seanets  de  T annee  tSqj.  IV,  Serie.  Tome  XXV. 
Bulletin  du  Jattvier  - Ta  rier  p.  125  ff.  mit  zwei 
Skizzen  im  Text). 

*)  Vgl.  den  ersten  Plan. 

*)  Vergleichende  Messungen  der  an  letzter  Stelle 
genannten  Steine  haben  ergeben,  dafs  sic  im  Mittel 
1,50  m Seitenlängc  haben. 

')  Ch.  Tissot,  Geographie  temporie  de  la  pro- 
vinte  rtmaine  <f  Afrique  (2  Bände,  Paris  1S84  — 1S8S), 
1,  p.  628. 


und  bilden  eine  Linie  von  Trümmern  um  gestirnter 
Bruchsteine,  die  weiter  nach  der  Küste  zu  von  an- 
geschwemmten, zum  Teil  mit  Vegetation  bedeckten, 

; Sandmassen  verschüttet  sind.  Aber  diese  (auf  dem 
Plane  eingetragene)  Linie  bezeichnet  nur  die  Grenze, 
bis  zu  der  die  Trümmer  gefallen  sind;  sie  steht 
in  keiner  Beziehung  zu  dem  Molenkopfe  (Nro.  45). 
Dieser  Kopf  ( musoir ) wird  dadurch  gebildet,  dafs 
ein  zweiter  Molo  von  den  mit  den  Nummern  44 
und  44'  hcxciehnetcn  Punkten  in  der  Richtung 
Süd  — ao°  Ost  auf  die  »Falbcschc  Mauer*  zuläuft, 
so  dafs  er  mit  ihr  einen  Neigungswinkel  von 
30®  bildet.  Der  Molo  ist  ungefähr  30  m breit  und 
120  m lang;  er  besteht  aus  zwei  Mauern  von  be- 
hauenen Sandsteinen,  die  an  einer  Stelle  (bei  44) 
mefsbar  waren;  die  Abmessungen  betragen  ungefähr 
2 m X t.5°  m '.  Zwischen  diesen  Mauern,  aber  nicht 
außerhalb  derselben,  linden  sich  nur  gleichlaufende 
Trümmer;  zwischen  den  Punkten  B und  C scheinen 
regelmäßig  behauene  Füllstcinc  — cs  sind  Würfel 
von  1,50  m Seitenlange  — gelegen  zu  haben;  ihre 
Flächen  sind  den  Steinen  bei  B und  C parallel. 

Aus  diesen  Thatsachen  und  dem  verschiedenen 
Grade  der  Versandung  zieht  Hr.  de  Roqucfeuil  den 
Schlufs,  dafs  das  »Falbcschc  Viereck«  ein  Becken 
bildete,  welches  augenscheinlich  in  gewisser  Be- 
ziehung zum  Hafen  von  Karthago  stand.  Mit 
dem  Meere  konnte  dies  Becken  nur  durch  den  nörd- 
lichen Teil  der  Mauer  44— 45  in  Verbindung  stehen; 
cs  würde  also  von  lebhaftem  Interesse  sein,  durch 
Ausgrabungen  auf  dem  Lande  den  Anfang  dieser 
Mauer  zu  bestimmen  und  auch  zu  sehen,  wie  die 
Mauer  46—47  gegen  Westen  endigt. 

Im  Inneren  dieses  »Kalbescfacn  Vierecks«  exi- 
stieren heutzutage  in  Trümmern  liegende  Hauten, 

1 welche  ihrerseits  auf  ältere  Trümmer  gegründet 
sind,  aber  nach  Richtung  und  Bau  in  keiner  Be- 
ziehung zu  ihnen  stehen.  Es  sind  zwei  auf  ein- 
ander liegende  Trümmergruppen,  die  mitunter  über 
einander  greifen  und  sehr  schwierig  zu  unterscheiden 
sind.  Diese  seht  jungen  und  sehr  wenig  inter- 
essanten Trümmer  sind  es,  welche  Caillat  auf  sei- 
nem Plane  verzeichnet,  während  Falbe  auf  dem 
»einigen  nur  die  ältesten  und  wichtigsten  zur  Dar- 
stellung gebracht  hat.  Um  seinen  eigenen,  dem 
Berichte  beigcfUgten  Plan  nicht  zu  überladen,  hat 
Hr.  de  Roqucfeuil  nur  einige  von  diesen  Mauern, 
nicht  alle  cingcrcichnct;  aus  der  kurzen  Beschrei- 
bung derselben  ist  hervorzuheben,  dafs  sic  auch  im 

')  Bei  dem  Punkte  C liegen  Steine,  die  im 
Gefüge  und  in  den  Abmessungen  mit  den  genannten 
Ubereinstimmen;  sie  sind  einander  parallel,  ihre 
Richtung  ist  ungefähr  Nord  — in“  Ost. 
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Materiale  und  im  Grade  der  Verwitterung  sich  von 
den  vorerwähnten  ganz  bestimmt  unterscheiden. 

Hatte  die  unterseeische  Untersuchung  bisher  | 
im  wesentlichen  eine  erfreuliche  Bestätigung  der 
Falbcschcn  Beobachtungen  gebracht,  so  ist  das  1 
nicht  der  Fall  für  die  Bucht  von  El-Kram. 
Hier  haben  die  Lotungen  ein  ganz  anderes  I 
Bild  ergeben,  als  es  der  Falbeschc  Plan 
bietet.  Bei  der  Wichtigkeit  dieses  Teiles  der 
Untersuchung  lasse  ich  den  Herrn  Verfasser  selbst 
reden:  »Als  ich  zwischen  dem  Lazarett  und  Ei- 
Kram  Lotungen  vornahm,  war  ich  erstaunt  in  der  | 
Nähe  des  Landes  parallel  der  Kaste  eine  sattel- 
dachförmige  Bodenerhebung  ( 'dos:  d'äne)  zu  finden, 
deren  Lage,  wie  sie  auf  der  Karte  verzeichnet  ist, 
ich  genau  feststellte.  Da  dieses  Hindernis  im  Gegen- 
sätze zu  der  regelmäßigen  Einförmigkeit  des  san- 
digen Grundes  in  einer  gleichfalls  regelmäßigen 
Bucht  steht,  so  ist  cs  jedenfalls  kein  natürliches; 
denn  die  Küste  zeigt  an  dieser  Stelle  keine  Spur 
von  Felsen. 

Die  Lage  dieser  dachförmigen  Erhebung  im 
Meere  soll  im  folgenden  kurz  beschrieben  werden 1 : 
In  der  Richtung  von  der  See  nach  dem  Lande  zu  * 
steigt  der  Meeresboden  zu  Anfang  in  sanfter  Bö- 
schung bis  zu  dieser  Erhebung;  ich  habe  noch  eine 
zweite  beobachtet,  die  beinahe  ununterbrochen  ist 
und  der  ersten  fast  parallel  läuft;  mit  ihr  bildet  | 
sie  eine  Art  Mulde  ( bentau)%  deren  Boden  1,40  m 
tief  ist,  während  die  Ränder  0,70m  höher  liegen. 
Nach  dem  Lande  zu  wird  das  Wasser  ganz  allmäh- 
lich immer  seichter. 

Die  Thatsachc,  daß  der  Abstand  zwischen  die- 
sen beiden  Erhebungen  25  m beträgt,  scheint  die 
Annahme,  daß  die  eine  von  ihnen  ihre  Existenz  j 
den  umgeworfenen  Trümmern  der  anderen  verdanke,  | 
nicht  zu  rechtfertigen,  übrigens  würde  sich  in  die- 
sem Fidle  das  Vorhandensein  der  Mulde  nicht  er- 
klären. Man  darf  vielmehr  annchmen,  daß  es  die 
Trümmer  von  zwei  gesonderten  Mauern  sind,  welche 
dort  liegen;  vielleicht  sind  es  diejenigen,  welche 
die  Häfen  umgaben. 

Wie  dem  auch  sei,  die  kürzere,  innere  Er- 
hebung verliert  sich  nach  Norden  zu  im  Sande 
und  endet  im  Süden  an  Trümmern  von  Bruchstein, 
welche  östlich  von  dem  Hause  des  Aga  von  Kl-  i 
Kram  liegen;  dieser  Umstand  beweist  vollkommen, 
daß  wir  cs  mit  künstlichen  Bauten  zu  thun  haben. 

Ebenfalls  von  diesem  Punkte  an  wird  die  län- 
gere, äußere  Erhebung  weniger  scharf  begrenzt, 
bis  sie  sich  60  m weiter  nach  Süden  in  der  um- 


gebenden Tiefe  verliert.  Das  Nordende  dieser  län- 
geren Erhebung  bietet  bemerkenswerte  Eigentüm- 
lichkeiten: Sie  läuft  in  senkrechter  Richtung  zu 
dem  Molenkopfe,  nicht  weit  von  dessen  äußerster 
Spitze,  aus  und  verschwindet  unmerklich,  etwa 
30  m von  dem  Molenkopfe,  in  der  anstoßenden 
Tiefe.  Hinter  dem  Ende  dieser  dachförmigen  Er- 
hebung nach  dem  I^indc  zu  liegt,  durch  sic  gegen 
Wind  und  Wellen  geschützt,  eine  Untiefe,  ein 
wahres  Becken  elliptischer  Gestalt  von  100  m Länge 
und  20  m Breite,  in  welchem  die  Tiefe  auf  1,40  m 
steigt,  während  cs  rings  von  seichteren  Stellen  um- 
geben ist.  Wenn  ich  die  Lage,  die  Gcstdt  und 
das  vereinzelte  Vorkommen  dieses  Beckens  sowie 
die  stete  Richtung  der  Meeresströmung  berücksich- 
tige, so  meine  ich,  daß  cs  durch  eine  wirbelnde 
Strömung  (rniolin  du  couranf)  verursacht  sein  kann, 
welche  sich  um  das  Ende  des  in  Rede  stehenden 
Dammes  wand. 

Wenn  dem  so  war,  so  würde  das  Ende  dieses 
Dammes  auf  der  einen  und  der  Molenkopf  auf  der 
anderen  Seite  eine  wirkliche  Durchfahrt  begrenzen; 
ihre  Breite  würde,  wenn  man  sic  nach  der  Lage  des 
Beckens  oberflächlich  abschätzt,  ungefähr  25  in  be- 
tragen, eine  Zahl,  welche  genau  der  von  Appian 
fllr  die  Hafeneinfahrt  angegebenen  Breite  von  70  Fuß 
entspräche.  Das  zweite,  kleinere,  aber  ähnliche 
Becken,  das  auf  dem  Plane  verzeichnet  ist,  würde 
aus  denselben  Gründer»  auf  das  Vorhandensein  der 
kleineren,  inneren  Erhebung  zurUck/uführen  sein.« 

Aus  diesen  Folgerungen  erklärt  sich  übrigens 
vollständig  die  Beschaffenheit  des  Meeresgrundes 
in  diesem  Teile  der  Bucht,  wie  llr.  de  Roqucfcuil 
des  näheren  auseinandersetzt. 

Damit  endet  der  ^tatsächliche  Teil  des  Be- 
richtes; an  ihn  schliefst  sich  die  Erörterung 
der  Hafenfrage,  aus  der  ich  nur  die  wichtigsten 
Stellen  hervorhebe,  so  gleich  den  Anfang: 

»Von»  rein  seemännischen  Gesichtspunkte  würde 
die  Einfahrt  zu  den  Häfen  an  dem  von  rnir  an- 
gegebenen Punkte  sehr  glücklich  angelegt  sein; 
denn  es  ist  dies  die  einzige  Stelle,  wo  die  Küste 
sich  etwas  gliedert  und  den  künstlichen  Schutz, 
den  die  Molen  gewähren,  durch  einen  natürlichen 
Schutz  gegen  die  Nordwinde  verstärkt,  überall 
anderswo  würde  die  Hafeneinfahrt  jedenfalls  nach 
Osten  offen  gewesen  sein«,  und  »die  Gewalt  der 
Nord-  und  Nordostwinde  wurde  niemals  gestattet 
Italien  einen  so  orientierten  Hafen  zu  öffnen«  . . ♦ 
»Ich  teile  in  dieser  Beziehung  nur  die  Ideen  von 


*)  Vgl.  den  zweiten  Plan. 


')  Ch.  E.  Beule,  FcuilUs  0 Cartkagf  (Paris  1S60) 
p.  112. 
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Kalbe1  und  Beule,  obwohl  ich  die  Senkung  Nro.  42 
des  Fal besehen  Planes  nicht  als  die  gemeinsame 
Einfahrt  zu  beiden  Häfen,  sondern  als  die  Einfahrt 
des  Kriegshafens  allein  betrachte.  Diese  letztere 
Ansicht  war  das  Ergebnis  der  von  mir  an  Ort  und 
Stelle  gemachten  Beobachtungen,  als  die  neue  Studie 
des  Dr.  Oehler 1 mir  zu  Gesichte  kam,  welche  die 
wissenschaftliche  Bestätigung  der  persönlichen  Vor- 
stellung gab,  welche  ich  mir  an  Ort  und  Stelle  ge- 
bildet hatte.« 

Auf  den  folgenden  Seiten  (p.  34  ff.)  zieht  Hr. 
de  Koftucfcuit  aus  den  Nachrichten  der  Alten,  na- 
mentlich aus  Appian,  in  der  Hauptsache  ungefähr 
dieselben  Folgerungen  für  die  Lage  und  Gestalt 
der  Häfen,  die  sich  bereits  in  meiner  Studie  finden; 
er  kommt  dann  p.  36  auf  den  Plan  von  C T. 
Kalbe  zu  sprechen:  »Falbes  Plan  giebt  allerdings 
zwischen  Nro.  41  und  45  eine  Unebenheit  des 
Meeresgrundes  an,  in  welcher  Tissot  die  Spuren 
des  Scipionischcn  Dammes  sehen  will*.  Nun  exi- 
stiert aber  eine  Unebenheit  von  der  Gestalt,  wie 
sic  Kalbe  eingezeichnet  hat,  heutigen  Tags  nicht;  sic 
ist  durch  die  zwei  dachförmigen  Erhebungen  des 
Meeresgrundes  zu  ersetzen;  diese  liegen  mehr  nach 
Westen4,  und  ihre  Gröfsen Verhältnisse  stimmen  gar 
nicht  mit  den  von  Titsot  angegebenen.  Man  kann  j 
in  diesen  zwei  Erhebungen  die  Spuren  von  zwei 
Mauern  sehen,  welche  den  Hafen  umgaben,  wie 
ich  oben  auseinandergesetzt  hübe,  aber  nicht  die 
TrUmmer  des  Scipionischcn  Dammes;  schon  ihre 
Gröfsenverhältnisse  würden  einer  solchen  Annahme 
widersprechen. 

')  C*  T.  Falbe,  A2 uherehei  sur  f emfltuemenf  de 
Cartkage  (Paris  1833,  mit  Atlas)  p.  22. 

3)  R,  Oehler,  Die  Häfen  von  Karthago  (Jahr- 
bücher fllr  klassische  Philologie  und  Pädagogik 
1893  p.  321  — 332,  mit  einem  Plane  der  Häfen  von 
Karthago  nach  C.  T.  Kalbe  in  1 : 25000.  — Torrs 
Theorie  und  seine  Einwendungen  gegen  meine 
Kritik  habe  ich  noch  eingehender  zurUckgewiescn 
in  einer  vermehrten  und  verbesserten  Bearbeitung 
im  27.  Bulletin  de  C Acadimic  </* lltppone,  Bonc  1895, 
p.  47  — 63.  — Weitere  Nachträge  in  der  Berliner 
Philologischen  Wochenschrift  1897,  Nro.  4,  p.  118 
— 120. 

J)  a.  a.  O.  p.  625. 

*)  Eine  später  erscheinende  Karte  der  Bucht 
von  Kl-Kram  wird  angeben,  dafs  an  der  Stelle,  wo 
Kalbe  eine  Unebenheit  des  Meeresgrundes  verzeich- 
net, keine  existiert.  Man  wird  aus  dieser  Karte 
ersehen,  dafs  Falbe  zweifellos  durch  eine  zusammen- 
hängende Linie  die  Enden  von  zwei  ganz  verschie- 
denen Wasserbauten  verbunden  hat,  nämlich  einer- 
seits den  Anfang  des  von  Dr.  Courtct  erwähnten 
Dammes  und  andererseits  das  Östliche,  in  der  Nähe 
des  Molcnkopfcs  liegende  Ende  der  dachförmigen 
Erhebung. 


Ich  glaube  auch  nicht,  dafs  die  eine,  mehr 
seewärts  gelegene  Erhebung  allein  die  Reste  des 
'scipionischcn  Dammes  birgt,  weil  Appian  sagt, 
dafs  der  Damm  in  gerader  Richtung  lief,  während 
die  Erhebung  einen  Bugen  macht;  auch  endet  die 
Erhebung,  wirklich  oder  scheinbar,  25  m von  dein 
Molenkopfe  entfernt  und  versperrt  demnach  die 
Einfahrt  des  Hafens  nicht.  Da  jedoch  die  Grüfscn- 
vcrhältnissc  dieser  einen  Erhebung  ....  ziemlich 
mit  denen  des  Scipionischcn  Dammes  übereinstim- 
men, so  wäre  cs  von  Interesse,  diese  Frage  durch 
methodische  Ausgrabungen  aufzuklären. 

Mögen  nun  die  beiden  Erhebungen  zwei  ver- 
schiedene Mauern  bergen,  mag  die  eine  von  ihnen 
den  Damm  des  Scipio  bergen,  auf  alle  Fälle  haben 
wir  cs  immer  mit  einer  Mauer  von  etwa  boom 
Länge  zu  thun,  in  welcher  Dr.  Oehler  mit  Recht, 
wie  mir  scheint,  einen  den  Handelshafen  gegen 
Wind  und  Wellen  schlitzenden  Molo  sieht.  Die 
in  der  Bucht  von  EI -Kram  ausgcfUhrtcn  Lotungen 
scheinen  ebenso  zu  Gunsten  seiner  Theorie  zu  ent- 
scheiden, wie  die  Beweisführung  in  seiner  Studie 
die  Thatsachen  klar  auseinandersetzt. 

Ich  kann  heute  sagen,  dafs  der  grofsc  von 
Dr.  Courtct  beschriebene  Damm 1 nicht  ganz  die 
Richtung  hat,  welche  er  ihm  giebt:  Ich  habe  nicht 
gefunden,  dafs  er  sich  nach  Norden  zu  krümmt, 
ich  glaube  vielmehr,  dafs  er  mit  Bauten  im  Süden 
zusammenhängt;  ich  werde  das  später  auf  Grund 
der  in  der  Bucht  von  El -Kram  vorgenommenen 
I Lotungen  auseinandersetzen.  Die  Existenz  dieses 
' Dammes  wird  an  der  Hypothese  des  Dr.  Oehler 
nichts  ändern,  und  ebensowenig  wird  sie,  trotz  der 
Hoffnung  des  Hrn.  Otto  Meitzer3,  neues  Licht  in  dk 
Frage  des  Scipionischcn  Dammes  bringen. 

Ich  habe  nicht  die  Absicht,  die  Frage  zu  er- 
örtern, ob  alle  Nachrichten  der  Alten  mit  der 
Theorie  des  Dr.  Oehler  Ubereinstimmen , ich  be- 
gnüge mich  mit  der  Behauptung,  dafs  die  Be- 
schaffenheit des  Meeresgrundes  sic  zu  bestätigen 
scheint;  nur  um  diese  Behauptung  zu  beweisen, 
habe  ich  etwas  eingehender  die  Frage  der  Durch- 
fahrt in  der  Nähe  des  Molcnkopfcs  erörtert;  denn 
existiert  diese  Durchfahrt  wirklich,  so  ist,  scheint 
mir,  gar  keine  Frage  mehr,  wie  das  Wort  »Cothonc 
zu  interpretieren  ist. 

Meiner  Ansicht  nach  existierte  also  bei  dem 
Punkte  Nr.  45  eine  Einfahrt,  welche  unmittelbar  in 
den  Handelshafen  führte,  und  bei  Nro.  4 2 des  Falbe- 

•)  a.  a.  O.  p.  125  fr. 

*)  O.  Meitzer,  Zur  Topographie  des  punischcn 
Karthago  (Jahrbücher  für  kl.  Phil.  u.  Päd.  1S97) 
S.  304.  Nachtrag  zu  S.  296. 
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sehen  Planes  eine  besondere  Einfahrt  zu  dem  Cotbon, 
der  aus  den  zwei  heute  sichtbaren  Hecken  1 bestand. 
Der  Handelshafen  war  sehr  groß;  an  der  ihn  im 
Süden  begrenzenden  Mauer  konnte  der  Kanal  Vor- 
beigehen, welcher  das  Meer  und  den  See  von  Tunis 
in  Verbindung  setzte;  vielleicht  bildete  das  »Falbc- 
ache Viereck«  einen  Teil  des  Hafens«.  . . . 

Hr.  de  Koqucfeuil  schliefst  den  Bericht  Uber 
seine  Untersuchungen,  für  die  ihm  die  klassische 
Altertumswissenschaft  zu  grofsetn  Danke  verpflichtet 
ist,  mit  den  Worten:  »Nur  durch  methodische  Aus- 
grabungen läßt  sich  die  Ausdehnung  des  Handels- 
hafens, falls  er  an  der  angegebenen  Stelle  liegt, 
fcststcllcn  und  nur  dadurch  lassen  sich  die  Be- 
ziehungen zwischen  den  heute  sichtbaren  Becken, 
den  Erhebungen  de*  Meeresgrundes  und  den  das 
»Falbcschc  Viereck«  bildenden  Mulen  klarlegen.t  ... 

»Schließlich  mufs  ich  noch  an  das  schnelle 
Fortschreiten  der  Versandung  in  der  Bucht  von  Ei- 
Kram  erinnern,  weil  sie  vielleicht  später  Änderun- 
gen in  dein  beobachteten  Gebiete  verursachen  kann. 
. . . Ich  für  meine  Person  bin  auf  Grund  einer  Ver- 
gleichung mit  verschiedenen  beobachteten  Punkten 
der  Ansicht,  daf«  der  Meeresgrund  sich  in  der  Nahe 
des  Landes  um  mindestens  4 m seit  der  Zeit  der 
Punicr  erhöht  hat.« 

Grofs-Lichtcrfcldc.  Raimund  Och  1er. 
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Die  für  die  vorgerückte  Jahreszeit  ungewöhn- 
lich stark  besuchte  Sitzung  wurde  durch  Herrn 
Conze  mit  Vorlage  einiger  neu  erschienenen 
Schriften  cingcleitct;  derselbe  legte  ferner  Kopien 
einer  neuen  Aufnahme  des  Torlonia’schcn  Philo- 
sophcn-Mosaik»  vor,  welche  Herr  Peters co  aus  Rom 
gesandt  hatte,  zugleich  mit  einer  Photographie,  auf 
welcher  Herr  Pctcrsen  die  modernen  Ergänzungen 
dieses  Mosaik»  nach  sorgfältiger  eigener,  von  ande- 
ren Sachverständigen  unterstützter  Untersuchung 
verzeichnet  hatte.  Die  Ergänzungen  sind  danach 
geringer,  als  man  bei  der  Besprechung  in  der  März- 
Sitzung  der  Archäologischen  Gesellschaft  (s.  oben 
S.  1 22)  anzunchmen  geneigt  gewesen  war.  Namentlich 
die  Köpfe  der  Figuren  sind,  aufscr  dein  des  Mannes 
rechts,  der  mit  dem  Stocke  auf  die  Kugel  weist, 

')  Nro.  43  und  48  des  Falbeschcn  Planes. 


1 nach  Herrn  Petcrsen»  Versicherung  in  der  Haupt- 
sache allem  Anscheine  nach  antik,  wenn  auch 
solche  Entscheidungen,  zumal  wenn  bei  einer  Wie- 
derherstellung die  alten  Sternchen  wieder  verwendet 
worden  sind,  nicht  immer  leicht  sind. 

Herr  Winter  betonte  sodann,  dafs  wenn  dieses 
Exemplar  also  der  Hauptsache  nach  als  antik  an- 
zusehen sei,  cs  nicht  eigentlich  als  eine  Wiederho- 
lung des  neu  gefundenen  Exemplars  von  Tone 
Annunziata  angesehen  werden  könne,  sondern  als 
ein  Bild,  das  zwar  mit  Benutzung  der  gleichen 
Vorlage  gemacht  sei,  aber  eine  Versammlung  von 
zum  Theil  wenigstens  anderen  Persönlichkeiten 
darstcllc.  Kür  die  Beurteilung  des  Mosaiks  Tor- 
lonia  kommt  die  genaue  Übereinstimmung  der 
zweiten  Figur  von  links  mit  der  fälschlich  als 
Demosthenes  ergänzten  Statue  des  Louvre  (Friede- 
j richs -Wolters  1315)  in  Betracht.  Die  Ausführung 
scheint  auf  sehr  späte  Zeit  hinzuweisen. 

I Darauf  sprach  Herr  O.  Richter  auf  Grund 
eigener  Berechnungen  Uber  die  Mafsc  des  capitoli- 
nischen  Tempels  und  kam  zu  einem  Ergebnis, 
gegen  das  von  mehreren  Seiten,  insbesondere  von 
Herrn  Adler,  Bedenken  hauptsächlich  technischer 
Art  laut  wurden. 

Herr  Winter  legte  die  neu  erschienene  Publi- 
cation  von  Murray:  Terraeotta  Sarkophagi  in  tfu 
British  Museum  vor.  Sic  enthält  aufscr  einem 
etruskischen  Sarkophag  zwei  bemalte  Sarkophage 
au»  Klazomcnai,  die  innerhalb  der  jetzt  bereits  in 
zwei  Dutzend  Exemplaren  bekannten  Gattung  beide 
eine  besondere  Stelle  cinnehmen,  der  eine  (Taf.VlII) 
als  der  weitaus  jüngste  von  allen,  schwerlich  vor 
der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  verfertigt,  der 
andere  (Taf.  I — VII)  in  der  Form  abweichend  und 
1 durch  den  Reichtum  der  dekorativen  Ausstattung 
sowie  dadurch,  dafs  der  Deckel  erhalten  ist,  aus  der 
Masse  der  Übrigen  heraustretend.  Genauere  Ver- 
gleichung zeigt  aber,  dafs  er  doch  nicht  ganz  für 
sich  allein  steht.  Kr  hat  in  dem  Konstantinoplcr 
Sarkophag  Monumenti  XI  Taf.  54  ein  genaues 
Gegenstück.  Dieser  weicht  ebenso  von  den  übri- 
gen dadurch  ab,  dafs  Kopf-  und  Fufsstück  nicht 
durch  größere  und  geringere  Ausdehnung  und 
durch  verschiedenartige  Behandlung  der  Malerei 
unterschieden,  sondern  ganz  gleich  behandelt  sind, 
und  entspricht  dem  Londoner  Sarkophag  auch  in 
der  Ornamcntierung  der  Außenflächen*  Nur  fehlt 
ihm  der  Deckel,  der  jedenfalls  ebenso  dachförmig 
wie  der  des  londoner  Sarkophags  gestaltet  war, 
während  diese  Form  des  Deckels  für  die  übrigen 
nicht  anzunehmen  ist.  Es  scheiden  sich  jetzt  also 
zwei  Gruppen,  in  deren  einer  wir  die  altoricntalische 
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dem  Umrifs  der  menschlichen  Gestalt  angepafste 
JSargform  fortentwickclt,  in  der  anderen  den  grie- 
chischen Typus  mit  dem  Giebeldach  als  Deckel  in 
seiner  ersten  Ausbildung  linden.  Zeitlich  sind  beide 
Gruppen  nicht  von  einander  getrennt.  Die  Male- 
reien sind  in  beiden  von  gleichem  Stil,  und  die 
Ornamente  zeigen  dieselben  Muster;  nur  darin  be- 
steht ein  Unterschied,  dafs  in  der  zweiten  Gruppe 
die  aus  alter  Tradition  überkommenen  Fttllorna- 
mente  nicht  mehr  weitergeführt  sind.  Der  enge 
Zusammenhang  beider  Gruppen  zeigt  sich  beson- 
ders in  der  Gemeinsamkeit  der  Vorlagen  fUr  die 
bildliche  Ausschmückung.  Der  neue  londoner 
Sarkophag  weist  zwar  einige  völlig  neue  Darstellun- 
gen auf,  wie  vor  Allem  in  zweimaliger  Wiederholung 
neben  einander  ein  Schlachtcnbild  — Reiter  in 
barbarischer  Rüstung  gegen  einen  Trupp  griechi- 
scher Krieger  anreitend  — , in  dem  wir  mit  Murray 
die  Schilderung  eines  der  von  Hcrodot  erwähnten 
Einfälle  der  Kimmerier  in  Kleinasicn  erkennen  dür- 
fen, von  deren  Behandlung  durch  die  Malerei  des 
sechsten  Jahrhunderts  wir  durch  Plinius'  Notiz 
Uber  das  Bild  des  Bularcho»  von  Magnesia  wissen. 
Wir  sehen  weiter  in  ausführlicher  Behandlung  agn- 
nistischc  Szenen  dargcstellt,  Waffentänze  und  Wett- 
fahren;  da  finden  wir  neue  Motive,  daneben  aber 
die  alten  in  häufiger  Wiederholung,  zum  Teil  in 
neuer  Verwendung.  Für  die  Erklärung  der  Szenen 
ist  cs  wichtig,  im  Auge  zu  behalten,  wie  einige 
wenige  fest  ausgcbildctc  Schemata  in  diesen  Male- 
reien immer  wieder  verwendet  worden  sind,  und 
wie  für  ihre  Zusammenstellung  mehr  die  Rücksicht 
auf  dekorative  Wirkung,  als  auf  sinnvolle  Bedeutung 
des  Dargestellten  mafsgebend  gewesen  ist.  Wenn 
in  dem  einen  Streifen  auf  dem  Deckel  des  Lon- 
doner Sarkophags  drei  Paare  Zweigespanne  im 
Wettfahren  nach  der  Mitte  zu  dargcstcllt  sind  und 
in  der  Mitte  zwischen  ihnen  Dolon  mit  Odysseus 
und  Diomcdcs  ganz  in  demselben  Schema  wie  auf 
dem  Berliner  Dolonsarkophag,  so  möchte  ich  damit 
nicht  mit  Murray  auf  ein  vorhomerisches  Epos  als 
Quelle  schlicfscn,  in  dem  wunderlicher  Weise  lanchcn- 
spielc  zu  Ehren  Dolons  geschildert  gewesen  wären, 
sondern  hierin  einen  Beweis  für  die  Äußerlichkeit 
sehen,  mit  der  der  Maler  ihm  geläufige  Typen,  un- 
bekümmert um  ihre  ursprüngliche  Bedeutung,  zu- 
sammengesetzt hat,  und  das  um  so  mehr,  als  die- 
selbe Dolon-Gruppe  noch  zweimal  auf  demselben 
Sarkophage  zur  Füllung  quadratischer  Flächen 
wiederkehrt.  Diese  Grup]>c  mit  ihrem  symmetri- 
schen Aufbau  war  für  die  Mitte  einer  Komposition 
besonders  geeignet  und  ist  als  Mittelbild  auch  auf 
dem  Berliner  Sarkophag  verwendet,  auch  hier  um- 


geben von  einer  Anzahl  Figuren,  die  mit  der  Ge- 
schichte von  Dolons  Ermordung  in  keinem  Zu- 
sammenhänge stehen.  Wenn  wir  die  sämtlichen 
Sarkophage  auf  ihre  Komposition  hin  betrachten, 
so  ist  cs  auffallend,  wie  durchweg  bis  auf  ganz 
verschwindende  Ausnahmen  die  Bilder  und  Uber- 
haupt  die  gesamte  Dekoration  von  der  Mitte  aus 
oder  vielmehr  nach  der  Mitte  zu  angeordnet  ist  und 
zwar  in  streng  durch  geführter  Symmetrie  der  beiden 
Seiten.  Die  zu  bemalende  Fläche  mit  ihren  Seiten- 
streifen legte  dem  Künstler  eine  derartige  Kompo- 
sitionsart nahe,  aber  sie  wird  nicht  erst  an  den 
Sarkophagen  selbst  erfunden  worden  sein,  obwohl 
wir  sic  in  dieser  Ausbildung  nicht  über  die  Sarko- 
phage hinaus  nachzuweisen  vermögen.  Es  ist  inter- 
essant, die  ältesten  Denkmäler  auf  diesen  Punkt 
hin  zu  prüfen.  Wir  finden  sehr  früh  die  Kcsponsioa 
in  der  wappenartigen  Zusammenstellung  zweier 
gegen  einander  gerichteter  Tiere  ausgebildet,  aber 
hierauf  bleibt  ihre  Anwendung  zunächst  beschränkt. 
Die  mykcnischc  Kunst  weist  die  Wappenfiguren  auf 
und  läfst  dabei  in  den  gröfseren  figürlichen  Dar- 
stellungen nicht  die  Spur  von  symmetrischer  Kom- 
position erkennen.  Dem  Dipylonstil  ist  die  sym- 
metrische Komposition  ebenso  fremd  und  nicht  nur 
dem  Dipylonstil,  sondern  ursprünglich  aller 
älteren  festländisch-griechischen  Kunst.  Dafür  sind 
die  korinthischen  Vasen,  insoweit  sic  nicht  fremde 
Elemente  aufgenommen  haben,  Stücke  wie  die 
Amphi.iraos-Vasc  in  Berlin,  in  vielen  Teilen  auch 
die  Beschreibung  des  Kypseloskastens  vollgültige 
Zeugen.  Auch  die  Franyois-Vasc  und  mit  ihr  die 
älteren  attischen  bildlichen  Darstellungen  geben 
vorzugsweise  Reihen  von  Figuren  hinter  einander, 
aber  nicht  um  einen  Mittelpunkt  gruppiert.  Am 
auffälligsten  macht  sich  das  Nichtvcrwcndcn  der 
symmetrischen  Komposition  in  den  Giebclbildcrn 
bemcrklich,  da  hier  ja  der  Kaum  selbst  mehr  als 
irgendwo  auf  die  Betonung  der  Mitte  fuhren  konnte. 
Die  alten  Porosgiebcl  von  der  Akropolis  sind  ohne 
Berücksichtigung  der  Mitte  dekoriert,  während  der 
Giebel  mit  dem  Gigantenkampf,  wie  ihn  Schräder 
jetzt  hcrgcstcllt  hat,  und  der  Aginctcngiehcl  die 
Kenntnis  der  symmetrischen,  auf  die  Mitte  zu  ge- 
richteten Komposit  ionsart  deutlich  verraten.  Zwischen 
diesen  und  jenen  alten  Porosgicbcln  liegt  das  Ein- 
dringen der  östlichen  Kunst  und  ihr  Einfluß  auf  die 
einheimische  Kunst  des  griechischen  Festlandes. 
Dafs  die  symmetrische  Kompositionsart  der  östlichen 
Kunst  eigentümlich  ist,  machen  die  Sarkophage 
ganz  deutlich.  Es  drückt  sich  in  dieser  Einzelheit 
eine  wesentliche  Verschiedenheit  in  der  Kunst  des 
Ostens  und  Westens  sehr  anschaulich  aus.  Die 
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Maler,  die  auf  den  Dipy  Ion- Vasen,  den  korinthi- 
schen Vasen  und  Pinakes  und  den  altattischen 
Vasen  bildliche  Szenen  gemalt  haben,  erzählen, 
sie  sind  vom  Inhaltlichen  der  Darstellung  erfüllt 
und  schildern  wie  der  Erzähler  hinter  einander  die 
Vorgänge,  von  denen  sie  wissen  und  berichten 
wollen.  Die  Maler  der  Klnzomcncr  Sarkophage 
dekorieren.  Sie  treibt  nicht  die  Krzählungslust, 
sondern  das  Schmuckbedürfnis,  und  dieses  Schmuck- 
bedürftm  führt  zum  Komponieren  und  bringt  den 
tektonischen  Stil.  Die  einzelnen  Figuren  und  Grup- 
pen, die  sic  in  ihren  Vorlagen  hatten,  waren  ihnen 
nicht  viel  Anderes,  als  Formeln  oder  Ornamente. 
Sic  haben  der  ornamentalen  Wirkung  zu  liebe  die 
Typen  frei  verwendet  und  auch  umgcstaltet.  So 
ist  auf  dem  einen  der  neuen  Berliner  Sarkophage 
(Antike  Denkmäler  II  Taf.  27,  1)  aus  dem  alten 
Schema  des  Mannes,  der  eine  Frau  bedroht,  eine 
der  Dolongruppc  im  Aufbau  analoge  Gruppe  von 
zwei  Männern,  die  eine  Frau  bedrohen,  gemacht 
und  dieses  Bild  dann  durch  noch  mehrere  unter 
sich  gleiche  Figuren  auf  beiden  Seiten  in  streng 
symmetrischer  Regelmäßigkeit  erweitert  worden. 
Ebenso  ist  auf  dem  Sarkophag  Antike  Denkmäler  I 
Taf.  46,  3 aus  der  Darstellung  des  Knaben  mit 
einem  Hahn,  zu  dem  ein  Hund  oder  eine  Hundin 
hcraußpringt,  um  sie  als  Mittelbild  verwenden  zu 
können,  der  Knabe  mit  zwei  Hähnen  und  zwei 
Hündinnen  geworden.  Dieses  Bild  ist  so  wenig 
aus  altem  Volksglauben  von  den  Wächtern  der 
Unterwelt  gelassen,  wie  die  Dolongruppc  auf  «lern 
Londoner  Sarkophag  aus  einem  verlorenen  vor- 
homerischen  Epos. 

Hierauf  sprach  Herr  Trcndelcnburg,  im  An- 
schlufs  an  seine  Ausführungen  Uber  Horaz  carm. 
!!  19  in  der  Aprilsitzung,  Über  die  horazische  Schil- 
derung des  Gigantenkampfes  in  der  vierten  Römer* 
ode  (III  4)  und  ihr  Verhältnis  zu  dem  Gigantenfrie* 
des  pcrgamcnischeti  Altars,  die  beide  in  ihrer  gan- 
zen Tendenz,  wie  in  Einzelheiten  nach  Ansicht  des 
Redners  >0  charakteristische  Übereinstimmungen  zei- 
gen, dafs  eine  Beeinflussung  des  Dichters  durch 
den  Altarfries  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  sei. 
Im  Gegensatz  hierzu  vertrat  Herr  von  Wilamo- 
witz  - Möllcndorff,  dessen  Ausführungen  die 
Herren  Kckulc  von  Stradonitz  und  Conzc 
ergänzten,  die  Auffassung,  daß  die  Künstler  des 
Frieses,  deren  Gestalten  nicht  ihrer  Phantasie,  son- 
dern den  Anweisungen  pcrgamcnischcr  Gelehrter 
entsprungen  seien,  nach  denselben  literarischen 
Quellen  wie  der  Dichter  gearbeitet  haben,  über« 
cinstimmungen  zwischen  beiden  also  nicht  notwen- 
dig unmittelbare  Beeinflussung  zur  Voraussetzung 


zu  haben  brauchen.  Der  Vortragende  jedoch  wollte 
der  selbständig  schaffenden  Phantasie  bei  Künstlern 
von  der  Bedeutung  der  Pergaraener  einen  größeren 
Spielraum  gewahrt  wissen,  erklärte  die  Annahme  für 
unwahrscheinlich,  daß  die  vielen  phantastischen 
Gestalten  des  Frieses,  für  die  weder  in  der  Litera- 
tur noch  in  anderen  Kunstwerken  Parallelen  vor- 
lägen, lediglich  der  gelehrten  Tradition  ihr  Dasein 
verdanken,  und  blieb  demnach  bei  seiner  Meinung, 
dafs  die  Übereinstimmung  zwischen  dem  Dichter 
und  den  Künstlern  nicht  anders  als  durch  direkte 
Beeinflussung  erklärt  werden  könne. 

Zum  Schlufs  sprach  Herr  Wcrnicke  über  den 
Zeus  des  Pheidias.  Die  Funde  und  Forschungen 
der  letzten  Jahrzehnte  haben  uns  zwar  einen  allge- 
meinen Überblick  Uber  die  Entwickelung  der  atti- 
schen Kunst  des  fünften  Jahrhunderts  verschafft; 
aber  die  leitenden  Persönlichkeiten  dieser  Ent- 
wickelung, von  denen  auch  die  literarische  Über- 
lieferung spricht,  sind  uns  noch  immer  ziemlich 
dunkel,  wenn  wir  uns  nicht  auf  das  Gebiet  luftiger 
Hypothesen  hinaus  wagen  wollen.  Verhältnismäßig 
günstig  scheint  die  Sachlage  bei  Pheidias  zu  sein, 
denn  von  mehreren  seiner  Werke  sind  uns  Copien 
erhalten.  Aber  diese  günstige  Sachlage  ist  doch 
nur  scheinbar,  die  erhaltenen  Copien  sind  zu  tiefe- 
rem Verständnis  der  künstlerischen  Persönlichkeit 
und  Entwickelung  unzureichend.  Sic  geben  wohl 
das  Allgemeine  und  Aufserliche,  wie  Stell  ungs- 
inotive,  Tracht  u.  dg!.;  aber  gerade  für  das  Wich- 
tigste, was  wir  am  liebsten  erkennen  möchten,  für 
Kopftypen  und  Gesichts/üge,  versagen  sic.  Die 
Athena  Partheno*  ist  uns  in  einer  Reihe  mehr  oder 
weniger  freier  Copien  erhalten;  wie  wenig  diesel- 
ben ausreichen,  um  eine  Vorstellung  vom  Original 
zu  erwecken,  hat  jüngst  Herr  Kckule  von  Strado- 
nitz (57.  Berliner  Winckelmannsprogr.  1897  S.  21) 
gezeigt.  Die  getreueste  Copic,  die  sog.  Varvakion- 
statuette,  ist  eine  rohe  Handwerksarbeit,  und  die 
künstlerisch  höher  stehende  Lenurmant’sche  Statuette 
ist  nur  eine  Skizze.  Die  angebliche  Wiederau  Bin- 
dung der  Athena  Lemnia  war  nur  ein  schöner 
Traum,  wie  das  unerfreuliche  Ergebnis  der  Ver- 
einigung des  interessanten , aber  zu  kleinen  Bo- 
logneser Kopfes  mit  den  Dresdener  Statuen  zeigt. 
Besser  könnten  wir  Uber  das  zweite  Hauptwerk 
des  Pheidias,  den  Zeus  zu  Olympia,  orientiert  sein; 
denn  abgesehen  davon,  dafs  clischc  Münzen  die 
Composition  der  Figur  im  ganzen  veranschau- 
lichen, ist  uns  auch  der  Kopftypus  in  zwei  vorzüg- 
lichen eli sehen  Münzen  des  Pariser  Cabimt  dti  Mi- 
daillts  erhalten,  die  ihn  von  zwei  verschiedenen 
Seiten  zeigen,  einer  Münze  aus  der  Zeit  Hadrians, 
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und  einer  zweiten  des  Septinuus  Severus;  letztere  auch 
im  Britischen  Museum  vorhanden.  Aber  leider  ist 
die  allgemeine  Vorstellung  durch  die  bisherigen 
schlechten  und  falschen  Publicationen  namentlich 
der  Hadrians  münze  auf’s  ärgste  getrübt.  Diese  ist 
zuerst  abg.  von  Friedländer,  BerL  Bl.  f.  Münz-, 
Siegel*  und  Wappenkunde  III  Tf.  30  Nr.  2 (dies 
von  den  gezeichneten  AM»,  noch  die  beste); 
weiterhin  von  Overbeck,  Her.  d.  Sächs.  Ges.  1866 
Taf.  I 1;  Plastik  I * S.  357  c;  Friedländer,  Monats- 
ber.  d.  Bcrl.  Akad.  1874  S.  500  n.  3;  Overbeck, 
K.-M.  Zeus,  Mtlnztafel  I 34,  Imhoof- Blumer  und 
P.  Gardner,  A 'umism.  Comm.  cn  Pausaniat  pl.  P 22. 
Krazer,  Paus  an  ins  III  p.  532  (die  letztgenannten 
beiden  Abbildungen  sind  mit  Hilfe  der  Photo- 
graphie hergestellt).  Diese  Abbildungen  zeigen 
unter  einander  die  grüfsten  Verschiedenheiten,  noch 
mehr  natürlich  die  zahlreichen  abgeleiteten  Wieder- 
gaben. Die  Severusmünze  ist  zuerst  von  Herrn  Weil 
(Aufsätze  für  E.  Curtius,  Taf.  III  6),  ferner  von 
Imhoof- Blumer  und  Gardner  a.  a.  O.  P 23  abge- 
bildct  worden,  leider  in  ungünstiger  Beleuchtung, 
so  dafs  sic  nicht  voll  zur  Geltung  kommt.  Unter 
diesen  Umständen  halte  ich  es  für  meine  Pflicht, 
Ihnen  die  mir  durch  Herrn  Babclon's  Gute  zuge- 
gangenen Gipsabdrücke  der  Originale  in  vorzüglich 
gelungenen  Photographien  vorzulegcn,  welche  im 
hiesigen  Kgl.  Museum  angefertigt  worden  sind '. 


Diese  Photographien  sind  die  ersten  authentischen 
Abbildungen  der  Münzen.  Ich  darf  mir  deshalb 
wohl  erlauben,  mit  einigen  Worten  die  Folgerun- 
gen anzudeuten,  welche  wir  aus  dem  jetzt  vorlie- 
genden Thatbcstand  zu  ziehen  gezwungen  sind. 

Der  allgemeine  Eindruck,  den  Sie  wohl  alle 
zunächst  haben  werden,  ist  der,  dafs  der  Zeus  de» 
Pheidias  viel  altertümlicher  aussah,  als  man  ge- 
wöhnlich annimrat.  Dies  hat  bereits  Botho  Graef 
(Aus  der  Anomia  S.  69)  an  dem  Scliwcfctabdnickc 
der  IladriaosmUnze  bemerkt,  den  das  Berliner  Münz» 
cabinett  besitzt.  Die  Haare  fallen  keineswegs  in 


')  Danach  beistehend  abgchildct. 


einer  dichten  Masse  von  Einzclsträhncn  herab; 
vielmehr  sondert  sich  von  der  nach  hinten  fallen- 
den Masse  jederscits  eine  Einzellocke  ah,  die  m 
archaischer  Weise  über  die  Schulter  nach  vorn 
fällt.  Ferner  sehen  wir,  dafs  auch  der  Zeus,  gleich- 
wie die  Parthenos,  jene  vollen,  runden,  vor  den 
Ohren  vorquellenden  Schläfenlocken  hatte.  Der 
Bart  ist  nicht  in  jener  sonderbaren,  gleichsam  in 
j feuchten  Strähnen  hcrabflicfsemlen  Schlichtheit  ge- 
I bildet,  wie  dies  besonders  die  Overbeck’schcn  Ab» 

1 bildungen  Vortäuschen;  er  ist,  wie  man  an  beiden 
Exemplaren  deutlich  erkennen  kann,  in  kurze, 
krause  Löckchen  gegliedert  und  springt  am  Kinn 
' ziemlich  stark  vor,  wie  auf  den  attischen  Vasen- 
bildcrn  der  durch  die  Kodrosschalc  bezeichnrten 
, Gruppe;  der  Schnurrbart  hebt  sich  stark  von  dem 
Übrigen  Bart  ab.  Über  die  Profillinie  tauschen  die 
früheren  Abbildungen  vollständig.  Denn,  wie  schon 
Graef  bemerkte,  ist  an  der  Hadriansmtinre  die 
Nasenwurzel,  sowie  die  Unterpartie  der  Stirn  nicht 
erhalten,  die  Oberfläche  der  Münze  ist  hier  zerstört. 
Versucht  man  aber,  in  der  Phantasie  das  Profil  ru 
1 ergänzen,  so  erhält  man  kein  ganz  reines,  sondern 
j ein  etwas  vorspringendes,  archaisches  Profil.  Der 
| Ausdruck  de*  Kopfes  ist  ein  würdiger,  gehaltener 
1 Ernst  und  zeigt  nicht  das  fatale,  weichliche  Lächeln 
der  Abbildungen. 

Auffallend  bleibt  es,  — ich  darf  nicht  versäu- 
men, dies  hervorzuheben,  — dafs  die  autonomen 
Münzen  von  Elis,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  den 
Zeus  des  Pheidias  nicht  wiederzugeben  scheinen. 
Ks  wäre  dies  ja  nicht  verwunderlich,  wenn  die  eli- 
schcn  Münzen  bereits  damals  einen  älteren  Zetn- 
kopf  als  Zeichen  geführt  hätten  und  das  im  Han- 
delsverkehr bekannte  und  gern  genommene  Symbol 
nicht  durch  einen  neuen  Stempel  hätten  ersetzen 
wollen,  — ähnlich  wie  der  archaische  Athenakopf 
die  athenischen  Münzen  beherrscht.  Das  ist  aber 
nicht  der  Fall;  vielmehr  erscheint  der  Zeuskopf  auf 
den  älteren  Münzen  von  Elis  überhaupt  nicht,  tntt 
aber  Ende  des  fünften  Jahrhundert*  plötzlich  auf. 
Friedländcr,  der  dies  zuerst  hervorhob  (Monat»kcr. 
^ d.  Ber).  Akad.  1874  S.  498  fr.),  bildete  neben  der 
eben  besprochenen  Iladriansmünzc  zwei  autonome 
Münzen  von  Elis  aus  dieser  Zeit  ab,  eine  des 
Brit.  Mus.  (jetzt  auch  abg.  Bri/.  Mus.  Cat.  latus, 
Pelep.  pl.  XII  io),  von  der  jetzt  auch  unser  Münz- 
kabinett ein  Exemplar  besitzt,  und  eine  zweite 
des  Berliner  Museums  (zweites  Exemplar  jetzt  abg. 
Brit \ Mus.  a.  a.  ö.  pl.  XIII  2).  Diese  (hier  S.  179 
wiederholten)  Münzen  sind,  wie  er  zweifellos  rich- 
tig hervorhebt,  von  attischer  Kunst  abhängig;  er 
erinnert  mit  Recht  an  den  Poseidon  des  Parthenon- 
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friere*,  mit  dem  sic  weit  mehr  als  bloß  die  Ähn- 
lichkeit von  Zeit  und  Haartracht  verbindet.  Nur 
darin  aber  irrt  Kricdlnndcr  offenbar,  daß  er  an- 
nimmt, diese  Münzen  wollten  dasselbe  Kunstwerk 


wiedergeben,  wie  die  beiden  KaisermUnzen.  Es  1 
kann  vielmehr  kein  Zweifel  bestehen,  dafs  die  | 
Kaisermünücn  ein  anderes,  mindestens  um  mehrere 
Jahrzehnte  älteres  Werk  wiedergeben,  als  die  auto- 
nomen Münzen.  Außerdem  sind  auch  Haar-  und 
Bartl  rächt  völlig  verschieden.  Dagegen  erhebt  sich 
nun  eine  kunslgeschichtlicb  hochbedeutsame  Alter- 
native: entweder  stellen  die  autonomen  MUnzen 
den  Zeus  des  Pheidias  dar,  — dann  ist  dieser  nach 
der  Parthenos  gearbeitet,  und  die  Kaisennümen  be-  1 
ziehen  sich  auf  ein  älteres  Bildwerk  oder  auf  die 
vielleicht  archaisirendc  Nachbildung  des  Hadrian;  ; 
oder  die  Pariser  Münzen  sind  auf  den  Zeus  des 
Pheidias  zurückzuführen,  — dann  ist  dieser  Ult  er 
als  die  Parthenos,  und  das  Bild  auf  den  auto-  | 
nomen  Münzen  ist  von  einer  späteren  Stufe  der 
attischen  Kunst  beeinflußt.  Ich  wage  nicht,  mit  , 
unbedingter  Sicherheit  die  Entscheidung  zu  füllen:  j 
aber  ich  müehtc  doch  kurz  andetuon,  weshalb  mir  1 
der  zweite  Teil  der  Alternative  annehmbarer  er- 
scheint. 

Zunächst  fehlt  cs  freilich  nicht  an  Gründen, 
die  für  das  Gegenteil  zu  sprechen  scheinen.  Vor 
allem  ist  hier  die  literarische  Überlieferung  zu 
nennen.  Betrachten  wir  lediglich  diese,  so  müssen 
wir  mit  R.  Schöll  (Sitzungsber.  d.  bayr.  Akad.  d. 
Wist,  1888  I S.  I ff.)  und  Furtwängler  (Meisterw. 
S.  58 f.)  als  durch  Pbilochoros  (Schol.  Aristoph. 
Fried.  605)  bezeugt  ansehen,  dafs  Pheidias  in  Athen  I 
nach  Vollendung  der  Parthenos  des  l'ntcrschleifs 
angeklagt  wurde  und  nach  Klis  entfloh,  wo  er  das 
Zeusbild  verfertigte.  Wie  man  sich  im  übrigen  die 
Lcbcnstchicksale  des  Meisters  vor/ustellcn  hat,  be- 
sonders sein  Lebensende,  kann  verschieden  beurteilt 
werden  und  ist  auch  verschieden  beurteilt  worden.  I 
Ich  lasse  diese  Streitfrage,  die  uns  hier  zu  weit 
fuhren  würde,  bei  Seite.  Für  dieselbe  Chronologie 
scheinen  ferner  Betrachtungen  der  Art  zu  sprechen, 
wie  sic  Furtwängler  anstellt,  cs  sei  wahrscheinlicher, 
dafs  die  Elcer  den  großen  Auftrag  einem  Manne 


gaben,  der  sich  durch  die  l.Usung  einer  ähnlichen 
Aufgabe  bereits  einen  Namen  gemacht  halte,  als 
einem  unbekannten  Fremden;  ferner  die  von  Dftrp- 
fcld  nachgcwicscncn  Umbauten  der  Telia,  die  bei 
Aufstellung  des  Zcu*bildes  erforderlich  waren,  — 
Betrachtungen  dieser  Art  sind  durchaus  einleuch- 
tend. Ist  aber  diese  Chronologie  richtig,  so  ist  cs 
ein  schwerer,  nur  durch  die  mangelhaften  Publica- 
tionen  erklärbarer  Irrtum  Furtwängler's,  wenn  er 
in  der  Hadriansmünze  trotzdem  den  Zeus  des 
Pheidias  wiederzufinden  glaubt.  Seine  Schlüsse  aus 
dem  angeblich  ganz  geraden  Profil,  aus  dem  angeb- 
lichen Fehlen  der  Schultcrlockcn  sind  also  nicht 
bindend,  da  diese  Prämissen  durch  den  Thatbcstand 
widerlegt  werden.  Ja,  wenn  er  mit  Recht  zur  Ver- 
gleichung die  Vasen  des  vollendeten  rf.  Stiles,  wie 
Kodrossclialc , Aristnphanesschalc,  heranzieht,  »o 
spricht  eben  dies  gegen  eine  so  späte  Ansetzung  des 
Originales  der  lladriansmUnzc;  denn  auch  diese 
Vasen  setzt  Furtwängler  um  430  viel  zu  spät  an;  sic 
gehören  spätestens  in  die  Mitte  des  Jahrhunderts, 
wie  demnächst  von  berufenerer  Seite  ausgeführt 
werden  wird Jedenfalls  konnte  zur  Zeit  des  Par- 
thenonfrieses  der  bedeutendste  Meister  der  Zeit 
nicht  mehr  archaisch  arbeiten.  Wurde  demnach  der 
Zeus  erst  nach  der  Parthenos  verfertigt,  so  können 
wir,  um  ihn  uns  zu  vergegenwärtigen,  allenfalls  auf 
die  autonomen  Münzen  zurückgreifen,  die  dem 
Parthenonfriese  verwandt  sind,  aber  den  Kopf  der 
Kaiscmtünzc  müssen  wir  aus  dem  Spiele  lassen. 

Allein  cs  sind  allerdings  auch  sonst  gewichtige 
Gründe  vorhanden,  die  gegen  diese  Annahme  sprechen. 
Zunächst  sieht  der  Kopf  der  Kaisermünze  nichts 
weniger  als  archaistisch  aus;  er  zeigt  jene  Würde 
und  Majestät,  die  dem  Zeus  des  Pheidias  von  den 
Alten  so  sehr  nachgerühmt  wird,  — die  aber  jene 
anderen  Köpfe  gar  nicht  zeigen.  Sodann  finden  wir 
diesen  selben  Kopf  auch  auf  den  MUnzen  von  Klis, 
welche  den  thronenden  Zeus  in  ganzer  Figur  zeigen 
(Fricdländer,  Mnnatsber.  a.  a.  O.;  Overbeck,  K.-M. 
Zeus,  Münztafel  11  4);  liier  können  wir  deutlich  den 
Zeus  des  Hadrian  von  seinen  Vorbildern  an  der 
veränderten  Haltung  unterscheiden,  z.  B.  mit  Hilfe 
des  eleusinischen  Wandgemäldes  ’Eipr^,  erpy.  1 888 
nfv.  5.  Dies  spricht  alles  dafür,  dafs  die  Münzen 
der  Pariser  Sammlung  allerdings  den  Zeus  des 
Pheidias  darstcllen.  Es  ist  nicht  wunderbar,  dafs 
gerade  Hadrian  bei  seiner  Vorliebe  für  altertüm- 
liche Werke  ihn  nachbilden  ließ  und  auf  seine 
MUnzen  setzte.  Weit  schwerer  erklärbar  ist  bei 

')  Vgl.  jetzt  B.  Graef,  Jahrb.  d.  Inst.  XIII 
1898  S.  65  fr. 
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dieser  Annahme  das  Auftreten  eines  ganz  anderen 
Typus  auf  den  autonomen  Münzen  von  Eli«.  Aber 
erstens  tritt  diese  Prägung  erst  in  den  letzten  beiden 
Jahrzehnten  des  fünften  Jahrhunderts  auf;  die 
Elccr  hätten  sich  also  immerhin  ein  gutes  Jahr- 
zehnt besonnen,  ehe  sic  den  Zeus  des  Pheidias 
zum  Münztypus  wähltet}.  Und  zweitens  kann  man 
cs  kaum  als  Zufall  anseben,  dafs  genau  um  die- 
selbe Zeit  auch  ein  Ileratypoa  auf  den  elischcn 
Münzen  auftauebt  (*.  B.  Brit.  Mus.  Cat.  /VA»/, 
pl.  XII  11  — 17).  Man  hat  ihn  irrig  für  die  Hera 
des  Polyklct  in  Argos  angesehen.  Aber  diese  sicht 
ganz  anders  aus  (vgl.  die  MUnzbilder  Brit.  Afus.  Cat. 
Pt!ap.  pl.  XXVII  9 —13),  sic  hat  viel  längeres  Haar 
und  ein  oben  auf  detn  Kopf  aufsitzendes  Diadem, 
wahrend  die  clische  kurze  I.öckchen,  ähnlich  dem 
gleichzeitigen  Zeuskopf  hat,  und  ein  Diadem  im 
Haar.  Es  wäre  auch  unerfindlich,  warum  die  Elcer 
die  Hera  von  Argos  auf  ihre  Münzen  hätten  setzen 
sollen.  Vielmehr  gehören  Zeuskopf  und  Ilcrakopf 
zeitlich  und  stilistisch  zusammen;  cs  ist  nicht  un- 
bedingt nötig,  für  beide  statuarische  Vorbilder  an- 
zunchmcn;  bilden  sic  aber  solche  nach,  so  mag  viel 
eher  eine  Kuh  gruppe  das  Vorbild  abgegeben  ha- 
ben, die  ebenso  gut  in  Elis  wie  in  Olympia  ge- 
standen haben  kann. 

Für  die  frühere  Verfertigung  der  Zeusstatue  ge- 
genüber der  Parthenos  spricht  auch  die  Zeit  des 
Zeustempels,  der  456  fertig  war.  Dafs  der  Tempel 
Jahrzehnte  lang  ohne  Bild  gestanden  hätte,  und  dafs 
man  dann  in  den  beginnenden  Wirren  des  pclo- 
ponnesischen  Krieges  mit  der  Herstellung  begonnen 
hätte,  ist  eine  schwer  glaubliche  Annahme.  In 
diesem  Zusammenhang  können  auch  so  schwache 
Argumente  in  Betracht  kommen,  wie  die  Über- 
legung, dafs  Pheidias  sich  bereits  auf  dem  Schilde 
der  438  vollendeten  Parthenos  als  Greis  darstclltc, 
während  man  doch  das  Hauptwerk  seines  Lebens 
gern  in  die  Jahre  der  vollen  Manneskraft  setzen 
mochte.  Die  im  Tempel  zum  Zweck  der  Aufstel- 
lung von  ihm  gemachten  Umbauten  sprechen  nicht 
gegen,  sondern  für  diese  Chronologie.  Denn  hätte 
Pheidias  schon  die  Erfahrung  bei  der  Verfertigung 
des  Colossalwcrkes  gehabt,  die  er  nach  Vollendung 
der  Parthenos  haben  mufstc,  so  würde  er  sicherlich  : 
das  Werk  den  vorhandenen  Verhältnissen  angepafst 
haben.  Dies  alle»  scheint  mir,  ohne  dafs  ich  die 
Sache  für  unbedingt  entschieden  hielte,  eher  für 
folgende  Chronologie  de»  Pheidias  zu  sprechen: 
Nach  Vollendung  des  Zcustcmpel»  456  berufen  die 
Eleer  den  durch  die  delphische  Gruppe  weithin  be- 
kannt gewordenen,  in  der  Vollkraft  seines  Lebens 
stehenden  Meister  und  betrauen  ihn  mit  der  Ver- 


fertigung des  Zeus.  In  Athen  fand  die  Kumt,  so- 
lange Kimon  am  Kuder  war,  kein  ergiebiges  Feld  der 
Arbeit  Unter  Perikies’  Einflufs  wurde  das  anders; 
«len  im  Auslände  berühmt  gewordenen  attischen 
Meister  rief  er  zurück  und  übertrug  ihm  das  fiold- 
clfenbcinbild  für  den  »Grofsen  Tempel«,  den  Par- 
thenon. Zugleich  führte  Pheidias  eine  Art  von 
Oberaufsicht  Uber  die  Arbeiten  auf  der  Burg.  Da* 
Nähere  Uber  die  Art  seiner  Einwirkung  muh  erst 
noch  festgcstcllt  werden;  sic  dauerte  auch  nach  43$ 
fort  und  schlofs  ab  mit  dem  Prozefs  und  dun 
Tode  des  Meisters. 

Herr  Kekulc  von  Stradonitz  sprach  seine 
Freude  darüber  aus,  dafs  durch  die  dankenswerten 
Bemühungen  des  Vorredners  eine  genauere  Nach- 
bildung der  Pariser  Münze  mit  dem  phidias’scheo 
Zeuskopf  vorlicge,  als  bisher  der  Fall  war.  Kr 
wolle  auf  die  vielen  und  viel  erörterten  Streitfragen, 
welche  der  Vortrag  berührt  habe,  nicht  cingehen, 
aber  er  müsse  die  Richtigkeit  der  von  Herrn  Wer- 
nicke  für  die  MUnzbilder  aufgcstclltcn  Altemali*« 
bezweifeln.  Während  kein  Anlafs  sei.  von  der  all- 
gemeinen Annahme  abzugehen,  dafs  die  hadruni- 
sche  Münze  im  Pariser  Cabinct  (Gardner  Typ*» XV,  18) 
den  Kopf  des  phidias'schen  Zeus  wiedergebe,  ver- 
möge er  nicht  cin/usehen,  warum  die  autonome 
clische  Münze  im  britischen  Museum  (Gardner 
Tyfes  VIII,  6)  auf  ein  besonderes  statuarisches  Vor- 
bild zurückgehcn  solle,  und  ebenso  wenig  könne 
er  eine  engere  Zusammengehörigkeit  dieser  Münze 
mit  dem  Kopfe  der  meist  Poseidon  genannten  Figur 
l auf  dem  Ostfries  des  Parthenon  zugeben. 

JULI. 

Der  Vorsitzende  eröffnet«  die  Sitzung  mit  Vor- 
legung neu  erschienener  Schriften;  ferner  brachte 
er  auf  Wunsch  des  Herrn  Trendelcnburg  zur 
Kenntnis  der  Gesellschaft  eine  schon  1884  er- 
schienene Festschrift  des  Herzoglichen  Francis- 
ceums  in  Zerbst:  Zur  Begrüfsung  der  XXXVII. 
Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schul- 
männer in  Dessau,  worin  eine  Abhandlung  Hcratiams 
von  Gottlieb  Stier  sich  findet,  die  in  aphoristischer 
Weise  Uber  das  Verhältnis  des  Hnraz  zürn  pergj- 
mcni»chcn  Altar  Andeutungen  enthält,  die  sich  mit 
den  von  Herrn  Trendelcnburg  in  der  April-  und 
Junisitzung  vorgetragenen  Untersuchungen  (s.  oben 
S.  127  f.  177)  überraschend  nahe  berühren.  Die  Schrift 
war  aus  Anlafs  dieser  Vorträge  von  Herrn  Geh.  Schulrat 
l)r.  Krüger  in  Dessau  dem  Vortragenden  frcundlichst 
zugesandt  worden.  Nachdem  dann  Herr  Wernickc 
noch  einige  Schriften  vorgelegt,  Herr  Brückner 
Uber  die  zehnte  Lieferung  der  Grabrcliefs  und 
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Herr  Di  eis  Ober  den  ersten  Hand  des  Egypt 
Exploration  Fund  und  insbesondere  über  die  darin 
enthaltene  Ode  der  Sappho  Bericht  erstattet  hatte, 
nahm  Herr  R.  Schöne  das  Wort  zu  folgenden  Aus* 
f Ulirungen: 

Unter  den  erhaltenen  Schriften  Uber  antike 
Optik  gewähren  für  die  Archäologie  das  meiste 
Interesse  einige  Exzerpte,  die,  wie  sich  aus  ver- 
wandten  Stücken  in  Proklos*  Kommentar  zum 
1.  Buch  des  Euklid  ergiebt,  direkt  oder  indirekt 
auf  Gcminos  zurUckgchen  (J.  G.  Schneider,  Ecl. 
phys.  II  S.  211  ff.;  Martin,  Fecherckei  sur  la  vie  et 
/es  ouvraget  d' Heran  d'Alex.  S.  414  ff.;  Ife ronis  Alex, 
reliqn.  ed.  Hultscli  S.  249  fr;  Damianos’  Optik, 
herausg.  von  R.  Schöne  S.  22  ff.).  Das  für  künst- 
lerische Fragen  Wichtigste  ist  der  letzte  Abschnitt, 
der  über  Skcnographie  handelt.  Hier  wird  unter 
Skcnographie  nicht  eigentlich  das  verstanden,  was 
wir  Perspektive  zu  nennen  pflegen,  d.  i.  die  Lehre 
von  der  richtigen  Darstellung  eines  mit  Einem 
Blick  zu  übersehenden  Ausschnittes  der  Aufscnwclt 
auf  einer  ebenen  Fläche.  Vielmehr  erscheint  die 
Skcnographie  als  die  Kunst,  die  Werke  der  Archi- 
tektur, Skulptur  oder  Malerei  so  zu  entwerfen,  dafs 
ihre  Ausführung  den  vorn  Künstler  beabsichtigten 
Eindruck  hervorruft.  Die  dabei  zu  überwindenden 
Schwierigkeiten  sind  nach  antiker  Anschauung  zwie- 
facher Art. 

Erstlich  trägt  jedes  Geschöpf  der  Natur  und 
jedes  Kunstwerk  seinen  Maßstab  in  sich  selber; 
alle  seine  Verhältnisse  sind  nach  einem  bestimmten 
Gesetz  geregelt  und  lassen  sich  nach  einer  in  ihm 
selbst  gegebenen  Mafscinhcit  messen  und  bestimmen. 
Aber  die  rechte  WohlgcßÜligkeit  der  Erscheinung 
wird  erst  durch  gewisse  freie  Abweichungen  von 
dieser  Gesetzmäßigkeit  erreicht  Die  in  den  Gegen- 
ständen selbst  gegebene  Mafscinhcit  wird  in  der 
antiken  und  z.  T.  noch  in  der  modernen  Praxis 
vielfach  verwertet.  Man  mißt  den  menschlichen 
Körper  nach  Kopflängen,  Gesichtslängen,  Hand- 
langen u.  dgl.  ra.;  man  mißt  die  Glieder  eines 
Baus  nach  dem  unteren  Durchmesser  der  Säule,  die 
einzelnen  Teile  eines  Geschützes  nach  dem  Durch- 
messer des  rpTjjxa  oder  des  Loches,  durch  welches 
die  elastischen  Seile  (civot)  gezogen  sind.  Aber 
das  auf  diese  Weise  ermittelte  System  von  Maßen 
genügt  nicht,  um  einen  wohlgefälligen  Eindruck 
hervorzurufen;  unsere  Empfindung  verlangt  zu 
ihrer  Befriedigung  eine  gewisse  freie  Behandlung 
dieser  Maße.  Diese  Anschauungen,  die  in  die 
technischen  Ausdrücke  cupperpts  und  cupudpfa  zu- 
sammengefafst  werden,  hat  sehr  zutreffend  erläu- 
tert Puchstein  s.  v.  architeetura  (Pauly-Wissowa  II 


Sp.  546b),  der  auf  Kalkmann,  Die  Proportionen  des 
Gesichts  in  der  griech.  Kunst  S.  5,  2;  9,  2;  38,  2 
verweist.  Man  kann  sich  den  zu  Grunde  liegenden 
Gegensatz  vielleicht  am  einfachsten  vergegenwärtigen 
als  den  Takt,  wie  ihn  das  Ticken  der  Uhr  oder 
das  Metronom  angiebt,  und  wie  ihn  der  der 
Empfindung  des  Musikstückes  folgende  Dirigent 
schlägt. 

Wenn  cs  nun  aber  auch  dem  Künstler  ge- 
lungen ist,  in  seinem  Entwurf  die  gesetzmafsige 
(3'ippztpo;)  Erscheinung  zu  einer  künstlerisch  wohl- 
gefälligen (op'jftpt;)  zu  steigern,  so  tritt  für  den 
bildenden  Künstler  die  weitere  Schwierigkeit  hinzu, 
j dafs  die  Dinge  je  nach  den  verschiedenen  Bcdin- 
' gungen,  unter  denen  wir  sic  sehen,  auf  unser  Auge 
| einen  verschiedenen  Eindruck  machen,  und  dafs 
i dieser  Eindruck  sich  oft  stark  von  ihrer  durch 
vielfache  und  von  verschiedenen  Seiten  aus  an- 
gestclltc  Beobachtung,  durch  Messung,  Berechnung 
und  Betastung  fcstgestellten  Gestalt  entfernt. 

Das  bängt  teils  von  der  verschiedenen  ab- 
soluten Grüße,  teils  von  Farbe  und  Material,  teils 
von  Umgebung  und  Beleuchtung,  teils  von  anderen 
im  einzelnen  schwer  kontrollierbaren  Einflüssen  ab. 
So  muß  man  einer  Kolossalfigur,  wenn  sie  einen 
natürlichen  Eindruck  machen  soll,  verhältnismäßig 
schlankere  Proportionen  geben  als  einer  leben*- 
- großen;  ein  kleines  FigUrchcn  mufs  wiederum 
etwas  andere  Verhältnisse  erhalten.  So  verlangt 
ferner  eine  Statue,  wenn  sie  in  grofscr  Höhe  auf- 
gestellt  wird  und  sich  gegen  die  belle  Luft  abhebt, 
untersetztere  Verhältnisse,  als  wenn  sic  dem  Auge 
nahe  und  vor  einem  dunklen  Hintergrund  steht. 
Eine  Marmorfigur  sicht  völliger,  eine  Bronzefigur 
bei  gleichen  Proportionen  schlanker  aus,  und  jeder 
Schauspieler  weiß,  daß  magere  Beine  sich  in  hellen 
Trikots  vorteilhafter  darstellen,  als  in  schwarzen. 
Ganz  ähnliche  Wahrnehmungen  macht  man  in  der 
Architektur. 

All’  diese  Beobachtungen  kennt  die  Werkstatts- 
tradition, und  giebt  auch  die  nötigen  Ilandwcrks- 
rezepte  an  die  Hand,  um  ungünstige  Wirkungen 
! aufzuheben.  In  vielen  Fällen  aber  versagen  solche 
1 Kegeln.  Nichts  ist  gewöhnlicher  in  ttildhaucr- 
atclicrs,  als  daß  ein  zu  Rate  gezogener  Künstler 
den  Kopf  oder  den  Kumpf  einer  Figur  zu  groß 
oder  zu  klein  findet,  und  dafs  dann  ihr  Verfertiger 
mit  dem  Zirkel  nachweist,  dafs  alles  in  Ordnung 
sei.  Dadurch  wird  Auge  und  Empfindung  des 
kritischen  Freundes  aber  noch  nicht  überzeugt; 
und  wenn  der  Urheber  des  Werkes  dasselbe  Urteil 
von  mehreren  zu  hören  bekommt,  sicht  er  sich 
denn  doch  veranlaßt,  die  zirkcl mäßige  Korrektheit 
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zu  opfern,  um  den  Kindruck  der  Korrektheit  zu 
erreichen. 

Alle  diese  sehr  bekannten  künstlerischen  Kr* 
fahrungen  kommen  auf  die  in  den  Auszügen  aus 
Geminos  wiederholt  hcrvorgchobcnc  Beobachtung 
hinaus,  5tt  ou*/  ofa  fort  tä  6 vts  totiütv  xal  ^afvrrat, 
eine  Beobachtung,  die  glcichermafscn  von  dem 
Naturvorbild  wie  von  dem  Kunstwerk  gilt. 

Man  wird  durch  diese  Beobachtungen,  wie 
schon  Herr  Kalkmann  gelegentlich  bemerkt  hat 
(Jahrbuch  des  arch.  Inst.  X S,  55  Anm.  13)  un- 
willkürlich  an  einen  Ausspruch  des  Lysipp  erinnert, 
über  den  vor  einigen  Jahren  Herr  von  Kckulc  in 
unserer  Gesellschaft  gesprochen  (Jahrbuch  des  arch. 
Inst.  VIII  S.  39  ff.)  und  eine  interessante  Debatte 
sich  angesponnen  hat.  Plinius  (If,  JV.  XXXI  65) 
sagt  von  Lvsipp,  dafs  er  an  seinen  Statuen  die 
Köpfe  kleiner  gemacht  habe  als  die  ältere  Kunst 
und  die  Körper  schlanker  und  magerer.  Mit  be- 
sonderer Sorgfalt  habe  er  die  Symmetrie,  die  Gc- 
setzmäfsigkeit  der  Verhältnisse  gewahrt,  nwa  intac- 
taqut  ra Horte  quadratas  vtUrum  staturas  per  mutando 
vulgaqut  ducbat,  ab  Ulis  factos  quaies  esse nt  hamines, 
a se  quaies  viderentur  esse.  Herr  von  Kckule  hat 
in  diesem  Ausspruch  gewiß  mit  Recht  eine  Be- 
ziehung auf  den  von  Aristoteles  berichteten  Aus* 
spruch  des  Sophokles  anerkannt:  I?i]  crVröc  piv 
oTou«  Ätt  Ttottiv,  F/jptzßrp  Ji  otot  cfafv.  Die  oben 
angeführten  Wendungen  der  Exccrptc  aus  Geminos 
aber  zeigen,  wie  mir  scheint,  deutlich,  dafs  keine 
Veranlassung  vorliegt,  in  dem  Lysippischcn  Aus* 
»pruch  einen  Seitenblick  auf  eine  die  Natur  treu 
wiedergebende  oder  sic  Uberbietende  Darstellung 
zu  suchen;  dafs  man  ihn  vielmehr  sehr  ähnlich 
wie  froher  Herr  von  K.  selbst  gethan  (Gruppe  des 
Künstlers  Menelaos  S.  33)  ganz  einfach  seinem 
Wortlaute  nach  zu  verstehen  hat  und  gricchich 
etwa  so  wiedergeben  könnte:  £xz(vou;  pev  Ttotijsat 
t«k  avBptwnov;  ofot  ctefv,  oeVro;  $1  ettth  ofot 
^■afvovtai  d.  i.:  die  Alten  hätten  die  Menschen  so 
dargestellt,  wie  wir  durch  vielfache  Beobachtung, 
Betastung,  Messung  wissen,  dafs  sie  wirklich 
sind;  er  selbst  mache  sic  so,  wie  sic  (dem  Auge) 
erscheinen.  Man  geht  wohl  schwerlich  fehl,  wenn 
man  in  diesen  Worten  eine  Kritik  des  Polyklct  und 
seiner  ohne  Zweifel  auf  vielfache  Messungen  an 
zahlreichen  Modellen  gegründeten,  auf  Durch* 
schnittswerte  hinauslaufenden  Proportionsstudien 
vermutet. 

Lysipp  würde  also  haben  sagen  wollen,  er 
könne  sich  in  seinem  Schallen  nicht  bet  der  in 
allen  Formen  und  Mafien  durchgeführten  Überein- 
stimmung des  plastischen  Werkes  mit  der  lebendigen 
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Natur  beruhigen,  sondern  er  gehe  mit  allen  Mitteln 
darauf  aus,  durch  seine  Statuen  im  Beschauer  den- 
selben Eindruck  hervorzurufen,  wie  ihre  lebendigen 
Vorbilder,  unbekümmert  um  eine  Korrektheit,  die 
das  Auge  entweder  nicht  gewahr  wird  oder  verkennt. 
Er  hätte  damit  nur  als  Künstler  die  praktische 
Konsequenz  aus  der  Hinsicht  gezogen,  dafs  ofa  afa 
litt  T*X  JvTX  TfitaÜT«  xsl  ^atVETSl. 

Aus  dem  Zusammenhänge,  in  dem  Plinius  den 
Ausspruch  des  Lysipp  überliefert,  erhellt,  dafs  er 
ihn,  wenn  nicht  ausscldicfslicb,  so  doch  hauptsäch- 
lich auf  die  Proportionen  seiner  Statuen  bezog. 
Aber  die  Bedeutung  eines  geistreichen  Wortes 
reicht  oft  weiter,  als  sein  Urheber  ausdrücklich  be- 
absichtigte. So  sind  die  von  Lysipp  angedeuteten 
Erfahrungen  nicht  auf  die  Proportionen  beschränkt 
Die  Kunst  beginnt  mit  einer  tastenden  Wiedergabe 
der  Eindrücke,  die  das  Auge  von  den  Naturforroen 
gewinnt.  Das  fortgesetzte  Studium  der  Natur  und 
die  beständige  Vergleichung  ihrer  Formen  mit  den 
Versuchen  ihrer  Nachbildung  führt  nach  und  nach 
zu  gesteigerter  Genauigkeit  in  ihrer  Wiedergabe, 
aber  auch  zu  der  Gefahr  einer  trockenen  Präzision 
und  Ausführlichkeit,  für  die  eine  korrekte  Nach- 
bildung der  Natur  zu  einer  Art  von  Selbstzweck 
wird  und  die  höchsten  Aufgaben  künstlerischen 
Schaffens  zurücktrcten.  Mit  der  wachsenden  Be- 
herrschung der  Darstellungsmittcl  wird  in  einzelnen 
Künstlern  da«  Bcwufstscin  herrschend,  dafs  da* 
Ziel  der  Kunst  nur  der  richtige  und  schöne  Schein 
sein  kann;  und  indem  sie  dieser  Einsicht  rück- 
sichtslos folgen,  gelingt  ihnen  im  Rausche  des 
Schaffens  mit  kühn  andcutcndcn  Mitteln  Eindrücke 
hervorzurufen,  die  überwältigend  sind  wie  die  Natur 
selbst.  Man  kann  sich  dos,  worum  es  sieb  bandelt, 
am  besten  durch  Einzelbcobachtungcn  zum  Bewußt- 
sein bringen.  Wenn  man  ein  an  sich  nicht  sehr 
hoch  zu  stellendes  aber  für  die  vorliegende  Frage 
charakteristisches  Werk  wie  den  Apoll nkopf  Pour- 
talcs  und  den  bekannten  Kraue  nkopf  von  Pergamon 
ncbcnctnanderstcllt,  so  wird  jeder  anerkennen,  daß 
die  Augen  des  Apollo  eine  bis  ins  einzelne  gehende 
getreue  Wiedergabe  aller  Teile  erstreben,  nicht 
etwa  mit  kindischer  Nachahmung  der  Zufälligkeiten 
eines  zufälligen  Modelles,  sondern  mit  sicherer, 
aus  zahlreichen  Beobachtungen  gewonnener  Kenntnb 
des  natürlichen  Baus,  auch  nicht  ohne  geschickte 
Benutzung  gewisser,  der  Deutlichkeit  dienender, 
nicht  in  der  Natur  vorgebildeter  Hilfsmittel.  An 
dem  pergamcnischen  Kopf  dagegen  erscheint  das 
Auge  wie  hingehaucht,  die  Lider  wie  in  eins  ver- 
schwimmend  mit  dem  Augapfel,  das  Ganze  mit 
wenigen  weichen  Meifsclstrichcn  angcdcutct,  wie 
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unbekümmert  um  <len  natürlichen  Hau:  aber  cs 
blickt,  es  bewegt  sich,  und  der  feuchte  Glan*  eines 
milden  Frauenauges  scheint  von  dem  Marmor  aus- 
zustrahlen (vgl.  Kckulc  v.  Stradonitz  Museum 
Jahrg.  1 S.  5 f.) : das  sind  &p8oXjiAl  otot  tfafv, 
4)X  o?0!  «fottvovren.  Ähnliche  Beobachtungen  drängen 
sich  auf,  wenn  man  die  Augen  von  Jan  van  Kvcks 
Mann  mit  der  Nelke  oder  von  Dürers  Holzschuher 
mit  den  Augen  eines  Velasquez’schen  Porträts  (z.  B. 
des  Dresdener  Bildes  No.  698)  vergleicht,  in  denen 
durch  wenige  in  ihrer  Form  kaum  zu  erkennende 
Farbenflecke  der  Kindruck  der  individuellsten  Ge- 
staltung und  der  lebendigsten  Funktion  des  Auges 
erreicht  ist. 

Man  würde  zu  dem  gleichen  Ergebnis  gelangen, 
wenn  man  an  den  genannten  Kunstwerken  die  Art 
der  Darstellung  des  Mundes  oder  überhaupt  der 
Gcsichlsformen  oder  die  Behandlung  des  Haares  in 
vergleichende  Betrachtung  zöge.  Gerade  diese 
letztere  hätte  in  dem  vorliegenden  Zusammenhänge 
grofses  Interesse;  denn  es  ist  wohl  anzunehmen, 
dafs  eine  besonders  freie  und  andeutende  Behand- 
lung gemeint  ist,  wenn  Plioius  (XXXIV  65)  dem 
I«y*ipp  in  der  Haarbchandlung  ein  eigentümliches 
Verdienst  zuschrcibt,  das  er  mit  eapiUum  exprimere 
bezeichnet.  Jedenfalls  deutet  der  von  Plinius  über- 
lieferte Ausspruch  des  Lysipp  auf  Gegensätze, 
welche  die  gesamte  Kunstentwickelung  aller  Zeiten 
durchziehen 

Nach  dem  Vortrag  des  Herrn  Schöne  nahm 
Herr  Kekulc  von  Stradonitz  das  Wort  zu  fol- 
gender Erwiderung: 

An  der  thatsächlichcn  Richtigkeit  der  Dar- 
legungen, welche  Herr  Schöne  über  den  tiefgehenden 
Unterschied  in  den  Zielen  und  Mitteln  der  künst- 
lerischen Darstellung  der  Natur  gegeben  hat,  kann, 
wie  ich  glaube,  kein  Zweifel  sein.  Ich  habe  mich 
bei  einem  sich  zufällig  darbietenden  An] als  bemüht, 
übereinstimmende  Beobachtungen  an  demselben 
Beispiel  de*  Pcrgamcner  Frauenkopfes,  mit  dein  ich 
Werke  von  Lcnoir  und  Rodin  verglich,  im  Gegen- 
sätze zu  dem  praxitelischen  Hermeskopfe  zu  ver- 
deutlichen. Es  würden  sich  noch  viele  Beispiele 
anreihen  lassen,  als  auffälligstes  von  allen  vielleicht 

')  In  sofern  hat  Mifs  Seilers  ( Pliny's  ('kapttrs 
on  the  Uistory  of  Art  S.  LXH  f.)  nicht  Unrecht,  wenn 
sic  von  einem  dominant  problem  0/  art  spricht,  das 
hier  zum  Ausdruck  komme.  Wenn  sie  dies  aber 
als  the  Problem  of  imprestiemsm  vertut  rtalism  be- 
zeichnet, so  folgt  sie  entweder  einer  willkürlich 
eingeschränkten  Vorstellung  von  Impressionismus, 
oder  die  Engländerin  verbindet  mit  dem  Ausdruck 
Realismus  in  der  Kunst  einen  dem  Deutschen  fremden 
Begriff. 


; die  Malweisc  von  Manet.  Als  ich  die  Erklärung 
I des  lysippiseben  Ausspruchs,  wie  ich  sic  in  der- 
I selben  Richtung,  aber  in  engeren  Grenzen  als  Herr 
Schöne  versucht  hatte aufgab J,  haben  mich  haupt- 
sächlich drei  Gründe  bestimmt: 

1.  Die  Analogie  des  lysippischen  Ausspruchs 
i mit  dem  sophokleischcn  ist  so  auffällig,  dafs  ich  — 

1 ehe  mir  eine  andere  Analogie  bekannt  war  — 
j glaubte,  der  verschiedenen  Deutungen  ausgesetzte 
! lysippischc  Ausspruch  bei  Plinius  müsse  nach  Mafs- 
' gäbe  des  in  seiner  Deutung  zweifellosen  sopho- 
1 kleiscben  bei  Aristoteles  verstanden  werden. 

2.  Der  von  Herrn  Schöne  dargelegte  Unter- 
schied in  der  künstlerischen  Wiedergabe  der  Natur, 
so  entscheidend  er  ist,  pflegt  nur  von  wenigen  Be- 
schauern bemerkt  und  empfunden  zu  werden;  er 

, wird  sogar  in  den  neuesten  geschichtlichen  Dar- 
stellungen der  modernen  Malerei  kaum  je  hervor* 

')  Die  Gruppe  des  Künstlers  Mcnelaos  (1870) 
S.  34  f.  ».  . ♦ . Beim  Dorypboros  wirken  die  Formen 
einfach  plastisch  als  Formen  und  Flächen;  Licht 
und  Schatten  hebt  diese  plastischen  Formen  und 
Flächen  hervor,  macht  sie  deutlich,  unterstützt  ihre 
| Wirkung.  Aber  diese  plastische  Wirkung  bleibt 
rein;  es  tritt  nichts  fremdes,  momentanes  hinzu; 
wir  sehen  die  Formen,  wie  sic  sind,  körperlich. 
Anders  beim  Apoxyomenos.  Hier  sehen  wir  ein 
reizendes,  lebendiges  Spiel  von  Licht  und  Schatten, 
das  von  der  plastischen  Form  unabhängig  scheint 

und  doch  aus  ihr  folgt Es  ist  hier, 

aufscr  der  im  engsten  Sinne  plastischen  Wirkung, 
eine  momentane  plastisch -malerische  Wirkung  mit 

| Absicht  und  Bewusstsein  erstrebt  und  erreicht 

> Ich  zweifle  nicht,  dafs  der  berühmte  Ausspruch  des 

Lysipp  .....  in  dem  angcdcutctcn  Sinne 

zu  verstehen  sei  ...  . Ich  halte  es  . • • für  wahr- 
i scheinlich,  dafs  ....  esse  als  Zusatz  zu  streichen 
ist,  und  dafs  der  Inhalt  von  l.ysipps  Ausspruch 
war:  die  Statuen  der  alten  Meister  stellen  die 
1 Menschen  dar,  wie  sic  sind;  ich,  wie  man  sie 
1 sieht.«  Es  war  natürlich,  aber  nicht  gerade  un- 
umgänglich, dafs  ich  bei  dieser  Erklärung  das  esse 
[ nach  viderentur  tilgen  wollte.  Denn  im  Verlaufe 
| der  Besprechung,  die  sich  an  Schönes  Vortrag  an- 
1 sehlofs,  machte  Herr  Diels,  wie  ich  mit  »einen 
eigenen  Worten  anführen  darf,  darauf  aufmerksam, 
»dafs  bei  dem  Gegensätze  von  ioxtiv  und  elvot  das 
1 Griechische  den  Infinitiv  etvai  öfter  abundierend  zu 
Soxttv  hinzusetzc.  So  Philemon  94  K.  elvai  Jixato; 
xo6  Soxciv  tlvui  Plato  Gorg.  527  B.  ou  to 

ooxciv  «bat  dyafldv,  ciAX«  tö  «bat.  Nur  durch  eine 
Nüance  verschieden  ist  bei  diesem  Gegensätze  von 
Sein  und  Schein  1.  Vgl.  Aristoph.  Ach. 

440  (aus  Eur.  Tel.)  iil  yip  pt  Q'i;at  irrtuyöv  ilvat 
TfjjAipov,  «bat  |4v  <brtj>  «iu(.  ^afvtsüat  li  pulj.« 

*)  Jahrb.  de»  archiiol.  Instituts  1893  S.  39 — 51. 
Vgl.  ebd.  Anzeiger  S.  1 1 f.,  wo  die  damals  aus 
Anlafs  meine»  Vortrags  geäufserten  Ansichten  der 
! Herren  Conze,  Dieb,  Kalkmann,  Trcndelcnburg 
mitgcteilt  sind. 
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gehoben.  Dagegen  finden  sich  die  aristotelischen 
Kategoriccn  -über",  »nach«,  »unter«  der  Natur 
häufig  in  den  antiken  Kunsturteilen wie  sie  noch 
heute,  oder  doch  bis  vor  sehr  kurzer  Zeit,  bis  zum 
Chermafs  oft  angewendet  worden  sind. 

3.  In  der  Stelle  des  Plinius  handelt  es  sich 
um  den  Gegensatz  der  lysippischcn  und  polykle- 
tischen  Proportionen.  An  und  für  sich  sind  die 
beiden  künstlerischen  Arten  die  Formen  wieder- 
zugeben, wie  sic  sind  oder  wie  sic  erscheinen, 
ebensowohl  bei  schwereren  als  bei  schlankeren 
Körpern  möglich. 

In  den  Worten,  wie  sic  bei  Plinius  stehen,  »st, 
nach  dem  klaren  Zusammenhänge  der  Stelle,  eine 
Hinweisung  auf  die  beiden  verschiedenen  Arten  der 
künstlerischen  Wiedergabe  der  Formen,  in  diesem 
Falle  also  der  Oberfläche,  nicht  gegeben,  sondern 
cs  ist  von  der  Verschiedenheit  der  lysippischen 
und  polyklctischen  Proportionen  die  Rede.  Die 
Hinsicht  in  jene  Feinheit  der  künstlerischen  Wieder- 
gabe der  Oberfläche  ist  Plinius  nicht  zuzutrauen, 
auch  nicht  seinem  Gewährsmanne  Varro,  sondern 
sic  müssen  sich  beide  an  etwas  leichter  fafsbarcs, 
wie  dies  die  Proportionen  sind,  gehalten  haben. 
Aber  auch  bei  einer  solchen  Einschränkung  sehe 
ich  nicht,  wie  sich  Herrn  Schöne'*  Deutung  des 
lysippischen  Ausspruchs  bei  Plinius  annchmen  läfst, 
ohne  eine  sehr  wohlwollende  Interpretation  der 
Stelle  des  Plinius  und  ohne  die  Voraussetzung,  dafs 
er  den  ursprünglichen  Sinn  der  von  ihm  über- 
lieferten Nachricht  lückenhaft  und  zum  Teil  mifs- 
vers  landen  nicdergeschrieben  habe. 

Die  Auszüge  des  Ominos,  die  wenigstens  ich 
erst  durch  Herrn  Schöne  kennen  gelernt  habe, 
sprechen  nicht  von  der  Art,  die  Oberfläche  des 
menschlichen  Körpers  wiederzugeben3,  auch  nicht 
von  den  Proportionen  der  Statuen  und  Kolosse, 
sondern  sie  exemplifizieren  nur  auf  die  Kolossal- 
figuren insofern  sic  in  grofser  Höhe  aufgestellt 

')  Jahrbuch  1893  S.  46  fT. 

*)  Soweit  auch  die  Konsequenzen  gehen,  die 
sich  aus  dem  von  der  antiken  Theorie  aus- 
gesprochenen Prinzip  ziehen  lassen,  so  ist  diese 
selbst  schwerlich  je  auf  die  individuelle  Ver- 
schiedenheit der  künstlerischen  Auffassung  und 
Wiedergabe  der  menschlichen  und  überhaupt  in 
der  Natur  gegebenen  Formen  und  Erscheinungen  1 
in  dem  Sinne  eingegangen,  wie  ihn  Herr  Schöne 
an  dem  Gegensatz  von  Dürer  und  Velasquez  er- 
läutert hat,  sondern  sic  hat  sich  auf  optisch-mathe- 
matisch Nachweisbares  beschränkt.  Auch  wird 
dieser  Gegensatz  durch  die  Formel  von  Wirklich- 
keit und  Schein  nicht  erschöpft.  Den  Forderungen 
der  antiken  Theorie  würden  auch  die  Bilder  Dürers  1 
vollauf  Genüge  thuu. 


werden.  Wenn  die  Erörterung,  die  hier  ausgezogen 
ist,  in  ihrem  ursprünglichen  Zusammenhang  wirklich 
auf  die  Verschiedenheit  der  Proportionen,  die  je 
nach  der  Verschiedenheit  der  Aufgabe  nothvrendig 
1 werden,  und  auf  die  Proportionen  der  Kolosse,  bei 
denen  diese  Notwendigkeit  am  auffälligsten  ist, 
einging:  so  ist  auch  hier  die  uns  zu  Gebote  stehende 
Überlieferung  sehr  lückenhaft.  Die  Eigentümlich- 
keiten in  den  Proportionen  aber,  welche  Plinius 
als  allgemein  lysippiseh  angiebt,  sind  eben  die, 
welche  für  die  richtige  Wirkung  von  Kolotsd- 
figtiren  — wofern  bei  diesen  die  Aufgabe  nicht 
durch  besonders  hohe  Aufstellung  (wovon  die  Aus- 
züge aus  Getninos  reden)  oder  dergleichen  kompli- 
ziert wird  — in  Anwendung  kommen  müssen.  Es 
liegt  demnach  nahe,  zu  vermuten,  dafs  sich  die 
theoretische  Erörterung  dieser  Frage,  wenn  sic  über- 
haupt stattfand,  an  die  von  Lysipp  gearbeiteten 
Kolossaltiguren  angeschlossen  hat,  während  der 
Praxis  der  Werkstätten  ähnliche  Beobachtungen  und 
Regeln,  wenn  auch  weniger  vollkommen  durck- 
geführt,  längst  vor  Lysipp  nicht  unbekannt  ge- 
blieben sein  können.  Man  könnte  vielleicht  sogar 
vermuten,  dafs  der  von  Lysipp  herrührende  oder 
ihm  zugeschriebene  Ausspruch,  wenn  Herr  Schöne 
ihn  richtig  deutet,  sich  ursprünglich  nur  auf  die 
Kolossal  flguren  bezogen  habe  und  dann  verall- 
gemeinert worden  sei.  Aber  die  Einsicht,  dafr 
Kolossalfiguren  der  Natur  widersprechende  Pro- 
portionen haben  müssen,  schliefst  die  Einsicht  in 
sich,  dafs  die  Proportionen  jedesmal  nach  dem 
Mafsstab  der  augenblicklich  hcrxtutellendcn  Figur 
wechseln  müssen.  So  aufgefafst  würde  der  ly- 
sippische  Ausspruch  eine  unzweifelhaft  richtige 
künstlerische  Regel  enthalten.  Nur  hat  ihn  Pliniu-, 
so  nicht  verstanden,  sondern  er  bringt  die  grttfscve 
Schlankheit  der  lysippischch  Figuren  ein  für  allemal 
in  Gegensatz  zu  den  schwereren  polyklctischeD 
Figuren,  ohne  Rücksicht  auf  den  verschiedenen 
Mafsstab,  in  dem  die  einzelnen  Figuren  sind,  und 
die  Kopie  des  lysippischcn  Apoxyomcnos,  die  unler 
Benutzung  dieser  plinianischen  Stelle  erkannt 
worden  ist,  lehrt,  dafs  Lysipp  Überhaupt  schlankere 
Proportionen  gegenüber  den  von  Polyklet  fest- 
gestellten schwereren  vorzog.  Denn  dafs  der  Apo- 
xyomenos in  seinen  Verhältnissen  Eigentümlich- 
keiten zeige,  die  dem,  was  in  der  Natur  vorkomnit, 
widersprechen,  ist,  meines  Wissens,  wenigstens 
bisher  nicht  nachgewiesen.  Man  müfste  also  die 
bei  Plinius  erhaltene  Nachricht,  soweit  sie  die  Pro- 
portionen angeht,  um  sie  in  dem  gewollten  Sinne 
verständlich  zu  machen,  etwa  in  folgender  Weite 
vervollständigen  und  zum  Teil  umdculcn:  »ln  der 
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plastischen  Darstellung  der  menschlicheD  Gestalt 
kommt  es  nicht  auf  die  Symmetrie  im  eigentlichsten 
Sinne  allein  an.  Bei  guten  Kunstwerken  mufs  dazu 
auch  die  Rücksicht  auf  die  Eurhythmie  hinzutreten, 
wie  man  am  deutlichsten  bei  Kolo&salfiguren  sehen 
kann,  welche  durch  gröbere  Schlankheit  von  der 
Natur  abwcichcn  müssen,  um  der  Natur  ähnlich  zu 
wirken.  Lysipp  zuerst  ist  dabei  richtig  verfahren. 
Kr  hat  je  nach  dem  verschiedenen  Mabstab  der 
herzustellendcn  Statuen  verschiedene  Proportionen 
angewendet  und  er  hat  oft  ausgesprochen,  er  gehe 
gar  nicht  auf  körperliche  Richtigkeit  an  sich, 
sondern  auf  deren  Schein  aus.  Denn  es  komme 
nicht  darauf  an,  unter  allen  Umständen  ein  ein  für 
alle  mal  festgesetztes  System  der  Normalproportioncn 
anzuwenden,  wie  er  das  dem  Polyklct  vorwarf, 
sondern  in  jedem  einzelnen  Falle  so  zu  verfahren, 
dafs  die  Statuen  für  die  Beschauer  der  Natur  gcmäfs 
wirken.  Oberhaupt  aber  hat  er,  während  Polyklct 
schwerere  Proportionen  als  Regel  vorschrieb,  auch 
bei  der  gewöhnlichen  Statuengröfsc  schlankere  Pro- 
portionen vorgezogen,  weil  dadurch  die  Figuren 
gröber  und  leichter  wirken«. 

Aber  wie  man  auch  den  einzelnen  angeblichen 
oder  wirklichen  Ausspruch  des  Lysipp  deuten  und 
den  Zusammenhang  der  Überlieferung  sich  zurecht-  , 
legen  möge,  cs  wird  wohl  dabei  bleiben  müssen, 
dafs  cs  sich  in  der  Stelle  des  Plimus,  wie  sic 
dastcht,  nur  um  einen  Streit  über  die  Vorzüglich- 
keit der  verschiedenen  Proportionssysteme  als  solcher 
handelt 

*)  Ich  möchte  nicht  unterlassen  anzuführen, 
dab  sich  Herrn  Schönes  Auslegung  des  lysippischen 
Ausspruchs  in  manchen  Teilen  nahe  mit  der  be- 
rührt, welche  Brunn  in  der  Ktinstlergcschichte  (I 
S.  374  ff.,  vergl.  S.  152  fr.,  194  ff.)  gegeben  hat.  Nur 
nennt  er  das,  was  Puchstein  und  Schöne  oupptTpov 
nennen,  fpprrpov  und  das,  was  diese  töp-jUpov  nen- 
nen, oopperp ov,  und  er  erklärt  die  Nachrichten  des 
Plinius  Uber  die  Symmetrie  des  Myron  und  Lysipp 
ganz  im  Sinne  der  Eurhythmie,  wie  sie  Puchstein 
und  Schöne  bestimmen.  Aber  in  Betreff  der  für 
Kolosse,  abgesehen  von  der  Rücksicht  auf  hohe 
Aufstellung,  nötigen  Proportionen  und  in  der  An- 
gabe, dab  Erzfiguren  weniger  schlank  wirkten  als 
die  Natur,  hat  Brunn  geirrt  (vergl.  Jahrbuch  1893 
S.  42).  In  der  mündlichen  Besprechung  der  in  Be- 
tracht kommenden  Fragen  hatte  ich  noch  ausge- 
filhrt,  dafs  sich  auch  in  der  Auffassung  der  Formen, 
wie  sie  der  Apoxyomcnos  erkennen  Ikfst,  eine  nahe 
Verwandt  schalt  mit  der  Formenhchandlung  zeige, 
die  für  die  Wirkung  bei  Knl(»»alfiguren  besonders 
vorteilhaft  ist:  nämlich  die  Hervorhebung  entschei- 
dender Hauptzüge  durch  eine  bestimmte  Art  von 
Anspannung  und  leichter  Vergröberung  einzelner 
Formen,  wodurch  das,  was  man  als  monumentalen 
Charakter  eines  Kunstwerks  zu  bezeichnen  pflegt, 


Herr  Kalk  mann  bemerkte,  dab  die  Überliefe- 
rung der  betreffenden  Pliniusstcllc,  wo  der  Aus- 
spruch verkomme,  sehr  gut  sei:  cs  sei  eines  der 
sog.  Yarronischen  Urteile,  die  auf  den  Künstler 
Xenokrates  zurilckgchcn;  wahrscheinlich  sei  der 
Ausspruch  einer  Schrift  I.ysipps  entlehnt.  Für  die 
Deutung  des  videri  nuf  die  Eurhythmie  und  zwar  im 
Gegensatz  zur  Symmetrie  spreche,  dab  schon  Plato 
den  Gegensatz  der  oÖ3«  und  ooxoOsa  cjppeipbt 
betone,  und  er  finde  sich  auch  sonst  hervorgehoben 
(Jahrh.  1S95  X 55).  Das  Wort  Eurhythmie  selbst 
sei  im  vierten  Jahrhundert  in  jenem  Sinne  noch 
nicht  gebraucht  worden,  wohl  aber  später  von 
Ileron  und  Philon;  es  sei  also  in  der  Zwischenzeit 
cingeführt  worden,  wahrscheinlich  von  einem 
Architekten.  Plinius  sage  nicht  zufällig:  non  habe! 
fiitinum  nomtn  symmetria,  trotzdem  er  schon  vorher 
wiederholt  Uber  die  Symmetrie  gesprochen,  da 
gerade  hier  von  verschiedenen  Begriffen  die  Rede 
sei,  wofür  das  neue  den  Griechen  geläufige  Wort 
symmetria  gesetzt  werde. 

Hierauf  hielt  Herr  Kirchner  einen  Vortrag 
Uber  die  athenischen  Münzscricn  mit  Monogrammen. 
Von  den  19  bei  Beule,  La  monnaies  d‘ Athines,  ver- 
zcichnctcn  Monogrammenserien  haben  bisher  auf 
keiner  einzigen  die  Monogramme  mit  Sicherheit 
gedeutet  werden  können.  Für  zwei  dieser  Serien 
glaubte  der  Vortragende  eine  richtige  Lesung  geben 
zu  können.  Auf  einer  derselben  (r/r.  XVIII  bei 
Beule)  las  er  die  Namen  I1oXu(xXrt;)  und  Tip*pytö(rjc), 
Namen,  welche  der  bekannten  Künstlcrfamilic  an- 
geboren, von  der  wir  durch  Pausanias,  Plinius  und 
KUnstlcrinschriftcn  Kunde  haben.  Der  Stammbaum 
der  Familie,  wie  er  im  Anschlub  an  die  auf  der 
Münze  befindlichen  Namen  gegeben  wurde,  weicht 
von  dem  für  diese  Ktlnstlcrfamilie  bisher  fest- 
gestellten  Steimna  wesentlich  ab. 

Zum  Schlufs  sprach  Herr  Jacobstbnl  unter 
: Vorlegung  zahl  reicher  Abbildungen,  Photographiccn, 
Modelle  und  Originale  Uber  ein  antikes  Bandor- 
nament: Unter  den  antiken  Handornamenten, 

welche  sich  unmittelbar  aus  der  noch  heute 
unveränderten  Technik  des  Flechten»  von  drei 
und  mehr  Strähnen  zu  einem  Kleclitband  oder 
einer  Flechtschnur  ableiten  lassen,  nimmt  ein  in 
der  antiken  wie  in  der  modernen  Architektur  mit 
Vorliebe  benutztes  Band  eine  Sonderstellung  ein; 
nicht  äufscrlich,  insofern  es  in  gleicher  Einzclform 
und  Färbung  der  Bestandteile  oft  gleichzeitig  mit 

zu  einem  groben  Teile  bedingt  wird.  Es  läfst  sich 
dies  sowohl  in  dem  Sinne  des  »Scheins«  als  in  dem 
einer  sogenannten  »Idealisierung«  verwenden,  Eigen- 
schaften, die  sich  gegenseitig  nicht  ausschlicfscn. 
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Flechtbändern  an  einem  und  demselben  Werke 
Auftritt  (Mosaikfußboden  im  Hause  des  Nero  in 
Olympia),  sondern  in  Bezug  auf  »eine  Struktur, 
welche  der  Technik  de»  Hechtens  im  engeren  Sinne 
nicht  entspricht.  Das  Band  besteht  nicht  aus 
einzelnen,  mit  einander  verflochtenen  Strähnen, 
sondern  aus  zwei  an  sich  getrennten,  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  gedrehten  SchnUren,  von  denen 
jede  aus  zwei  Strähnen  gewunden  ist.  Die  tech- 
nischen Lehrbücher  über  Band-  und  Schnurflechterei 
erwähnen  dieses  Gebildes  überhaupt  nicht  oder 
nur  in  Andeutungen,  aus  welchen  weder  auf  die 
Herstellung  noch  auf  die  praktische  Benutzung 
ausreichende  Schlüsse  gezogen  werden  können. 
(Schrchcr  erwähnt  im  Schauplatz  der  Künste  und 
Handwerke  B.  11  p.  206/7  doppelter  Angelschnüre, 
die  man  ovale  Leinen  oder  Strüppen  (esfroffts) 
nennt).  Auch  au»  den  Denkmälern  alter  Kunst 
lassen  sich  für  die  Verwendung  derartiger  Doppel- 
schnüre  nur  wenig  Nachweise  finden.  Die  treffendste 
ist  vielleicht  die  Nachbildung  einer  Umschnürung 
eines  von  A.  H.  Layard  und  nach  ihm  von  Semper 
mitgctciltcn  babylonischen  Thonsarkophags,  sowie 
ein  HundebaLband  auf  einem  babylonischen  kleinen 
Thonrclief  (ebenfalls  von  A.  H.  Layard,  dann  von 
Rawlinson  und  von  Perrot  und  Chipicz  mitgeteilt). 
Hingehendere  Untersuchungen  der  noch  heute  für 
die  Ausrüstung  von  Schiffen  und  Land  fuhrwerk 
gebräuchlichen  Seile  und  Hechtbänder  ergaben 
zwar  recht  treffende  Analogiccn  zur  Erklärung  1 
mancher  aus  der  Antike  stammenden  ornamentalen  1 
Schnur-  und  Flcchtgcbilde,  aber  vorläufig  keinen 
Anhalt  für  die  Hcrleitung  der  in  Rede  stehenden  1 
Horm. 

Oft  enthalten  spätere  Werke  der  ornamentalen 
Kunst,  namentlich  römische  in  ihrer  mehr  natura- 
listischen Auffassung  Fingerzeige  für  die  Entstehung 
der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  älteren  Bildungen. 
So  führte  die  Erfolglosigkeit  der  erwähnten  Studien 
dazu,  die  Korraeng  ruppe  in  ihrem  späteren  Auf- 
treten zu  untersuchen,  dessen  Erscheinungsformen 
an  die  antiken  Ketten  erinnerten,  namentlich  der 
Schmuckkcttcn  in  Edelmetall,  aber  auch  der  ge- 
bräuchlichsten Bronzeketten  für  Lampen,  Gewichts- 
schalcn  u.  s.  w.  Hs  stellte  sich  dabei  heraus,  daß 
diese  Ähnlichkeit  rein  äufscrlich  ist.  Die  meisten 
der  antiken  Ketten,  von  den  trojanischen  Funden 
an  bis  ins  Mittelalter  hinein,  Ketten  aus  Turkestan, 
Indien  u.  s.  w.  zeigen  eine  einheitliche  Konstruktion 
aus  einzelnen,  mehr  oder  weniger  feinen  ge- 
schlossenen Ringen,  die  nachher  gebogen  und 
durch  einander  gesteckt  werden,  so  dafs  die  Linien- 
führung der  entstehenden  Gliederung  annähernd 


mit  der  Linienführung  der  beiden  SchnUre  ver- 
glichen werden  kann.  Namentlich  sind  cs  solche 
Ketten,  welche  aus  doppelt  in  einander  greifenden 
Ringen  gebildet  sind  oder  in  noch  weiterer  Durch- 
bildung des  Konstruktionsprinzips  aus  rechtwinklig 
sich  kreuzenden,  doppelt  in  einander  greifenden 
Ringen  (Goldkette  aus  dem  Funde  von  Vettervfeldc), 
die  einem  System  geflochtener  Drähte  ungemein 
ähnlich  erscheinen.  Ketten  aus  einem  System 
mehrerer  mit  einander  verflochtenen  Drähte  habe 
ich  bei  meinen  Untersuchungen  der  Fund  Objekte  in 
verschiedenen  Museen  nicht  gefunden. 

Ks  drängt  mich,  an  dieser  Stelle  den  Sammlung*- 
Vorständen,  welche  mir  die  Untersuchung  der  kost- 
baren Objekte  ermöglichten,  meinen  Dank  au>- 
zuspreehen,  namentlich  dem  Konservator  der  An- 
tiken Sammlung  in  der  Eremitage  in  St.  Petersburg, 
Herrn  von  Kieseritzki,  sowie  den  Vorstehern  der 
Berliner  Sammlungen. 

Dagegen  giebt  es  namentlich  in  den  Hart- 
silberfunden Ketten,  welche  aus  einem  einzigen 
Draht  oder  aus  einer  Einheit  von  zwei  um  ein- 
ander gewundenen  feinen  Drähten  in  einer  Art 
Stricktcchnik  aus  freier  Hand  geflochten  sind  und 
den  aus  Hingen  hcrgcstclltcn  wiederum  zum  Ver- 
wechseln ähnlich  sind.  Danach  wird  die  Angabe 
in  einem  Fundbericht  der  Arthaeologia  LV  (I-on- 
don  1897)  Aber  einen  Goldfund  an  der  XurdwcM- 
küstc  von  Irland,  in  welchem  die  Goldketten  als 
plait  xoork  of  8 xaires  (nach  der  Zeichnung  bandelt 
cs  sich  um  Ringketten)  angesehen  werden,  als 
durchaus  zweifelhaft,  wenn  nicht  als  unzutreffend 
bezeichnet  werden  müssen. 

In  der  Technik  der  Gegenwart  wird,  nament- 
lich für  feine  billige  Metallkctten,  die  Konstruktion 
aus  Ringen  ganz  in  antiker  Form  viel  verwendet, 
diejenige  aus  einem  einzigen  Faden  weniger,  weit 
die  Ketten  zu  steif  werden. 

Zur  Aufhellung  der  Frage  Uber  die  Schnur- 
bundornamente  haben  nun  diese  Untersuchungen 
nicht  geführt,  weil  die  Konstruktionsprinzipien 
sieh  nicht  mit  denen  des  Ornaments  decken,  mögen 
auch  äußerlich  Ähnlichkeiten  auftreten,  wie  die 
vorgclcgten  Nachbildungen  aus  Metall  und  Wolle 
in  sehr  vergrößertem  Maßstabc  sie  erkennen 
ließen. 

Eine  andere  Reihe  von  Erzeugnissen  primitiver 
Technik  führte  naher  ans  Ziel.  Um  die  Tragfähig- 
keit von  Lederriemen  durch  Kombination  mehrerer 
zu  erhöhen,  wurden  die  einzelnen  Riemen  in  gleichen 
Abständen  durch  kurze  Längsspalten  geöffnet  und 
dann  eine  Durch flecli tu ng  vorgenommen.  Altere 
Beispiele  (aus  koptischen  Gräbern)  befinden  »ich 
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in  der  ägyptischen  Abteilung  des  Berliner  Museums; 
im  Kaukasus  fertigen  noch  heute  die  Riemen*  ; 
Schneider  solche  durchflochtcnen  Schnüre,  im  | 
Trachtenmuseum  in  Berlin  befindet  sich  eine  aus  1 
4 Riemen  geflochtene  Peitschcnschnur  aus  den 
Donauländern,  welche  in  der  Struktur  und  Er-  1 
scheinung  dem  Riemenwerk  des  Zaumzeuges  bei 
Pferden  auf  assyrischen  Reliefs  genau  entspricht. 
Wie  aus  den  ausgestellten  Nachbildungen  in  Leder 
ersichtlich  war,  nähern  sich  die  aus  je  zwei  Riemen 
bestehenden  Flcchtbändcr  nun  den  Ornamcntbändern 
schon  bedeutend,  namentlich  stellen  die  beiden  aus 
Athen  stammenden  Terrakottamalcrcien  fast  genau 
den  Organismus  derselben  dar,  weil  sie  in  der 
Mitte  eine  Einheit  bilden,  während  die  übrigen 
diese  Einheit  erst  durch  ein  besonderes  Band 
hcrstellcn. 

Die  Untersuchungen  mufsten  nach  diesen  Um- 
wegen daher  wieder  auf  die  Gebilde  aus  der 
Pflanzenfaser  gelenkt  werden.  Das  Untcrsuchungs- 
material  ist  von  bedeutendem  Umfange.  Erwähnt 
seien  nur  die  Korb-  und  Mattengeflechte  der  alten 
Ägypter,  wie  anderer  auf  früher  Kulturstufe  stehender 
Völker  der  Erde,  die  Flechtzäune,  geflochtenen 
Schuppen,  wie  sie  noch  jetzt  im  Kaukasus  aus- 
geführt  werden;  erinnert  sei  an  die  Pfahlreihen 
des  Limes,  die  Darstellungen  der  Häuser  auf  der 
Marcussäule  in  Rom.  Alle  diese  Erzeugnisse  der 
Technik  beruhen  auf  dem  Konstruktionsprinzip, 
Stäbe  oder  andere  Pflan/enstcngel  durch  Umflech- 
tung mittels  biegsamer  Pflanzenfasern  zu  einer  ein- 
heitlichen Fläche  zu  verbinden,  wobei  die  Stäbe 
entweder  auf  gröfsere  Strecken  frei  bleiben  oder 
auch  fast  ganz  in  dem  Flcchtwcrk  verschwinden. 
Schon  diese  Gebilde  enthalten  imflicite  das  Gc- 
staltungsgesetz  unserer  Bandornomente.  Aber  erst 
ein  aus  Hanf  hergestelltes  Pferdegeschirr,  ein  ganz 
untergeordnetes  Gebrauchsobjekt,  welches  der  Vor- 
tragende vor  zwei  Jahren  in  Jaroslawe  an  der 
Wolga  erwarb,  führte  zu  weiteren  Nachforschungen, 
welche  durch  die  Analyse  und  Nachbildung  von 
kaukasischen  Gürteln  und  Bändern  aus  Tiflis  zu 
einem  vorläufigen  Abschlufs  gelangten.  Diese 
Manufakte  entsprechen  in  der  Struktur  genau  den 
Anforderungen,  welche  man  an  das  Urbild  für  die 
vorliegende  Ornamentform  zu  stellen  verpflichtet 
und  berechtigt  ist:  Bänder,  die  au»  einer  Anzahl 
nebeneinander  liegender,  gedrehter  Schnüre  be- 
stehen, deren  Zusammenhang  durch  einen  Einschlag 
(Schuf»)  bewirkt  wird.  Während  bei  den  früher 
erwähnten  Matten  oder  Zäunen  die  Binse  oder  der 
Pfahl  das  Hauptnbjckt  ist,  welches  durch  die  ihn 
umwindenden  Bänder  mit  dem  Nachbarn  nur  zu- 


sammcngchalten  wird,  ist  hier  die  gewundene 
Schnur  der  konstruktiv  wichtigere  Teil,  der  Ein- 
schlag durchdringt  dieselbe,  wie  der  Pfahl  das  Ge- 
flecht und  tritt  nur  bei  der  Rückkehr  in  das  nächste 
Fach  an  der  Kante  zu  Tage,  während  er  weder  an 
der  Vorder-  noch  an  der  Rückseite  des  Bandes 
mehr  von  sich  sehen  läfst,  als  die  Windungen  der 
ihn  beiderseitig  umschlingenden,  als  Kettenfäden 
zu  bezeichnenden  Schnur  gestatten. 

Hiermit  ist  ein  äufscrlicber  Unterschied  zwischen 
den  eigentlichen  und  den  in  Rede  stehenden  Ge- 
weben markiert;  bei  jenen  tritt  im  allgemeinen 
Kette  und  Schufs  in  Wechselwirkung  zur  Erschei- 
nung: wo  auf  einer  Seite  der  Fläche  der  Ketten- 
faden sich  zeigt,  tritt  an  der  anderen  Seite  der 
Schufs  nach  aufsen. 

War  durch  diese  Thatsachcn  die  Struktur  der 
Bänder  auch  klargestellt,  so  blieb  die  Art  und 
Weise  der  Herstellung  doch  noch  eine  offene  Frage 
— aber  nicht  lange.  Die  vorgelcgten  Proben  und 
Nachbildungen  der  Struktur  waren  freilich  meist 
noch  auf  dein  einfachen  Rahmen  geflochten,  der 
bei  der  eigentlichen  Herstellung,  die  man  ein 
»Winden  und  Weben  nennen  müfste,  offenbar  nur 
in  den  Anfangsstadien  der  Technik  benutzt  worden 
sein  mag.  Die  Benutzung  eines  gewöhnlichen  Wcb- 
»tuhls  ist  ausgeschlossen,  da  er  keine  Möglichkeit 
1 bietet,  jedem  Kettenfaden  vor  Einbringung  des 
Schusses  die  erforderliche  Windung  zu  erteilen. 
Da  machte  in  der  Sitzung  der  hiesigen  anthropo- 
logischen Gesellschaft  vom  15.  Jan.  1898  (Zeit- 
schrift für  Ethnologie  I 1898)  Herr  Sanitätsrat 
I)r.  Bartels  Mitteilungen  Uber  das  Weben  mit 
Kartcnblättern  im  Kaukasus  und  verwies  auf  eine 
Arbeit  von  Fräulein  M.  Lchmann-Filhes  Uber  die 
isländische  Brettchenweberei  (111.  Fraueozeitung 
No.  20  — 22,  1897).  In  der  Schlufsbemerkung  dieser 
Arbeit  über  die  Herstellung  von  Bändern  in  der 
schwedischen  Provinz  Schoonen  und  in  Jütland  wird 
endlich  der  Schleier  gelüftet. 

Schon  früher  war  von  Dr.  Grothc  in  seiner 
umfassenden  Arbeit:  Die  Konstruktion  der  Wcb- 
stühle,  der  Fachbildung  u.  s.  w.  im  Altertum  (Ver- 
handlungen des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gc- 
werbfleifses  VII  Heft  1883)  eine  Angabe  vom  Geh. 
Reg.-Rat  Reuleaux  mitgeteilt  worden,  welcher  in 
Benares  die  Herstellung  des  »Faches  für  den  Ein- 
schlag durch  Auf-  und  Abdrehen  von  durchlochten 
Täfelchen  beobachtet  hatte.  Allein  die  geniale 
Idee,  welche  der  Erfindung  der  Täfelchen  wohl  zu 
Grande  gelegen  haben  mochte,  besteht  weniger 
darin,  das  Fach  herzustellen,  als  durch  einseitige 
Drehung  der  Täfelchen  nach  einer  Richtung  aus 
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den  2 oder  4 dasselbe  durchdringenden  Faden  auch 
eine  gedrehte  Schnur  hcrzustellen,  die  innerhalb 
jeder  Drehung  den  Schufsfaden  einscliliefst  — also 
ein  »Winden  und  Weben»  zu  bewirken. 

Es  ergiebt  sich  aus  der  ganz  eigentümlichen 
Technik  der  Schnurbänder , dafs  von  einer  be- 
sonderen ornamentalen  Musterung  derselben  nur  in 
sehr  beschränkter  Weise  Gebrauch  gemacht  werden 
kann.  Immerhin  zeigten  die  vorliegenden  Muster 
von  verschiedenster  Herkunft  (aus  dem  Kaukasus, 
aus  Japan,  aus  Litthaucn),  dafs  bescheidenen  An- 
sprüchen Genüge  geleistet  wird.  Nun  gewähren 
aber  die  Tafelchen,  wie  vorhin  erwähnt,  die  Mög- 
lichkeit, ohne  weiteres  aus  dem  Schnurgcwebc  in 
ein  gewöhnliches  Gewebe  überzugehen,  wenn  sic 
abwechselnd  hin  und  zurück  statt  nach  einer  Rich- 
tung gedreht  werden,  ja  einzelne  Kettenfäden  können 
schnurartig  gedreht  werden,  während  die  anderen 
zur  Bildung  von  Gewcbemuslerung  dienen  und  glatt 
bleiben.  Am  besten  liefs  sich  das  Verfahren  art 
einem  vorgezeigten  armenischen  Priestergürtel  be- 
obachten, wo  zunächst  das  Band  mit  Schnurgewebe 
beginnt,  dieses  nur  in  den  Rändern  weitergeführt 
wird,  während  im  Innern  Ornamente  und  Inschriften 
sich  entwickeln.  Ähnliche  Bänder  in  derselben 
Technik  und  mit  Inschriften  dienen  im  fernen 
Osten,  in  Siam  und  Burma  zur  Umwicklung  der 
heiligen  Schriften;  Beispiele  befinden  sich  ira  Post- 
museum  in  Berlin  und  im  Grassi-Muscum  in  Leipzig. 
Man  wird  an  eine  Bemerkung  des  Plinius  (XIII  22) 
erinnert:  nufer  et  in  F.uphrate  n au  ent  eirca  Baby- 
lonem  fafyrum  intelUitum  est  eunJem  usum  habere 
t hartae.  et  tarnen  adhuc  matunt  Parthi  vextibus  litteras 
intexere. 

Es  ist  mir  bisher  nicht  gelungen,  Schnurgewebe 
aus  ägyptischen  oder  peruvianischcn  Textilfunden 
festzustellen.  Dagegen  zeigen  verschiedene  Über- 
reste aus  den  Pfahlbauten  bei  Kotenhausen  genau 
dieselbe  Struktur,  wie  die  GoIdgQrtcl  aus  dem 
Kaukasus  oder  die  Bänder  von  der  Wolga.  Nach 
den  Mitteilungen  der  antiqu.  Gesellschaft  in  Zürich 
B.  XIV,  IV'.  Bericht  von  Dr.  F.  Keller  1861  — 62  ist  es 
damals  dem  Fabrikanten  Paur  in  Zürich  gelungen, 
eine  Webevorrichtung  herzustellen,  auf  welcher  er 
solche  Stoffe  bestellen  konnte.  Nach  den  Zeich- 
nungen des  Wcbstuhls  erscheint  jedoch  das  Ver- 
fahren an  Einfachheit  dem  nunmehr  durch  die  Auf- 
deckung der  Brettchenweberei  bekannt  gewordenen 
naebzustehen.  Denn  hierbei  genügt  ein  fest  ge- 
lagerter horizontaler  Querbaum,  Uber  welchen  die 
gruppenweise  zusammengefafsten,  mit  Gewichten 
beschwerten  Kettenfäden  gehängt  werden,  während 
ein  tiefer  bclegencr  drehbarer  Querbaum  deren  Be- 


festigung unten  aufnimmt  und  das  allmählich  fertig- 
1 gestellte  Gewebe  aufwickelt. 

Einfache  schmale  Bänder  werden  nach  Fd. 
Lehmann- Filhes  heute  noch  von  Hirten  ohne  jede 
weitere  Vorrichtung  aufscr  den  Brettchen  gewebt, 
und  so  mögen  auch  im  Altertum  die  Vorbilder  für 
die  in  Rede  stehende  Ornamentfonn  als  gewöhn- 
liches Bindematerial  hcrgestcllt  und  verwendet 
worden  sein,  ehe  sie  die  Anregung  zur  künstle- 
rischen Verwertung  geboten  haben. 

Zwei  weitere  Vorträge , zu  denen  sich  die 
Herren  Och ler  und  B.  Graef  bereit  erklärt  hatten, 
mufsten  bei  der  vorgerückten  Zeit  von  der  Tages- 
ordnung abgesetzt  werden. 

Die  Abfassung  des  diesjährigen  Winckclmanns- 
programms  hat  Herr  E.  Pernice  übernommen. 

ERWERBUNGEN 

DER  ANTIKENSAMMLUNGEN  IN 
DEUTSCHLAND. 

1896. 

IV.  CASSEL. 

Im  Königlichen  Museum  zu  Cassel,  über  dessen 
Erwerbungen  zuletzt  im  Jahrbuch  1889  S.  177  von 
dem  verstorbenen  Direktor  Dr.  Pinder  berichtet 
worden  ist,  ist  eine  Sammlung  griechischer  Vasen 
und  Terrakotten  angelegt,  die  in  grofsen  Zügen 
die  Entwicklung  der  griechischen  Keramik  und 
Thonbildncrci  vorführen  soll.  Es  ist  dabei  aufscr 
auf  das  grofac  Publikum  besonders  auf  die  nahen 
Universitäten  Göttingen,  Marburg  und  Giefsen  Be- 
dacht genommen,  deren  archäologische  Sammlungen 
der  Natur  der  Sache  nach  im  Wesentlichen  auf  die 
Erwerbung  lehrreicher  Scherben  beschränkt  sind. 
So  ist  es  Grundsatz,  nur  gut  erhaltene  und  gute 
Stücke  zu  erwerben.  Bei  den  zahlreichen  Anfor- 
derungen, die  an  den  Etat  des  Museums  gestellt 
werden,  an  dem  die  lokale  prähistorische  Forschung, 
die  Numismatik  und  das  Kunstgewerbe  des  Mittel- 
alters zehren,  und  von  dem  auch  der  Ausbau  der 
neugeordneten  Abgufs-Sammlung  bestritten  werden 
mufs,  ist  es  begreiflich,  dafs  die  Ausführung  sich 
auf  lange  Jahre  hinausziehen  wird. 

Im  Museum  hat  vorübergehend  die  kleine  aber 
mehrere  ausgezeichnete  Stücke  enthaltende  Samm- 
lung Edward  Habichs  Aufstellung  gefunden.  Über 
sic  wie  über  die  Museumssaminlung  berichtet  im 
Nachstehenden  Bochlau.  Aus  beiden  Sammlungen 
werden  nur  die  wichtigeren  Vasen  und  die  Metall- 
arbeiten  beschrieben;  die  Terrakotten  sind  von 
Winter  für  den  Berliner  Typenkatalog  aufgenommen 
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worden.  Gleichfalls  im  Museum  aufgcstcllt  sind  die 
Kunde  aus  der  Nekropole  von  Samos,  soweit  sic 
Bochlau  als  Geschenk  der  »»mischen  Regierung  von 
seinen  Ausgrabungen  mitgebracht  oder  aus  den  ihm 
Ul>erlasscnen  Scherben  zusammcngcstcllt  hat.  Ed- 
ward Habich,  auf  dessen  Kosten  die  Ausgrabung 
unternommen  wurde,  hat  sie  auf  99  Jahre  dem 
Casseler  Museum  überwiesen.  I)a  sic  von  Boehlau 
veröffentlicht  sind  (Aus  ionischen  und  italischen 
Nekropolen,  Leipzig,  Tcubner  1898)  werden  sic 
hier  nicht  weiter  aufgezählt. 

Oscar  Eisenmann. 

1.  SAMMLUNG  DES  KÖNIGLICHEN 

MUSEUMS. 

1.  Mykcnischer  Becher.  Fig.  I.  Wahr- 
scheinlich au»  Attika;  wie  die  folgenden  Stücke  im 


Fig.  I. 


Kunsthandcl  in  Deutschland  erworben.  19  cm  hoch, 
15  cm  Durchmesser.  Heller  Thon,  der  Kimifs  auf 
der  einen  Seite  braun,  auf  der  anderen  rötlich.  Die 
Punkte  auf  dem  Polypen  sind  au*  fein  geschlämm- 
tem Thone  aufgesetzt.  Auf  der  Rückseite  ein  Polyp 
wie  auf  der  Vorderseite;  Uber  dessen  oberstem  lin- 
ken Arme  füllt  eine  vertikale  Zickzacklinie  mit  auf- 
gesetzten Punkten  den  Raum. 

2.  Böotische  Dose  üblicher  Technik,  cylin- 
d risch,  6 cm  hoch,  9,5  cm  Durchmesser,  der  Deckel, 
zu  dessen  Befestigungen  zwei  Löcher  in  die  Wan- 
dungen gebohrt  sind,  fehlt.  Die  Aufsenseite  ist 
durch  vertikale  Strichgruppen  in  sechs  Felder  ge- 
teilt, die  durch  fliegende  Adler  der  bekannten  Art 
gefüllt  werden. 

3.  Böotische  Nachahmung  eines  proto- 
korinthischen  Kännchens,  abg.  Jahrbuch  III  S.  353 
Fig.  32. 


4.  Kyrenäische  Schale.  Fig.  2 und  3. 
12,8  cm  hoch,  20  cm  Durchmesser;  ein  in  mehrfacher 
Hinsicht  interessantes  Stück  der  wichtigen  Gattung. 
Technisch  ist  der  Wechsel  von  weifslichem  Überzüge 


Fig.  3. 


und  rötlichem  Thongrund  (die  hellen  Streifen  aufsen 
und  innen  an  der  Lippe)  bemerkenswert.  Aufgesetztes 
Rot  ist  reichlich  verwendet  für  die  Streifenverzierung, 
die  Punkte  auf  den  Knospen  und  Details  des  Inncn- 
bildes.  In  der  Ornamentik  fällt  das  Halbmond- 
ornament  der  Aufsenseite  auf,  das  in  der  samischcn 
Kunst  heimisch  ist.  Sein  Auftreten  überrascht  bei 
den  nahen  Beziehungen  von  Kyrcne  zu  Samos  nicht, 
übrigen»  kommt  es  auch  sonst  vor , so  auf  einer 
schwarzfigurigen  Scherbe  au»  Naukratis  (erwähnt 
Jahrbuch  X S.  37  A.  5),  in  polychromer  Ausfüh- 
rung auf  einer  daphniotischcn  Amphon  (a.  a.  O. 

S.  44),  einem  Fragmente  aus  Mytilenc  und  einem 
Skyphos  aus  Mcgara,  den  mir  Zahn  nachweist.  — 
Auf  dem  Inncnbildc  ist  wohl  Zeus  iin  Gespräche 
mit  Hermes  dargcstcllt.  Das  lange  Haar  des  Zeus 
und  die  Fransen  an  den  Gewändern  sind  gut  kyre- 
näisch,  abweichend  ist  die  Form  des  Stuhles,  dessen 
Hinterbeine  nach  rückwärts  statt  nach  vorn  gerich- 
tete Löwenklauen  haben.  Aufflillig  ist  auch  das 
dreifache  Gewand  des  Zeus.  Der  Vogel  hinter  sei- 
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nem  Stuhle  ist  zur  Raumfüllung  cingefügt  und  kann 
wohl  kaum  als  Adler  des  Lykaios  angesprochen 
werden. 

5.  Korinthisches  schlauch förmiges  Ala« 
basiron  (9  cm  hoch)  guter  Technik  mit  einem 
pantherköpfigen  Vogel. 

6.  Schwarzfiguriger  böotischcr  Drei- 
fufs  mit  Deckel.  Fig.  4.  14  cm  hoch,  15  nn  Durch« 
messen  Braunroter  Thongrund,  schwarzer  Firnifs, 
aufgesetztes  Kot  und  Weifs.  Auf  den  beiden  Stützen, 


Fig.  4- 


deren  Vorderseiten  auf  der  Abbildung  nicht  sicht- 
bar sind:  Mann  in  Ilimation  mit  kurzem  Stocke 
einen  Hund  an  der  Leine  führend  und  Ephebc,  die 
Chlamys  Uber  dem  vorgestreckten  linken  Anne,  in 
der  erhobenen  Rechten  einen  undeutlichen  Gegen- 
stand schwingend.  Das  Ornament  der  Aufsenscitc 
Ul  mir  in  dieser  Form  anderswoher  noch  nicht  be- 
kannt. Es  gehört  zu  den  zahlreichen  Ionismcn,  die 
wir  in  der  heute  schon  recht  ansehnlichen  Gat- 
tung schwarzfiguriger  böotischcr  Vasen  beobachten 
können. 

7.  Schwarzfigurige  attische  Amphora, 
32  cm  hoch,  der  Form  Tafel  I 28  des  Herliner 
Vascnkatalogs  (Hals  geht  ohne  Absatz  in  den  Kör- 
|*cr  Uber).  Am  Fufsc  Doppclstrahlen;  die  Henkel 
sind  hell  geblieben,  ihre  breiten  (Kücken-)  Flachen 
sind  mit  einer  Kette  mit  ansetzenden  I’almcttcn  und 
Lotosblüten,  die  schmalen  (Seiten-)  Flachen  mit  Ro- 
setten bemalt.  Jederseits  befindet  sich  ein  Bild  in 
ausgespartem,  mit  roten  Linien  eingefafsten  und 
\on  einer  Palmcttcn-Lotos-Kette  bekrönten  Felde. 


Vorderseite:  Herakles  ersticht  den  Löwen;  links  ein 
Jüngling  in  langem  Chiton  und  Ilimation,  rechts 
ein  schwer  gerüsteter  Krieger.  Rückseite:  Rüstung», 
sccne.  — Unter  dem  Fufse  vier  in  den  feuchten 
Thon  eingedruckte  Striche.  — Gutes  frühe»  Stück 
attischer  Fabrik. 

8.  Schwarzfigurige  I.ckythos.  16  cm  hoch. 
Zwei  Jünglinge  hintereinander  nach  rechts  zu  auf 
dem  rechten  Beine  kniccnd,  jeder  beschäftigt  eine 
rundliche  Masse  oder  Scheibe  zu  lüften  oder  fort- 
zubewegen, die  sic  in  der  Mitte  anfassen.  Diese 
Scheiben  scheinen  Uber  dem  Firnifs  weifs  gemalt 
gewesen  zu  sein,  da  der  schwarze  Firnifs  sich  jetxt 
stumpf  gegen  den  übrigen  glänzenden  abhebt.  Im 
Felde  Kcbzweigc.  Die  Bedeutung  der  Darstellung 
ist  mir  nicht  klar  geworden. 

S.  Rotfigurige  Lekythos  mit  Gold- 
schmuck. 12,5  cm  hoch.  Aufscrordcntlich  feines 
Stück,  zu  den  ersten  Gruppen  der  »jüngeren  Reihe« 
Milchhöfcrs  (Jahrbuch  1894  S.  60)  gehörig.  Die 
ornamentale  Ausstattung  ist  die  gewöhnliche:  Ran- 
ken unter  dem  Henkel,  ein  spilzblättrigcr  Kranz 
um  die  Schulter,  Kyma  unter  der  Darstellung.  Dar- 
gestellt  ist  die  Bckränzung  einer  Herme  durch  Eros. 
Links  sitzt  erhöht  auf  Tcrrainwcllcn  ein  Mädchen 
auf  ein  grofscs  Tympanon  gestutzt,  die  Rechte  er- 
hoben, nach  der  Milte  hin  umschauend.  Von 
rechts  tritt  ein  zweites  Mädchen  heran,  eine  Platte 
mit  Trauben  in  der  erhobenen  Rechten,  eine  Perl* 
schnür  in  der  gesenkten  l inken.  In  der  Mitte 
schreitet  Eros  von  links  auf  eine  Herme  zu,  der  er 
mit  den  beiden  erhobenen  Händen  einen  Kranz 
oder  eine  Binde  umhängen  will.  Die  Herme,  deren 
unhürtiger  Kopf  einem  Weibe  oder  einem  Knaben 
anzugebören  scheint,  steht  auf  einem  weifsen  Posta- 
mente mit  zweistufiger  Basis  und  reich  gegliedertem 
oberen  Abschlufs.  Hinter  ihr  wächst  ein  Lorbeer- 
zweig. 

10.  Weifsgrundige  Lekythos.  32,3  cm 
hoch.  Ein  Mädchen  und  ein  Jüngling  am  Grab- 
mal. In  der  Luft  Hattert  ein  Eidolon. 

11.  Pyxis  feinster  keramischer  Technik,  torm 
hoch.  l)cr  Dcckclknopf  ist  als  Astraga!  geformt, 
die  sauber  geglättete  Oberfläche  scheint  weifs  über- 
zogen  gewesen  zu  sein,  und  so  ahmte  das  Stück 
auch  in  der  Farbe  Dosen  aus  Alabaster  oder  Elfen- 
bein nach,  an  die  schon  die  scharfe  und  weit  aus- 
gezogene, wie  durch  Drcchsclarbeil  hcrgestellte 
Profilierung  erinnert. 

12.  l iefe  Schale  braun  gefirnifst  mit  Ke- 
licforn.uncnten  (Blätter,  Wellcnrankc,  Flcchtband) 
aus  Theben.  12  cm  Durchmesser,  5,5  cm  Hohe. 

An  Glaswaare  wurde  nur  eine  Oinochoc  aus 
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blauem  Glase  mit  gelben  Streifen  und  lichtblauen 
Zicktacklinien  erworben.  Die  Form  ist  unter  die- 
sen Gläsern  des  sechsten  Jahrhunderts  nicht  alltu 
häufig. 

Aus  einem  btfotischcn  Grabe  der  spätgeome- 
Irischen  Zeit  stammt  ein  Armband  von  Bronze 
wie  Jahrbuch  111  S.  363!  und  eine  Bronzespirale, 
Fingerring  oder  Lockcnhaltcr. 

DUmmlcr  schenkte  1895  dem  Museum  18  der 
von  ihm  auf  Melos  erworbenen  und  in  den  Athen. 
Mittcil.  1886  T.  VI  publicicrtcn  Inselsteine  (T.  VI 
1 — 12,  14 — 18,  20;. 

2.  SAMMLUNG  EDWARD  HABICH  S. 

Die  Hauptzierde  der  Sammlung  ist  die  Bronze- 
statuette der  Aphrodite,  die  W.  Klein  im  Jahr- 
buch 1894  T.  9 und  Praxiteles  S.  284  veröffentlicht 
und  auf  die  Pseliumene  des  Praxiteles  zurückgefuhrt 
hat.  Unter  den  Vasen  sind  folgende  hervorzu- 
heben : 

I.  Böotischc  llydria.  Fig.  5.  17  cm  hoch, 
von  hcllrbtlichcm  Thone  mit  dünnem,  ungleich  auf- 


»•‘iß.  5- 


getragenen  weifsen  Überzüge  und  rotgebranntem  Fir- 
nifs.  An  der  Mündung  ist  eine  Maske  angebracht. 

2.  Böotisc  her  Teller,  23,5cm  Durchmesser, 
6,5  cm  hoch,  von  braunrotem  Thone;  der  Firnifs 
ist  schwarz,  metallisch  glänzend.  Er  stammt  aus 
der  gleichen  Fabrik  wie  der  von  Cecil  Smith  im 
Jourtial  publicicrtc  Teller  des  British  Museum,  den 
ich  Bonner  Studien  S.  131  als  böotisch  angesprochen 
habe.  Die  Oberfläche  Im  Inneren  ist  so  verrieben, 
dafs  die  Figuren  undeutlich  geworden  sind.  Es 
waren  im  Mittelrund  zwei  Löwen  Uber  einem  Stiere 
dargestcllt,  in  unbeholfener  Komposition  und  Zeich- 
nung, aufsen  ein  laufender  Mann  mit  Leier  zwischen 
zwei  Sphingen  und  zwei  Schwänen,  und  ein  Ken- 


taur zwischen  drei  Löwen.  Ich  hoffe  den  Teller 
demnächst  veröffentlichen  zu  können. 

3.  4.  Zwei  sehr  interessante  Ompha los- 
schalen aus  dem  Kreise  korinthisch -chalkidischer 
Keramik,  die  ich  nach  ihrer  Technik  am  liebsten 
für  böotisch  halten  möchte.  Fig.  6 und  7.  Der 


Fig.  7- 


Thon  hat  eine  kalte  hellbräunliche  Farbe,  der  Fir- 
nifs ist  sehr  unglcichmäfsig  aufgetragen  und  stellen- 
weise rot  gebrannt.  Innen 
sind  beide  Schalen  mit 
Streifen  verziert.  Das  Rot 
und  Weifs  der  Blumen  und 
Knospen  Fig.  7 ist  nur 
noch  in  Spuren  erhalten. 

5.  Fläschchen  un- 
bekannter Fabrik,  aber  doch 
wol  sicher  archaisch.  Fig.  8. 

9,5  cm  hoch.  Der  Thon  ist 
von  warmer  brauner  Farbe, 
der  Firnifs  schwärzlich,  we- 
nig  glänzend,  das  auf  den 
l'hongrund  aufgesetzte  Kot 
violcttfarbig,  das  Weifs  der 
aufgesetzten  Punktkreise 

gelblich. 

6.  Unbekannt  ist  auch 

die  Fabrik  der  Fig.  9 ab- 
gebildeten  Lekythos,  die 
ich  ebenfalls  für  archaisch 
halte.  Stücke  verschiedener 
Form  aus  derselben  Fabrik 
finden  sich  in  den  meisten 
Sammlungen.  Charaktcri-  Fig.  9. 
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»tisch  ist  fllr  die  Gruppe  der  dick  aufgetragene, 
sehr  glatte,  gelbliche  Cbcr/ug  und  das  gleichfalls 
sehr  dicke,  stumpfe  Rot. 

7.  Keine  kleine  schwarzfigurige  Oinochoe 
böolUchcr  Fabrik.  Fig.  10.  6 cm  hoch. 

8.  Miniaturnachbildung  einer  panathcn.Hi- 


Fig.  10. 


Fig.  II. 


sehen  Preisamphora.  9 cm  hoch.  Auf  der 
Vorderseite  Athena  im  Üblichen  Schema.  Der  Sie- 
ger der  Fig.  11  abgebildcten  Rückseite  erinnert 
durch  sein  polyklctischcs  Motiv  an  statuarische 
Typen. 

9.  Weifsgrundige  attische  Lekythos. 
31,7  cm  hoch,  mit  der  Inschrift  AfftA(oc)  xoldf;). 
Fig.  12.  Der  Mantel  des  Mannes  ist  rot,  der  Stahl 

1 violett-braun.  Gutes,  leider  sehr  verdorbenes  Stück. 

10.  Desgl.  35,8  cm  hoch.  Fig.  13  (S.  193)  giebt 
die  Darstellung  wieder,  die  durch  die  Andeutung  des 
von  zwei  Anten  eingefaßten  Reliefs  an  der  Stele 
besonders  interessant  ist.  Soweit  man  erkennen 
kann,  sind  auf  diesem  Relief  eine  sitzende  Frau 
und  ein  vor  ihr  stehender  Mann  dargcstellt.  Die 
Zeichnung  ist  verkommen;  charakteristisch  ist  die 
Art,  wie  dem  links  stehenden  Mädchen  die  Le- 
kythos,  die  sie  halten  soll,  Uber  die  Conturen  der 
Finger  hinweg  gemalt  ist. 

11.  Attische  Lekythos  mit  aufgesetzten 
Relieffiguren,  bemalt  und  vergoldet.  Fig.  14  und  15. 


Fig.  14. 


In  der  Mitte  steht  Eros,  nackt,  mit  langen  Haaren 
und  grofsen  Flügeln,  die  Linke  mit  einem  runden 
1 Gegenstände  (Kranz?)  gehoben,  die  Rechte  gesenkt. 

(Spuren  von  Rot  an  Haar  und  Körper,  Blau  an  den 
| FlUgeln.  Auf  ihn  zu  tritt  von  links  ein  Mädchen 
in  weifsem  Chiton  und  blauem  Mantel.  Sie  er- 
hebt die  Hände.  Rechts  und  links  endlich  zwei 
aus  einer  Form  geprefste  Gestalten:  Mädchen,  die 
in  einen  weiten  flatternden  Mantel  (blaue  Farb- 
spuren) gehüllt  tanzen,  die  eine  Hand  zum  Kinne 
erhoben.  Das  feine  und  verhältnismäßig  gut  er- 
haltene Gefäß  ist  ein  neues  Beispiel  für  das  Auf- 
treten der  Motive  der  Hauserschen  Ncuattiker  in 
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der  Keramik  des  fünften  Jahrhunderts.  Für  die 
Tanzenden  ist  der  ArybaJlos  Blacas,  Panofka  t.  3 
zu  vergleichen,  der  Eros  erinnert  an  die  männlichen 
Figuren  auf  Vasen  aus  der  Zeit  und  Richtung  des 
Midias. 

12.  Zweihenklige  Flasche,  14,8cm  hoch, 
deren  Vorderseite  als  Athenakopf  gebildet  ist.  Fig.  16 
($.  194).  Die  FJeischteile  waren  weifs,  der  Grund 
des  Stirnschirms,  auf  dem  die  Rosetten  sitzen,  blau, 
der  Grund,  von  dem  Greifen  und  Sphinx  sich  ab- 
heben schwärzlich,  der  Streif  unter  dem  Greifen 
und  Uber  den  Thicren  rot.  Weifte  Farbspuren  zei- 
gen sich  auch  an  den  I.ocken  und  an  dem  Relief- 
schmuck  des  Helms.  Henkel,  Hals  und  Mtlndung 
sind  schwarz  gefirniftt.  Der  Fufs  ist  rot  bemalt, 
mit  einem  blauen  Streifen  in  der  Profilierung.  — 
Die  RUekscite  der  Vase  hat  roten  Grund,  sic  ist  in 
horizontale  Streifen  geteilt,  die  mit  Blattmotiveu  1 
(Kyma),  Wellcnrankcn , Mäander  und  zu  Strichen  1 
verkümmerten  Strahlen  gefüllt  sind. 


*3- 

13.  Flasche  von  der  Art  der  »Feldflaschen« 
wie  Berliner  Vasenkatalog  T.  IV.  ü,  flach,  rund, 
mit  einer  Einticfung  um  die  Peripherie;  mit  Fufs, 
Mündung  und  zwei  Henkeln.  Fufs,  Mündung  und 
Henkel  sind  schwarz  getirnifct,  der  GcfafskÖrpcr  ist  in 
der  natürlichen,  hellhräunltchen  Thonfarbe  belassen, 
ln  die  Mitte  des  etwa  8 cm  Dm.  messenden  Kör- 
pers ist  beiderseits  je  ein  Medaillonrelief  von  4,5  cm 
Din.  eingesetzt,  das  weifs  überzogen  war.  Das 
Ganze  sollte  also  wol  den  Eindruck  einer  Holz- 
(lasche  mit  einem  eingelegten  Elfenbeinrelief  machen. 
Die  Reliefs  sind  von  einem  mit  drei  Reihen  Punkten 
verzierten  Rande  cingcfafsL  Dargcstcllt  ist  beider- 
seits der  Kopf  der  Parthenos  wie  auf  den  bekannten 
Goldrelicfs  aus  der  Krim,  etwas  mehr  nach  rechts 
(vom  Beschauer)  gedreht,  wie  auf  diesen,  also  etwa 
in  V*  Vorderansicht.  Der  Helm  hat  den  dreifachen 
Kamm  und  Tierprotomen  Uber  dem  Schirme;  Hals- 
band und  Ohrgehänge  sind  deutlich  zu  erkennen. 
Im  Felde  rechts  (vom  Beschauer)  fliegt  eine  leb- 
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haft  bewegte  kleine  Nike, 
gebildeten  Gegenstände 


Fig.  16. 


die  auf  einem  ringförmig 
zu  stehen  scheint.  Die 
Schlange  ist  wie  auf  den 
Goldmcdaillons  ange- 
bracht; Eule  und  Speer 
fehlen.  Das  aufgestri- 
chene Weifs  überzieht 
das  ohnehin  flache  Relief 
in  dicker  Lage,  die  Me- 
daillons sind  höchst  un- 
sauber eingesetzt  und 
von  geringer  Sorgfalt 
zeugen  auch  schwarze 
Kirnifsflecken  auf  dem 
hellen  Gefäfskörper.  So 
ist  der  Eindruck  des 
Werkes  ein  wenig  er- 
freulicher, und  der  Ver- 
dacht einer  Fllschung 
nach  den  Goldmedaillons 
liegt  nahe.  Das  Resultat 
wiederholter  Prüfung  war 
aber  für  das  Stück  gün- 
stig, dessen  Echtheit  ich 
aufrecht  erhalten  möchte. 


14.  Attische  Pyxis,  $,5  cm  hoch,  14  cm 
üufserster  Durchmesser.  Im  Deckel  steckt  noch 
der  fein  profilierte  Bronzering.  Die  Oberfläche  zeigt 
eine  warme  braune  Karbe,  die  durch  einen  Zusatz 
zum  Thonc  erzielt  sein  mufs.  Unter  dem  Fufsc, 
innen  und  an  den  feinen  Profilierungen  des  Deckels 
schwarz  gefimifst. 


Unter  den  Terrakotten  ist  die  archaische 
Statuette  einer  Frau,  die  Korn  in  einem  Becken 
auf  hohem  Untersatze  <{uctscht,  hervorzuheben,  ferner 
die  von  mir  Nekropolen  S.  156  publicicrten  klein- 
asiatischen  Terrakotten  aus  Aegina,  gute  Beispiele 
stehender  weiblicher  Gcwandfiguren  aus  Tanagra 
und  Korinth,  ein  tanzender  Eros  im  Mäntelchen, 
das  er  Uber  das  Haupt  zieht  u.  a. 

An  Gläsern  befinden  sich  in  der  Sammlung 
einige  gut  erhaltene  Alabastra,  ein  grünes,  gelb  ge- 
flammtes (io  cm  h.),  und  ein  tief  dunkelblaues  mit  I 
gelben  und  weisen  durch  vertikale  Furchen  ge- 
trennten Spitzen  (10,5  cm  h.),  ferner  ein  kugelför- 
miges Alabastron  blau  mit  gelben  und  lichtblauen 
Streifen  und  Zacken  (7  cm  h.). 

Johannes  Bochlau. 


ERWERBUNGEN  DES  LOUVRE  IM 
JAHRE  1897. 

I. 

Heron  de  Villefossc  hat  im  Bulletin  Je  la  u »• 
eiete  nationale  des  antiquaires  de  Franee  am  Schlotte 
des  Jahrgangs  1897  ein  genaues  Verzeichnis  der 
Erwerbungen  veröffentlicht,  welche  im  genannten 
Jahre  für  die  seiner  Leitung  unterstellte  Abtheilung 
der  Antikensammlungen  des  Louvre  gemacht  wor- 
den sind.  Wir  dUrfcn  hoffen,  auch  für  die  Ab- 
theilung der  Vasen  und  Tcrracotten  des  Louvre 
ein  solches  zuverlässiges  Verzeichnis  erscheinen 
zu  sehen,  bringen  aber  schon  jetzt  mit  dem  Aus- 
drucke des  Dankes  gegen  den  Autor  das  Verzeich- 
nis Heron  de  Villcfosse’s  zum  Wiederabdrucke. 
Unseren  Studien  würde  gewifs  damit  gedient  sein, 
wenn  von  allen  bedeutenderen  Sammlungen,  wu 
bisher  nur  von  einigen  geschieht,  solche  Berichte 
regelmäßig  geliefert  würden  und  die  Möglichkeit 
geboten  würde,  sic  in  vielleicht  noch  einheitlicherer 
Form,  als  das  bis  jetzt  versucht  werden  kann,  nach 
Jahrgängen  zusammenzufassen. 

/.  AfA  KB  RES, 

A)  Statuts  et  bustes. 

/.  — Tete  de  femme,  ff  Ute  nature.  Ijx  ckeze- 
lure  est  en  tourte  dune  large  handele  tu  qui  ernst/ re 
toutt  la  masse  des  cheveux  ramenet  sur  la  nuque. 
Une  section  droite  coufe  obliquement  une  fartie  du 
tote  gaufhe  jusqu'a  Toreille,  Athenes. 

2.  — Tete  de  femme,  mutilee;  les  cheveux  samt 
r amen  es  en  arriere.  Greee. 

J.  — Tete  de  femme  voiUe,  d" un  type  affarente 
ä celui  dt  la  Demeter  de  Cnide.  I.e  eou  semastrait 
Jans  une  Statut.  Tralles. 

4.  — Tete  de  femme  voile'e.  Les  cheveux,  reit - 
vis,  sont  tiparis  en  deux  handeaux  beujfants  par  une 
rast  profonde;  le  voile,  platt  en  arriere,  formt  um  pH 
sur  le  sommet.  Trolles. 

J.  — Fe  fite  tete  d' komme  imberbe,  les  cheveux 
eourts  ceints  J“ une  bandelette;  portrait.  Enzirons  de 
Berga  me. 

6.  — - Tete  imberbe , la  chevelure  c ernte  d um 
bände  au;  portrait.  Minieh  (Egypte). 

7.  — Tete  de  jeune  Fan,  avee  deux  petites  ctrnts, 
la  (hart Iure  eeinte  (Tun  banJeau.  Minieh  (Egypte), 

B)  Bas-reliefs. 

8.  — Grande  stele  funeraire  a fron  ton.  Sur  um 
band e au  en  relief  T inseription  EPASIIlIlÜ-  MKHIAi. 
Deux  kommet  barbus,  debout,  en  costume  militaire,  it 
donnant  la  main : Tun , vetu  <T une  tunique  ceurk 
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strrie  a la  taille , ticnt  une  lanee  Je  la  main  gauehe 
passee  Jans  la  eourroie  J‘t*n  grand  bosselier  rend; 
t autre , drapi  Jans  un  nt  ante  au  qui  laisse  i ipaule 
Jroite  et  la  poitrine  ntses , s'appuic  sur  sott  bosselier, 
Athenes. 

9.  — Fragment  Je  la  gartie  supirieure  d’tsne 
Stele  funiraire  de  hasse  epoque.  Dans  le  fronten,  un 
bouelier  rand  soutenu  par  Jeux  Niriidts  au  eorps 
/er m ine  en  queues  de  poisson;  sur  un  bandeau  en 

relief,  Tinuriptiom  EIIEPACTOC  EIIEPACTOIC  MEI- 
AIICIUC;  au-dessous , un  jeune  komme,  dont  il  ne 
reste  que  la  tete  imberbe  de  face.  Don  de  Af.  E. 
Triantaphyllos.  Greee. 

10.  — Fragment  de  la  face  unter  teure  dun 
sureophage ; au  eentre,  tete  de  Hon,  un  anneau  Jans 
la  gueule;  a Jroite,  satyr e tenant  un  pedum,  gtnie 
porteint  une  corbtille  Je  fruits  et  res/es  Ju  bras  d"  un 
personnage  tenant  un  craftre  renversi;  a gauehe,  sa - 
tyre  dansant,  ayant  a ses  pieJs  une  pantherc  et  un 
masque.  Don  Je  Af »•*  Edouard  Andre.  Italic. 

tr  a 19.  — Afoulages.  Netsf  fragments  des  me - 
topes  du  temple  de  Zeus  h Olympie,  appar tenant  aux 
Jeux  metopes  du  Taureau  de  Crete  et  des  Oiseaux  du 
lac  Stymphale.  Hs  ont  ete  rajustes  a ces  metopes,  Jont 
le  Louvre  passe  Je  la  plus  grande  partie,  en  original, 
rapportee  par  Vexpidition  franfaise  de  Aforie.  Don 
Je  la  Direction  generale  des  Afusees  royaux  de  Berlin. 

so.  — Moulage.  Fragment  de  tahleau  mural  de 
l’epoque  < hretienne . Agneau  a Ion  gut  queue  marchant 
is  Jroite  vers  une  colonne  Jont  la  partie  supirieure  a 
ete  taillee;  1‘ agneau  qui  formait  pendant  de  l' autre 
tote  de  la  colonne  manque;  vigne  et  eneadrement. 
L’ original  en  marbre  bla  tu  est  conserve  au  Musce  de 
la  Sociiti  Eduenne,  a l’hotel  Rolin  a Atsfun  (ff.  Je 
Fantenay,  Mim.  de  la  Soe.  Eduenne , nouveile  serie, 
Vif,  p.  jrj),  Saint-Symphorien-lez-Autun. 

C)  Inseriptions. 

ir.  — Inscription  grecque  sur  pierrt  caleaire; 
fragment  rectangulaire  portamt  sur  la  tratsche  tes  Jeux 
lignes  WPIWN  AN60HK6N  | €nArAOU>l.  Ces- 
sion  du  dipartement  des  antiquitis  igyptiennes.  £gypte. 

33  ix  3&.  — 33.  Epitaphe  de  F.  RVBRIVS 
POT  ff  VS;  plaque  de  loeulus  (Bull,  des  Antiq.  Je 
Fr.,  1S97,  p.  383).  — 3j.  Fragment  de  l’epitaphe 
d un  miles  frumentarius  (C.  f.  L.,  Vf,  nr>  J066).  — 
34.  Epitaphe  de  LfBVRNVS  • L - SFJ  SERA  BO  XIS. 
A • AtANV,  • secretaire  de  L.  Seins  Strabo prifet 
du  pretoire  sous  Auguste  et  Tiber e , pere  de  Sejan 
(cf.  Borghesi,  (Euvres,  vol ’.  X,  p.  7,  n.j);  plaque  de 
loeulus  (C.  I.  L.,  VI,  «"  qSJS).  Annenne  collection 
Campana.  — 3J.  Epitaphe  d“  APONIA'  TERTVLLA; 
plaque  de  loeulus  (C.  I.  VI,  #r'  12170).  Ancien ne 


collection  Campana.  — 26.  Epitaphe  J’AVREIIVS • 
GAIVS  (Cm  I.  L.,  VI,  n"  11)642).  Ancienne  collection 
Campana.  — 37.  Epitaphe  de  ÜBERAUS  (C.  f. 

VI,  tr'  2/209),  Ancienne  collection  Campana.  — 28. 
Fragment  de  f ipitaphe  de  L • SCE  TASl VS  • A I F.X- 
SAXDER  et  Je  Seetasia  Musa;  seule  la  partie  rela- 
tive ii  Seetttsius  Alexsander  est  conservie;  plaque  de 
loeulus  (C.  I.  L.,  VI,  n"  26007).  Ancienne  collection 
Campana.  — Ces  sept  inseriptions  itaient  passee s Jans 
la  collection  Louis  Courajod  (E.  Miehon,  Bulletin  des 
Antiquaires,  1897,  p.  381-284).  &on  de  Ai.  Limem. 

! Rome. 

J 2g.  — Moulage.  Inscription  latine  grollt  sur 
les  quatre  faecs  d un  petit  autel:  c'est  un  regiement 
fait  a la  fin  du  regne  de  Tr  q/an,  entre  uj  et  ttj, 
pour  diterminer  les  rapports  des  eultivateurs  du  grand 
; domaine  appeli  Villa  Magna  Variani  ou  Afappalia- 
I siga  avte  Us  propric faires . fermiers  et  regissturs 
j (Toutain,  Acad.  des  Inscr.,  Mim.  des  senants  itran- 
j gers , XI,  Jf;  Schulten,  Ah  ad.  Gotting.;  phil.-hist. 

I Klass , neue  Folge,  II,  n.  J,  1897 ; Ed.  Cuq , Mim. 

| des  sav.  itr .,  XI).  Envoi  de  M.  P.  Gauekler,  diree- 
teur  du  Service  des  antiquitis  et  des  arts  de  la  ri- 
J gtme  de  Tunis.  Ifrnchir-Afettich  ( Tunis ie). 

jo.  — Coffret  ä reliques,  en  pierre  caleaire,  orni 
de  rosaees.  Sur  la  face  antirieure  est  gravie  dans  un 
cartel  une  inseription  dibutant  par  Us  mots  MEMORIA 
FELICIA  All  (Papier,  Bull.  areh.  du  Comiti,  1893, 
p.  76;  Gsetl,  Chronique  qfrieaine,  1896,  p.  43;  Heran 
de  Villefosse,  Bult,  des  Antiq.  de  Fr.,  1896,  p.JJ4; 
cf.  Revue  arehiol.,  1S97,  t.  II,  p.  4/4).  Don  de  Af. 
de  Gournay,  reeereur  des  eon/ributions  ä Afn-Beida. 
Dala’a,  environs  d‘ Ain-Beida , dipartement  de  Con- 
stantine,  Atgirie. 

jr  et  jj.  — ji.  Epitaphe  chritienne  de  IAXA- 
I RIA.  — J2.  Epitaphe  chretienne  de  VO.V/FA  IV.IA. 
Bull.  areh.  Ju  Comite,  1897,  p.  432,  n '1  197  ei  30/. 
Em’oi  de  Af.  P.  Gauekler,  Jireetcur  du  Service  des 
antiquitis  et  des  arts  de  la  rigenee  de  Tunis.  Macteur 
( Tunt  sie). 

jj.  — Moulage.  Inscription  chretienne  en  langue 
grecque,  dite  d' Asehandius , mentionnant  /'MKk  <i- 
teste.  L‘ original  en  marbre  est  conserve  au  Musce 
Je  ! hotel  de  rille  ix  Au  tun  ( Le  Plant,  Inscr.  ehret. 
! de  la  Gaule,  w>  4;  J.  Roidot,  Mim.  de  la  Soc.  Edu- 
enne. nouveile  serie,  XVI,  p.  3jj,  avte  une  plane  he). 
1 Polyandre  de  Saint-Pierre  V Etrier  a .-tu tun. 

ff.  BROXZ.ES, 

J4.  — Mimtrve  casquie;  partie  supirieure  d'une 
j Statuette , de  style  arehaique,  dont  le  eorps  itait  en 
I forme  de  gaine.  Le  bras  gauehe  est  levi  pour  brandir 
I la  tanee;  t avant- bras  droit , rameni  devant  le  eorps, 
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est  passt  da  ns  tatbuhe  du  baue  Her  ( Ferdriset,  Rev. 
archiol.,  I Sgt,  t.  XXIX,  /.  83,  pl.  IX).  Hagios  Xieo- 
laos , Cirra,  e mir  ans  de  I Utphe  i. 

33.  — Mars  barbu,  debout,  casqui  et  cuirasse, 
/■es  jambes  sont  couvertcs  p<ir  des  cnemutes;  ii  porte  ' 
des  sandale s aux  pieds;  uns  icharpt  es/  passee  derrierc  ■ 
le  dos  et  retombt  sur  les  deux  bras.  La  main  droite, 
lei'ie,  s'appuyait  sur  une  tarne;  la  main  gauehe, 
abaiss  et , repasait  sur  un  baue  Zier.  Ce  bronse,  qui  a 
fait  partie  de  la  tollte  tion  Lenoir , ctait  eonsidiri 
eomme  perdu;  taut  h fait  dipa/ine , il  avait  etc  e las  sc 
au  Lemur e avec  les  bronzes  de  la  Renaissance . Sur  ' 
la  demande  du  conservateur  des  antiquites  greeques  et  \ 
r omaines,  it  a ite  remis  0 son  departement.  Sur  ee  I 
type,  ef.  A.  FurtwängUr,  Sammlung  Somzie,  p.  6r,  qui 
reproduit  la  Statuette  du  Ivuvre  d'apres  un  moulage. 
Cession  du  departement  des  objets  eT  art  du  Mayen  Age 
et  de  la  Renaissance. 

jö  et  J7  — 36.  Miroir  ctrusque  ä manche. 
Im  partie  eoneave  est  ornee  <f  une  grai’ure  au  traii 
representant  les  trois  Aabires  avee  une  fern  me  (Bull, 
des  Antiq.  de  Fr.,  iSgo,  p.  274;  cf  Gerhard,  F.tru- 
skische  Spiegel,  pl.  266,  267,  277).  II  est  brise  en  trois 
morceaux,  le  manche  manque.  Toteane.  — 37.  Miroir 
ctrusque  a manche.  La  partie  contave  est  ornee  du  ne 
gravure  au  trait  representant  les  Dioseures  avee  dcux 
femmes  (Bull,  des  Antiq.  de  Fr.,  tSgo,  p.  274;  ef. 
Gerhard,  F.tr.  Spieg.,  pl.  277,  t).  Environs  de  Fonte- 
dera,  pris  Empoli.  — Don  de  AL  L,  de  Laigue,  eon- 
sul general  de  France  a Rotterdam. 

jS.  — Flaque  de  bronze  p ortanf  une  dedicaee, 
en  langue  osque,  a la  di  esse  VESVNA  (Mommsen, 
Unter  italische  Dialekte,  p,  32  t;  Zvetcüeff,  Inscript.  I/a - 
liae  mediae,  n°  4t;  Breal,  Mim.  ling.,  t.  IX).  Le 
nom  de  cette  diesse  revient  dam  pfusieurs  autres  texte  s 
(cf.  C.  I.  L.,  I,  st • 182).  Chita  d' Antino. 

jg.  — Diplome  militaire  (deux  tablettes  d'un), 
de  l'annee  13g.  Ditivre  a un  soldat  romain  nomme 
GAIFS,  original  re  de  Xicaea,  il  mentionne  trois  alles 
et  douze  cohortes  de  tarmie  de  Falestine  placees  saus 
les  ordres  de  F-  CALPVRXIVS  • A TILIANVS,  gen- 
fer neu  r de  la  privinee  (tliron  de  V illffosse,  Comp  tes- 
ten das  de  fAcad.  des  Imer.,  18*77,  /■  333  et  67g 
avee  deux  planches).  Don  de  M.  Joseph-Ange  Duri- 
ghello.  Trottvi  en  Syrie,  dam  !e  Djblan,  d Fik. 

40.  — 0* seiet  portant  sur  une  de  ses  faces  late- 
rales le  nom  IIOATKAHC  gravi  en  pointilli.  Grete. 

4t.  — Lampe  a deux  beet  en  forme  de  chameau 
har  muhe.  A<?  sellette  mobile  sert  de  eouvercle  pour  le 
trou  d thuite;  les  deux  bees  sont  de  ehaque  eite  des 
ipaules.  Les  jambes  du  chameau  sont  brisies.  Syrie. 

’)  Diese  beiden  Stücke  sind  im  Butt,  des  antiq. 
a.  a.  O.  S.  410  f.  ahgcbildet. 


42  et  43.  — 43.  Doigt  courbc  d la  deux  ie me 
phalange;  fragment  de  Statut.  — 43.  Doigt  <f komme 
(iudex)  courbe  d la  deuxi'eme  phalange;  fragment  de 
statue.  — Ephete. 

44  et  43.  — 44.  Grenouille  accroupie  sur  une 
petite  base  ovale  munie  d’une  tige.  — 43.  Petit  her  me  1 
en  forme  de  gaine  avee  phallus  posee  sur  un  satte 
rectangulaire:  tete  barbue  (Silent  ?)  et  amorees  de  bras. 
— Magnesit  du  Meandre. 

46  et  47.  — 46.  Bouquetin;  les  jambes  sont 
brisies.  — 47.  Flaque  rectangulaire.  Elle  es/  ornee 
d'un  su/et  gravi : Hon  terrassant  un  <n$tre  animal.  — 
Trolles. 

48  d 32.  — 4S.  Bague  d jone  tres  minee;  sur 
le  cha/on  ovale,  Hon  marchant  d droite.  ■ — 4g.  Bague 
d jone  tres  minee;  sur  le  ehesten  rond,  un  bouquetim 
eouehi.  — 30.  Bague  d cha/on  ovale ; eerf  terrasse 
par  un  animal.  — 31.  Fragment  d'une  bague  d cha- 
ton  ovale ; tele  de  femme  de  profil  d gauehe.  — 32. 
Cha/on  de  bague  ovale , orni  d'un  huste  de  femme  en 
relief  de  profil  d gauehe.  — Don  de  M.  Faul  Gaudin. 
Smyrne. 

33  d 6S.  — 33.  Büste  de  femme  drapic  et  cos- 
quie:  deux  dauphim,  un  support  central  et  une  tige 
le  r client  d une  base  rectangulaire  munie  <t un  tenon; 

1 provient  d'un  objet  mobilier.  — 34.  Lore  vetu  <t une 
I tunique  eourte  et  d'un  pantalon  en  peau  de  bete;  il 
1 tient  de  la  main  droite  levie  un  rkytem  et  de  la  main 
\ gauehe  une  paiere.  — 33.  Vase  en  forme  de  tlte  de 
Bacchus  enfant:  la  tete  est  eouronnie  de  Her  re;  um 
j goulot  rond  et  itroit  la  sur  Monte;  de  ehaque  ebte  du 
i goulot  se  trom  ent  les  attaehes  d'une  anse  mobile  qui 
| manque.  — 36.  Lampe  en  forme  de  tete  de  n< grillen 
■ la  boucke , proiminente , sert  de  trou  pour  la  merke; 
1' hu  ite  itait  vertie  par  un  trou  fratiqui  Jans  la  tete; 
un  couverete  pris  sur  la  chrvelure  cripue  est  agence 
avee  tarne.  — * 37.  Anse  de  rase:  les  deux  attaehes 
superieures  sont  /er minies  par  des  tetes  de  eygne;  le 
corps  de  tarne  est  surmonti  d'un  daupkin  en  relief 
et  orni  d la  partie  inferienre  d'un  masque  tragique 
sortant  d'une  feuille.  — 38.  Sorte  de  poignie,  d Ave 
ronde  et  plate , surmontie  d'une  tete  de  lion  Jans  la 
gueu/e  duquel  parsait  un  anneau.  — 3g.  Bast  I un 
canJilabre  d trois  pieds  surmontis  de  volutes;  orne- 
ments  ajouris  entre  les  pieds.  — 60.  Couromseemetti 
d'un  meuble  en  forme  de  e loche  ton,  avec  deuillt  et 
1 crochet  d Suspension  d la  base.  — 6f.  Tortue  de- 
coupie  Jans  une  lame  minee  et  munie  / un  anntam  / 

• 11  pension;  amu  fette.  — 63.  Bague  surnumtee  t une 
petite  elef.  — 63.  Spatule  terminie  d ehaque  ex trimite 
par  une  file/te  rectangulaire.  — 64.  Grämte  epingie; 
la  tete,  dii  ou/ie  d jour,  est  pereee  tf  un  trou  en  formt 
J de  c,rur.  — 63.  Manche  d'un  fxtit  miroir.  — 6b. 
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Plaque  rande  die  orte  J'ornemen/s  giomitriques  au 
trait.  — 67.  Monnaie  d'Otacilia  Seiera  au  revers  de 
la  Concorde.  — 68.  'Iube  cylindrique  ferte  de  trous 
et  diompi  e»  iioile  ä V une  de  ses  extrimitis.  — Envoi 
dt  la  Direetion  des  Beaux-Arts.  Tau i lies  de  Timgad 
( Algerie ). 

6g.  — Rieipient  h bards  tarris  et  a cuveiie  himi- 
spkerique.  II  ist  muni  d’un  manche  termini  par  un 
avant-cor/s  de  Hanne.  Dan  de  M'>'<  Edouard  Andre. 
Egyfb- 

70.  — Viiique  en  farme  de  grande  coquille,  Par- 
tie sur  un  pied  taurni;  tres  belle  patine  vert  pdle. 
Dan  dt  M Enrichetta  Castellani.  Touilles  de  M. 
Al.  Castellani;  trouvie  dans  un  tombeau  d Santa  Maria 
di  Capua. 

7t-  — Pied  de  meuble.  Genie  aile  sartant  d' un 
fieuron  pai'te  par  une  griffe  de  Kam.  Dan  de  M.  Cau, 
maire  de  Tibtssa , transmis  par  M.  J.  Cantbon , gou- 
verneur  general  dt  f Algerie,  Ain-el-Halloufa,  au  sud 
de  ’Tibessa,  dipartement  de  Constantine  (Algerie). 

7 2.  — Lampe  chritienne  deux  becs.  L’anse 
ist  surmantee  d‘un  chrisme  dicou/i  d Jour  et  entaurie 
de  neuf  fetites  baules  saillantes;  les  trous  pour  f hu  ite 
sont  au  m>mbre  de  cinq  et  disposes  en  croix.  Envoi 
de  la  Direetion  des  Beaux-Arts.  Touilles  de  Timgad 
(Algerie). 

7J.  — Encensoir  d’cpoque  chritienne.  II  se  com- 
pose  <T  un  ricipient  oc taganal  parfi  sur  huit  pieds, 
perce  sur  six  de  ses  faces  de  quatre  trous  en  croix, 
et  muni  d’une  longue  chaine  ctvec  poignie.  Tigrano- 
eerte  (Ar minie). 

///.  Mär  jux  FKäc/EUx  Er  g emmes. 

74.  — Miroir  rond,  d main,  en  argent;  le 
manche  en  forme  de  massue  est  rattache  au  disque  par 
une  peau  de  Hon.  Type  frequemment  rencontre  d 
Pompei  et  dont  le  Musie  de  Naples  passede  plusieurs 
exemplaires.  Trouvi  dans  la  villa  d’ou  provient  le 
TYesor  </'  argenterie  conserve  au  Louvre.  Dan  du 
com/e  Michel  7'yszkirwicz.  Boscoreale. 

7J.  — Toc-simitc  en  itain.  Büste  de  ftmnic  ro- 
maine,  de  l’ipoque  de  Claude  ou  de  Ncron.  II  deeo- 
rait  le  centre  d‘ une  phiate  formant  le  pendant  de  la 
phiale  avte  huste  cP  hemme  qui  fait  partie  du  Trisor 
d’ argenterie  de  Boscoreale  (Heran  de  V i lief 0 sie,  C.-R. 
de  t Ae.  des  Inscr.,  sSqj,  p.  261,  n.  2;  {Vinter,  Ar- 
chiiolog.  Anzeiger,  18g 6,  2,  p.  Sj,  fig.  //;  Saglio,  Dict. 
des  antiquitis,  tr>  imago,  fg.  S97°;  Pas  qui,  Monu- 

menti antichi  dei  Lincei,  VII,  p.  4/J-4/8,  fg.  1 2-rj ). 
L‘ original  en  argent,  afres  aveir  appartenu  au  eomte 
Michel  Tysxkiewies,  a ite  acquis  par  le  Musie  britan- 
nique.  Dan  de  MM.  Itaek  et  Haurdequin,  orfevres. 


IV.  VE  KREME. 

76  et  77.  — 76.  Scyphus  de  grandes  di  mens  io  ns 
<wec  anses  d potteier.  — 77.  Coupe  a pied  <n-ec  anses 
semblables.  Des  exemplaires  analagues , provenant  de 
I Italic  miridionale,  sont  canservis  au  Musie  de  Maples 
et  au  Musie  britannique.  Canosa. 

78.  — Callier  camposi  de  perles  en  pale  de  verre 
de  diverses  cauleurs , arte  pendant  farme  d’une  tele 
harbue.  Don  de  M.  Manolakos.  Trouvi  dans  un  tarn- 
1 beou  h Thebes. 

79  d 82.  — 79.  Ornerntnt  de  Collier;  reetangle 
en  p*ite  de  verre  d deux  eouehes,  perei  de  deux  trous 
dans  son  ipaissrur,  — So.  Bague  formte  d’un  anneau 
j en  torsade;  päte  de  i'erre  noire.  — 81.  Chaton  de 
bague;  pate  de  verre,  ovale,  representant  un  dau/hin 
enrouli  autour  cf  une  ancre.  — 82.  Fragment  de 
verre  en  forme  de  perle  Iris  allangie.  — Envoi  de  la 
I Direetion  des  Beaux-Arts.  Fouilles  de  Timgad  (Al- 
| gcrit). 

V.  OltJETS  DIVERS.  . 

A)  Ttrrt  eilt'. 

8j  et  84.  — Sj.  Etat  rond  et  ereux  dicore  au 
centre  de  cinq  palmettcs  et  de  cinq  petits  rands  estam- 
pis.  — 84.  Plat  rond  et  ereux  dicore  de  six  palmettcs 
et  de  six  groupes  de  eercles  concentriques.  Fouilles  de 
M.  f Ingenieur  Daux,  a Utique  (Tunisie). 

8j  a 90.  — 8j.  Sttnglier  farme  de  deux  parties 
tucolees;  sur  ehaque  face  un  chien  attaquanl  t animal. 

— 86.  Lampe  en  farme  dt  fite  humaine,  la  baue  he 
ouverte.  — 87.  Lampe  chritienne  ornie  d' une  tige  de 
feuiltage  et,  au  centre,  du  manogramme  avee  /'  A et  U. 

— 88.  Lampe  chritienne  ornie  sur  le  pour  tour  de 
triangles  et  de  palmettcs  alter nant  et,  au  centre,  de 
deux  carris  inscrits  nt  diagonale.  — Sq.  Lampe  chri- 
tienne ornie  au  centre  d'un  palmier.  — 90.  Lampe 
chritienne;  sur  le  pour  tour,  eercles  ornis  alternative- 
ment de  dessins  giomitriques  et  du  Monogramme;  au 

, centre,  le  Christ  nimbi,  tenant  la  croix,  accoste  de 
deux  anges , foulant  au  pied  le  serpent  et  le  (tragen ; 
sous  ses  pieds  un  Hon;  allusion  au  verset  / J du 
psaume  XC:  super  aspidem  et  basitiscum  ambulabis  et 
coneulcabis  leonem  et  draconem.  Envoi  de  la  Diree- 
tian  des  Beaux-Arts.  Touilles  de  Timgad  (Algerie). 

B)  Plätre  peint. 

\ 90  h ioj.  — 90.  Palmette  dicoupie  ter minie  par 

•)  La  section  de  ceramique  antique  fait  partie  du 
dipartement  des  antiquitis  orientales.  II  na  ite  fait 
d exception  que  pour  certaines  terres  cui/es  classies 
dans  la  sirie  des  antiquitis  africaines  ou  dans  la  sirie 
des  antiquitis  chritiennes:  <e  sont  les  seu/es  mention- 
\ nies  dans  cette  liste. 


Digitized  by  Google 


lidunrd  Gerhard-Stiftung.  Iristituhnacbrichten. 


198 


une  coqui/le.  — qr.  Tete  Je  Meduse  ailce.  — qx. 
Tite  Je  Meduse.  ■ — qj.  Masque  tragique , tu  baue  Ke 
ouverte.  — qq.  Masque  tragique , la  baue  he  ouverte. 

— qj.  I.ion  devorant  une  biehe.  — qb.  Pouee  eo- 
lossal  J' utt  pied  gatte h*  Je  statue.  — 97.  Amour  aite 
sur  un  dauphin.  — qS.  Tete  Je  lion,  la  Umgut  tirie. 

— qq.  Tete  Je  lion,  la  gueule  ouverte.  — too.  Ron- 
delle deeoree  de  ßlets  et  J'un  bau  ton  en  relief.  — tot. 
Puste  J' Komme  drape.  — 10».  'Tete  de  preßt.  — taj.  [ 
Xiobe  assise,  tenant  sur  ses  genoux  une  XiobiJe  mou - . 
rarste.  — /04.  Xiobe  assise,  tenant  une  Je  ses  filles  | 
mourante  agenouitlee  sur  eile . — IOJ,  XiobiJe  mou - 
rant,  la  tete  retombante.  — • Don  J'un  anonyme  frans - 
suis  par  AI,  Sa/omon  Reinaeh.  Kertsch. 

C)  Alb  eit  re. 

tob.  — Femme  drapie,  assise,  tenant  des  ta blettes; 
fragment  a"  une  des  faces  sf  un  eofjfret  rtetangulaire. 
Don  Je  M.  SrvaJjan . Minieh  (Egypte). 

D)  Ivoire  et  os. 

k>7  — Fragments  J'un  fuseau  elegamment  tra- 

ra Ule,  muni  Je  petits  anneaux  mobiles.  E.  Ml  hon, 
Bulletin  des  Antiquaires,  /Sqp,  p.  tqj.  Athenes. 

10S  a //o.  — toS.  Epingle  Je  tite;  la  partie 
super teure  sc  termint  par  un  or  ne  me  nt  en  forme  Je 
pomme  Je  pin.  — toq.  Maneke  en  forme  Je  eylimlre 
orne  Je  e er  des  en  creux.  — • 110.  Bouton  kemisphe- 
rique.  — Enroi  Je  Ut  Dir  et  dort  des  Beaux-Arts. 
Fouiltes  Je  Timgad. 

E)  Jayet  (?). 

r/f1.  — Statuette  J'un  berger  ( AtHs ) en  eostume 
phrygien.  II  est  assis  a Tombre  J'un  arbre,  le  eoude 
appuye  sur  un  roeKer,  les  jambes  a demi  freistes,  et 
tient  un  pedum  (?)  sur  ses  genoux;  il  est  vetu  J’une 
tunique  tourte,  d ma ruhet , serree  a la  taille , J une 
ehlamyJe  attaehie  sur  t e jaule  Jroite;  il  porte  des  j 
anaxyriJts.  Manquent  le  haut  de  T arbre,  ta  tete  et 
i avant  bras  gattehe  Ju  personnagt.  Afatiere  noire  tres 
legere,  anatogue  au  jayet.  Ettvoi  Je  la  Dir  et  den  des 
Beaux-Arts.  Fouilles  Je  Timgad  ( Atgerie ). 

F)  Plomb. 

tu  d txj.  — tu.  Tcnus,  une  Jraperie  autour  I 
des  hatte  hes,  debout  sur  une  base  carree;  Statuette  j 
aptade.  — i/J.  Cava  Her  vetu  J'  une  tunique  tourte;  \ 
manquent  la  tete  du  earatier  et  les  jambes  Ju  eheval.  I 

— itq.  Tete  J' komme,  les  e&eveux  neues  en  une  toufjc  1 
sur  le  sommtt  du  erkne.  — ffj.  Balle  de  fr  ende  mar - 

*)  Abgcbildct  Bull,  des  antiq . a.  a.  O.  S.  426. 

3)  Abgebildct  cbd.  S.  427. 


quee  J'un  fouJre.  — ttb.  Balle  Je  fronde  marqtdt 
J’un  2.  — trp.  Balle  Je  fronde  avec  la  legende  ... 
YDjV.  — s/S.  Balte  Je  fronde  avec  la  logende  . . . 
ABOY.  — nq.  Balle  Je  fronde  avec  la  legende  APX 
. . . OC.  — /JO.  Balle  Je  fronde  mar  quee  des  lettres 
AI*.  — txt.  Bouton  rond  avec  empr einte  represenUutt 
une  Mcnade  dansant.  — /XX.  Bouton  rond  ave : mono- 
gramme.  — uj.  Bouton  ovale  ernte  empreinte  rtpri- 
sentant  Jeux  ßgurts  debout  de  taille  inegale.  — Den 
de  M.  Paul  GouJin.  Smyrne. 

1x4  et  UJ.  — - U4.  Trotte  de  Pyramide  reeUtn- 
gu faire,  orne  sur  la  face  inferitttre  J’une  amphvre  en 
relief;  poids  (?).  — uj.  Boucle,  percie  de  deux  petits 
trous  portant  les  lettres  survantes  de  Jroite  d gattehe. 
MSTV/A.  Symi. 

EDUARD  GERHARD-STIFTUNG. 

Von  der  für  dieses  Jahr  verfügbaren  Summe 
von  9800  Mark  sind,  wie  in  der  Lcibnix-SiUung 
der  Kgl.  Preußischen  Akademie  der  Wissenschaften 
verkündet  wurde  (vgl.  Sitzungsbcr.  1898  Nr.  XXXIII, 
S.  445)1  6800  Mark  dem  Dr.  Wiegand,  coramissari- 
schein  Direktor  an  den  Königlichen  Museen  in 
Smyrna,  zur  Vollendung  und  Herausgabe  seiner 
Bearbeitung  der  archaischen  Architektur  der  Akro- 
polis von  Athen  bewilligt.  Über  den  Rest  wird  tm 
nächsten  Jahre  zusammen  mit  dein  neuen  Jahres- 
stipendium von  rund  etwa  2400  Mark  xu  ver- 
fugen sein. 

Bewerbungen  sind  vor  dem  1.  Januar  1S99 
im  Bureau  der  Akademie,  NW.  7,  Univcrsititsstr.  $ 
einxurcichen. 


INSTITUTSNACHRICHTEN. 

Die  Sitzungen  des  Instituts  werden  auch  in 
diesem  Jahre  in  Athen  und  in  Rom  mit  einer 
Festsitzung  zum  Andenken  an  Winckelmann'*  Ge- 
burtstag beginnen  und  alle  vierzehn  Tage  statt* 
finden. 

In  Rom  wird  der  erste  Sekretär,  Herr  Pe- 
ter sen,  im  Spätherbst  Excursioncn  nach  Cent- 
teri,  Corneto,  Conca-Satricum,  Ostia,  Villa  Hadrian: 
veranstalten,  und  vom  Januar  ab  je  wöchentlich  eio- 
mal  Uber  altitalischc  Kunstgeschichte  und 
Uber  ausgewählte  Sculpturen  in  den  römi- 
schen Museen  vortragen.  — Der  /weite  ^ekretar, 
Herr  Hülsen,  wird  vom  15.  November  bis  zu» 
20.  Dcccmbcr  18  Vorträge  Uber  Topographie 
des  alten  Rom  halten,  und  von  Mitte  Januar  bis 
linde  März  zweimal  wöchentlich  ausgc wählte  la- 
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tcinische  Inschriften  in  den  römischen  Mu- 
seen (Capitol,  Yatican,  Dioclctiansthcrmen  u.  s.  w.) 
besprechen.  — Herr  Mau  wird  auch  im  nächsten 
Jahre  in  der  ersten  Hälfte  de«  Juli  einen  zehntägigen 
Cursus  in  Pompeji  abhalten. 

In  Athen  wird  der  erste  Sekretär,  Herr  Dörp- 
feld,  seine  Vorträge  über  die  antiken  Bauwerke 
und  die  Topographie  von  Athen,  Piräus 
und  Rleusis  Anfang  November  beginnen  und 
jeden  Sonnabend  bis  Ostern  fortsetzen.  — Der 
zweite  Sekretär,  Herr  Wolters,  wird  von  Januar 
bis  April  Vorträge  zur  Einführung  in  die 
Antikensaminlungen  Athens  halten. 

Im  Frühjahre  1899  sollen,  ebenso  wie  dieses 
Jahr  geschah,  drei  Studienreisen  unternommen 
werden,  und  zwar  vom  10. — 26.  April  durch  den 
Peloponnes  nach  Olympia,  llhaka  und  Delphi,  vom 

3.— 11.  Mai  nach  Inseln  und  Küsteiiplätzen  den 
ägäi  sehen  Meeres,  und  vom  13.  — 20.  Mai  nach 
Troja.  Das  Programm  ist  vorläufig  folgendcrmafscn 
festgesetzt. 

I.  Peloponnesrcise. 

1.  Montag,  to.  April,  Korinth  und  Nauplia. 

2.  Dienstag,  11.  - Tiryns  und  Hcraion. 

3.  Mittwoch,  12.  - Mykcnai. 

4.  Donnerstag,  13.  - Asklcpicion  bei  Epi- 

dauros. 

5.  Freitag,  14.  - Argos  und  Tripolis. 

6.  Sonnabend,  15.  - Mantinca  und  Tcgca. 

7.  Sonntag,  16.  - Megalopolis. 

8.  Montag,  17.  - Lykosura. 

9.  Dienstag,  18.  - Tempel  von  ßassae. 

10.  Mittwoch,  19.  - Ritt  nach  Olympia. 

11.  Donnerstag,  20.  - Olympia. 

12.  Freitag,  21.  - Olympia. 

13.  Sonnabend,  22.  - Olympia. 

14.  Sonntag,  23.  - Patras. 

15.  Montag,  24.  - Ithaka. 

»6.  Dienstag,  25.  - Delphi. 

17.  Mittwoch,  26.  - Ankunft  in  Athen. 

II.  Inselreise. 

1.  Mittwoch,  3.  Mai,  Sunion  und  Marathon. 

2.  Donnerstag,  4.  - Oropos  und  Erctria. 

3.  Freitag,  5.  - Rhamnus  und  Thorikos. 

4.  Sonnabend,  6.  * Kcos. 

5.  Sonntag,  7.  - Andros,  Tinos  und 

Mykonos. 

6.  Montag,  8.  - Delos. 

7.  Dienstag,  9.  - Amorgos. 

8.  Mittwoch,  10.  - Santorin  (Thera). 

9.  Donnerstag,  II.  - Po  ros  und  Agina. 


III.  Reise  nach  Troja. 

Ara  Montag  den  15.  Mai  wird  voraussichtlich 
I mit  dem  Dampfer  des  österreichischen  I.loyd  eine 
Reise  nach  Troja  unternommen.  Die  Erklärung 
der  Ruinen  und  der  Landschaft  wird  drei  Tage 
(17. — 19.  Mai)  dauern.  Am  20.  Mai  kann  man 
entweder  nach  Athen  zurückkehren  oder  nach  Kon- 
stantinopel reisen. 

Genauere  Programme  und  Vorschriften  für  die 
einzelnen  Reisen  werden  einige  Tage  vor  dem  An- 
tritt einer  jeden  in  der  Bibliothek  des  Instituts  an- 
geschlagen sein.  Meldungen  zur  Peloponnesreise  sind 
bis  zum  15.  März  1899,  zur  Inselreise  und  zur  Reise 
nach  Troja  bis  zum  26.  April  1899  an  den  ersten 
Sekretär,  Professor  Dr.  Dörpfeld  (Athen,  Phidias- 
Strafse  1),  zu  richten.  Da  die  Zahl  der  Teilnehmer 
nur  eine  beschränkte  sein  kann,  ist  cs  ratsam,  sich  mög- 
lichst bald  zu  melden.  Die  Kosten  der  Peloponnes* 
reise  betragen  für  jeden  Tag  etwa  13  Mark,  die  der 
lnsetreise  etwa  i»>  Mark.  Für  die  Reise  nach  Troja 
lassen  sich  die  Kosten  nicht  vorher  an  geben.  Der 
Beitrag  wird  unterwegs  in  griechischem  Papiergelde 
cingcfordcrt.  Das  Reisegepäck  ist  möglichst  zu  be- 
schränken. Für  die  Peloponnesrcise  ist  ein  fester 
Überzieher  oder  Regenmantel,  sowie  ein  Efsbestcck 
notwendig.  Briefe  an  die  Reiscteilnehntcr  werden, 
wenn  sie  nach  dem  Institut  in  Athen  adressiert 
sind,  während  der  Reise  thunlichst  nachgeschickt. 

ZU  DEN  INSTITUTSSCHRIFTEN. 

Das  Relief  in  Komtantinopel,  Antike  Denkmäler 
11  Taf.  35  bietet  ein  besonderes  Interesse  dadurch, 
dafs  die  auf  demselben  dargestelltc  Tänzerin  zu  dem 
Typcnvorrath  der  sog.  neu-attischen  Künstler  ge- 
hört: eine  Wiederholung  dieser  Figur,  welche  uns 
auch  die  in  der  pergamenischen  Platte  verlorenen 
Theile  glücklich  erhielt,  lafst  sich  auf  einem  Putcal 
im  Louvre  nachweisen,  no.  69  auf  S.  50  meiner 
1 Neu -attischen  Reliefs.  Hier  ist  das  Mädchen  zu 
einer  Maenade  geworden,  so  wenig  auch  seine  fast 
| etwas  gezierte  Haltung  einer  Dienerin  des  Dionysos 
. anstcht.  Für  die  Deutung  der  Figur  auf  der  |>cr- 
| gamcnischcn  Platte  beweist  die  Anwendung  des- 
1 selben  Typus  durch  einen  Neu-Attikcr  an  sich 
nichts;  da  aber  der  Fundort  des  Reliefs  aus  Per- 
gamon ebenfalls  in  den  dionysischen  Kreis  weist, 
wird  man  die  Deutung  auf  eine  Maenade,  bis  ein 
entscheidender  Gegengrund  vorgebracht  wird,  an- 
nehmen müssen. 

Der  Herausgeber  hat  keine  Ansicht  darüber 
ausgesprochen,  ob  er  das  Relief  für  ein  Original 
oder  für  eine  Kopie  hält.  Aus  der  Abbildung  läfst 
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sich  diese  Frage  nicht  entscheiden;  indessen  wäre 
ich  geneigt,  der  ungemein  durchgearbeiteten  Aus-  ! 
führung  wegen  eher  an  ein  Original  zu  denken. 

Auf  jeden  Fall  gewinnt  meine  Vermuthung 
(a.  a.  O.  S.  180,  1S7),  dal*  die  Keime  der  »neu- 
attischen«  Kunstrichtung  in  Pergamon  lagen,  einen 
weiteren  Anhalt. 

Rom.  Friedrich  Hauser. 
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(1898). 

No.  4 — 6 (aprile-giugno).  Salvioni,  Notercllc 
di  toponomastica  lombarda.  S.  33 — 44*  — 
Seoperte  archcologiche.  S.  85. 

The  Builder.  Vol.  LXXIV  (1898). 

Part  VT.  Rccent  Excavation»  ob  the  Roman 
Wall  in  Northumbcrland.  II.  S.  557—560  (mit 
Tafel  und  2 Abbildungen). 

Vol.  LXXV  (1898). 

Part  I.  Bronze  ebarioteer  of  Delphi.  S.  3!. 
Bulletin  archeologiquc  du  Comitc  des  travauz 
historiques  ct  scicntifiqucs  (Paris).  Anncc  1897. 

1 r«  livraison.  J.  Gambier,  T.c  Tcmplc  de 
Fortune  a Vesontio.  S.  53 — 62.  — I)c  la  Croiz. 
Le  tr£sor  ct  les  substructions  gallo-rotnaine*  de 
Bcrthouville  (Eure).  S.  71  — 78  (mit  Tafel  I).  — 
G.  Müsset,  Fouilles  de  Chagnon  - Villepougc 
((Miarente-inferieurc).  S.  79—83  (mit  Abbildung). 
— A.  Nicolai,  Le  cimctiere  gallo-romain  de  Saint- 
Martin.  S.  84 — 95  (mit  3 Abbildungen).  — 
M.  de  Mcloi/c»,  Oenocboe  en  bronzc  du  Mu‘« 
de  Bourges.  S.  146—149  (mit  3 Abbildungen). 
— L.  de  Nussac,  Les  fontaincs  en  Limousin, 
cultc,  pratique,  legendes.  S.  150-160. 

2*  livraison.  L.  de  Nussac,  Les  fontaincs 
cn  Limousin,  culte,  pratique,  legendes  (Schlufs). 
S.  161  — 177.  — ML  de  Laiguc,  Du  titre  de 
'fratres  et  amici  populi  Romani1  attribue  aux 
Batavcs.  S.  234—238.  — II.  Renault,  Notice 
sur  unc  monnaie  inedite  d’Hippo-Diarrhytu». 
S.  250  — 259  (mit  Abbildung).  — P.  Toussaint, 
Etüde  du  rcscau  routier  ct  des  principales  ruincs 
de  la  region  de  Khamissa,  Mdavurouch,  Tifech, 
Ksahr-  Sbehi.  S.  260  — 286  (mit  Karte).  — G. 
Hannezo,  L.  Molins,  Montagnon,  Notes  archeo- 
logiqucs  sur  I.emta  (Leptiminus),  Tunisic.  S.  290 

— 312.  — G.  Gauthicr,  Rapport  sur  les  fouilles 
gallo-romaincs  de  Champvcrt  (Nicvre).  S.  313 

— 320  (mit  Tafel  VI.  VII).  — P.  Gaucklci, 
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Rapport  epigraphique  sur  les  dccouvertes  faites 
en  Tunisie  per  lc  Service  des  antiquites  dans 
lc  cours  des  cinq  dcrniercs  annecs.  S.  362 — 471 
(mit  Tafel  VIII.  IX  und  1$  Abbildungen). 

Bulletin  des  Commission*  Royales  d’art  et 
d'archcologic  (Bruxelles).  Trentc-sixieme  annce 
(1*97)- 

Heft  11.  12.  E.  Reuscns,  Kouillcs  pratiquecs 
ä I.ubbeek  pres  de  Louvnin,  en  1883  et  1884, 
aux  environs  d'un  tumulus  romain.  S.  177  — 
179  (mit  Tafel). 

Bulletin  critiquc.  19«  annce  (1898). 

No.  21.  G.  Bertrin,  La  question  komerique 
(M.  E.)  S.  405  f.  — A.  Harrcnt,  Les  cooles  I 
d'Antiochc;  essai  sur  lc  savoir  et  1'enseignerocnt  , 
cn  Orient  au  VI«  siede  apres  J.-C.  (U.  B.). 
S.  406  f. 

Bulletin  de  la  Socictc  de  Phistoirc  de  Paris  ct 
de  Hie  de  France.  25«  annee  (1898). 

1 « livraison.  H.  de  Villefosse,  Les  pierres 
inscrites  dccouvertes  a la  pointe  de  la  eite. 
S.  36 — 38  (mit  Tafel). 

Bulletin  de  la  Sociäte  Nationale  des  Antiquaircs 
de  France  (1897). 

4«  trimestre.  P.  Gauckler,  Tesnple  dccouvert 
ä Henchir-Beg.  S.  327.  — de  Laiguc,  I)eux  mi- 
roirs  etrusques  de  sa  collcction.  S.  332  f.  — 
de  Tay  olle,  Unc  Mosaique  du  Musee  de  Perigucux. 
S.  334—337.  — de  Ricci,  Quelques  antiquites 
gallo-romainc*  ä Etaples.  S.  338 — 350.  — H. 
de  Villefosse,  Photogrnphies  de  cinq  fmgments 
d’une  mosaique  romaine  decouverte  a Autun. 

S.  360 f.  — H.  de  Villefosse,  Pieccs  d'argcntcric  j 
antique  trouvccs  en  Italic  et  cn  Espagnc.  S.  365  I 
— 368.  — P.  Paris,  Antiquites  rclcvees  pendnnt 
deux  rccents  voyages  en  Espagnc  [avec  additions 
de  Jullian],  S.  376—389.  — Cheylud,  Une  pierre 
mitliaire  decouverte  sur  lc  territoire  de  Mirabel. 

S.  389 — 392.  — Musee  du  Louvre.  Departement 
des  Antiquites  grccqucs  ct  romaines.  Acqui- 
sitions  de  l'annee  1897.  S.  415— 428  (mit  15  Ab- 
bildungen.) 

Bulletin  de  la  Soci6te  royale  beige  de  gcographic. 
Vingt-deuxieroe  annee  (1898). 

No.  3.  II.  Hauttecoeur,  L'Ite  de  Siphnos. 

S.  183  — 203  (mit  Kartenskizze). 

Bulletins  de  la  Socictc  d'Anthropologic  de  Paris. 
Tome  neuvieme  (IV«  Serie)  (1898). 

Fascicule  I.  Nicolas,  Inscription  pheniciennc 
gravee  sur  un  calcaire  schistcux.  S.  45  — 49. 

Bullet  tino  di  archcologia  c storia  dalm.it.«. 
Anno  XXI  (1898). 

No.  4 — 6 (aprilc-giugno).  Dclehayc,  S.  Ana-  ! 


stasio  martirc  di  Salona.  S.  55 — 72.  — Grisar, 
I musaici  dell1  oralorio  Lateranense,  di  S.  Venan- 
xio  [Obers,  aus  Civiltä  catt.  qu.  1142  n.  82 — 85, 
s.  Bibi.  S.  90]  S.  72 — 84  (mit  Tafel  IV).  — 
Jcli£,  S,  Anastasia  Fullone  c S.  Anastasia  Corni- 
culario,  martiri  salonitani.  S.  85—100.  — Bultf, 
Iscrizione  di  un  nuovo  Santo  vescovo  di  Salona 
di  nomc  Symccrius,  S.  101  — 104.  — Bulic, 
Osscrvazioni  su  ab  une  iscrizioni  di  vescovi  e 
martiri  di  Salona  gia  pubblicate.  S.  104 — 108. 
— Bulic,  Ritrovamcnti  risguardanti  il  Cocmc- 
terium  legis  sanctac  christianae  a Manastirine. 
S.  I08  f,  — Bulic,  Ritrovamcnti  risguardanti  il 
palazzo  di  Diocleziano  a Spalato.  S.  109  — 
ui.  — Ritrovamcnti  antichi  a Cittavecchia  di 
Lcsina  (Pharia).  S.  III.  — Zanella,  Ritrova- 
menti  antichi  a Lissa  (Issa).  S.  Ulf.  — Bulic, 
Lc  gemmc  dell'  I.  R.  Museo  di  Spalato  acqui- 
state  nel  1897.  S.  112. 

Bullettino  della  commissione  archeologica  comu- 
nale  di  Koma.  Anno  XXVI  (1898). 

Fase.  1.  2 (genn.-giugno).  Wilpert,  L'affrcsco 
scoperto  pretso  la  basilica  Vaticana.  S.  3—6 
(mit  Tafel  I.  II.).  — Scrafini,  Di  una  Serie  di 
bronzi  onciali  romani  da  rcstituirsi  alla  gentc 
Appuleia.  S.  7—17.  — Borsari,  Notizie  inedite 
intorno  a scopcrtc  di  antichita  in  Koma  e suo 
territorio.  S.  18 — 39.  — Gatti,  Notizie  di  rc« 
ccnti  trovamenti  di  antichita.  S.  40  — 52  (mit 
Tafel  III.  IV).  — Pinza,  Le  civiltä  primitive  del 
Lazio.  S.  53  — 158  (mit  Tafel  V — IX).  — E.  Steven- 
son (Nekrolog).  S.  x 59  f. 

Nuovo  Bullettino  di  Archeologia  cristiana. 
Anno  III  (1897). 

Fase.  3.  4.  Savt,  Duc  lcttcre  f.ilsamcntc 
attribuitc  a S.  Ambrogio.  S.  x 53 — 177-  — Stuhl- 
fauth,  l‘n  fnunmento  di  sarcofago  cristiano  del 
magazrino  archeologico  comunalc  a Roma.  S.  178 

— 182  (mit  Tafel  V).  — Confercnze  di  archeo- 
logia cristiana.  S.  183—186.  — Stevenson, 
Scavi  c scopcrte  nelle  catacombe  romane.  S.  187 

— 200.  — Crostarosa,  I Lolli  doliari  del  tetto 
dei  SS.  Silvestro  c Martino  ai  Monti.  S.  201  — 
239.  — Stevenson,  üsservazioni  intorno  ad  un 
avorio  creduto  antico  rappresentante  Leone  III 
c Carlo  Magno.  S,  240—248.  — Giovenalc, 
Scavi  innanzi  alla  basilica  di  Santa  Uecilia  in 
Trastcvcrc.  S.  249  — 254.  — Stevenson,  Ui  un 
nuovo  insigne  cscmplarc  dell*  anticlmsimo  in- 
dice  dei  cireitcri  cristiani  di  Koma.  S.  255 — 
279.  — Torlonia,  Di  un  sarcofago  cristiano  del 
palazzo  Torlonia.  S.  280—282  (mit  Tafel  VI). 
— Stevenson,  Üsservazioni  sulla  topografia  della 
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Via  Ostiense  e sul  cimitero  ove  fu  sepolto  I 
l’apnstolo  S.  Paolo.  S.  2S3  — 321  (mit  Tafel  VII).  : 
— Notizie:  seoperta  di  un  avorio  spettante  al 
paliotto  di  Salerno;  di  un  codice  antiebissimo 
di  atti  apocrifi  di  S.  Paolo  teste  discopcrto; 
nuove  scoperte  a Madaba  nella  Palestina  (Steven- 
son). S.  322 — 325.  — Bibhngrnfia.  S.  326—341 
[u.  A.  ausführliche  Besprechung  über  Kraus, 
Geschichte  der  christl.  Kunst,  von  O.  Marucchi, 

S.  3^6 — 335]- 

Bullcttino  di  palctnologia  Italiana.  Anno  XXIV 
:i89S). 

No.  4—6.  Patroni,  Note  paletnologichc  sull* 
halui  mcridionalc.  I.  La  grolta  Ciechetti  ncll* 
agro  di  Matcra.  S.  81 — 88.  — Colini,  II  scpol- 
crcto  di  Rcmcdcllo  Sotto  nel  Bresciano  c il 
periodo  cneolitico  in  Italia  (cont.).  S.  88  — tlo 
(mit  Tafel  XI — XIV*).  — Pinxa,  Scavi  nel  terri- 
torio  falisco  (cont.).  S.  m—143.  — Karo,  J 
Cenni  sulla  cronologia  prcclassica  ncll’  Italia  ] 
centrale.  S.  144—161  [Ferner  Tafel  XV-  XIX,  | 
bis  jetzt  ohne  Text]. 

Bullet tino  dclla  societä  di  storia  patria  L.  A.  An-  : 
tinori  (Aquila).  Anno  X, 

No.  19.  Fabrizi,  Corografia  storica  de’  comuni 
dclla  valle  Sobcqiiana.  — Moscardi,  Cenni  topo- 
grafici  c storici  degli  antichi  castclli  Aquilani 
Paganica,  Tempera,  Bazza  c Onna. 

Central  lila  tt  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte.  III.  Jahrgang  (189K). 

I left  2.  A.  Naef,  Fouilles  rotnaincs  ü Mar- 
l*4Jny  (J-  Hcierli).  S.  155.  — A.  Patroni,  Ilronzi 
arcaici  di  Terra  di  I.avoro  (K.  Moser).  S.  159.  | 
— A.  Patroni,  La  civilisation  primitive  dans  la 
Steile  orientale  (I..  I.alov).  S.  160  f.  — S.  Rei- 
nach,  Unc  peinturc  mycenicnne  (I..  Lidoy). 
S.  162.  — H.  Kluge,  Die  Schrift  der  Mykcnicr 
(Walter).  S.  162  — 164.  — Pctcrsen  e Pigorini, 
(’omparazioni  fra  1c  antichita  italichc  c lc  egeo- 
miccnee  (Walter).  S.  164.  — S.  Wide,  Nach- 
lebcn  mykcnischcr  Ornamente  (Walter).  S.  165. 
— J.  L.  Mvrcs,  ('opper  and  bronzc  in  Cvprus 
and  South-Kast  Kuropc  (I..  Laloy).  S.  165  f. 

Literarisches  Central  bla tt  (1898). 

No.  24,  E.  Stucken,  Asfralmythcn  (Ed.  M .. . r). 
Sp.  944.  — E.  Rhode,  Psyche.  2.  Aufl.  (Cr.). 
Sp.  945. 

No.  28.  B.  P.  Grenfell  and  A.  S.  Hunt,  The 
Oxyrhyncbos  Papyri  (F.  B.).  Sp.  1074 — 1076.  — 
K.  Brown,  Scinitic  Influcncc  in  Ilcllcnic  Mytho- 
logy  (Cr.).  Sp.  1081.  F.  v.  Rcbcr,  Die 
plirygischcn  KcNendenkmäler  (T.  S.).  Sp.  1082. 

No.  29.  A.  Holm,  Geschichte  Siziliens  im 


Altcrthum.  3.  (anon.  Rcc).  Sp.  1096.  — E.  Drc- 
rup,  Ober  die  bei  den  attischen  Rednern  ein- 
gelegten Urkunden  (B.).  Sp.  1106.  — L.  Bor- 
chardt,  Die  ägyptische  Pilanzensäule  (anon.  Rec.j, 
Sp.  1 1 10.  — M.  Collignon,  Geschichte  der  griech. 
Plastik.  2.  Übers,  v.  F.  Baumgarten  (T.  S.). 
Sp.  1110  — 1112. 

No.  32.  Jozxi,  Supplemente  alla  Roma  Sotte- 
ranca  cristiana  del  Rossi  (anon.  Rec.).  Sp.  1206. 
No.  33.  Monuments  Piot  (Ad.  M-s.).  Sp.  1241!. 
No.  34.  R.  Dareste,  B.  Haussoullier,  Th. 
Rcinach,  Recueil  des  inscriptions  juridiques 
grccqucs  (A.  H.).  Sp.  i2Ö9f.  — K.  Justi, 
VVinckelmann.  2.  Aufl.  Bd.  1 (T.  S.).  Sp.  1273. 
The  Numismatic  Chronicle  (1S98). 

Part  I (Third  Serics  No.  69).  P.  Pcrdrizet, 
Sur  un  tetradrachmc  de  Nabis.  S.  1 — 7. 

Part  II  (No.  70).  W.  Wroth,  Greek  coins 
acquired  by  the  British  Museum  in  1897.  S.  97 
— 123  (mit  Tafel  IX  — XI).  — S.  M.  Alisban, 
Posidium  in  Cocle-Syria  (S.  I24f.  mit  Abbil- 
dung). — J.  Evans,  A hoard  of  Roman  coins. 
S.  126—184  (mit  Tafel  XII— XI V> 
Chroniquc  des  Art*  et  de  la  Curinsite  (1898). 

N.  25.  S»  Reinach,  La  Statue  de  Tbcodori- 
das  ct  la  Venus  de  Milo.  S.  224—226  (mit  2 
Abbildungen;. 

La  Civiltä  cattolica.  Ser.  XVII  vol.  2. 

qu.  1152  (18  giugno).  De  Cava,  Gli  Hethei* 
Pclasgi  in  Italia  o gl*  Itali  dclla  storia.  Siculi- 
Enotri-Itali.  S.  674— 687  [Forts,  qu.  1154.  S.  160 

-174 

qu.  1154  (16  luglio).  P.  Grisar,  Archeologia: 

94.  Deila  iosigne  tradi/iotic  romana  intomo  alla 
catena  di  S.  Pietro  nella  basilica  Eudossiana.  — 

95.  II  carme  spoletano  dcl  sec.  quinto  in  onore 
dclla  catcna  c del  primato  di  S.  Pietro.  — 96.  Ix 
piu  antichc  traslazioni  di  particellc  della  catena 
romana.  — 97.  Una  visita  al  titolo  di  Eudossia 
c alla  catena  di  S.  Pietro.  S.  205 — 217. 

Acadcmie des  Inscriptions  ct  Belles-Lettrcs.  Coro  p tes 
rendus  des  scanccs.  Quatricmc  scrie,  tome  XXVI 

(.s9s). 

Mars-avril.  G.  Perrot,  Rapport  de  la  Com- 
mission <les  ecoles  d’Athcncs  et  de  Rome  sur  les 
travaux  de  ccs  dcux  ecolcs  pendant  I’anncc 
1896-97,  S.  116—141.  — Dissard,  Addition» 
ct  corrections  au  texte  de  l’inscription  gaulot4* 
trouvcc  a Coligny  (Ain).  S.  163 — 167.  — Fr.  P. 
Thiers,  Note  sur  l’inscription  de  Coligny  (Ain). 
S.  167-  170.  — Dclattrc,  Lettre  sur  les  fouilles 
de  la  nccropole  punique  de  Carthagc.  S.  210— 
216  (mit  Tafel).  — II.  de  Villcfo&sc,  Lc  ca- 
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Icndrier  du  lac  d'Antrc.  S.  264 — 272.  — Ame- 
lincau,  I.cs  fouilles  d'Abydos  en  1897-  1898  et 
)a  dccouvertc  du  tumbcau  d'Osiris.  S.  278—289. 

— Maspero,  Observation*  [über  Amclincau's 
Fouillcs  d’Abydos].  S.  290f.  — Texte  de  Pin- 
scription  de  Coligny  (Ain).  S.  299—336. 

Correspondenz-Blatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 
XXVIII.  Jahrgang  (1897). 

Nr.  10.  Kohl,  Ausgrabungen  bei  Worms. 

S.  101 — 108.  — Gremplcr,  Ein  neuer  Bron/cfund. 

S.  Hof.  — O.  Montelius,  liausurnen  und  Ge- 
sichtsurnen [dazu  Vofs,  Alsberg  und  R.  Virchow]. 

S.  123-  126. 

XXIX.  Jahrgang  (1S9S). 

Nr.  2.  E.  F raas,  Anthropologisches  aus  dem 
Lande  der  Pharaonen.  S.  9—12.  — C.  Mehlis, 
Die  Urbevölkerung  des  Rhclnthalcs.  S.  I2f. 

Nr.  3.  H.  Zimmerer,  Die  Bevölkerung  Klcin- 
asiens.  S,  22  — 24.  — M.  Hoemcs,  Urgeschichte 
der  bildenden  Kunst  (R.).  S.  24. 

Antike  Denkmäler,  herausgegeben  vom  Kaiserlich- 
Deutschen  Archäologischen  Institut.  Band  II. 

Heft  3 (1895 — 1898).  Tafel  25—27.  Thon- 
Sarkophage  aus  Klazomenai  (F.  Winter  S.  1 — 4). 

— Tafel  28.  Archaische  Ilydria  in  den  König- 
lichen Museen  zu  Berlin  (P.  Hartwig  S.  5.  Mit 
2 Abbildungen).  — Tafel  29.  30.  Thontiifclchen 
aus  Korinth  in  den  Königlichen  Museen  zu 
Berlin  (E.  Pernice  S.  6).  — Tafel  31  — 34.  Friese 
des  Erccbthcion  (L.  Pallat  S.  6— 15.  Mit  21  Ab- 
bildungen). — Tafel  35-  Marmor-Relief  aus  Per-  , 
ganmn  im  Kais.  Museum  zu  Constantinopcl  (A. 
Conzc  S.  15L  Mit  3 Abbildungen).  — Tafel  36. 
Attisches  Grabrclicf  in  den  Königlichen  Museen 
zu  Berlin  (R.  Kckule  v.  Stradonit/.  S.  16  f.). 

’E^Tjfiep’t;  dpyatoXoytxVj.  11  tpirr,  (1S98). 

Tcr^oc  rpüiTov  xi t OfjTEpov.  II. 

'Krtypa^zi  £x  tu*v  rtpl  ’Axp»5rG).tv  <tva2z«rpü»v. 

Sp.  1 — 22  (mit  Tafel  I und  4 Abbildungen).  — 

K.  KoopvjvMuTTjC,  kfpvoc.  Sp.  21—28.  — W.  N. 
ixtx;,  llsvap/ota  i/.zufftviaxij  vexp^r'iAi;.  Sp.  29 
— 122  (mit  Tafel  2 — 6,  2 Beilagen  und  32  Ab-  ! 
bildungen).  — A.  de  Kidder,  Aoo  xdTortpx  . 
j«tx  A»ß<üv.  Sp.  1 21  — 1 35  (»dt  Tafel  7).  — 

11.  KaßßsiGf«;,  'Ettypirftx».  Sp.  135  f. 

Folk-Lore.  Tome  IX.  (1898). 

Nr.  2.  W.  Crooke,  The  Wooing  of  Penelope  | 

S.  97  »U- 

Gazette  des  Bcaux-Arts.  Tome  vingtiemc  (1898),  J 

I.ivr.  494.  S.  Reinach,  Aphrodite  et  Adonis, 
groupe  en  marbre  du  Musec  de  Sofia.  S.  107 
1 1 7 (mit  Tafel  und  8 Abbildungen). 


Giornalc  nrcadico.  Scr.  III  vol.  I. 

No.  8 Mnrucchi,  II  martire  S.  Agapito 
prenestino  e le  sue  memorie  locali.  S.  97  — 113. 
— Cozza-I.uzi  Nota  tibulliana  [zu  Ul  7,  (Iber 
via  Tusculana  und  Latina].  S.  1 14— 121.  — 
Biroccini,  Porsena  e Tar<{uinio.  S.  150  — 159. 

Globus.  Bd.  LXXIII  (1898). 

Nr.  20.  E.  Rhode,  Psyche.  2.  Aufl.  (Th.Achelis). 
S.  330. 

Bd.  LXXIV  (1898). 

Nr.  5.  Ch.  L.  Henning,  Die  neuesten  For- 
schungen über  die  Steinzeit  und  die  Zeit  der 
Metalle  in  Ägypten.  S.  75—79  (mit  8 Abbil- 
dungen). — C.  Keller,  Nochmals  die  Goldbcchcr 
von  Vaphio.  S.  81  f.  — R.  Schumacher,  Nach- 
bestattungen in  Grabhügeln.  S.  99-  101. 

Gymnasium  (Paderborn).  XVI.  Jahrgang  (1898). 

No.  12.  H.  Peter,  Die  geschichtliche  Lite- 
ratur Ober  die  römische  Kaiserzeit  (Widmann). 
Sp.  410 — 414. 

Das  humanistische  Gymnasium.  Neunter  Jahrgang 

(i89r). 

Heft  1/ II.  F.  Schoell,  f.  Erwin  Rohdc.  S.  71 
—74- 

Hermes.  Dreiunddreifsigster  Band  (1898). 

Heft  3.  L.  Traube,  Zu  Plinius  kunstgeschicht- 
lichen Büchern.  S.  345 — 351. 

Jahrbuch  des  Kaiserlich  Deutschen  Archäologischen 
Instituts.  XIII.  Jahrgang  (1898). 

Heft  3.  U.  Richter,  Der  Castorterapei  am 
Forum  Romanum.  S.  87 — 114  (mit  Tafel  6—9 
und  13  Abbildungen).  — E.  Hübner,  Die  Büste 
von  Ilici.  S.  114  134  (mit  7 Abbildungen).  — 

B.  Pick,  Thrakischc  MUnzbildcr.  S.  134 — 174  (mit 
Tafel  10).  — A.  Michaelis,  Hermes  Diskobolos  (?). 
S.  I75f. 

Archäologischer  Anzeiger  Nr.  3:  Die  Häfen 
von  Karthago  (R.  Gehler).  S.  171  — 175  (mit 
Beilage).  — Sitzungsberichte  der  Archäologischen 
Gesellschaft  zu  Berlin,  1898.  Juni  (mit  4 Abbil- 
dungen). Juli.  S.  175--188.  — Erwerbungen  der 
Aütikcnsammlungen  in  Deutschland.  IV.  Cassel 
(O.  Eisenmann.  J.  Hoch  lau).  S.188  — ly4(  mit 
16  Abbildungen).  — Erwerbungen  des  Louvre  im 
Jahre  1897.  I.  S.  194  — 198.  — Eduard  Gerhard- 
stiftung. S.  198.  — Ins titutsnach richten.  S.  198  b 
— Zu  den  Institutsschriftcn  (F.  Hauser).  S.  199 f. 
— Bibliographie.  S,  200— 220. 
hrbuch  der  Königlich  Preußischen  Kunstsamm- 
lungen. Neunzehnter  Band  (1898). 

Heft  III.  Beilage.  R.  Kekulc  von  Stradonitz, 
Archäologische  Erklärung  des  Aphroditetorsos 


Digitized  by  Google 


210 


Bibliographie. 


Nr.  18  A in  den  Königlichen  Museen.  S.  LIII — I 
LVI  (mit  Tafel  I.  II  und  3 Abbildungen). 

Bonner  Jahrbücher  (1898). 

Heft  102.  W.  Levison,  Die  Beurkundung  des 
Civilstandes  im  Altertum.  S.  I — 82.  — E.  Herzog, 
Zur  Okkupation*-  und  Vcrwaltungsgeschichte  des 
rechtsrheinischen  Kömerlandes.  S.  83 — 101  (mit  1 
Tafel  I).  — J.  Steiner,  Die  neueren  Ausgrabungen 
vor  dem  Clever  Thor  zu  Xanten.  S.  102—105 
(mit  Abbildung).  — M.  Ihm,  Die  Arrctinischcn 
Töpfereien.  S.  106—126.  — A.  Oie,  Neue  , 
römische  Funde  vom  Niederrhein.  S.  127 — S 57  I 
(mit  3 Abbildungen).  — C Kocnen,  Die  Wald-  | 
algcshcimcr  Schmuckplatten«  S.  158-162  (mit 
Tafel  II).  — O.  Holder,  Die  Formen  der  römi- 
schen Thongefüfse  (H.  DragcndorfT).  S.  163 f. 
Knickenberg,  Römische  und  germanische  Funde 
am  Rhein  werft  zu  Bonn.  S.  174  - --178  (mit  8 Ab- 
bildungen.) — ■ Klein,  Funde  aus  Bonn.  S.  178 
— 180.  — Klein,  Enskirchcn,  römische  Funde. 
S.  180— 182.  — Altes  und  Neues  vom  Weiler 
an  der  römischen  Saarbrücke  bei  Haiberg.  S.  182 
— 187.  — Klein,  Hcddesdorf,  römischer  Grabstein. 
S.  187 f.  — Klein,  Köln,  römische  Grabschrift. 
S.  188»  — C.  Scbulteis,  Münstereifel.  S.  188  — 
190  (mit  9 Abbildungen).  — F.  van  Vlcutcn, 
Ncufs.  S.  190.  — Poulhcim.  S.  160.  — Rheydt. 

S.  190b  — Klein,  Weifsenthurm,  prähistorische  : 
und  römische  Funde.  S.  192  b — Bericht  über 
die  Thätigkcit  der  Provinzialmusccn  in  der  Zeit 
vom  1.  April  1896  bis  31.  Mörz  1897:  Bonn 
(Klein).  S.  261  — 267  (mit  4 Abbildungen).  — 
II.  Trier  (I .ehncr).  S.  267 — 273  (mit  Abbildung). 
— Bericht  über  die  Thütigkcit  der  Alterthums- 
und Geschichtsvereine  innerhalb  der  Rheinpro- 
vinz. S.  274—290.  — Bericht  über  die  städtischen 
Sammlungen  der  Rheinprovinz.  S.  291  — 299. 

Neue  Jahrbücher  für  das  klassische  Alterthum, 
Geschichte  und  deutsche  Litteratur,  und  für  Pä- 
dagogik.  Erster  Jahrgang  (1898). 

Heft  4.  E,  Schulze,  die  Anlage  des  ober- 
germanischen  Limes  und  das  Kömerkastell 
Saalburg.  S.  263 — 285  (mit  Tafel  I und  3 Ab- 
bildungen). 

Heft  5.  H.  Graeven,  Italienische  Fumlbcriclitc. 
s.  323  -340. 

Neue  Heidelberger  Jahrbücher.  Jahrgang  VII! 
(1898). 

Heft  l.  K.  Schumacher,  Zur  römischen 
Keramik  und  Geschichte  Südwestdeutschlands. 
S.  94—124. 

Prcufsischc  Jahrbücher.  Dreiundneunzigster  Band 
(1898). 


Heft  I.  F.  Kocpp,  Sage  und  Geschichte  in 
der  griechischen  Kunst.  S.  17—38. 

The  Geograph ical  Journal.  Vol.  XII  (1898). 

No.  2.  H.  F.  Tozer,  Mr.  Frazer’s  Pausatiias. 
S.  158  — 162. 

The  Journal  of  Hcllenic  Studies.  Vol.  XVIII  (1898). 
Part  I.  A.  VV.  Verrall,  Death  and  the  horse. 
S.  I — 14.  — J.  B.  Burj',  The  double  city  of 
Mcgalopolis.  S.  15  — 22.  — W.  J.  Woodbousc, 
The  Greeks  at  Plataiai.  S.  33 — 59  (mit  Schlacht- 
plan). — R.  C.  Bosamfuet,  Excavations  of  the 
British  School  at  Melos.  The  hall  of  the  mystae. 
S.  60—80  (mit  Tafel  I — III  und  8 Abbildungen). 
— J.  G.  C.  Anderson,  A summet  in  Phrvgia. 
II.  The  phrygo-Iydian  fronticr.  S.  81  — 128  (mit 
Tafel  IV.  V und  26  Inschrift-Facsirailes).  — 
P.  F.  Pcrdrizct,  The  garne  of  morra.  Sb  129— 
132  (mit  4 Abbildungen).  — J.  F.  White,  Note 
on  somc  attic  stelac.  S.  133 — 135.—  P.  Gardner, 
Boreas  and  Oreitliyia  on  a late  attic  vase. 
S.  136— 140  (mit  Tafel  VI  und  Abbildung).  — 
E.  A.  Gardner,  A head  in  the  possession  of 
Philip  Nelson,  Esq.,  M.  B.  S.  141  — 146  (mit 
Tafel  XI).  — R.  M.Burrows,  Pylos  and  Sphactcria. 
S.  147 — 159  (mit  Tafel  VII— X und  2 Abbil- 
dungen [darin  Zusatz  von  R.  C Bo^anquct.  S.  155 
— *S9]> 

Index  to  Volumcs  IX — XVI  and  Supple- 
mentary  Papers  I.  II.  59  S.  8°. 

Journal  des  Savants  (1898). 

Mai.  II.  Winckler,  Die  Thontafcln  von  Tell- 
cl-Amarna.  W.  M.  Flindcrs  Petri«,  Syria  and 
Egypt,  from  the  Tell-cl-Amarna  Letter»  (G.  Mas- 
pe ro).  S.  280  — 295. 

Juillct.  W.  Dörpfcld  und  E.  Reisch,  Das 
griechische  Theater.  Troisicine  article  (G.  Pertot). 
S.  402—425. 

Korrcspondcnzblatt  des  Gcsammtvcrcins  der  deut- 
schen Geschieht*-  und  Alterthumsvcreine.  46.  Jahr- 
sang  (1898). 

Nr.  6.  F.  Haug,  Vom  römischen  Grenxwall. 

S.  73  -76- 

Nr.  7.  8.  O.  Piper,  Ein  hinterlasscncs  Werk 
v.  Cüliau»en>.  [Die  Befestigungsweisen  der  Vor- 
zeit und  des  Mittelalters].  S.  89—93. 

Neues  Korrespondenz-Blatt  für  die  Gelehrten- 
und  Realschulen  Württembergs.  Fünfter  Jahr- 
gang  (iSyS). 

Heft  5.  Osiander,  Vom  zweiten  hc*si*ch- 
bayeriselicn  archäologischen  Anschauungskur*. 

S.  165—175. 

lieft  6.  J.  Mclt/cr,  Nachruf  für  Erwin  Rohde. 
S.  205  — 210. 
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Korrespondenz -Blatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst.  Jahrgang  XVII 
(1*9*). 

Nr.  4 und  5.  Neue  Kunde:  (43)  Von  der 
Heidenmauer  bei  Dürkheim  a.  d.  Haardt. 
Sp.  65  f.  — (44)  Grabstätte  in  Rheindürkheim. 
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(E.  Ritterling).  Sp.  70—74.  — (47)  Köln, 
römische  Grabfunde.  Sp.  74—78.  — (48)  Beck, 
Die  römischen  Strafsen  Regensburg*  (Ru.).  Sp.  78. 

— (5a)  A.  v.  Domaszewski,  Fracfcctus  Kactis 
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E.  Hübner,  Inschrift  eines  Numerus  Gennanorum 
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Nr.  6 und  7.  Neue  Funde:  (56)  Main/,  Cc- 
fefsinschriftcn  (Kdrber).  Sp.  97—101.  — (57) 
Mainz,  Funde  (Korber).  Sp.  101  — 105.  — (58) 
Köln,  römische  Grabfunde.  Sp.  106 f.  — (63) 
A.  v.  Domaszcwski,  Tempcstates.  Sp.  112 — 114. 

— (64)  K.  Zangcmeister,  Moderne  Spielstcinc  ! 
in  Antikensnmrolungen.  Sp.  1 1 4 f. 

Limesblatt  (1898). 

Nr.  29.  [182]  Hcldcnbergen,  Erdkastell, 

Erdlager  und  Niederlassung.  Sp.  793  — 798.  — 
[183]  Strafsc  und  I.imcs in  Mittelfranken  (W.  Kohl).  1 
Sp.  798  — 808  (mit  Abbildung). 

Listy  fdologicke  XXV  (18., 8). 

Lieferung  4.  F.  Groh,  Epigraphische  Beiträge. 
S.  253 — 258.  — Rcccnsionen:  U.  Wilckcn,  Die 
griechischen  Papyrusurkunden.  Ch.  Michel,  Kc- 
cueil  d'inscriptions  greeques  (F.  Groh). 

Deutsche  I.itteratu rzeitung.  XIX.  Jahrgang 
(1898). 

Nr.  22.  A.  Conzc,  Pro  Pcrgamo  (F.  Frhr. 
Hiller  v.  Gacrtringcn).  Sp.  .890  f. 

Nr.  23.  J.  larite  de  Vaseoncellos,  Rclcgiöcs 
da  Lusitania  (E.  Hübner).  Sp.  930-932. 

Nr.  24.  W.  Lcwison,  Die  Beurkundung  des 
Civilstandc*  im  Allerthum  (Ed.  Meyer).  Sp.  965 
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Nr.  26.  C.  Haym,  De  pucrurum  in  re  scac- 
nien  Graccorum  partibus  (E.  Itcthc).  Sp.  1041. 

Nr.  27.  U.  Wilcken,  Die  griechischen  Pa- 
pyrusurkunden (M.  L.  Strack)].  Sp.  1072  1076. 

Nr.  29.  E.  Hais,  Storia  di  Roma  (F.  Münzer). 
Sp.  1164—1167.  — A.  Schulten,  Die  lex  Man- 
ciana  (R.  HU).  Sp.  1171-1174.  — P.  Hartwig, 
Bendis.  Ad.  Trend elenburg,  Bcndis  (H.  Winne- 
feld). Sp.  H74f. 

Nr.  30.  P.  Aliard,  Le  ebristianisme  et  l’cm- 
pire  romain  (G.  Wissowa).  Sp.  1185—1187.  — 1 


W.  J.  Woodhousc,  Actolia  (R.  Weil).  Sp.  1203 
— 1208. 

Nr.  33.  Ch.  Clermont - Ganneau,  Etudcs 
d’archcologic  orientale  II.  (M.  I.id/liarski). 
Sp.  1294t,  — P.  de  Rohden  et  H.  Dessau,  Pro- 
sopographia  imperii  Romanii  III.  (J.  Jung  . 
Sp.  1299-1301. 

Nr.  34.  Plinius,  Naturalis  Historia  V cd. 
C.  MayhofT  (C-.  Haeberlin).  Sp.  1331  f. 

Melange«  d’archcologie  et  d'histoire  (Kcole  fran- 
^aisc  de  Rome).  XVIII«  annvc  (1898). 

Fascieules  III— IV.  J.  Toutain,  Etudcs  sur 
Torganisation  municipale  du  Haut  • Empire. 
S.  141--163.  — M.  Rostowsef,  Fragment  d’un 
rclief  representant  l'intericur  d'un  amphitlicälrc. 
S.  199  — 205  (mit  Tafel  VI).  — ■ G.  de  Mantcycr, 
L'inscription  de  Lanuvium  a Rome.  S.  271-  280 
(mit  Tafel  VII.  VIII).  — M.  Besnier,  Jupiter 
Jurarius.  S.  281—289.  — U Homo,  l~ichimcrc 
de  la  Villa  Albani.  S.  291—314  (mit  Tafel  IX 
und  2 Abbildungen). 

Memoire«  de  l’Academie  de  Vauclusc  [Avignon], 
1.  XVII  (1898). 

1 • livraison.  A.  Sagnicr,  Xumismatiquc  ap- 
pliquec  a la  topographie  et  k l’historie  des  vilU^s 
antiques  dudepartement  de  Vauclusc.  VIII.  Vaison. 
S.  67-83. 

Memoire»  de  la  Socicte  des  Antiquaircs  du  Centre 
XXI«  Volume  (1895,96). 

D.  Mater,  Muscc  de  Bourges.  Dcscription 
des  bron/cs  ftgttrc*  antiques.  S.  I— 19  (mit 
Tafel  I — VII).  — Grandjean,  Rapport  sur  les 
fouillcs  cxccutccs  ä Bcngy-sur-Craon  (Cher)  les 
7 — 11  Oct.  1895.  S.  21 — 3t  (mit  3 Tafeln).  — 
K.  Cbcnon,  Note*  ivchcologiqucs  sur  le  Bas-Berry. 
S.  33—48.  — Kcrsers,  Mater,  Chcnon,  Bulletin 
nuaiisuiati<|uc  [darunter:  Monnaics  rumaines]. 

S.  243 

Memoircs  de  la  Societe  nationale  des  antiquaircs 
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Serie,  tomc  sixicme)  pour  1895  (1897). 

R.  de  Baye,  La  nccropolc  d’Ananino  (Goy- 
vernement  de  Viatka;  Russie)  S.  1 — 26  (mit  17 
Abbildungen).  — Carton,  Un  cdificc  de  Dougga 
cn  forme  de  tcmplc  phenirien.  S.  52  — 60  (mit 
Abbildung).  P.  Gauckler,  Dccouvertes  archeo- 
logiqucs  cn  Tunisie.  S.  83— 160  (mit  12  Tafeln 
und  19  Abbildungen).  — W.  de  Bock,  Potcrics 
vcrnissecs  <lu  Caucasc  ct  de  la  Crimee.  S.  193 
— 254  (mit  31  Abbildungen).  — Dclatlrc,  La 
nccropolc  punique  de  Douimcs  (ä  ('arthagc). 
Fouillcs  de  1895  ct  1896.  S.  255 — 395  (mit  91 
Abbildungen). 
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Tafel  I — X und  210  Abbildungen). 
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leide  in  Langugezd.  S.  153—157*  — S.  Jenny, 
Topographie  von  Brigantium.  S.  1 57  — 1 60  (mit 
Plan).  — II.  Maionica,  Funde  aus  Aquileja.  S.  171 
— 173  (mit  Abbildung). 

Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien.  XXVIII.  (N.  F.  XVIII.)  Bund  (1898). 

Heft  II.  M.  Ilocrncs,  Urgeschichte  der  bil-  j 
denden  Kunst  (M.  Much).  S.  loi  — 104. 

Mi tt hei lungen  der  Vorderasiatischen  Gesellschaft,  j 
3.  Jahrgang  (1898). 

Heft  4.  H.  VVincklcr,  Muijri,  Meluhha,  Ma'in  | 

II.  Nachtrag.  10  S. 

lieft  5.  L.  Messerschmidt,  Bemerkungen 
zu  den  hcthitischcn  Inschriften.  48  S.  Mit  2 
Abbildungen. 

Mittheilungen  der  Kaiserlich  Deutschen  archäo- 
logischen Instituts.  Athenische  Abtheilung.  Band 
XXIII  (1898). 

Heft  I.  Chr.  Blinkenberg,  Epidaurische  Weih» 
gcschcnkc.  S.  I — 23  (mit  12  Abbildungen). — 

E.  Ziebarth,  Inschriften  aus  Athen.  S.  24  — 37. 

— R.  Zahn,  Vasenscherben  aus  Klazomenai. 

S*  38  — 79  (mit  Tafel  VI  und  3 Abbildungen)-. 

— A.  Koerte,  Kleinasiatischc  Studien  III.  Die 
phry gischen  Felsdcnkmälcr.  S.  80-  153  (mit 
Tafel  I— III  und  15  Abbildungen).  — P.  Wolters, 
Inschrift  aus  Hicrapolis.  S.  154.  — A.  Conzc, 
Archaische  Skulpturen  aus  Chios.  S.  1 55  f.  (mit 
2 Abildungen).  — M.  Frlnkcl,  Epigraphisches 
aus  Mustoxydis,  'II  Aipsia.  S.  157  — 160.  — 
Fr.  Rtthl,  Inschriften  aus  Eski-Schehir.  S.  161  f. 

— Funde.  S.  163—166.  — Silzungsprotokolle. 

S.  166-  168. 


Römische  Abtheilung.  Band  XIII  (18981 
Heft  2.  W.  Amclung,  Orphischcs  in  der 
unteritalischen  Vasenmalerei.  S.  97  — 107.  — 
M.  Kostowzcw,  Das  Patrimonium  und  die  Ratio 
Thesaurorum.  S.  108-123  Abbildung).  — 
II.  Degering,  über  die  militärischen  Wegweiser 
in  Pompeji.  S.  124—146  (mit  Tafel  V und  2 Ab- 
bildungen). — L.  Pollak,  Laokoon.  S.  147-149 
(mit  Tafel  VI).  — E.  Petersen,  Funde  und 
Forschungen.  S.  150-  191  (mit  11  Abbildungen). 
— R.  Mancini,  Scavi  di  Orvicto.  S.  192. 

Mittheilungen  aus  der  historischen  I.itlvratur. 
XXVI.  Jahrgang  (1898). 

Heft  3.  R.  Fisch,  Tarracina  - Anxur  und 
Kaiser  Galba  (E.  I leydenreich).  S.  262!.  — F. 
Knoke,  Die  KriegtzUge  dcsGermanicus  in  Deutsch- 
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S.  163—165. 
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Pars.  III.  J.  W.  Beck,  De  monumento  Ancy- 
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— 257.  — J.  W.  G,  van  Oordt,  De  nuptii* 
heroum.  S.  287  — 298.  — J.  J.  Hartman,  De 
Ncronc  Poppten  Othonc.  $.  314  — 317. 

Oesterrcichischc  Monatsschrift  für  den  Orient 
(1898). 

Nr.  7.  H.  Feigl,  Altsyrische  Baukunst.  Die 
Ausgrabungen  von  Scndschirli-Jadai.  S.  75  — 82 
(mit  5 Abbildungen).  — Das  Grab  Amenophis  II. 
S.  1 10. 

Monumenti  antichi  pubblicati  per  cura  -Hella 
R.  Accadcmia  dei  Liocci.  Vol.  VIII  (1898). 

de  Sanctis,  Iscrizioni  tessalicbe.  S.  1—76. 
— Savignoni,  Di  una  testa  d'Afrodite  scoperta 
in  Creta.  S.  77  - 88  (mit  Tafel  I).  — Schiaparclli. 
Di  un  vaso  feniciu  rinvenuto  in  una  tomba  dclia 
necropoli  di  Tarquinii.  S.  89 — 100  (mit  Tafel 
II  — IV).  — Ghirardini,  l,a  necropoli  primitive 
di  Voltcrra.  S.  101  - 216.  — De  Petra,  Di  un 
antico  ipogeo  scoperto  in  Napoli.  S.  217-  2 32 
(mit  Tafel  V— VII).  *-  Sogliano,  La  ca *a  dd 
Vettii  in  Pompei.  S.  233-388  (mit  Tafel  VIII  — 
XI).  — Sogliano,  L' Accadcmia  di  Platonc  rap* 
presentata  in  un  musaico  pompeiano.  S.  389  -416 
(mit  Tafel  XII).  — Patroni,  Un  villaggio  sicalo 
presso  Matcra  nell*  antica  Apulta.  S.  419— 52a 
— Savignoni,  Di  un  nuovo  »arcofago  della 
necropoli  di  Caere.  S.  521—538  (mit  Tafel 
XIII.  XIV). 
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de*  Inscriptions  et  Belle»- I.ettre»  (Fondation 
Eugene  Piot).  Tome  IV  (1898). 

Dcuxicmc  fasciculc.  P.  Pari»,  Büste  espagno] 
de  style  grccn-asiatique  trouve  ä Klche  (Mu»£e 
du  Louvre).  S.  137—168  (mit  Tafel  XIII.  XIV  ; 
und  7 Abbildungen).  — Th.  Ilomollc,  L’Aurige 
de  Ddphes.  S.  1651-208  (mit  Tafel  XV.  XVI 
und  1 1 Abbildungen).  — P.  Perdrizet,  Terres- 
euite*  de  1* Arie -Mineure.  S.  209-220  (mit  1 
Tafel  XVII.  XVIII  und  3 Abbildungen).  — M. 
Collignon,  Groupe  funcraire  en  pierre  calcaire 
(Musce  grcco-romain  d'Alcxandric).  S.  221— 231 
(mit  Tafel  XIX  und  2 Abbildungen).  — P. 
Gaucklcr,  Lcs  mosaiques  virgilicnnes  de  Soussc. 

S.  233-  244  (mit  Tafel  XX  und  2 Abbildungen). 

— E.  Michon,  Tete  de  femme  de  Tepoque 
d'Hadrien  (Musce  du  Ia>uvrc).  S.  245  — 256 
(mit  Tafel  XVI  und  3 Abbildungen). 

Rheinisches  Muse  um  für  Philologie.  N.  F.  53.  Band 
(1898). 

Heft  3.  H.  Usener,  Göttliche  Synonyme. 

S.  329  — 379.  — J.  EL  Kirchner.  Zur  D.itirung 
einiger  athenischer  Archonten.  S.  380—392. 

- - M.  Manitius,  Das  sogenannte  Fragment  Hygins. 

S.  393-  398.  — M.  L.  Strack,  Der  Kalender 
im  Ptolcmäcrrcich.  S.  399  431.  — H.  v.  Prott,  ' 
Da*  tyxiieziov  tlt  lltriijiatov  und  die  Zeitge- 
schichte. S.  460  - 476.  — B.  Schmidt,  Noch  , 
ein  Wort  zur  Topographie  Korkyras.  S.  477 
481. 

Napoli  nobilissima.  Anno  VL 

No.  8.  Del  Pczzo,  I campi  Flcgrci  c gli  Astroni. 
[Forts.  9.  10.  11]. 

No.  10.  Cosentini,  La  villa  Del  Bal/o  a Capo- 
dimonte  (antike  Reste;  angcld.  Columbarium]. 

Notiz ie  degli  Scavi  di  Antichilä  (1898). 

Mar/o.  Kegione  VII  (Ktruria).  1.  Vetulonia. 
Nuove  scopertc  ncll*  arca  dclla  cittä  c dclla 
nccropoli  (I.  Falehi).  S.  82  — 112  (mit  22  Ab- 
bildungen). — Roma.  2.  Nuove  scopertc  nclla 
cittä  c uel  suburbio  (G.  Gatti).  S.  112  — 120.  — 1 
Nuovi  frammenti  di  tavolc  arvalichc  (D.  Vaglieri). 
S.  120—124.  — Kegione  I (Latium  et  Campania). 

3.  Pompei.  Kelaxione  degli  scavi  fatti  durantc 
il  marzo  (A.  Sogliano).  S.  125—127  (mit  8 Ab- 
bildungen). — Regione  II  (Apulia).  4.  Montc- 
milone.  Iscrizionc  latina  funebre  scoperta  ncl 
territorio  del  coraunc  (E\  Barnabei).  S.  127. 

Aprile.  Regione  XI  (Transpaduna).  1.  Al- 
mese.  Tombc  di  ctä  romana  (E.  Ferrero). 
S.  129— 133.  — Kegione  X (Venetia).  2.  San 
Pietro  al  Natisonc.  Rronzi  preromani  di  orna- 
mento  personale,  rinvenuti  ncl  territorio  del  ' 


comune  (A.  Zorzi).  S.  133.  — Regione  VIII 
(Cispadann).  3.  Gualticri.  Kinvenimento  di  un 
busto  in  bronzo  (E.  Brizio).  S.  134  f.  (mit  Ab- 
bildung). 4.  Bologna.  Di  un  pavimentn  a mu- 
saico  scoperto  nel  enrtile  del  palazzo  comunalc 
(E.  Brizio).  S.  135—137  (mit  Abbildung). 
5.  Ritnini.  Tombc  di  ctä  romana  scopertc  presso 
il  villaggio  di  Gaiofana  (C  Tonini).  S.  137.  — 
Kegione  V (Picenum).  6.  Teranio.  Kesti  di 
cditici  di  ctä  romana  cd  avanzi  dclla  primitiva 
cattcdralc  teramana,  riconosciuti  a S.  Anna  dei 
Pompetti  (F.  Savini).  S.  137—140  (mit  Ab- 
bildung). — Kegione  VII  (Etruria).  7.  Piti- 
gliano.  Di  uno  Malere  di  oro  di  Filippo  II 
trovato  nclla  tenuta  del  Voilone  (G.  E\  Gamurrini). 
S.  140  f.  8.  Vetulonia.  Nuove  scopertc  nclla 
necropoli  (|.  Falehi).  S.  141  -163  (mit  27  Ab- 
bildungen). — Roma.  9,  Nuove  scopertc  nclla 
cittä  c nel  suburbio  (G.  Gatti).  S.  163—166.  — 
Regione  I (Latium  et  Campania).  10.  Conca. 
Nuove  scopertc  nella  tenuta  di  Conca  ncl  terri- 
torio dell’  antico  Satricum  (R.  Mengarclli). 
S.  166 — 171  (mit  4 Abbildungen).  9.  Pompei. 
Kclarionc  degli  scavi  fatti  nel  mese  di  Aprile 
1898  (A.  Sogliano).  S.  171-  174  (mit  Abbil- 
dung). — Regione  III  (Lucania  et  Bruttii). 
12.  Tiriolo.  Di  un  ri|K»stiglio  di  monctc  dei 
Bruttii  (E.  Gäbrici).  S.  174  176. 

Maggio.  Alpes  Maritimac.  I.  Busca.  Piccolo 
ripostiglio  di  monctc  romanc  impcriali  di  bronzo 
(E.  Ferrero).  S.  177.  — Kegione  IX  (Liguria). 
2.  Moncalieri.  Tombe  dell'  ctä  romana  scopertc 
ncl  territorio  del  comune  (E.  Ferrero).  S.  178  f. 

— Regione  VII  (Etruria).  3.  Sarxana.  Nuove 

scopertc  di  antichitä  ncll'  arca  dell’  antica  Luni 
(P.  Podesiä).  S.  179—183.  4.  Piansano.  Erna 
di  travertino  con  iscrizionc  ctrusca  (G.  Pclle- 
grini).  S.  183.  5.  Snvana.  Lcrizioni  et  rusche 

e latinc  di  tittili  (G.  Pellegrini).  S.  184.  6.  Nepi. 
Cippo  scpolcralc  con  iscrizione  latina  (G.  Gatti). 
S.  184«  — Roma.  7.  Nuove  scopertc  nclla  cittä 
c ncl  suburbio  (L.  Borsari).  S.  185  — 191.  — 
Kegione  I (Latium  et  Campania).  8.  Cuma. 
Epigrafe  latina  scoperta  sul  montc  di  Cuma 
(G.  de  Petra).  S.  192.  9.  Pompei.  Rdazionc 

degli  scavi  fatti  durantc  il  mese  di  maggio  1898 
(A.  Sogliano).  S.  192 — 195  (mit  3 Abbildungen). 

— Regione  II  (Apulia).  10.  Canosa.  Vasi  di- 

pinti  scoperti  in  tombe  dclla  nccropoli  cano- 
sina  (M.  Mayer).  S.  195  218  (mit  iS  Ab- 

bildungen). — Regione  III  (Lucania  et  Bruttii). 
11.  Tricarico.  12.  Calciano.  13.  Pietrapertosa. 
14.  Castclmezzano  (V.  di  Cicco).  S.  218 — 221. 
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— Sicilia.  15.  Catania.  Avanzi  di  antichissimo 
'»llaggio  siculo  prcssn  Harriera  (P.  Orsi).  S.  222  (.  • 
16.  Sclinuntc.  Nunve  crctulc  sclinuntinc  (A.  Sn* 
linas).  S.  224. 

Philologus.  Band  LVIf.  N.  F.  Bd.  XI  (1898). 

Heft  3.  Th.  Rtittncr-Wobst,  Kinc  Episode 
aus  der  Belagerung  von  Amhrakia  i.  J.  189  v.  Chr. 
S.  428—435.  — \V.  Schmid,  Die  Heimat  des 
/weiten  Philostratus.  S.  503  f.  — K.  Pracchtcr, 
Zur  kynischcn  Polemik  gegen  die  Bräuche  bei 
Totenbestattung  und  Totenklage.  S.  504-  507. 

llpaxTuä  ttj;  h 'AÖr^vat;  ’Ap/atoXoYtxT,;  'Kratpei»; 
tw  fto’j;  1897  (1898). 

II.  Ka^aola;,  ”Ex8tiJt;  tmv  irtrrpaypixov  ttjc 
eraipzta;  xx?*  TG  Itg?  1897.  S.  9-32  enthält 
Berichte  von  P.  Kavvadias,  G.  Sotirindis,  G.  Ni- 
kolaidis,  B.  Stais,  K.  Kuruniotis,  Chr.  Tsunta*]. 
— ’A.  N.  £xtd;,  Wvaixaspai  rapx  töv  'IXtadv. 
S.  73 — Ä5  (m't  Tafel  I).  — \\.  N.  2xta;,  Iltpt 
rfj«  h ’EAe’jalv«  ävajxat??,;.  S.  86  — 93.  — , 
A.  Iftws,  IIpGtSTGptxot  T7?'a  rap«  rä;  Hr,jia;. 
S.  94—104.  — *A.  N.  £[xt$;],  X'jprAfjptupa. 
S.  105—  107. 

Procccdings  of  the  Society  of  Biblical  Arch.TO* 
logy.  Vol.  XX  (1898). 

Part  5.  J.  Offord,  Roman  inscriptions  rcla-  1 
ting  to  Hadrian’»  Jewish  war.  S.  189. 

Kassegna  AM»  nur  esc  (I-antiano).  Anno  I (1897). 

No.  3.  Faraglia,  Fonte  d'Amorc  c la  villa 
di  Ovidio  Nasone. 

Kassegna  Puglicsc  (Trani).  Anno  XIII. 

No.  t.  di  Giorgio,  Lcecc  ncl  tempo  romano 
[Fort*.]. 

R ecu  eil  d’archeologie  orientale  pur  Clcrmont*  : 
Ganncau.  Tome  II  (*897). 

Livr.  12 — 26.  I,c  cultc  de  saint  Menn.is  cn  j 
Mauritanie.  S.  180  f.  — I.cs  Nabatcens  dam  le 
pay*  de  Moab.  S.  185-219.  — La  statue  du 
roi  nabateen  Kabel  I a Petra.  S.  221 — 234.  — 
Nouvclles  Observation»  sur  les  gouvcrncurs  ro- 
mains  de  la  provincc  d'Arabie.  S.  240—  247.  — 
Inscription  grccquc  ä Sarephtha.  S.  249  f.  — 
Les  tombeaux  de  David  et  des  rois  de  Juda  et 
le  tunncl-aqucdue  de  Siloe.  S.  254-294  (mit 
Tafel  und  Abbildung).  — L’erc  d'Actium  cn 
Phenicie.  S.  297—299.  — Gadara  et  la  X«  legion 
Fretcnsis.  S.  299  — 302.  — La  basilique  de  Con- 
stantin  ct  la  mosquec  d'Omar  ä Jerusalem. 

S.  303— 362  (mit  3 Abbildungen).  — Nouvclles 
inscriptions  grccqucs  ct  romaincs  de  Syric.  | 
S.  397—399* 

R ecu  eil  de  travaux  rclatifs  ä la  Philologie  et  a 


l'archeologie  egyptienne*  ct  assyrienne».  VoL  XX 
(1898). 

Livr.  3 ct  4.  G.  Daressv,  Liste»  gcogrspbiquc* 
de  Medinet  - Habou.  S.  1 13— 120.  — F.  W. 
v.  Bissing,  Zur  Polychromic  der  altägypti»clien 
Skulptur.  S.  120—124.  — A.  Wiedemann,  Notes 
et  remarques.  S.  133— 146  (mit  Tafel).  — 
G.  Foucart,  Notes  priscs  dans  lc  Delta.  S.  162 
169  (mit  3 Abbildungen).  — A.  H.  Sayce, 
Gleanings  from  the  land  of  Egypt.  S.  169—170. 
— J.  Baillct,  Les  antiquites  egyptienne*  da 
musce  de  Sens.  S.  176—187.  — J.  A.  Goorlay 
and  P.  E.  Ncwbcrry,  Mentu*  Etn-Hat.  S.  1S8  — 
192  (mit  Tafel).  — U.  Bouriant,  Notes  de  voyagc. 
Tcmplc  de  Kalahcbc.  S.  193—199.  — V.  Schcil, 
Notes  d'cpigraphie  ct  d’arebcologie  aasy  nennet. 
S.  2<x) — 210  (mit  Tafel).  — Ph.  Vircy,  La  tombc 
des  vignes  ä Thebcs.  S.  21 1 — 223  (mit  8 Abbil- 
dungen). 

Kendiconti  dell’  Accademia  di  archcologia  di 
Napoli.  N.  S.  Anno  XI!  (1898). 

Gcnn.-Fcbbr.  Cocchia,  II  passaggio  di  Anni- 
bale  attraverso  le  Alpi.  S.  26 — 28. 

Kendiconti  dclla  R.  Accadcmia  dei  Lincci.  Clav« 
di  scienze  rnorali,  storiche  c filologiche.  Ser.  V 
vol.  VII  (1898). 

Fase.  3.  4 (20.  marzo.  1 7.  aprile).  Barnabci, 
Nutizic  dcllc  scoperte  di  antichitä  del  niete  di 
febbraio.  S.  133 — 136  [Forts-,  marzo  S.  147  — 
151].  — Scialojn,  La  casa  dei  decurioni  dt  Ta- 
ranto c dei  senatori  romani.  S.  216  — 219. 

Fase.  5.  6 (15.  maggio-giugno).  Barnabci, 
Noti/ie  delle  scoperte  di  antichitä  dcl  mex  di 
aprile.  S.  223—226.  — Gatti,  Antica  iscririone 
trovata  in  via  Galvani  (Notizic  d.  sc.  1S9S,  164) 
S.  243.  — Lanciani,  Sulla  scoperta  di  un  antico 
dipinto  nelle  cripte  dette  di  Palombara,  territono 
di  Lunghez/a  [Voranzeige].  — Barnabci,  ITuna 
denticra  d’oro  scoperta  ncl  territorio  satricano 
[desgl.].  S.  243.  — Barnabci,  Scoperte  di  anti- 
chitä del  mesc  di  maggio.  S.  247 — 25a  — 
Pestalozza,  Intorno  al  mito  dclT  impresa  di 
Tcseo  contro  il  Minolauro.  S.  251- -262. 

Repertorium  für  Kunstwissenschaft.  XXI.  Band 
(1898). 

Heft  2.  O.  OIlendorflT,  Der  Laokoon  und 
Michelangelo’»  gefesselter  Sklave.  S.  112—115. 

The  Classical  Review.  Vol.  XII  (1898). 

No.  5.  H.  R.  Hall,  Grcek  inscriptions  from 
Egypt.  S.  274  — 282.  — H.  B.  Walters,  Monthly 
Record.  S.  282  f. 

No.  6.  G.  C.  W.  Warr,  The  name  of  Douli- 
chion.  S.304.  — G.C.  Richards,  Inscriptions  from 
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Palras.  S.  3*2—324.  — Wcichardt,  Pompeii  vor 
«ler  Zerstörung  (C.  H.  Moore).  S.  324  — 326.  — 
Furtwängler,  Sammlung  Somzcc  (E.  Strong). 
S.  326  — 328. 

The  English  Historical  Review.  Vol.  XIII  (1898). 

No.  51.  B.  W.  Honderson,  The  Campaign 
of  the  Metaurus.  Part.  I.  S.  417  — 438  (mit  Plan). 
— II.  M.  Gwatkin,  Notes  on  somc  chronological 
questions  connected  with  the  persccution  of 
Diocletian.  S.  499 — 502.  — E.  \V.  Brooks,  In- 
dictions  at  Rome  726—775.  S.  503-  504.  — 

The  Quatcrlv  Review  (1898). 

N°.  375.  The  spade  in  preshistoric  Grcecc. 
S.  90—  1 1 2. 

Revue  archeologique.  Troisiemc  scrie,  lomc  XXXII 
(1898). 

Mai-juin.  S.  Reinach,  Mermaphrodite,  Sta- 
tuette de  hronze  de  la  collcction  du  Ml»  de  Luppe. 
S.  321—336  (mit  3 Abbildungen  und  Tafel  VI. 
VII).  — A.  J.  Evans,  The  Atheninn  portrait- 
bead  by  Dexamenos  of  Chios.  S.  337 — 355  (mit  1 
3 Abbildungen  und  Tafel  V'III).  — A.  de  Ridder,  1 
l.c  fronton  ouest  du  Parthenon.  Etüde  sur  lc 
groupe  central.  S.  383 — 420  (mit  2 Abbildungen). 
— S.  Reinach,  Cylindre  hittite  de  la  collection 
du  Comtc  Tyskiewicz.  S.421  — 423  (mit  Tafel IV). 
— C.  Jullian,  Qucstion  ä propos  d'un  pretendu 
bustc  d'Agrippine.  S.  424  f.  — E.  To  ul  oute, 
Lcs  atelicrs  antehistoriques  «le  la  Vallee  de  Morct 
(Seine-et-Marne).  S.  426  — 433  (mit  8 Abbildun- 
gen). — Bulletin  mcnsncl  de  Pacademie  des  in*  ' 
scriptions  (L.  Dorez).  S.  434-439.  — Societe 
nationale  des  anti<|uaircs  de  France.  S.  440b  — 
Nouvcllca  archeologique*  et  corrcspondance  (C. 
Torr.  S.  Reinach).  S.  441  450  (mit  2 Abbil- 

dungen). — Pais,  Storia  d'Italia  (G.  B.).  S.  453 f. 
— Hilter  v.  Gaertringen,  Die  archaische  Kultur 
der  Insel  Thera  (H.  Hf).  S.  454.  — Revue  des 
publications  epigraphiques  relatives  ii  Pantiquitc 
romaine.  S.  455—472. 

Revue  de  Part  chrcticn.  Quatmme  scrie,  toine  IX 
(1S9S). 

3,Be  livraison.  H.  Grisar,  Sainte-  Marie  in 
Cosmcdin  h Rome.  S.  181  — 196  (mit  Tafel  XI. 
XII  und  12  Abbildungen).  — Bericht  Uber  einen 
Vortrag  Loeschcke's  Uber  griechische  Elemente  , 
in  der  Cultur  der  Rheinlandc.  S.  233.  — 
G.  Foucart,  Histoirc  de  l'ordre  lotiformc  (F.  ! 
de  Mely).  S.  242  — 244  (mit  11  Abbildungen). 

Revue  d'assyriologic  ct  d’archcologic  orientale. 
(Quatrieme  volurae  (1898). 

No.  I.  L.  Hcuzey,  Sccnux  inedits  des  rois 
d'Agadc.  S.  1 — 12  (mit  6 Abbildungen).  — 


No.  2.  Ph.  Berger,  Tcrpon*  Thcrapon.  S.  51 
— 56.  — Ph.  Berger,  Sur  une  nouvelle  intaille 
ii  legende  semitique  de  la  ßibliothcque  Nationale. 
S.  57  f.  (mit  2 Abbildungen).  — I..  Hcuzcy, 
Quelques  ligurcs  ii  propos  du  dieu  Terpon.  S.  65 
—68  (mit  2 Abbildungen  und  'Tafel  III).  — 

No.  4.  L.  Hcuzcy,  La  construction  du  roi 
Our-nina  d'apres  lcs  leves  et  les  notes  de  M. 
de  Sarzec.  S.  87  — 122  (mit  22  Abbildungen 
und  Tafel  IV).  — Fr.  Thurcau-Dangin,  La  for- 
niulc  d’un  traitc  entre  Shirpourla  et  Gishban. 
S.  123—125. 

Revue  celtiquc.  Vol.  XIX  (1898). 

No.  2.  S.  Reinach,  Esquisse  d’une  histoirc 
de  I’archcologic  gauloisc  (prehistorique,  cclti<|uc, 
gallo-romatnc  et  franque).  S.  101  — 117.  — 
C.  Jullian,  Inscription  gallo-romaine  de  Rom 
(Deux-Sevres).  S.  168—176.  — S.  de  Ricci,  Lc 
ealendrier  gaulois  de  Coligny.  S.  213  — 223 
(mit  Tafel  I — VI).  — H.  d'Arbois  de  Jubainviltc, 
L’anthropomorphismc  chcz  les  Geltes  ct  dans  la 
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KAISERLICH  OTTOM  ARISCHES 
MUSEUM  IN  l’ERGAMON. 

Der  Name  ist  vielleicht  noch  etwas  au  stolz 
für  den  Anfang,  in  dem  die  Anstalt,  wenn  man  sie 
schon  so  nennen  darf,  steht;  aber  der  Anfang 
verspricht  so  Gutes,  dafs  man  hoffen  darf,  der 
Name  werde  mit  der  Zeit  eine  voll  entsprechende 
Bedeutung  gewinnen. 

Pergamon  ist  ein  Platz  von  nicht  leicht  tu  er- 
schöpfendem Reichthume  an  AlterthUmern,  unter 
welchen  bei  der  Rolle,  welche  die  Stadt  unter 
ihren  Königen  und  in  römischer  Zeit  gespielt  hat, 
auch  immerhin  Bcmerkenswerthes,  Lehrreiches  und 
Erfreuliches  nicht  fehlen  wird.  Funde,  wie  die, 
welche  bei  den  Ausgrabungen  der  Berliner  Museen 
gemacht  wurden  und  wie  sic  nicht  am  Orte  bleiben 
konnten  und  durften,  da  dort  jede  Möglichkeit 
fehlte  ihnen  gerecht  zu  werden,  werden  zwar  nicht 
mehr  oder  doch  nur  vereinzelt  zu  erwarten  sein. 
Dann  mögen  sie,  wenn  sic  integrirende  Tbcile  des 
Berliner  Besitzes,  namentlich  der  Überreste  des 
grofsen  Altars  sein  sollten , hoffentlich  mit  dem 
Ganzen  vereint  werden,  zu  dem  sic  gehören  und 
von  dem  losgelöst  sie  oft  gar  wenig  bedeuten 
würden.  Andere  besonders  bedeutende  Fundstücke 
mögen  dem  kaiserlich  ottomanischen  Museum  in 
Constantinopel  zugeführt  werden,  wie  cs  mit  dem 
vor  zwei  Jahren  gefundenen  Relief  einer  Tänzerin  (An- 
tike Denkmäler  Bd.  II  Taf.  35;  dazu  Hauser  in  diesem 
Jahrbuche,  Anzeiger  1898,  S.  1 99 f.)  geschah,  welches 
würdig  erschien,  jener  mit  ebensoviel  Energie  wie 
feinem  Verständnisse  geschaffenen  Sammlung  cin- 
verlcibt  zu  werden.  Dergleichen  wird  aber  unter 
den  Funden,  wie  sic  jahraus  jahrein  gelegentlich 
gemacht  werden  oder  wie  sic  bei  Wiederaufnahme 
von  Ausgrabungen  /um  Vorschein  kommen  können, 
immer  die  Ausnahme  sein.  Die  Mehrzahl  dessen, 
was  noch  in  Pergamon  zu  Tage  kommen  wird, 
dürfte  einen  Transport  in  grofse  Museen,  die  nur 
gewählten  Besitz  erstreiten  sollen,  nicht  fordern  und 
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nicht  lohnen,  während  auch  das  Geringere  darunter 
aus  dem  Bilde  der  Vergangenheit  uns  irgend  einen 
Zug  bewahrt,  um  dessen  willen  cs  vor  Zerstörung 
geschützt  werden  soll,  dann  natürlich  am  einfach- 
sten an  der  Stelle,  wo  es  gefunden  wurde  und 
wo  es  im  Zusammenhänge  mit  der  Umgebung,  in 
der  es  entstand,  *0  weit  diese  noch  kenntlich 
bleibt,  wirkungsvoller  sich  darstellt,  als  irgendwo 
sonst,  und  wo  cs  doch  augenfällig  eine  Erinnerung 
erwecken  wird  an  die  historische  Bedeutung  des 
Platzes. 

Von  solchen  Erwägungen  geleitet  hat  die  Ver- 
waltung des  kaiserlichen  Museums  in  Constantinopel, 
der  zugleich  die  Fürsorge  für  alle  Alterthümer  im 
Reiche  übertragen  ist,  ihr  Augenmerk  auch  auf  die 
.Schaffung  von  Lokalsaminlungen  an  antiquarisch 
wichtigen  Plätzen  gerichtet,  wie  eine  solche  vor  dem 
Regierungsgebäude  in  Smyrna  schon  ansehnlich  ge- 
. wachsen  ist  und  wie  sic  nun  auch  in  Pergamon 
ihren  Anfang  genommen  hat. 

Es  handelt  sich  zunächst  nur  um  Bewahren 
vor  Zerstörung,  zu  der  stets  viele  Hände  bereit 
dnd,  um  Erwerben  und  geordnete  Aufstellung  und 
Verzeichnung.  Die  Verwaltung  in  Constantinopel  hat 
dazu  in  Pergamon,  wie  wir  glauben,  den  richtigen 
Mann  gefunden,  Herrn  Diroitrios  Tscholakidis, 
indem  sie  ihn  zum  Epistatcn  der  Alterthümer  in 
Pergamon  ernannt  hat.  Die  auf  den  Höhen  des 
Stadtberges  durch  unsern  Ausgrabungen  frcigclegtcn 
I Überreste  der  Königsbauten,  sowie  des  Traianeums 
und  des  Gymnasiums  hat  Herr  Tscholakidis  schon  seit 
Jahren  erhalten  helfen*  Möchte  es  ihm  kraft  seiner 
neuen  Machtvollkommenheit  nunmehr  auch  gelingen, 
mit  Erfolg  eine  schützende  Hand  Uber  andere, 
mehr  im  Bereiche  des  heutigen  Verkehrs  liegende, 
historisch  denkwürdige  Reste  seiner  Heimatbstadt 
zu  halten,  wie  Uber  die  bisher  noch  fortdauernder 
Zerstörung  durch  Steinsuchcr  ausgesetzten  Über- 
bleibsel der  gröfsesten,  wie  wir  annehmen,  unter 
Eumcnes  II.  erbauten,  Stadtmauer  mit  ihrem  soeben 
wiederentdeckten  Hauptthore!  Unsere  Hoffnung,  dafs 
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dieser  Wunsch  Erfüllung  finden  wird,  ist  bestärkt 
durch  die  Thatkraft,  mit  welcher  der  neue  Epistat 
den  Anfang  zu  einer  Sammlung  von  Alterthümcrn 
gemacht  hat,  von  dem  wir  hier  berichten  wollen. 

In  Zeit  weniger  Wochen  sind  bereits  15  Stücke, 
thcils  Skulpturen,  theils  Inschriften  zusammen- 
gebracht,  vor  dem  Konak  aufgestellt,  numerirt  und 
verzeichnet  worden.  Wer  auf  dem  Wege  vom 
Hafenplatze  Dikeli  her  durch  die  ernst  stimmende 
Umgebung  der  muhamedanischcn  Friedhöfe  hin  in 
die  Stadt  kommt,  wo  das  Konak  gleich  voran  links 
am  Wege  liegt,  wird  auch  durch  diese  kleine 
Versammlung  von  Marmorbildcm  jetzt  sofort  daran 
erinnert,  welche  Vergangenheit  der  Ort  hat,  den 
er  betritt,  und  über  dessen  Häusern  hinweg  zugleich 
der  gewaltige  Umrifs  des  Sladtbcrgcs  der  Königs- 
zeit,  den  Eindruck  verstärkend,  dem  Auge  sich 
bietet. 

Die  Mitte  der  Aufstellung  nimmt  ein  grofses 
Hocbrcliefbild  der  Atbcna  ein,  welches  die  alte 
Schutzgüttin  der  Stadt,  aufrecht  stehend  und  an 
attische  Bildung  anklingend,  darstcllt.  Ebenso  wie 
dieses  Relief  sind  zwei  andere,  das  eine  mit  der  i 
Figur  des  Dionysos,  das  andere  mit  der  eines 
fliegenden  Eros,  so  wie  sie  vor  einen  seitwärts 
ornamentirten  Pfeiler  gestellt  erscheinen,  Thcilc 
eines  und  zwar  eines  und  desselben  Bauwerks, 
aus  römischer  Zeit,  wie  ohne  Weiteres  ersichtlich  ist 
Alle  drei  sind  zusammen  gefunden  und  /war  am 
Nordende  der  Gegend,  in  welcher  die  Skene  des 
römischen  Theaters,  in  der  Unterstadt  von  Pergamon, 
gelegen  haben  rnufs.  Sic  werden  also  zu  dem 
Schmucke  der  Skene  gehört  haben.  Dieses  Theater 
hat  bisher  nur  Verwüstung,  aber  noch  keine  Unter- 
suchung gefunden,  cs  sei  denn,  dafs  man  die  Aus-  1 
grabung  und  Rettung  dieser  drei  Skulpturen  so  I 
nennen  will,  das  Verdienst  eine»  »Syllogos«,  eines  j 
Vereins,  der  vor  Jahren  einmal  in  Pergamon  be- 
standen hat,  aber  längst  cingegangen  ist  und 
diese  Skulpturen  als  herrenloses  Gut  verwahrlost  im 
Hofe  eines  griechischen  Hauses  liegend  hintcrliefs. 
Jetzt  sind  sic  zu  verdienter  Beachtung  gekommen. 

Noch  ein  viertes  Relief  der  kleinen  Sammlung 
ist  einem  Pfeiler  vorgesetzt,  stellt  sich  also  eben- 
falls als  Thcil  einer  reich  geschmückten  Architektur- 
anlagc  dar.  Man  kann  kurz  sagen,  dafs  cs  eine 
weibliche  Figur  im  Amazonentypus  darstellt,  aufrecht 
stehend,  im  kurzen  Chiton,  der,  um  die  Hüften 
gegürtet,  die  rechte  Brust  frei  läfst.  Der  Kopf 
fehlt  leider.  Dieses  Stück  wurde  im  letzten  Jahre 
auf  den  sogenannten  Gurncllia  gefunden,  diesem  , 
grofsen  freien  Platze  im  Griechenviertel  der  Stadt,  | 
welcher  seine  Entstehung  einer  gewaltig  grofsen 


Schöpfung  aus  römischer  Zeit  verdankt.  Das  ist 
wiederum  eine  Bauanlagc,  welche  noch  der  eingehen- 
den Untersuchung  wartet,  Uber  deren  Zweck  und 
Bedeutung  wir  noch  so  gut  wie  ganz  im  Unklaren 
sind,  wenn  man  auch  die  Vermuthung  einigermaf»«n 
rechtfertigen  könnte,  es  sei  ein  zweites  Gymnasium, 
aufser  dem  weiter  oben  am  Berge  gelegenen 
twv  vfuiv  gewesen.  Zum  architektonischen  Schmucke 
dieses  Gebäudes  gehörte  also  die  amazonenähnliche 
Pfcilerfigur,  bei  welcher  man  in  dem  gegebenen 
Zusammenhänge  auch  an  die  Darstellung  einer 
römischen  Provinz  denken  könnte. 

Noch  ein  Architckturtheil,  ein  Gesims,  stammt 
ebenfalls  von  den  Gurnellia  her,  einige  andere  von 
andern  Fundorten,  ein  in  gewaltigem  Schwünge 
ausladendes  Gesims  aus  Trachyt  wurde  ganz  kürzlich 
bei  Aufdeckung  des  Hauptthorc*  der  Königsstadt, 
unterhalb  des  armenischen  Friedhofes,  gefunden. 
Der  Obcrthcil  eines  Marmorpfcilcrs,  welcher  in  ge- 
fälligem Relief  auf  zwei  Seiten,  jedesmal  in  Krönung 
von  Rankenornament,  eine  Nike  zeigt,  wurde  aus 
der  Umfassungsmauer  eines  Friedhofes  entnommen. 

Zwei  weitere  Kundstückc  stammen  aus  der 
Hafenstadt  Elaia;  beide  befanden  sich  bisher  im 
Dorfe  Klisscktöi  oberhalb  der  Niederung  von  Elata. 
Das  eine  ist  eine  wohlcrhaltene,  etwa  ein  Meter 
itn  Quadrat  messende  Maimorplattc  mit  byzanti- 
nischem Lincarornamcnt,  in  dessen  Mitte  ein  Löwe 
einen  Hirsch  packend  erscheint.  Es  wurde  der 
Sammlung  als  Geschenk  seines  Besitzers  Chafi 
Jartzoglu  zu  Thcil,  wie  das  zweite  Stück  aus  Elaia, 
eine  Stele  mit  Inschrift,  laut  welcher  ein  MivasSp« 
Mevsvipou  der  sein  «ivfogcbv  xni  otxfav  hintcr- 
licfs,  Geschenk  des  Konstantin  Phitoglu  in  KJisse* 
kioi  ist. 

Unter  den  übrigen  Inschrifttteincn  der  Sammlung 
ist  der  mit  der  Weihung  Au  utyDt«»  xsl  ötoi;  “ijt 
xxl  tA 0?ic  durch  Schönheit  der  einfachen  tektonischen 
Form  und  der  Schrift,  Hrides  in  die  Königszeit 
weisend,  bemerkenswert!].  Es  wird  derselbe  Stein 
sein,  welcher  nach  einem  Abdrucke  in  der  Smyrnaer 
Zeitschrift  'Ap.uovta,  nur  in  der  Zeilcntheilung  nicht 
ganz  richtig,  zuletzt  in  den  athenischen  Mittheilungen 
des  Instituts  wiedergegeben  wurde  (XX,  S.  497). 
Er  wurde  oben  im  Griechcnviertcl  beim  Hausbau 
gefunden.  Das  cpigraphischc  Hauptstück  der 
.Sammlung  ist  aber  ein  aus  einem  Privathause  erst 
kürzlich  an’s  Licht  gezogenes  Bruchstück.  Es  ist 
nach  der  n.  249  der  Inschriften  Kränket'»  das  zweite 
Dokument,  welches  sich  auf  den  Übergang  Perga- 
mon'« an  Rom  bezieht,  und  zwar  auf  Verhandlung 
mit  dem  römischen  Senate  Über  Gültigkeit  getroffener 
Verfügungen.  Der  Text  wird  bald  in  den  athenischen 


Digitized  by  Google 


Der  Flächeninhalt  von  Antiochia. 


223 


Mittheilungen  des  Instituts  mit  andern  jüngst  in 
und  um  Pergamon  /um  Vorschein  gekommenen  In- 
schriften erscheinen. 

Der  kleine  Bericht  möge  mit  dem  Ausdrucke 
der  Hoffnung  schließen,  mit  dem  er  begonnen  hat. 
Alle  Anzeichen  bis  jetzt  sind  der  Erfüllung  günstig. 
Mit  gutem  Rechte  rühmen  wir  wiederholt  die  Ver- 
dienste Hamdi-Bcy's  um  die  ihm  unterstellten  Alter- 
thlimer.  Er  hat  auch  hier,  nachdem  sein  Bruder 
und  Mitdircktnr  Halil-Edhcm-Bcy  noch  vor  zwei 
Jahren  die  Verhältnisse  in  Pergamon  persönlich 
erkundet  hatte,  in  Dimitrios  Tscholakidis  meiner 
Überzeugung  nach  den  richtigen  Mann  für  Aus- 
führung des  Angeordneten  gefunden,  und  er  wird 
ihn  sicherlich  in  der  Ausübung  seiner  Obliegenheiten 
zu  unterstützen  wissen.  Auch  der  höchste  Beamte 
des  Vilajet»,  Seine  Hoheit  Kiamil- Pascha,  hat  jüngst 
bei  seinem  Besuche  in  Pergamon  der  kleinen 
Sammlung  Gunst  erwiesen.  Solchen  Vorgängen 
entsprechend  hat  sowohl  die  Ortsbehörde,  der 
Kaimakain  Dschawid-Bcjr,  wie  auch  der  für  unsere 
letzten  Arbeiten  uns  beigegebene  Regierung*- 
Commissär  Bedri-Bey  die  Neueinrichtung  bereit- 
willigst gefördert.  Es  ist  zu  erwarten,  dafs  bei  dem 
in  Aussicht  stehenden  Neubau  der  Konaks  der 
Sammlung  nicht  nur  wieder  ein  Gartenraum  vor 
dem  Gebäude  zur  Aufstellung  grofscr  Stücke,  sondern 
auch  ein  geschlossener  Kaum  im  Gebäude  zur  Auf- 
bewahrung kleiner  Antiquitäten  gewährt  werden 
wird.  Weiteres  mag  der  Zukunft  Vorbehalten  bleiben. 
Inzwischen  möchten  auch  wir,  so  lange  wir  an  der 
Untersuchung  Pergamons  fcsthahen  dürfen,  dem 
Begonnenen  nicht  nur  mit  Worten  uns  zu  Dienste 
halten  und  sprechen  in  diesem  Sinne  unser  Flortat 
trtscat  aus.  Coüzc. 

DER  FLÄCHENINHALT  VON 
ANTIOCHIA. 

Eine  Frage  meines  verehrten  Collcgcn  Richard 
Förster  gab  mir  die  Anregung  den  Flächeninhalt 
des  alten  Antiochia  polarplanimetrUcb  auszumessen 
auf  den  drei  Plänen  von  Carsten  Niebuhr,  Rey,  dem 
Baedeker’schcn  Reisehandbuch.  Ich  erhielt  (vgl. 
Jahrb.  XII  1897  *>•  *43)  die  weit  auseinandergehen- 
den Werte:  481,  642,  1924  ha.  Bei  der  Frage  nach 
der  Zuverlässigkeit  der  drei  Pläne  war  für  mich 
ein  Satz  der  Vorrede  bei  Baedeker  entscheidend: 
»Herr  Prof.  Dr.  H.  Kiepert  in  Berlin  hatte  die  Güte, 
die  Zeichnung  der  Karten  zu  Übernehmen  und  hat 
dazu  teilweise  das  von  ihm  selbst  in  den  letzten 
Jahren  an  Ort  und  Stelle  gesammelte  und  sonst 
noch  nicht  veröffentlichte  Material  benutzt.  Die 
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Kärtchen  der  Umgebungen  von  YAfa  und  Beirut 
sowie  die  Pläne  dieser  Städte  wurden  für  dieses 
Buch  besonder«  aufgenommen.«  Stand  Kiepert’» 
Autorität  hinter  dem  Kärtchen  von  Antiochia,  so 
konnten  neben  »einer  Arbeit  die  weit  abweichenden 
älteren  Pläne  nicht  mehr  ernstlich  in  Betracht  kommen. 
Für  Niebuhr  legte  der  sonderbare  Zufall,  dafs  seine 
Planskixze  nur  gerade  ein  Viertel  der  vom  Baedeker- 
plan  gebotenen  Fläche  Antiochia’s  aufwies,  die 
Vermutung  nahe,  dafs  sein  in  Doppclschritt  gehaltener 
Mafsstab  vielleicht  der  Verdoppelung  bedürfe.  Später 
erst  erfuhr  ich,  dafs  obiger  Ursprungsnachweis  der 
Baedeker-Karten  nur  für  die  erste  Auflage  völlig 
genau  war,  welche  noch  keinen  Plan  Antiochia’s 
enthielt.  Der  den  späteren  Auflagen  beigefügte 
Plan  dieser  Stadt  rührt  nicht  von  Kiepert  her,  sondern 
von  dem  Ingenieur  Josef  £crnik,  dem  Leiter  einer 
»Technischen  Studien-Expedition  durch  die  Gebiete 
des  Euphrat  und  Tigris« , über  welche  die  Er- 
gänzungshefte 44  und  45  zu  Petermann'»  Mitteilungen 
berichten,  über  seine  nach  dort  gegebener  Ver- 
sicherung »mit  den  besten  technischen  Hilfsmitteln 
zu  Stande  gebrachten  topographischen  Aufnahmen« 
war  mir  Nähere»  nicht  bekannt.  Jetzt  erfahre  ich 
durch  eine  gütige  Mitteilung  meine»  verehrten 
Freundes  Dr.  Richard  Kiepert,  dafs  ihn  eingehende, 
seit  mehr  als  einem  Jahre  anhaltend  betriebene 
Studien  für  die  Karte  Syriens  und  Mesopotamiens 
zu  einem  sehr  ungünstigen  Urteil  Uber  die  Zuver- 
lässigkeit speciell  der  syrischen  Arbeiten  t'crnik’s  ge- 
führt haben.  Die  Begleitworte  zu  jener  Karte  werden 
dies  Urteil  näher  begründen. 

Damit  verschiebt  sich  die  Grundlage  für  die 
Beurteilung  der  drei  Pläne  Antiochia'»  vollständig. 
Es  liegt  namentlich  kein  Grund  mehr  vor,  an  der 
Richtigkeit  des  Mafsstabs  von  Nicbuhr’s  Planskizze 
zu  zweifeln.  Und  wenn  auch  der  Aufenthalt  dieses 
Reisenden  in  Antiochien  am  28.  und  29.  Juni  1766 
zu  kurz  war,  um  eine  für  eine  sichere  Flächen- 
bestimmung  ausreichende  Aufnahme  des  weiten 
Mauerringes  der  alten  Stadt  zu  Stande  zu  bringen, 
können  doch  seine  durch  Abschrciten  gewonnenen 
Angaben  für  ihre  Länge  (2300  Doppelschritt,  etwa 
3450  m)  und  ihre  mittlere  Breite  (950  Doppelschritt, 
etwa  1425  m)  als  soweit  sicher  gelten,  dafs  der 
Flächeninhalt  der  Stadt  Justinians  dem  Werte,  den 
sein  Plan  ergiebt,  viel  näher  stehen  wird  als  der 
in’s  Unwahrscheinliche  gesteigerten  Ausdehnung  auf 
dem  Plane  Cernik's. 

Jedenfalls  ist  eine  den  Ansprüchen  der  Gegen- 
wart genügende  topographische  Aufnahme  des  Planes 
Alt  - Antiochiens  ein  dringendes  Bedürfnis  der  For- 
schung, dessen  Befriedigung  noch  erstrebt  werden 
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sollte,  ehe  die  Zerstörung  des  Mauerkranzes  weiter 
fortschreitet. 

Breslau,  26.  Nov.  1898.  J.  Part  sch. 

SITZUN  GSBERICI ITE 
DER  ARCHÄOLOG.  GESELLSCHAFT 
ZU  BERLIN. 

1898. 

NOVEMBKR. 

Die  erste  Sitzung  nach  der  Sommerpause  er- 
öffn etc  der  Vorsitzende  mit  Begrüfsung  der  zahl- 
reich erschienenen  Mitglieder  und  Vorlegung  der 
Eingänge. 

Herr  Oe  hl  er  sprach  über  die  Häfen  von  Kar- 
thago, indem  er  die  Ergebnisse  seines  im  Arch. 
An«.  (Jahrb.  XIII  S.  171  ff.)  abgedruckten  Berichtes 
kurz  zusammenfafste  und  besonders  auf  die  von 
Herrn  de  Roquefeuil  festgestellten  Mafsc  einging. 

Darauf  besprach  Herr  B.  Graef  die  Haupt- 
ergebnisse des  Werkes  von  J.  Bochlau,  Aus  altioni- 
schen und  italischen  Nekropolen.  Das  Buch  be- 
richtet über  Ausgrabungen  auf  Samos  und  bringt 
im  Anschlufs  daran  Forschungen  zur  Vasenkunde. 
Es  waren  ganz  bestimmte  Probleme,  deren  Lösung 
von  der  Ausgrabung  einer  altionischcn  Nekropole 
zu  erwarten  war. 

Auf  der  Suche  nach  einer  solchen  weist 
Bochlau  zunächst  mit  Recht  die  Vermutung  zurück, 
die  Referent  Uber  die  Lage  des  alten  Phokaia  ge* 
äufsert  hatte,  und  entscheidet  sich  für  Samos. 

Es  sind  also  bestimmte  Fragen,  auf  die  der 
Boden  antworten  sollte,  die  Ausgrabung  ist  als 
wissenschaftliches  Experiment  unternommen.  Das 
scheint  mir  methodisch  wichtig  zu  sein.  In  der 
Westnekropole  wurde  der  Bestattungsplatz  des 
VI.  Jahrhunderts  gefunden.  Nebenbei  wurde  in 
kürzerer  Grabung  auch  die  Nordnckropolc  aufge- 
deckt, welche  ebenfalls  archaische  Kunde  hergab. 
In  der  Westnekropole  wurden  161  Gräber  aufge- 
deckt. Die  Beisetzung  war  eine  mannigfache;  meist 
(in  128  Fällen)  Steinsärge,  daneben  andere  Särge, 
Schacht-  und  Kammcrgräbcr.  Eingehend  erörtert 
Bochlau  die  Bestattungsgebräuche  mit  Berück- 
sichtigung anderer  bekannter  Nekropolen.  Der 
Fund  einiger  Grabstelcn  mit  schöner  Bekrönung 
mag  erwähnt  werden,  im  übrigen  sollen  uns  liier 
nur  die  Ergebnisse  für  die  Vascnforschung  be- 
schäftigen. Das  erste  und  zugleich  das  grofsc 
Hauptergebnis  ist,  daf»  die  Vasengattung,  welche 
man  nach  ihrem  bisherigen  Hauptfundorte  Fikellura 
bei  Kamiros  zu  nennen  pflegt,  in  überwiegender 


■ Masse  sich  in  der  samischen  Nekropole  findet.  Ihr 
Vorkommen  in  Naukrati*  und  Daphne,  ihre  Ver- 
schiedenheit von  den  übrigen  auf  Rhodos  ge- 
fundenen sogenannten  ‘altrhodischcn’  Vasen  war 
schon  beachtet  worden.  Jetzt  mufs  sie  für  sa  misch 
gelten,  dafür  spricht  aufser  der  Masse  der  Fände 
auch  das  Vorkommen  gewisser,  offenbar  für  den 
Grabgebrauch  eigens  hcrgestcllter  Gefafsc  der 
Gattung.  Bochlau  stellt  die  bisher  bekannten 
Exemplare  zusammen,  bespricht  ihre  Technik,  meist 
aus  eingehender  Zergliederung  der  verzierenden 
I Formen  und  aus  der  Art  ihrer  Verteilung  auf  den 
Vasen  nach,  dafs  hier  ein  Ausläufer  mykenischen 
Geschmackes  vorliege,  unbeeinflufst  durch  die  so- 
genannten geometrischen  Stile.  Ja  für  eine  kleine 
Gruppe  von  Kannen  wird  sogar  Anknüpfung  an 
Vorinykenisches  wahrscheinlich  gemacht.  Das  Wich- 
tige und  Bedeutende  dieser  durch  neue  Thatsachcn 
und  wissenschaftliche  Arbeit  gewonnenen  Erkenntnis 
ist  folgendes:  es  war  bisher  bekannt,  dafs  die  so- 
genannten geometrischen  Stile,  deren  bekanntester 
der  attische  Dipylonstil  ist  und  die,  lokal  differen- 
ziert, aber  untereinander  eng  verwandt,  nach  dem 
Sinken  der  mykcnischcn  Kultur  im  griechisch« 
Mutterland  auftreten,  von  da  südwärts  Uber  die 
Inseln  sich  erstrecken,  ihren  Einflufs  bis  in’»  Delta 
schickend,  dafs  diese  Stile,  welche  in  Klcinasicn 
nicht  vertreten  sind,  nach  ihrer  Zersetzung  eine 
Überflutung  durch  einen  Strom  fremdartiger  östlicher 
Zierformen  erleben,  von  gebogener  und  ge- 
schwungener Art,  zuin  Teil  aus  dem  Pflanzenreich 
geradewegs  entnommen.  Es  entstehen  dann  eine 
Reihe  Übergangsstile,  von  denen  wiederum  der 
frühattischc  als  der  bekannteste  genannt  sein  mag. 
Die  Analyse  jener  Formen  hatte  Boehlau  seit  Jahren 
gelehrt,  dafs  sic  aus  mykcnischem  Gute  stammten. 
Er  schlofs,  dafs  im  Osten  der  griechischen  Welt 
die  mykcnischc  Kultur  nicht  zu  bestehen  aufgehört 
haben  könne,  sondern  ununterbrochen  weiter  gelebt 
haben  müsse,  um  so  auf  s neue  ihre  Macht  entfalten 
zu  können.  Literarische  und  mythologische  For- 
schungen drängten  zu  gleichen  Schlüssen.  Hier  treten 
nun  die  samischen  Vasen  als  späte  aber  fast 
reine  Abkömmlinge  tnykenischer  Kunst  in  Klcia- 
asien  bestätigend  ein,  und  zwei  analoge  Resultate 
treten  dazu. 

Das  zweite  ist  nämlich  der  Nachweis,  dafs  die 
sogenannte  »altrhodischc«  Gattung  nach  Milet  ge- 
hört. Dümmler  hatte  schon  aus  dem  Vorkommen 
schlechter  Nachahmungen  jener  Gattung  in  Kamin* 
geschlossen,  dafs  sie  nicht  daselbst  zu  Hause  sei 
Auch  hatte  er  erkannt,  dafs  sic  dem  Mykcnischcn 
verhältnismäfsig  näher  stehen  als  andere  gleich- 
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zeitige  Vasen  und  keine  starken  Einwirkungen 
»geometrischer*  Dekoration  zeigen,  wahrend  auf 
Rhodos  ein  ^geometrischer«  Stil  von  ausgeprägter 
Eigenart  zu  Mause  ist.  Dummlcr  hatte  dann  den 
inzwischen  widerlegten  Irrtum  begangen,  diese  Vasen 
nach  Argos  zu  setzen.  Nach  Milet  setzte  sie 
l.ocsehckc  auf  Grund  einer  versuchsweisen  Aufteilung 
der  älteren  Naukratisfundc  unter  die  Mutterstädte: 
Milet,  Mytilene,  Samos,  bei  der  er  bereits  Samos 
für  die  Fikcllura-Gattung  vermutet  hatte.  Da  das 
nun  feststeht,  ist  Milet  für  die  »altrhodisehe« 
Gattung  überaus  wahrscheinlich,  wenn  man  ihr  Ver- 
breitungsgebiet, den  Ein  Aufs  auf  die  Dekoration 
der  Sarkophage  von  Klazomcnai  und  an  der  klein- 
asiatischen  Küste  bis  hinauf  zur  Troas  in  Erwägung 
zieht.  Diese  also  jetzt  als  milesisch  zu  bezeichnen- 
den Vasen  sind  eine  zweite  Gattung,  die  im  griechi- 
schen Osten  zu  Hause  ist,  nur  geringe  Spuren  des 
r geometrischen«  Stiles  zeigt  und  neben  noch 
wenig  fafsbaren  orientalischen  Einflüssen  noch  stark 
an  die  mykcnische  Tradition  sich  anschliefst. 

Drittens  sucht  Hochlau  äolische  Vasen  nach- 
zuweisen. Es  sind  eine  Reihe  von  Spuren,  die 
nach  der  Aolis  hin  konvergieren.  Das  Wesent- 
lichste, was  hier  in  Rctracht  kommt,  ist  vornehm- 
lich die  in  einer  Gruppe  von  Vasen,  welche  Bochlau 
»spätmilcsischcx  nennt,  neben  der  milesischcn  auf- 
tretende,  abweichende  Dekorationsart.  Solche  »spät- 
rnilcsische«  Vasen  haben  sich  auch  in  der  sami- 
sehen  Nekropole  gefunden.  Dazu  kommen  andere, 
im  griechischen  Osten  und  in  Italien  gemachte 
Funde,  die  zwar  unter  sich  verschieden  sind,  die 
aber  auch  mit  Wahrscheinlichkeit  in  die  Aolis  zu- 
rückweisen.  Die  Funde  in  der  Aolis  selbst  sind 
vorläufig  noch  zu  geringfügig,  um  statistisch  stark 
in's  Gewicht  zu  fallen.  Es  handelt  sich  hier  überall 
um  die  »schwarzbunte«  Dekoration.  Das  heilst 
Gravierung  in  schwarzen  Firnisgrund  und  Ver- 
wendung von  Farben.  Kann  auch  hier  der  Beweis 
noch  nicht  als  cndgiltig  erbracht  gelten,  so  ist 
doch  gerade  dieser  Teil  der  Arbeit  Hochlau’s  be- 
sonders wichtig  durch  die  Fülle  zum  Teil  sehr 
weit  zerstreuten  Materials,  das  hier  zusammenfassend  ^ 
vorgelcgt,  unter  einheitliche  Gesichtspunkte  geordnet  j 
und  der  wissenschaftlichen  Forschung  zugänglich 
gemacht  wird.  Bochlau  knüpft  an  den  Nachweis 
der  äolischen  Vasen  eine  Hypothese,  der  ich  nicht 
zustimmen  kann.  Da  nämlich  auf  diesen  Vasen  die 
Gravierung  wesentlich  ist  und  schon  früh  reichlich 
verwendet  wird  — bei  den  anderen  eben  be- 
gprochcnen  Vasengattungen  findet  sie  sich  nur  aus- 
nahmsweise — so  schliefst  Bochlau,  dafs  die  eigent- 
liche schwarzfigurige  Malerei,  die  ihre  Ausbildung 


wesentlich  der  Einführung  der  Technik  des  Gra- 
vierens dankt,  auch  hier  in  der  Aolis  ihren  Ursprung 
habe.  Dem  ist  nun  cntgcgcnzuhaltcn,  dafs  erstens 
schon  die  blofsc  Statistik  nicht  erlaubt,  den  Ur- 
sprung der  Gravierung  auf  den  schwarzbunten 
Vasen  allein  zu  suchen:  die  frühattischen  und  die 
protokorinthischcn  Vasen  müssen  vorläufig  für  die 
ältesten  gelten,  die  die  Gravierung  verwenden,  und 
sie  thun  es  für  das  Figürliche. 

Und  in  diesen  beiden  Gebieten  finden  wir  auch 
am  frühesten  eine  ausgebildete  schwarzfigurige 
Malerei,  der  gegenüber  die  mit  Figuren  bemalten 
östlichen  Vasen  meist  viel  jünger  — bis  zum 
Jahre  500  herab  — angesetzt  werden  müssen.  Auch 
die  Klazomenai-Sarkophagc  werden  von  Winter  in 
dem  eben  erschienenen  Heft  der  Antiken  Denkmäler 
für  nicht  sehr  alt  erklärt.  Und  das  zähe  Leben 
der  milcsischen  und  samischen  Malerei  — letzteres 
von  Bochlau  selbst  erwiesen  — zeigt  am  besten, 
wie  langsam  im  Osten  die  schwarzfigurige  Malerei 
vordrang.  Sollten  also  wirklich  spätere  Forschungen 
oder  Funde  erweisen,  dafs  die  Technik  des  Gra- 
vierens im  Osten  zuerst  und  nur  in  einem  begrenzten 
Gebiet  aufgekommen  sei,  so  würde  damit  gegenüber 
den  erwähnten  Thatsachcn  doch  noch  nicht  be- 
wiesen sein,  dafs  die  schwarzfigurige  Malweise  dort 
so  zu  sagen  »erfunden«  wäre.  Technische  Er- 
rungenschaften können  wohl  eine  Kunst  in  ihrer 
Entwicklung  fördern,  aber  nicht  eine  neue  Kunst 
erzeugen.  Die  Wurzeln  der  schwarzfigurigen  Malerei 
liegen  in  der  eigentümlichen  Begabung  der  Stämme, 
die  den  Drang  nach  Darstellung  und  Erzählung 
fühlten:  die  geometrischen  Stile  des  Mutterlandes 
sind  reicher  an  figürlichen  Darstellungen  als  andere, 
der  attische  Dipvlonstil  steht  hier  voran.  Die 
künstlerischen  Keime,  welche  der  Dipylonstil  ent- 
hält, hat  Brunn  zn  würdigen  gewufst 

Für  das  starke  Raumgefühl,  das  bewufste  Streben 
nach  Stil,  die  strenge  Zucht,  endlich  das  Streben, 
einem  wertvollen  Inhalt  Ausdruck  zu  verleihen  in 
jenen,  wenn  auch  noch  so  primitiven  Versuchen 
hat  Bochlau  nur  das  Wort  »pathologische  Er- 
scheinung«. Ihm  gelten  die  Frische  und  die  Frei- 
heit und  der  kühne  Wirklichkeitssinn,  den  die 
meisten  östlichen  Erzeugnisse  bekunden,  als  die 
alleinigen  Keime  künstlerischen  Schaffens.  Diese 
Wertung  dürfte  mehr  noch  als  die  rein  statistische 
Induktion  ihn  geneigt  gemacht  haben  für  jeden 
künstlerischen  Fortschritt  im  Osten  die  Heimat  zu 
suchen.  Er  thut  es  auch  sogar  für  die  rotfigurige 
Malerei  auf  Grund  einer  ganz  unzureichenden 
Statistik.  Man  sieht,  das  sind  Fragen,  die  aus  dem 
Rahmen  der  Altertumswissenschaft  kinausweisen  und 
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ihren  Austrag  auf  dem  allgemeinerem  Gebiete  der  j 
Erforschung  jedes  künstlerischen  Schaffens  über- 
haupt erwarten.  Es  sei  ferne,  hier  daran  rühren 
tu  wollen.  Aber  der  Wert  auch  dieser  Kapitel  des 
Buches  von  Bochlau  hängt  nicht  an  seinem  Standpunkt 
jenen  künstlerischen  Problemen  gegenüber,  noch  an 
der  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  einiger  auf  Grund 
desselben  aufgestellter  Hypothesen,  sondern  beruht 
auf  der  Nutzbarmachung  und  energischen  Verwertung 
von  neuem,  reichlichem  wichtigen  Material  und  der 
Fähigkeit,  es  dem  Leser  vorzuführen  in  fafslicher 
Form,  die  ihn  belehrt  und  sein  eigenes  Forschen 
fördert. 

Herr  Di  eis  sprach  über  die  von  Selivanov  ent- 
deckte rhodischc  Inschrift  C.  /.  145,  die  Herr  Hillcr 
v.  Gaertringen  wieder  gefunden  und  dem  Kgl.  Mu- 
seum in  Berlin  geschenkt  hat.  Die  von  ihm  ge- 
gebene Lesung  (Ath.  Mitth.  XXI  (1S96)  61  f.)  Infst 
Zweifel  über  die  Ergänzung  der  ersten  Zeile.  Der 
Vortragende  schlägt  vor,  einen  Pentameter 
— \j  v *Ao]aupß)[;  aBX«]  £ep[eip«f  pto; 
zu  lesen.  Von  A — am  Anfang  und  dem  M in 
Eeuctpautoc  sind  deutliche,  von  den  beiden  A des 
mittleren  Wortes  nur  ganz  schwache  Spuren  vor- 
handen. Der  dazu  gehörige  Hexameter,  der  auf  der 
von  Herrn  Winter  vermuteten  Doppelherme  des 
Panyassis  und  Herodot  selbst  angebracht  gewesen 
sein  müfstc,  würde  passend  als  Gegenstück  die 
Arbeiten  des  Herakles  erwähnt  haben.  (Etwa: 
»Beide  haben  die  Arbeiten  des  Herakles  in  ihren 
Gesängen  verherrlicht  und  die  gewaltigen  Kämpfe 
der  Assyrischen  Semiramis  .)  Herakles  und  Semi- 
ramis  als  Mann  und  Weib,  Vertreter  des  Westens 
und  Ostens,  würden  eine  erträgliche  Pointe  geben, 
und  Semiramis  die  seltsame  Erwähnung  von  Ninive, 
Indien,  Babylon  in  den  folgenden  Versen  (die  wohl 
mit  oö  7-äp  4ot]fau;  begannen)  einigermaßen  muti- 
vieren.  Falls  sich  diese  Vermutung  stichhaltig  er- 
wiese, dürfte  man  schlicfsen,  dafs,  da  Herodot  von 
Herakles  und  Semiramis  nur  kurz  berichtet,  Pa- 
nyassis in  erster  Linie  in  Betracht  kiitne.  Für  Herakles 
ist  der  Dichter  der  Heraklea  von  selbst  gegeben. 
In  Bezug  auf  Semiramis  müßte  man  annchmcn, 
dafs  der  Dichter  in  einer  seiner  orientalischen  Epi- 
soden der  assyrischen  Königin  Erwähnung  gethan 
hätte.  Viel  wird  er  schwerlich  darüber  gesagt  haben, 
da  der  eigentliche  Begründer  des  Semiramisromans 
Ktesias  ist. 

Zum  Schluß  nahm  Herr  Trend  eien  bürg  das 
Wort,  um  an  die  Gesellschaft  als  eine  Art  Gerichts- 
hof in  archäologischen  Fragen  in  eigener  Sache 
zu  appellieren.  In  der  Berliner  philologischen 
Wochenschrift  ist  am  I.  Oktober  eine  Besprechung 


seiner  Bciulis  erschienen,  die  folgende  Sätze  enthält; 
»Trendclcnburg's  ganze  Auffassung  der  Bendis  ge- 
rät infolge  eines  Sehfehlcrs  auf  eine  schiefe  Bahn. 
Er  meint,  die  Bendis  des  Reliefs  im  Britischen 
Museum  trage  keinen  Wurfspeer,  sondern  eine  Stof— 
lanzc,  und  dadurch  werde  ihre  Trägerin  als  Kriegs- 
göttin, nicht  als  Göttin  der  Jagd  charakterisiert.  Die 
Stoßlanze  existiert  aber  nur  in  der  interpolierten 
Abbildung,  mit  welcher  T.  den  Titel  seiner  Schrift 
verzieren  ließ.«  Um  die  Haltlosigkeit  dieser  auf 
den  Vorwurf  einer  Fälschung  hinauslaufcndcn 
Behauptung  zu  zeigen,  — denn  unter  einer  Inter- 
polation  versteht  man  einen  zu  bestimmtem  Zwecke 
gemachten  Zusatz,  der  sich  als  solcher  äußerlich 
nicht  verrät,  — legte  der  Vortragende  das  Titelbild 
seiner  Schrift  und  daneben  aus  Hartwigs  Bendis 
Tafel  II,  die  Abbildung  des  Londoner  Reliefs,  nach 
der  das  Titelbild  von  dem  akademischen  Mal« 
Herrn  Lübke  gezeichnet  ist,  der  Gesellschaft  mit 
der  Bitte  vor,  beide  mit  einander  zu  vergleichen 
und  zu  entscheiden,  ob  die  Zeichnung  außer  der 
in  verlorenen  Linien  ergänzten,  also  auf  den 
ersten  Blick  als  Zusatz  erkennbaren  Lanzenspitze 
in  irgend  einem  Punkte  mehr  biete  als  das  Original, 
also  als  interpoliert  zu  bezeichnen  sei.  Niemand 
aus  der  Gesellschaft  vermochte  diese  Bezeichnung 
zu  rechtfertigen.  An  der  Ergänzung  der  Lanzen- 
spitze nimmt  der  Kritiker  der  Bcrl.  phil.  Wochen  sehr, 
deshalb  Anstoß,  weil  sich  ira  Original  »der  Lanzen- 
schaff,  wie  die  I.ichtdruckabbildung  vollkommen 
erkennen  läfst,  sicher  nicht  oberhalb  der  Hand  fort- 
setzt; denn  sic  (1.  er,  nämlich  der  Lanzenschaft) 
müßte  hier  selbstverständlich  ebenso  wie  unterhalb 
plastisch  ausgeführt  sein«.  Wenn  dieser  Satz  in 
der  Bendis  stände,  würde  ihr  gelehrter  Beurteiler 
sagen,  dafs  der  Verfasser  zu  einer  solchen  Behaup- 
tung »wohl  nur  durch  seine  eigene  Unsicherheit 
auf  archäologischem  Gebiet  gedrängt  wurde«.  Denn 
sonst  würde  ihm  die  Thatsachc  nicht  unbekannt 
sein,  dafs,  wie  auf  dem  Parthcnonfriesc  z.  B.  die 
Lanze  des  sog.  Ares  und  der  Scbirmstock  des  Eros 
nur  zum  Teil  plastisch,  zum  andern  Teil  in  Farbe 
angegeben  war,  auch  zahlreiche  andere  Reliefs  die 
Karbe  in  dieser  Weise  zur  Aushilfe  heranzichen. 
Ja  er  hätte  gar  nicht  weit  zu  suchen,  sondern  mir 
das  Londoner  Bendisrclicf  selbst  genauer  anzuseben 
brauchen,  um  gleich  hier  ein  zweites  Beispiel  dieser 
Verbindung  von  Plastik  und  Malerei  zu  linden. 
Während  nämlich  die  Fackel  in  der  Hand  des  ersten 
Mannes  samt  ihrem  Teller  plastisch  ausgeführt  ist, 
ist  von  der  des  dritten  nur  die  Handhabe  im  Rcliet 
ausgearbeitet,  während  Teller  und  Fackel  zu  er- 
gänzen der  Farbe  überlassen  blieb.  Aber  der  Kritiker 


Digitized  by  Google 


Archäologische  Gesellschaft.  1898.  Dezember. 


22  7 


konnte  keine  Stofslanze  in  der  Hand  der  Rendis  DEZEMBER, 

brauchen,  die  doch  sein  Schützling  Hartwig  selbst  \Y  ine  keim  an  ns  fest. 

(S.  7 seiner  Schrift)  nicht  verkennt,  weil  ihm  die  Am  Geburtstage  Winckclmann’s  vereinigte  sich 

thrukische  Göttin  eine  Jagdgöttin  ist  und  somit  die  r in  gewohnter  Weise  in  den  Sälen  des  Architekten* 
leichtc  Wurf  lanze  führen  tnufs.  »Die  Göttin  legt  hauses  eine  grofse  Zahl  von  Mitgliedern  und  Gästen  der 
den  Finger  auf  das  Schaftende  des  mit  der  Spitze  i Gesellschaft  zur  Feier  des  W inckelmnn  ns  festes.  Die 
nach  unten  gedrehten  Akontions.«  Auf  die  an  die  Festschrift  von  Erich  Pcrnicc,  Hellenistische 
Gesellschaft  gerichtete  Frage,  ob  jemand  die  Spitze  Silberge  fäfsc  im  Antiquarium  der  König- 
des  Akontions  in  der  Hartwig'schen  Abbildung  unten  . liehen  Museen,  war  den  Mitgliedern  schon  vor* 
am  Boden  zu  erkennen  vermöge,  erteilte  niemand  ' her  cigntdlt  worden.  Ausgehiingt  im  Saale  war 
eine  bejahende  Antwort,  Das  Relief  ist  hier  ein  eine  Reihe  von  Tafeln  aus  dem  jüngst  erschienenen 
wenig  bestofsen,  immerhin  ist  auch  das  untere  dritten  Hefte  der  vom  Kaisorl.  Deutschen  Arch. 
Schäftende  hinlänglich  deutlich  erhalten,  um  das  Institute  herausgegebenen  Architektonischen 
Urteil  zu  ermöglichen,  dafs  die  Spitze  auf  keinen  Studien  von  Sergius  And  re  je  witsch  Ivanoff. 
Fall  plastisch  angegeben  war.  Der  Kritiker  würde  Auch  die  beiden  früheren  Hefte  desselben  Werkes 
also,  um  die  Spitze  am  Roden  finden  zu  können,  j (I.  Aus  Griechenland,  II.  Aus  Pompeji)  lagen  aus. 
selbst  zu  der  ihm  beim  Relief  so  unsympathischen  Die  Sitzung  cröffnetc  der  erste  Vorsitzende,  Herr 
F'arbe  seine  Zuflucht  nehmen  müssen.  Aber  auch  R.  Schöne  mit  einem  Rückblick  auf  das  vergangene 
wenn  man  die  Spitze  interpolieren  wollte,  würde  Jahr  und  gedachte  zunächst  der  Gründung  des 
doch  die  danach  vorauszusetzende  Haltung  des  österreichischen  archäologischen  Instituts,  von 
Wurfspeeres  niemals  möglich  werden.  Denn  nur  dessen  Zeitschrift  der  erste  Jahrgang  nunmehr  ab- 
mit  besonderer  Geschicklichkeit  und  Ausdauer  kann  geschlossen  vorlicgc.  Die  Gemeinsamkeit  der  Ziele 
man  an  einem  mit  der  Spitze  auf  den  Hoden  ge-  und  die  wissenschaftlichen  Grundsätze  begründeten 
stemmten  Speer  die  linke  Hand  ohne  Zuhilfe*  die  schöne  Hoffnung  auf  eine  dauernde  Waffen* 
nähme  der  Rechten  — in  dieser  hält  die  Göttin  brüdcrschaft  zwischen  der  neuen  unter  Otto  Benndorfs 
eine  Schale  — allmählich  so  hoch  bringen,  dafs  Leitung  stehenden  Anstalt  und  dem  älteren  deut- 
der  Zeigefinger  auf  das  Schäftende  zu  liegen  kommt,  sehen  archäologischen  Institute.  Von  der  Thätigkeit 
Und  wozu  diese  Turnübung?  Damit  die  einzig  dieses  letzteren  war  der  Versammlung  eine  Probe 
beglaubigten  Rcndisdarstellungen  auf  dem  Küpen-  vorgclcgt  in  der  letzten  Lieferung  der  architektonischen 
hagener  und  Londoner  Relief  nicht  mit  der  Aufnahmen  des  russischen  Architekten  Alexander 
W.Of/o?  des  Kratinos  in  Widerstreit  geraten,  von  Ivanoff,  welche  die  C'aracallathermen  umfafst  und 
der  I lesjrch , der  »das  griechische  Beiwort  doch  mit  eingehenden  Erläuterungen  von  Prf.  Hülsen  in 
richtiger  verstand  als  Trcndclcnburg«,  nicht  weniger  Rom  ausgestattet  ist.  Der  Redner  gedachte  der 
als  drei  sich  gegenseitig  aussclilicfsendc  Erklärungen  hochherzigen  Stiftung  des  verewigten  Künstlers, 
zur  Auswahl  stellt,  natürlich  ohne  sich  trotz  deren  Mittel  nunmehr  nach  Abseblufs  der  Publikation 
seines  richtigen  Verständnisses  für  eine  bestimmt  der  Zeichnungen  der  Brüder  Ivanoff  zur  Verfügung 
zu  erklären.  Das  richtige  Verständnis  ist  ganz  des  Instituts  und  der  kaiserlichen  Akademie  der 
auf  Seiten  des  Herrn  Kritikers,  denn  er  ent-  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  stehen,  vom 
scheidet  sich  für  die  mittlere  der  drei  Erklärungen:  Institute  zu  Ausgrabungen,  von  der  Akademie  zu 

hO.vfym  bedeute  »mit  zwei  Lanzen*.  Nun  ist  Preisen  für  naturwissenschaftliche  Werke  zu  ver- 
nlles  in  Ordnung:  die  Rendis  des  Kratinos  hatte  wenden  sein  werden.  Der  Redner  erinnerte  sodann 
zwei  Lanzen,  die  urkundlich  beglaubigten  der  an  die  reiche  Ausgrabungsthätigkeit  des  vergangenen 
Reliefs  haben  — eine,  also  sind  die  ZO.oj/n-  Jahres  und  gab  kurze  Mitteilungen  Über  die  Unter- 
Jägerinnen  der  Ilartwig’schen  Vasen  lauter  Bendis!  ; suchungen,  die  im  I*uufc  des  letzten  Sommers  im 
Quod  erat  demonitranilum . I Auftrag  der  athenischen  archäologischen  Gesell* 

Nach  diesen  Proben  von  dem  Urteil,  Wissen  schaft  Dr.  Sotiriadis  in  Thermon,  der  Hauptstadt 
und  Takt  des  Kritikers  glaubte  der  Redner  der  des  ätolischcn  Bundes,  Herr  Stauropullus  auf  Rheneia, 
Zustimmung  der  Gesellschaft  sicher  zu  »ein,  wenn  und  das  Mitglied  unserer  Gesellschaft,  Herr  Dr. 
er  seine  Ausführungen  dahin  zusammenfafste,  dafs  Otto  Rubensehn,  im  Auftrag  des  deutschen  archäolo* 
Unsicherheit,  Sehfelder  und  Interpolation,  wenn  ( gischen  Instituts  auf  Faros  ausgeführt  habe.  Zum 
hiervon  überhaupt  die  Rede  sein  könne,  jedenfalls  Seklufs  gedachte  der  Redner  als  eines  besonders 
nicht  auf  seiner  Seite  zu  suchen  seien.  Ein  Wider-  erfreulichen  wissenschaftlichen  Ereignisses  der  hr- 
spruch  hiergegen  erfolgte  nicht.  1 ncuerung  von  Justi's  Winckclmann.  Das  vor  einem 
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Mcnschenalter  mit  Begeisterung  au  (genommene  Werk 
liege  nun  in  neuer  Bearbeitung  abgeschlossen  vor, 
für  die  die  wissenschaftliche  Welt  dem  Verfasser 
den  wärmsten  Dank  schulde:  cs  stehe  zu  hoffen, 
dafs  es  auch  in  dieser  neuen  Gestalt  noch  för  manche 
folgende  Generation  eine  ebenso  reiche  Quelle  der 
Belehrung  und  Bildung  bleiben  werde,  wie  für  die 
Gegenwart  und  jüngste  Vergangenheit. 

Darauf  hielt  Herr  U.  von  Wilamowitx-Möl- 
lendorff  einen  Vortrag  Über  griechische  illustrierte 
Volksbücher,  dessen  Hauptsätze  folgende  sind. 

Die  sog.  Uischen  Tafeln  geben  Darstellungen 
aus  der  Heldensage,  vereinigt  mit  Beischriften,  die 
zum  Teil  nur  die  Figuren  benennen,  zum  Teil  auch 
die  Geschichten  breiter  erzählen ; die  Thaten  des 
Herakles  stehen  neben  einer  Darstellung  seiner 
Apotheose.  Et  finden  sich  oft  Quellenangaben, 
manchmal  sehr  gelehrte,  und  auch  Darstellungen 
und  Erzählungen  ohne  solche.  Verfertigt  ist 
wenigstens  die  Masse  von  einem  gewissen  Thcodoros, 
der  in  die  augusteische  Zeit  zu  gehören  scheint. 
Die  Darstellungen  können  nur  als  Illustrationen  des 
Textes,  wenn  auch  nicht  des  kärglichen,  den  Thc- 
odoros aufschrieb,  betrachtet  werden.  Sie  bieten 
auf  Schritt  und  Tritt  Parallelen  zu  anderen  Dar- 
stellungen, zum  Teil  viel  vornehmeren,  allein  man 
braucht  nur  die  Masse  der  Kampfscencn  anzuschen, 
um  den  Gedanken  abzuweisen,  dafs  diese  bildliche 
Nacherzählung  ohne  einen  erklärenden  Text  be- 
standen hätte.  Charakteristische  Scenen  mögen 
nach  berühmten  selbständigen  Bildwerken  gegeben 
sein:  fUr  die  Masse  gilt  nur,  dafs  die  weite  Ver- 
breitung konventioneller  Darstellungen  bestimmter 
Scenen  und  sonst  eine  konventionelle  Manier  der 
Illustration  nachgewiesen  ist.  Die  Ausführung  ist 
so  gering,  die  Texte  sind  so  offenkundig  epitomirt, 
dafs  weder  Bilder  noch  Texte  durch  Theodore i 
geschaffen  sein  können. 


rühren  sich,  von  den  Dichternamen  abgesehen,  so 
nahe  mit  den  Auszügen  des  epischen  Cyclus  bei 
Proclus,  dafs  ein  Zusammenhang  obwalten  mufs. 
Jene  Chrestomathie  ist  erst  im  Gebrauche  der 
Byzantinischen  Gelehrten  des  9.— 11.  Jahrh.  etwa 
nachweisbar.  Es  war  ein  ästhetisch-kritischer  Abrifs 
der  Litteraturgeschichtc.  Die  Auszüge  der  Epen 
sind  durch  die  Prolegomena  einer  Homerausgabe 
erhalten,  die  wir  schon  >m  dritten  Jahrhundert  nach- 
weisen  können;  sic  mögen  aber  erst  spater  bei- 
gefügt  sein.  Dafs  der  Auszug  der  Kvprien  so  viel 
genauer  ist  als  die  Postliomcrika  liegt  daran,  dafs 
beide  durch  verschiedene  Kanäle  auf  uns  gekommen 
sind.  Dafs  die  Auszüge  recht  alt  sind,  zeigt  z.  B. 


die  ganz  nah  zu  Proclus  stimmende  Tclegonic  bei 
Hvgin.  Hygin  war  ein  griechischer  Schriftsteller, 
dessen  Genealogien  allgemein  verbreitet  waren,  ab 
der  sog.  Dositbcus  im  Jahre  207  einige  Kapitel  in  s 
lateinische  übertrug.  Die  uns  erhaltene  Übersetzung 
ist  viel  jünger  und  hat  die  Genealogien  in  einzelne 
Fabeln  aufgelöst. 

Grade  der  Auszug  der  Kvprien  stimmt  zum 
Teil  wörtlich  mit  den  neuerdings  entdeckten  Aus- 
zügen aus  der  apollodorischen  Bibliothek,  die  also 
die  troischcn  Geschichten  wesentlich  auf  Grund 
dieser  Auszüge  erzählt  hat.  Dies  Buch  ist  auch 
erst  in  byzantinischer  Zeit  nachweisbar,  seit  dem 
neunten  Jahrhundert  das  Handbuch  für  die  alte 
Heldensage.  Es  will  ausgesprochncrmafsen  den 
Stoff  der  ganzen  Hcldcngeschichte  so  geben,  daf* 
cs  die  Lektüre  aller  Dichter  entbehrlich  macht. 
Die  Dichtererklärung  des  späteren  Altertums  hat 
auf  Schritt  und  Tritt  ähnliche  Erzählungen  de» 
heroischen  Stoffes  benutzt  und  ausgeschrieben, 
insbesondere  jene  lliasausgabc,  der  wir  die  Kvprien 
verdanken.  In  ihr  hat  die  Einmischung  älterer 
gelehrter  Varianten  sammelnder  Scholien  arge  Ver- 
wirrung gestiftet,  indem  bestimmte  Namen  als 
Zeugen  für  eine  Geschichte  angczcichnet  wurden, 
die  nus  jener  Erzählung  der  Heldensage  stammte, 
aber,  wie  in  dem  lateinischen  Hygin.  einzeln  aus- 
gelöst war.  Wie  man  hier  die  Vulgärcrzählung  von 
den  gelehrten  Zuthatcn  sondern  mufs,  ist  die 
Yariantengclchrsamkeit  auch  in  der  apollodorischcn 
Bibliothek  ein  Zusatz;  dafs  aber  diese  Vermischung 
alt  üblich  war,  beweisen  die  ilischcn  Tafeln,  die 
Uber  die  Dichter  kritisches  und  pinakographischcs 
beibringen  wie  Proclus  und  sogar  ein  so  rares 
Stück  grammatischer  Gelehrsamkeit  wie  die  Tag- 
zählung Zenodots. 

Die  Benutzung  der  Vulgaterzählung  der  Helden- 
sage, natürlich  wie  bei  dem  sog.  Apollodor  zum  Teil 
auf  Grund  der  Auszüge  alter  Dichtungen,  ist  nachweis- 
bar bei  römischen  Dichtern  wie  Ovid  und  Vergib  l'nd 
noch  vor  ihnen  hat  Diodor  eine  genealogische  Erzäh- 
lungder  Heldensage  im  vierten  Buche  ausgeschrieben, 
die  sich  mit  Apollodor  nahe  berührt. 

Es  kann  niemand,  der  die  spätere  Tradition 
mit  Urteil  überblickt,  bezweifeln,  dafs  eine  Littcratur 
bestanden  hat,  zu  der  die  Texte  der  ilischen  Tafeln 
auch  gehören,  eine  durch  ihre  allgemeine  Ver- 
breitung ungemein  einflußreiche  Littcratur,  auch 
eine  wertvolle,  da  sic  ja  auf  den  edelsten  Dichtungen 
fufstc,  aber  eine  alles  andere  als  vornehme.  Ihre 
einzelnen  Autorennamcn  sind  entweder  obscur  wie 
1 Hygin  oder  pseudonym.  Nicht  die  gelehrte  Dichter- 
erklärung, sondern  die  triviale  und  dann  besonders 
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die  der  Verfallzeit  benutzt  diese  erzählenden  Bücher, 
aber  schon  für  Diodor  und  Vergil  haben  sie  die 
alten  Epen  ersetzt,  die  nach  dem  dritten  Jahr- 
hundert v.  Chr.  kaum  vereinzelt  ein  Grammatiker  cin- 
geschcn  hat. 

Es  fragt  sich,  ob  die  bildliche  Darstellung  der 
ilischen  Tafeln  dazu  gehört.  Da  treten  die 
homerischen  Becher  ein,  die  selbst  in  einzelnen 
Exemplaren  in  das  zweite  Jahrhundert  hoch  hinauf- 
gehen, und  da  sie  Nachbildungen  von  Metall- 
gefäfsen  sind,  die  Gattung  sicherlich  für  das  dritte 
Jahrhundert  voraussetzen  lassen.  Hier  finden  wir 
Illustrationen  im  entschiedensten  Sinne  des  Wortes, 
z.  B.  von  der  Iphigencia  in  Aulis  fast  Scene  für 
Scene,  aber  auch  von  dem  Auszuge  der  kleinen 
Ilias  des  Lesches.  Aber  jeder  Becher  giebt  nur  ein 
kleines  Stückchen,  keinesweges  immer  ein  ab- 
geschlossenes. Und  dann  bemerken  wir,  dafs  Homer, 
d.  h.  Ilias  und  Odyssee  selbst  illustriert  werden: 
da  stehn  die  Verse  mit  ausgeschrieben;  anderes 
wird  an  der  Hand  eines  Prosaauszuges  illustriert, 
wie  die  kleine  Ilias:  da  steht  der  Autornamc  dabei; 
anderes  aber  an  der  Hand  von  anonymen  Er- 
zählungen wie  der  Kaub  der  Helene  durch  Theseus. 

Es  mufs  unmittelbar  cinleuchten,  dafs  die  Texte, 
auf  die  die  Beischriften  der  homerischen  Becher 
zurückgehen,  derselben  Art  sind  wie  die  oben 
charakterisierten,  die  immerhin  bis  vor  Diodor 
konstatiert  waren. 

Wir  sind  damit  in  einer  so  gebildeten  Zeit, 
dafs  Homer  und  Euripides  nicht  anders  als  selbst 
gelesen  werden,  also,  wenn  wir  Illustrationen  zu 
ihnen  in  unscheinbaren  Erzeugnissen  des  Kunst- 
hand werk»  finden,  illustrierte  Ausgaben  von  ihnen 
anzunchmen  sind,  im  übrigen  sind  es  wesentlich 
ProsaauszUge  der  alten  epischen  Litteratur,  die  nur 
noch  stoffliches  Interesse  bot.  Diese  Umsetzung 
ist  auch  sonst  nachweisbar.  Wir  halten  prosaische 
Citatc  mit  den  Namen  alter  Epiker,  Kinaithon, 
Kreophylos,  Eumclos,  Pcisandros,  von  diesem  nichts  I 
geringeres  als  die  auch  homerisch  genannte  Oedi- 
podie.  Aber  auch  was  die  Namen  alter  Sagen- 
crzählcr,  z.  B.  den  des  Phcrckydcs  trägt,  ist  that- 
sächlich  oft  Nacherzählung  z.  B.  der  Koecn,  und 
mit  der  Scheidung  von  zwei  Phcrckydes  kommt  man 
nicht  aus.  Offenbar  sind  prosaische  Erzählungen 
der  Heldensage,  d.  b.  der  alten  nationalen  Ge- 
schichte, in  der  Schule  und  in  den  tieferen  Schichten 
der  Gesellschaft  in  eben  so  anspruchloscr  Form  wie 
von  der  Tierfabel  umgegangen,  seit  es  überhaupt 
ein  lesendes  Publikum  gab.  Ja,  cs  ist  sehr  glaub- 
lich, dafs  schon  die  Tragiker  solche  I.itteratur 
benutzt  haben,  da  die  Herakles-  und  Thescussagc 


t.  B.  nie  eine  volkstümliche  epische  Bearbeitung 
gefunden  haben,  wie  denn  auch  beide  auf  den 
Bechern  und  Tafeln  ohne  Quellenangaben  illustriert 
werden.  Die  Umgestaltung  dieser  Litteratur  im 
Laufe  der  Zeiten,  das  Eindringen  moderner  Be- 
arbeitungen (Apollonios),  gelehrter  Citatcnncster, 

u.  dgl.  wird  im  einzelnen  fast  immer  dunkel  bleiben, 
im  ganzen  ist  sic  völlig  klar. 

Wann  sich  die  Illustration  dieser  Aufgabe  be- 
mächtigt hat,  d.  h.  ob  vor  dem  dritten  Jahrhundert, 
mufs  noch  dahinstchen.  Wir  haben  die  Illustration 
der  Bücher  stark  unterschätzt.  Dafs  technische 
Schriften,  mathematische,  astronomische,  architek- 
tonische, mechanische  nicht  ohne  Zeichnungen 
denkbar  sind,  ist  klar,  und  da  fehlen  die  erhaltenen 
Proben  nicht.  Das  Kräuterbuch  des  Kratcuas  ist 
uns  eben  bekannt  geworden.  Die  Portraitsammlung 
Varros  wird  zwar  von  Plinius  als  eine  grofse  Er- 
findung hingestellt,  aber  wie  die  Epigramme  darin 
doch  nur  Nachahmung  der  Alexandriner  sind,  wird 
man  es  von  den  Portraits  auch  sagen  müssen. 
Deren  bildliche  Tradition  geht  bis  zu  dem  Trierer 
Monnus  herunter,  die  litte  r arische  sicher  bis 
Dioskorides  hinauf,  dessen  Gedichte  auf  Sophokles 
und  Sositheos  bildliche  Beigabe  fordern:  freilich 
kann  das  ein  Wandbild  oder  ein  Statuenpaar  eben- 
sogut gewesen  sein  wie  ein  Buchbild,  denn  die 
Verbindung  von  Gedicht  und  Bild  kennen  wir  ja 
aus  Pompei.  Illustrierte  Dichtungen  aus  römischer 
Zeit  haben  wir  genug,  und  manches,  z.  B.  die 
Verse  auf  die  Monate  in  der  lateinischen  und  griechi- 
schen Anthologie,  setzt  die  Beigabe  von  Bildern 
voraus.  Wie  weit  das  ging,  hat  sich  neuerdings  an  der 
aratischen  Schriftenmasse  gezeigt.  Wenn  wir  eine 
Ausgabe  des  Terenz  haben,  wo  die  Scencn  in 
mannigfacher  Weise  illustriert  sind,  wer  wollte  be- 
zweifeln, dafs  cs  mit  Menander  ebenso  war,  und  die 
erhaltenen  Wandgemälde  und  Reliefs  mit  Komödien- 
sccnen  gewinnen  so  einen  Zusammenhang.  Und 
lange  ehe  der  ambrosianischc  Homer  verfertigt 
wurde,  mufs  es  ähnliches  gegeben  haben:  bemächtigt 
sich  doch  die  christliche  Kunst  sofort  der  Buch- 
illustration. Das  ist  freilich  alles  noch  vornehm 
und  kostspielig;  aber  als  Theodoros  und  gar 
Dionysios  lebten,  ist  die  Blütezeit  des  Buchgewerbes, 
der  Gelehrsamkeit  und  expansiv  auch  der  Kunst. 
Wir  dürfen  da  wohl  etwas  von  der  Ulustrationsfrcudig- 
keit  für  möglich  halten,  die  wir  namentlich  in 
Deutschland  an  der  Jugend  des  Buchdrucks  und 
Holzschnitts  bewundern. 

Welche  Perspektiven  sich  einerseits  künstlerisch 
für  die  sog.  Musterbücher  der  pompcjanischcn 
Zitnmcrmnlcr  und  der  Sarkophagarbeiter,  anderer- 
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seit«  für  die  Tradition  des  epischen  Stoffes,  den 
sog.  epischen Cydus  ergeben,  soll  unerortert  bleiben, 
wie  wichtig  die  Veröffentlichung  der  erhaltenen 
antiken  Buchillustration  ist,  dürfte  ebenso  ein* 
leuchten,  wie  dafs  nur  durch  die  Vereinigung  der 
literarischen  und  der  monumentalen  Tradition 
bleibende  Ergebnisse  erzielt  werden  können. 

Den  Schlufsvortrag  hielt  Herr  A.  Tren- 
del en  bürg. 

In  seiner  satura  /Viapea  führt  Horaz  den  Garten- 
gott Priap  redend  ein.  Aus  einem  wertlosen  Stück 
Keigenholz  sei  er  durch  den  Willen  des  Tischlers, 
der  nicht  recht  wußte,  ob  er  eine  Bank  oder  einen 
Gott  daraus  machen  solle,  zu  seinem  hohen  Berufe 
gekommen. 

»So  ward  ich  ein  Gott,  und  Diebe  und 

Vögel  scheuch’  ich  zumal:  denn  Diebe  erschreckt 
die  gehobene  Rechte  und  das  gerötete  Glied,  das 
vorn  unbändig  mir  aufragt;  doch  dem  Vögclgc- 
schmcifs,  ihm  wehrt  feststeckend  im  Scheitel  oben 
das  Rohr  und  erlaubt  ihm  nicht  zu  nisten  im  Garten.«  ' 

Wie  die  Worte  im  vertue  arunrfo  fixa  zu  deuten 
seien,  darüber  haben  sich  die  Ausleger  bisher  nicht 
einigen  können.  Die  einen  denken  an  einen  Rohr- 
kran/, andre  an  ein  RohrbUschel,  dessen  Kauschen 
im  Winde  die  Vögel  schrecke,  noch  andre  an  die 
»Leimspindel  des  Vogelstellers«,  Erklärungen,  die 
einer  Prüfung  nicht  standhalten,  da  ein  Kranz  so 
wenig,  wie  Windes  rauschen  Vögel  scheucht,  eine 
Leimrute  aber  nirgends  unzweckmäßiger  angebracht 
werden  könnte,  als  auf  dem  Kopfe  eines  Stand- 
bildes. Wer  die  Denkmäler  zu  Rate  licht,  wird 
Uber  den  Zweck  des  Rohres  nicht  im  Zweifel  sein*. 
Sic  lehren  uns  nämlich  eine  Vorrichtung  zur  Ab- 
wehr der  Vögel  kennen,  die  richtig  verstanden  genau 
der  am  Horazischen  Priap  zu  denkenden  entspricht. 
Denn  auch  bei  diesem  ist  die  Vorrichtung  in  erster 
Linie  dazu  bestimmt,  die  mit  Mennig  bestrichene 
Statue  des  Gottes  selbst  vor  Verunreinigung  durch 
Vögel  zu  schützen.  Das  lehren  die  Worte,  mit  j 
denen  er  seine  Spukerzählung  schliefst:  »Klunkre 

')  Hör.  sat.  I 8 3 — 7: 

Deus  inde  ego,  furum  aviumque 
Maxima  formido;  n am  fiures  dextra  coercet 
Obscaenoque  ruber  porrectus  nb  inguine  pa/us, 

Ast  importunas  volucres  in  vertiee  arundo 
Terret  fixa  vetatque  novit  considere  in  hortis. 

:)  A.  Michaelis,  Die  Priaposara  des  Kuporus 
aus  Aquileja  (Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterreich  1) 

S.  iz  des  Sep.-Abdr.  erinnert  bei  Gelegenheit  eines 
Reliefs,  das  Priap  stehend  mit  einem  hohen  Binsen- 
rohr  in  der  Rechten  zeigt,  an  die  Hornz-tcllc  nur 
des  Rohres  wegen;  zur  Erläuterung  der  Stelle  lief* 
sich  aus  dieser  Darstellung  nichts  gewinnen. 


ich,  sollen  die  Raben  das  Haupt  mit  weißlichem 
Miste  mir  einsudeln«.3  Das  wäre  also  das  Schlimmste, 
was  Priap  zustofsen  könnte.  Natürlich!  Denn  nur 
wenn  sein  leuchtendes  Mennigrot  in  unangetastetem 
Glanze  strahlt,  kann  er  seine  Bestimmung  als  Vogel- 
scheuche erfüllen;  er  wäre  alles  andere  eher  als  eine 
formido,  wenn  Vögel  sein  Haupt  als  Ruhesitz  und 
Ablagerungsstiitte  benutzten.  Gleich  der  erste,  der 
es  versuchen  wollte,  raufs  verscheucht  werden;  denn 
auch  eine  geringe  Spur  ungestraften  Verweilen»  er- 
zeugte unabsehbare  Nachfolge.  Darum  tragt  der 
ländliche  Gott  oben  im  Scheitel,  wie  der  fiomtn 
seinen  apex,  sein  zugespitztes  Rohr.  Darf  doch  die 
Ausstattung  des  Holzbildcs  nicht  viel  kosten.  Kost- 
barere Statuen  tragen  einen  Dorn  aus  vornehmerem 
Material:  wir  wissen  cs  von  den  schön  bemalten 
Marmormädchen  der  Akropolis,  die  zu  nicht  ge- 
ringer Überraschung  für  moderne  Augen  alle  einen 
solchen  Nagel  im  Kopfe  haben,  allerdings  von 
edlem  Erz. 


Die  Übereinstimmung  zwischen  ihnen  und  dem 
Priap  ist  so  auffallend,  dafs  die  Horuzstellc  bei  den 

l)  Hör.  tat.  I 8,  37  f.: 

Mentior  at  si  quid , wer  dis  caput  inquiner  albis 
Corvorum. 

Auch  anderen  Beschädigungen  durch  Vogel 
waren  die  Köpfe  der  Standbilder  aufgesetzt,  wie 
Carm.  Priap.  LXXXIII  (Tibulli)  11  ff.  zeigt: 
Abegimusque  voce  saege,  cum  tibi 
senexve  corvns  impigerve  gracculus 
sacrum  feriret  ore  corneo  caput. 
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Erörterungen  über  »Vogelabwehr«  schwerlich  bis 
heute  unbenutzt  geblieben  wäre,  hätte  nicht  der 
hochverdiente  Gelehrte,  der  mit  gewohnter  Umsicht 
dieser  Frage  zuerst  nachgegangen  ist4,  die  Schutzvor- 
richtung bei  den  Akropolisstatuen  in  einer  Weise  ge- 
deutet, die  sic  als  ganz  verschieden  von  der  des 
Priap  erscheinen  lassen  mufste.  Eugen  Petersen 
nämlich  denkt  sich  die  spitz  zugehenden  Stifte  dazu 
bestimmt,  vollrundc  Mctallscheibcn  zu  tragen,  und 
meint,  daß  hierdurch  die  Vögel  gehindert  würden, 
sich  auf  dem  Kopfe  der  Statuen  niederzulassen.  Er 
findet  sich  in  dieser  Auffassung  durch  die  Wahr- 
nehmung bestärkt,  daß  der  Bronzestift  »öfter  am 
oberen  Ende  noch  die  zum  Einfügen  in  die  Scheibe 
gemachte  Verdünnung  aufweise •».  Indes  wäre 
eine  solche  Zurichtung  technisch  nicht  zweckmäßig, 
denn  der  Dorn  müßte  zunächst  durch  den  Mittel- 
punkt der  Scheibe  bindurcbgctricbcn  und  dann  erst 
durch  Umschlagen  der  Spitze  oder  durch  eine  oben 
aufgesetzte  Schraubenmutter  oder  einen  Niet  zum 
Festhalten  der  Scheibe  stark  gemacht  werden. 
Hiervon  aber  ist  an  den  unversehrt  erhaltenen  Spitzen 
nichts  wahrzunchmen.  Viel  einfacher  wäre  cs  ge- 
wesen, den  Dorn  oben  gleich  mit  einem  Schrauben- 
gewinde zu  versehen  oder  aber  ihn  dicker  statt 
dUnner  werden  zu  lassen,  um  die  Scheibe  unmittelbar 
darauf  festigten  zu  können.  Aber  auch  den  beab- 
sichtigten Zweck  würde  eine  solche  Scheibe  schwer- 
lich erfüllen.  Denn  bei  der  Länge  der  erhaltenen 
Dome  würde  zwischen  ihr  und  dem  Kopfe  der 
Statue  ein  für  manche  Vögel  z.  B.  Schwalben  geradezu 
verlockender  Unterschlupf  entstehen.  Die  Scheibe 
selbst  aber  würde,  wenn  grad flächig,  Vögeln  einen 
Ruheplatz  und  dann  der  Statue  nur  bei  ganz  un- 
glaublicher Gröfse  Schutz  gewähren,  wenn  aber  nach 
den  Rändern  zu  abfallend,  also  pilz-  oder  schirm- 
ähnlich,  nicht  Anlafs  zu  einer  Bezeichnung  gegeben 
haben,  von  der  Petersens  Auffassung  offenbar  be- 
einflußt worden  ist.  Aristophancs  läfst  nämlich 
seinen  Vogelchor,  wie  den  für  die  Vögel  optieren- 
den Richtern  allerlei  Vorteile  versprechen,  so  den 
gegen  sie  entscheidenden  mit  böser  Verunzierung 
ihrer  weifsen  Mäntel  drohen:  x Stimmt  ihr  gegen 
uns,  lafst  «um  Tragen  erzne  Möndchen  euch  nur 
gleich  schmieden,  wie  die  Statuen;  denn  wem  dann 
von  euch  der  Mond  noch  fehlt,  wird,  wann  wcifs 
er  trägt  den  Mantel,  schwere  Bufse  zahlen  uns,  da 
von  allem,  was  da  (leuchet,  er  sich  arg  bemalt  wird 
sehn».4 

Hier  hat  der  von  Aristophanc«  gebrauchte  Aus- 
druck und  prjvt'a-««;  Petersen  sichtlich  zu  der 

4)  Athen.  Mittheil.  XIV  (1889)  S.  233 — 239. 

*)  Arist.  Av.  1114  ff.: 


auch  von  älteren  Erklären»*  geteilten  Annahme  ver- 
leitet, als  habe  die  Schutzvorrichtung  die  Form  des 
| Vollmondes,  also  einer  Scheibe  gehabt,  eine  Meta- 
pher, die  — immer  Petersen’*  Auffassung  als  richtig 
vorausgesetzt  — von  Aristophancs  nur  gewählt  werden 
konnte,  wenn  der  Schutz  nicht  wie  ein  l'ilzkopf 
oder  Schirm  gewölbt,  sondern  gradflächig  war. 
Aber  weder  das  Grundwort  jitjv,  noch  das  Ver- 
kleinerungswort fiWno;  bedeutet  die  volle  Scheibe, 
die  für  den  Mond  ja  gar  nicht  charakteristisch, 
weil  nicht  ihm  allein  zukommend  ist,  sondern  die 
ihn  vor  allen  andern  Gestirnen  auszeichnende 
Sichel r,  demnach  in  übertragenem  Sinne:  eine 
sichelförmige  Schlachtordnung,  bei  den  Mathe- 
matikern einen  Kreisabschnitt.  Aristophancs  spricht 
also  nicht  von  einem  »Schutzdach«,  um  die  Statuen 
vor  Besudelung  durch  fliegende  Vögel  zu  be- 
wahren, sondern  von  einer  Vorrichtung,  um  die 
Vögel  am  gemächlichen  Ausruhen  auf  dem  Kopfe 
der  Statuen  zu  hindern.8 

Eine  sichelförmig  gestaltete  Vogelwehr  hat  sich 
an  Statuen  bisher,  vielleicht  nur  zufällig,  nicht  nach- 
weisen  lassen.  Denn  neben  jenen  langen  Dornen 
finden  sich  zwar  kürzere  Bronzcnägel,  die  »ehr  wohl 

, "’llv  St  pij  xp{vrf7t  (seil,  ifpdc  vtxiv),  yoXxfJcaö* 
prjvtsxov;  sopriv, 

uiiztp  avSpiavre;*  «u;  üuujv  6*  jv  pij  (ATjV  fyrj, 

I 3t*v  fyijrz  yX avt'Sa  Xtvxfpr,  ttft«  «.Otto  6 f«r(v 

SiönB*  Trist  tgI;  {pvtot  xaraTiXumcvot. 

*)  Droysen  merkt  in  seiner  Übersetzung  (IIS. 81) 
xu  dieser  Stelle  an:  »Man  machte  Uber  die  Statuen 
ein  rundes  Blech  fest,  um  sic  gegen  Regen  und 
Vögel  zu  schützen.  Gelehrte  Forscher  meinen,  dafs 
daraus  die  Heiligenscheine  späterer  Zeiten  geworden 
seien.« 

T)  Kock,  Arist.  Vögel  HI.  Aufl.  (1804)  führt 
die  Stelle  aus  Kleomede*  tttpl  (UTttupoiv  (S.  514 
Bas.  Ausg.)  zu  Vers  1115  an:  fj  OtXf(vzj , Stav  ^ 
otyuoeiS^;  tui  Gy^fjWTt,  jzijv  xa). Zitat,  fügt  aber, 
wohl  durch  die  Notiz  bei  Guhl  und  Koner*  S.  433.  4 
sicher  gemacht,  hinzu:  »Hier  ist  aber  das  Schirm- 
dach in  der  Gestalt  des  Vollmonds  zu  denken.« 
Denn  auch  dort  wird  die  übliche  Vorstellung  von 
«einer  Art  Schirm  aus  Metall  vertreten,  sogar  aus- 
gedehnt auf  »die  Figuren  der  Giebelfelder.« 

*)  Daß  die  Schutzvorrichtung  nicht  ein  Be- 
sudeln aus  der  Luft  verhindern  soll,  hat  Petersen 
ja.  a.  O.  richtig  betont.  Das  xaT»TtXav  des 
I Aristophancs  ist  ja  der  bezeichnende  Ausdruck  auch 
. bei  einem  Vogel,  der  sich  auf  dem  Kopfe  der  Statue 
niedergelassen  hat  und  von  hier  aus  sein  Geschäft 
verrichtet.  So  faßt  denn  auch  die  Vorrichtung 
das  Sthol.  Vcn.  1114,  das  wohl  so  zu  schreiben  ist: 
trOUsBe  lusrto  oi  «MfKfvrz;  jz»,v(oxou;  irl  t«{; 
XKpaXalf  xot*>3t  yä&  ivraolfet  (<W.  fvtof),  fiat*  jxij 
tfptnrasBat  (<od.  ftpairrzölai)  Ta  opvei.  Und  Photius 
giebt  als  Zweck  der  prpHxot  an,  Tva  6pv«a  plj 
Ttpost'CiJtat.  Vrgl.  die  Anm.  13  angeführte  Stelle 
: des  Didymos. 
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eine  kleine  Sichel  mit  scharfem  Inncnrandc  getragen 
haben  könnten.  Nur  läßt  sich  nicht  ausmachcn,  1 
ob  diese  Nägel  gleich  von  vorn  herein  so  kurz  : 
waren  oder  erst  durch  Abbrechen  der  Spitze  aus 
den  längeren  Dornen  entstanden  sind.  Dagegen 
hat  Petersen  eine  dreispitzige  Gabel  an  einem  Cärc- 
taner  Stirnziegel  gefunden“,  die  offenbar  nur  eine 
einfachere  Gestaltung  des  Meniskos  ist.  Denn  sie 
erreicht  durch  ihre  drei  Spiefsc  für  gröfscre  Ab- 
messungen, was  die  Sichel  mit  ihrer  Schneide  und 
ihren  beiden  Spitzen  für  einen  kleineren  Raum: 
beide  verhindern  nicht  nur  das  Niedersitzen  der 
Vögel  oben,  sondern  auch  das  seitliche  Anklammcrn 
an  die  Miltclstangc.  Dafs  aber  auch  der  einfache 
Dorn  bei  lebensgroßen  und  nicht  viel  über  Iarbens- 
gröfsc  hinausgehenden  Statuen  ein  vollkommen  aus- 
reichender Schutz  ist,  darüber  hat  den  Vortragenden 
auf  seine  Bitte  Herr  Dr.  Karl  Rufs,  der  bekannte 
Ornithologe,  im  Mai  dieses  Jahres  aufgeklärt.  Da 
der  lange  Dorn,  den  Worten  des  Horazischen  Priap 
entsprechend,  im  Scheitel  der  Statue  angebracht 
ist,  hindert  er  den  Vogel  dort,  wo  es  ihm  am  be- 
quemsten wäre,  sich  nieder/ulassen,  und  bietet  ihm 
dafür  die  eigene  Spitze.  Die  aber  gewährt  nur 
einem  Fufse  Kaum  und  würde  diesen,  falls  der 
Vogel  seiner  Gewohnheit  nach  sich  hier  setzen 
wollte,  durch  ihre  Schärfe  schwer  verletzen.  /Prak- 
tisch aber  grausam«,  so  lautete  vom  Standpunkt 
moderner  Tierschutzbestrebungen  aus  das  Urteil 
des  Ornithologen  über  den  antiken  Vogelspiefs. 
Hiernach  werden  auch  bei  den  Metopen  des  Zeus- 
tcmpels  tn  Olympia,  bei  denen  auf  allen  vorspringen- 
den Teilen  oben  Bohrlöcher  zum  Einsetzen  der 
Dorne  erhalten  sind,  einfache  vertikale  Spitzen  aus- 
gereicht  haben,  um  Vogel  am  Verweilen  und  Nisten 
zu  bindern. 

Für  unser  Gefühl  hat  die  unvcrhülltc  Belastung 
von  Kunstwerken  mit  unorganischen,  nur  durch 
äufseren  Zwang  geforderten  Dingen,  wie  Stutzen, 
Pfeilern,  Dornen,  etwas  Verletzendes.  Das  Altertum 
hat  augenscheinlich  daran  um  so  weniger  Anstoß 
genommen,  je  rücksichtsloser  dergleichen  Zuthalen 
»ich  als  Notbehelf  zu  erkennen  gaben.  Wurde  doch 
dadurch  am  ehesten  dem  Beschauer  klar,  dafs  er  cs 
bei  ihnen  nicht  mit  einem  Teile  des  Kunstwerkes 
selbst  zu  tliun,  ihnen  also  auch  seine  Aufmerksam- 
keit nicht  zu  schenken  habe. 10  Bei  den  Schatz- 

w)  Athen.  Mitth.  XIV  S.  237 

w;  Die  Form  de-*  pr,vHxo;,  den  Studniezka  in 
seinem  Aufsätze  Uber  Antenor  und  die  Geschichte 
der  archaischen  Malerei  (Jahrbuch  11  S.  14t)  der 
Antenor-Kore  gegeben  hat,  ist  von  Klcinbronzcn 
abgeleitet,  »aus  deren  Kopfe  große  Blumen  beraus- 


Sichcln  und  -Stiften  wird  das  Störende  ähnlich  wie 
bei  den  Metopen  dadurch  gemildert  worden  sein, 
daß  die  Statuen  auf  ziemlich  hohen  Postamenten 
standen,  die  Aufsätze  auf  den  Scheiteln  also  ans 
der  Nähe  kaum  sichtbar  waren. 

Es  ist  eine  geringfügige  Äußerlichkeit,  deren 
richtigere  Würdigung  soeben  versucht  wurde  und 
die  an  steh  kaum  verdienen  würde,  im  Rahmen  eines 
Festvortrages  behandelt  zu  werden.  Allein  cs  dürfte 
von  ihr,  wenn  nicht  alles  täuscht,  neues  Dicht  auf 
eine  vielbchandelte  Dicht  erstelle  fallen  und  ihre 
Erörterung  vielleicht  aus  diesem  Grunde  freundlicher 
Nachsicht  begegnen. 

Im  Eingänge  der  Vögel  des  Arisfophanes  sind 
wir  Zeuge  folgender  Scene.  Zwei  Athener,  beide 
nicht  mehr  jung,  in  ihrem  Charakter  insofern  Gegen- 
sätze, als  der  eine  sich  auf  »ein  gutes  Glück  ver- 
läßt und  lieber  hofft  als  handelt,  der  andre,  ein 
anseblägiger  Kopf,  um  einen  guten  Rat  niemals 
verlegen  ist,  — nennen  wir  sic  Hoffers  und  Rat- 
gen — sind  ihrer  Vaterstadt  überdrüssig  geworden 
und  haben  sich  aufgemacht,  um  irgendwo  in  der 
Welt  ein  ruhigeres  Plätzchen  für  ihre  alten  Tage 
zu  suchen.  Sie  haben  sich  mit  allem,  was  zur 
Auswanderung  nötig  ist,  wohl  versehen,  zunächst 
mit  heiligen  Geräten  für  das  Gründungsopfer  in  der 
neuen  Heimat,  dem  Topfe  mit  dem  Koblenfeuer, 
das  am  Staatsheerde  im  Prytancion  entzündet  ist, 
Myrtenzweigen  und  Opfergaben,  dann  aber  aoeh 
mit  allerlei  Küchengeschirr  zum  Gebrauch  im  neuen 
Haushalt,  Kochtöpfen,  Schüsseln,  Näpfchen  und 
zwei  kleinen  Bratspießen.  Es  war  mit  Vorbedacht 
geschehen,  dafs  sic  aus  der  Garnitur  von  drei  Brat- 
spießen, die  jede  vollständig  eingerichtete  Küche 
aufwies  l\  die  kleinste  Nummer  auswählten , denn 
da  sie  zunächst  zum  Vogelreich  wollten,  ging  ihre 
Erwartung  Uber  ein  paar  Drosseln  als  Braten  schwer- 
lich hinaus.  Die  meisten  dieser  Geräte  sind  in 
einem  ziemlich  umfangreichen  Reisekorb  verpackt, 
den  zwei  Sklaven  hinter  ihnen  hertragen. 

So  kommen  sic  von  einer  Dohle  und  Krähe 
geleitet  nach  langer  Wanderung  endlich  zum  er- 
sehnten Reiche  und  werden  vom  Vogelköuigc  Tereus, 
ihrem  Schwager,  freundlich,  von  den  zur  Versamni- 

wachsen«,  bei  denen  aber  die  Blume  natürlich 
nichts  mit  der  Vogelabwehr  za  thun  hat.  Nach 
dem  oben  Bemerkten  wird  der  [ir^vtTxo;  erheblich 
einfacher  zu  denken  sein,  etwa  wie  der  Halbmond 
der  späteren  Selenestatuen. 

“)  Pollux  Xoj:  l4onpt9|ii]Wov  li  ro-irot;  xit 
vx  tov  jMryitpoy  azt irj  — oßrXoy;  (für  die  kleineren 
FlcischstUckc  vom  Lamm,  Schwein  u.  a.)  xxi 
63iXo*>«  ßwndpOü»  (für  die  großen  vom  Kind) 

(für  das  Geflügel). 
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lung  entbotenen  Vögeln  aber  höchst  unfreundlich 
empfangen.  Denn  kaum  sind  diese  der  beiden 
Menschenkinder,  ihrer  Erbfeinde,  ansichtig  geworden, 
als  sic  sich  zu  einem  MassenangriiT  ordnen,  der  den 
beiden  zur  Flucht  keine,  zur  Wappnung  wider  den 
Ansturm  nur  äufserst  wenig  Zeit  läfst.  Deshalb 
heilst  Ratgen,  der  bei  der  Übermacht  der  Gegner 
die  Unmöglichkeit  einer  Offensive  sofort  erkennt, 
das  mitgebrachte  Geschirr  als  Schutzwaffe  verwenden : 
jeder  soll  zu  einem  Topfe,  einem  Bratspiefs  und  zwei 
Essignäpfchen  greifen.  Letztere  sollen  zum  Schutze 
der  Augen  vorgenommen , d.  h.  in  die  Augenlöcher 
der  Maske  gesteckt  w-erden. 13  Auf  Hoffen*  Krage,  was 
der  Topf  nützen  solle,  antwortet  Katgen:  »Die  Eule 
macht  sich  nicht  an  uns«,  lafst  uns  also,  die  wir  die 
Komödie  nicht  sehen,  sondern  lesen,  darüber  im 
Unklaren,  welches  Kustungsstück  dieses  Geschirr 
abgeben  sollte.  Da  indessen  Töpfe,  wie  berichtet 
wird,  auf  die  Dächer  der  Häuser  gestellt  wurden, 
um  Eulen  fcrnzuhaltcn,  liegt  es  am  nächsten  sie 
als  Topfhelme  auf  den  kahlen  Hinterkopf  der 
Maske  gestülpt  zu  denken,  da  ja  kein  Teil  des 
Körpers  in  gleichem  Mafse  wie  der  Kopf  dem  An- 
griffe der  Vögel  preisgegeben  war. 13  Hoffers  scheint 
nun  wegen  der  Eulen  beruhigt  zu  sein,  sieht  jedoch 
in  den  Töpfen  allein  keine  hinreichende  Deckung 
gegen  die  viel  gefährlicheren  »Krummklaucr«.  Doch 
Katgen  weifs  auch  hier  Rat.  »Nimm  schnell  den 
Bratspiefs  und  stecke  ihn  vor  dir  ein«  kommandiert 
er  und  heifst  damit,  nach  der  übereinstimmenden 
Erklärung  aller  Ausleger  von  Bentley  bis  auf  Robert 
ihn  in  die  Erde  stecken.  Das  wäre  an  sich  ganz 
verständlich,  denn  der  antike  Bratspiefs  hat  keine 
Kurbel  sondern  einen  einfachen,  dünnen  Handgriff, 

'*)  C.  Robert  hat  gewifs  Recht,  wenn  er 
Hermes  XXXIII  (1898)  S.  574  dein  V.  361  über- 
lieferten rpoottoi  vor  Haupts  rpoi5o,->  den  Vorzug 
giebt.  Denn  das  Vorbinden  der  Näpfe  würde  hier, 
wo  der  Angriff  nach  drei  Versen  (364)  erfolgt,  viel 
au  lange  Zeit  erfordern. 

Auch  Didymos  erklärte  so  nach  dem  ScAo/. 
Jtav.  43.  At&'jao;  Kl  duovt^pta  aiitov;  twv 

ipvfiuv  ßaaxdCttv,  dvri  or/.ou  plv  to  xavo üv,  civil 
3e  repixe? aXaia;  ttjvgutpav,  Tvot  pq  fsptrrautva 
xä  dpvea  tu  mg  auro!»;. 

u)  Hermes  XXXIII  (1898)  S.  574:  »Innerhalb 
des  so  abgegrenzten  Lagers  sollen  sie,  den  Speer, 
der  vorher  als  Vogelschutz  vor  ihnen  in  der  Erde 
stak,  schulternd,  wie  Wachtposten  auf  und  abgehen.« 
In  der  Note  hierzu  führt  Robert  Petersens  Vogcl- 
abwehr- Aufsatz  an  und  fügt  hinzu:  »wo  aber  unsere 
Stelle  fehlt.«  Es  ist  schwerlich  zu  bezweifeln,  dafs 
Petersen  sich  dieser  Stelle  erinnerte,  nur  konnte  er 
vermutlich  mit  einem  in  der  Erde  steckenden  Vogel- 
schutz überhaupt  nichts  anfangen,  geschweige  denn 
ihn  für  seinen  besonderen  Zweck  benutzen. 


der  unten  häufig  in  eine  Spitze  ausläuft;  auch  kann 
er  nicht  etwa  als  Lanze  in  die  Hand  genommen 
werden,  denn  dazu  ist  er  zu  kurz  und  würde  auch 
von  den  Angegriffenen,  die  ja  wegen  der  Näpfchen 
nichts  sehen,  nicht  wirksam  verwendet  werden 
können.  Unverständlich  aber  bleibt,  welchen  Schutz 
die  in  die  Erde  gesteckten  kurzen  Spiefse  gewähren 
sollten.  Selbst  wenn  man  sie  »ich  in  den  Korb 
gesteckt  denkt,  der  bei  den  Vcrteidigungsinafsregeln 
! sicherlich  die  Rolle  eines  Schanzkorbes  spielte, 
würden  sic  die  Köpfe  der  Bedrohten  nicht  decken. 
Doch  die  Sache  wird  noch  verwickelter.  Es  kommt 
nicht  zum  Angriff  der  Vögel.  In  dem  Augenblicke, 
wo  sie  mit  grofsem  Geschrei  anrücken,  tritt  Tcrcus 
zwischen  sie  und  die  Athener  und  bestimmt  seine 
fügsamen  Untertanen,  erst  doch  einmal  die  Vor- 
schläge der  Ankömmlinge  anzuhören.  Der  Vögel 
Kampflust  legt  sich  und  die  Athener  schreiten  zu 
einer  partiellen  Abrüstung:  sie  entledigen  sich  ihrer 
unbequemsten  Rtistungsstückc,  des  Topfes  und  der 
beiden  Näpfe,  den  Bratspiefs  aber  behalten  sic 
und  patrouillieren  damit  innerhalb  ihres  Waflen- 
platzcs  d.  h.  ihres  Wallkorbcs  und  Klichcngcschirres 
auf  und  ab.  Dafs  sie  den  Bratspiefs  aus  der  Erde 
gezogen  und  in  die  Hand  genommen  hätten,  wird 
nirgends  gesagt,  ja  der  Ausdruck  f/ovroc  nv  4ße).(- 
sxov  (388  f.),  nicht  ).orßdvr kann  scharf  gefafst  nur 
so  verstanden  werden,  dafs  sic,  wie  Topf  und  Näpfe, 
so  auch  den  Bratspiefs  gleich  bei  der  Wappnung 
irgendwo  an  ihrem  Körper  angebracht  haben. 

Dieser  Auffassung  steht  nun  aber  das  x«Tarq$ov 
rpd  eovTOÜ  »stecke  den  Bratspiefs  vor  dir  ein« 
schnurstracks  entgegen.  Da  ist  es  denn  bemerkens- 
wert, dafs  rpd  Utjwj  nicht  die  handschriftliche 
Überlieferung,  sondern  eine  von  allen  neueren  Her- 
ausgebern ,s  in  den  Text  gesetzte  Vermutung  Bent- 
lcy's  ist,  während  die  Handschriften  — ■ im  Ravennas 
fehlt  dieser  ganze  Abschnitt  der  Vögel  — überein- 
stimmend rpd;  auttJv  bieten,  eine  Lesung,  die  nicht 
richtig  sein  kann,  weil  out dv  ohne  Beziehung  bleibt. 
In  der  That  hat  auch  der  alte  Scholiast  des  Venetus 
nicht  das  Maskulinum,  sondern  das  Femininum  ge- 
lesen, denn  er  erklärt  »und  stecke  den  Bratspiefs 
zu  dem  Topfe«  dachte  sich  ihn  also  auf  irgend 
eine  Weise  zu  oder  neben  dem  Topfe  befestigt. 
Dafs  diese  Erklärung  vor  Auffindung  der  Akropolis- 
Mädchen  und  vor  Erscheinen  des  Petersen'schen 
Aufsatzes  nicht  verstanden  wurde,  ist  nicht  ver- 
wunderlich, denn  für  die  Anbringung  eines  Spiefse» 
auf  dem  Kopfe  fehlte  es  an  jeder  Analogie;  seitdem 

,J)  Dindorf,  Meinecke,  Blaydes,  Kock  u.  a. 

,fi)  SeAo/.  Vett.  359  tov  d/l*XDx ov  ipnaa«;:  rf^ov 
ouTOv  rpo;  tt,v  yiipav 
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sich  aber  unsre  Kenntnis  in  diesem  Punkte  er- 
weitert hat,  werden  wir  gut  thun,  den  Wink  der 
Denkmäler  zu  benutzen.  Dem  Kopfe,  als  dem  gc- 
fäbrdctstcn  Teile,  gilt  die  ganze  burleske  Wappnung: 
die  Näpfe  decken  die  Augen,  den  Schädel  schützt 
vor  dem  Ansturm  der  attischen  Käuzchen  der  Helm- 
topf, vor  den  Krummklauern  aber  das  in  den  niederen 
llaarwuht  Uber  der  Stirn  gesteckte  Bratsplefschcn  ,r, 
das  leibhafte  Konterfei  der  Vogclspiefse  auf  den 
Statuen  der  Burg,  Uber  deren  lustige  Bekrönung 
durch  »Bratspieße«  auch  mancher  Athener  schon 
sich  lustig  gemacht  haben  mochte.  Denn  dieser 
naive  Schutz  vor  den  Vögeln  war  keineswegs  auf 
die  Zeit  der  altertümlichen  Kunst  beschränkt,  das 
zeigen  die  olympischen  Metopcn,  das  der  Horazischc 
Priap.  Überall  wo  durch  reichliche  Opfer,  wie 
auf  der  Burg  und  in  der  Altis,  oder  durch  die 
natürliche  Beschaffenheit  des  Ortes,  wie  in  Gärten, 
Vögel  in  großen  Mengen  angclockt  wurden , be- 
durften die  im  Freien  stehenden  Statuen  des  Schutzes, 
und  diesen  gewährte  ihnen  nach  wie  vor  das  alt- 
chrwürdige  Spießchen  oder  das  vielleicht  modernere 
»Möndchen«. 

Und  nun  vergegenwärtige  tuan  sich  die  heitere 
Scene  nach  der  teilweisen  Abrüstung.  Sobald 
Ratgen  merkt,  dafs  bei  den  Vögeln  im  allgemeinen 
eine  friedlichere  Auffassung  der  Sachlage  Platz  greift, 
giebt  er  das  Kommando  »Gewehr  bei  Fufs«.  Jeder 
entfernt  die  Näpfe  aus  den  Augenhöhlen  und  stülpt 
den  vom  Kopfe  genommenen  Topf  oben  auf  den 
Korb,  so  dafs  er  wie  eine  Mauerzinnc  aufragt. 
Hinter  diesen  lugen  nunmehr  die  mit  ihren  Stirn- 
spießen bewehrten  Wachposten  scharf  aus  und 
beobachten  aus  sicherem  Verhau  jede  Bewegung 
des  Feindes.1*  So  oft  aber  ein  einzelner,  besonders 


kampfesfroher  Vogel  die  Verschanzung  auf  eigene 
Faust  berennen  will,  strecken  sie  ihm  ihr  spieß, 
bewehrtes  Haupt  entgegen  und  zurück  fährt  der 
Vogel  vor  dieser  vogclmörderischcsten  und  deshalb 
ihm  vcrhafslcstcn  Waffe  seiner  Erbfeinde. 

Der  einzige  antike  Schriftsteller  aufscr  Arbto- 
phancs,  der  von  einer  Vorrichtung  zur  Abwehr  der 
Vögel  Kunde  giebt,  ist  Josephus1*  im  Jüdischen 
Krieg  (V  5, 6).  Dieser  berichtet  von  dem  durch 
licrodcs  den  Grofsen  erneuerten  Tempel  zu  Jerusalem : 
»Längs  des  Dachfirstes  ragten  goldene,  scharfe 
Spiefse  auf,  damit  sich  kein  Vogel  darauf  setze  und 
den  Tempel  besudle«.  Und  an  einer  anderen  Stelle 
(VI  5,  1)  beifst  es  von  diesen  Spiefscn,  dafs  bei  der 
Erstürmung  Jerusalems  die  Priester,  die  auf  das 
Tempcldach  geflüchtet  waren,  diese  samt  ihrem 
bleiernen  Gestühl  auf  die  Römer  hcrabwarfen.  An 
beiden  Stellen  bedient  sich  Josephus  für  die  Vogel- 
spicfsc  des  bezeichnenden  Namens  »Brat- 

spiefse«: Aristophanes  Scherz  mit  seinen  dßiiaixot 
ist  also  nicht  nur  sachlich  schlagend,  sondern  zu- 
gleich ein  zündendes  Wortspiel. 

ERWERBUNGEN 
DES  BRITISH  MUSEUM 
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Aus  dem  Bericht  an  das  Parlament  vom 
ao.  April  1S98. 

DEPARTMENT  OF  EGYPTIAN  AND  ASSYklAX 
AN77QUIT/ES. 

//.  Ai  q u i s i t io  ns. 

£.  A.  Wallis  JiuJgt.  S.  49—54. 

Pure  hat  es.  /.  Egyptian . /.  Limes  tone  siab 
with  hieroglyphit  in  scription  (in  relitf)  of  tht  »royal 


,T)  Es  erscheint  in  diesem  Zusammenhänge  die 
Reihenfolge  beachtenswert,  in  der  die  Rüstungs- 
stückc  angelegt  werden:  zuerst  der  Topf,  dann  der 
Bratspieß,  zuletzt  die  Essignäpfchcn.  Verträte  der 
Bratspieß  die  Stelle  des  in  die  Hand  zu  nehmenden 
Speercs,  so  würde  für  das  Einstecken  der  Näpfchen 
in  die  Augenhöhlen  der  Ma»ke  nur  eine  Hand  frei 
sein.  Dies  aber  ist  unwahrscheinlich,  da  die 
Wappnung  mit  Blitzcscile  vor  sich  gehen  muß  und 
daher  beide  Näpfchen  gewifs  mit  einem  Griff  in  die 
Augenhöhlen  geklemmt  wurden. 

**)  Die  Erklärung  der  trochäischen  Dimeter 
388  fT. 

xa’t  to  kip'j  yp/j , TÖv  ä,3tXfoxov, 
r*ptJt«Ttiv  £/ovt9(  ^jzi; 
tdw  o-i.tuv  rxf  ’ auTijv 

ttjv  ywrercv  axpav  tßävrac 
ifjji’  uii  ou  tpcoxtiov  vtjlv 
hat  darunter  gelitten,  dafs  der  V.  43  und  öfter  ge- 
nannte Korb,  der  die  Geräte  barg,  das  natürlichste 
llauptstück  der  tcöv  opvßnv,  meist  ganz 


relative  • llesa ; about  ß.  C.J700.  2.  Bor  Hon  tf  the 
eornite  cf  a door  of  the  tomb  cf  Üu  »royal  relative • 
Ka-utcha  ■ ankh  ; about  ß.  C.  JJOO.  J*.  Faßt  door 

aufser  acht  gelassen  worden  ist.  Didymos  (oben 
Anm.  13)  fafst  ihn  als  Schild  gewif*  richtig 

in  dem  Sinne,  dafs  die  Angegriffenen  sich  dahinter 
decken.  Denkt  man  sich  die  Helmtöpfe  auf  ihn  als 
Zinnen  gestellt,  so  ergiebt  sich,  ohne  dafs  Ände- 
rungen nötig  scheinen,  der  einfache  Sinn:  »Mit  dem 
Speer,  dem  Bratspiefse  nämlich,  müssen  wir  inner- 
halb des  Lagers  auf-  und  abpatrouillieren,  indem 
wir  aus  der  Nähe  — denn  zu  fliehen  haben  wir 
nicht  nötig  — unmittelbar  an  dem  Topfe  vorbei 
scharf  auslugen.«  dfxpav  als  Advcrbium  zu  t»p> «uvn; 
zu  ziehen  wird  neben  pazpdv  (ftirciv,  wonach 
Robert  a.  a.  O.  S.  575  hier  paxptfv  statt  axpav 
schreiben  will  (»paxpäv  öpüvtac  xdfp«  eoni.  Llotiliui*. 
Blaydes  p.  48),  keinem  Bedenken  unterliegen. 

Die  Stellen  hat  bereits  Petcrscn  a.  a.  Ö. 
S.  238  beigebracht. 
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from  the  tomb  of  Mert-tefs , an  Egyp/ian  Queen  i vho 
ßourished  in  the  IV*  dynasty;  ab  aut  ft.  C.  3700. 

4.  Portion  0/  a door  of  a mas/aba  tomb  of  tkt  • royal 
relative*.  Kutchek;  about  />.  C.  3/00.  5.  Alabaster 

rase  inseribed  with  a nanu  of  Sahu- K3t  a king  of  tkt 
V*  dynasty ; about  Ä C.  3300.  From  Sakkdra.  6. 
Alabaster  rase  instribed  with  the  cartouehe  and  titlet 
ef  the  • royal  son  Ff/a* , a king  tf  the  V*  dynasty; 
about  B.  C.  jjoo.  7.  Agglomerate  bull,  touthant, 
upen  a pfJestal,  instribed  with  the  cartoueht  and  Zitier 
tf  the  * royal  son  Ttta  • , a king  of  the  V*  dynasty ; 
about  B.  C.  S700.  Tkis  objeft  was  frobably  used  as 
a weight.  It  setms  to  be  unique , and  is  remar kable 
both  for  the  material  and  for  the  fineness  of  the  werk. 

8.  Limestone  slab  with  figures  of  the  deteased  and  his 
family  in  relief;  one  of  the  Antef  kings  is  mentiontd 
in  the  text  upen  it.  From  Upper  Egypt;  about  B.  C. 
9300.  q.  Stele  tf  Uartu-sen-nekkt ; about  B.  C.  2300. 
From  Abydos.  io.  Large  limestone  vase  dedieafed  to 
the  temple  at  Abydos  by  Amenophis  IIL\  about  B.  C. 
1470.  //.  Fainted  limestone  Stele  mentioning  kings  of 

the  XVIII*  dynasty;  about  B.  C.  /4J0.  From  Aby- 
dor.  13.  Granite  head  of  the  statue  of  a king  or 
prince;  XVIII * dynasty.  From  Thebes.  <7.  Black 
granite  seated  statue  of  an  offieial  who  lived  in  the 
reign  of  Amenophis ; about  B.  C.  1470.  From  Aby- 
dos. 14.  Blac  k granite  double  statue;  XVIII * dynasty. 
From  Abydos.  13.  A stool,  with  leather  teat\  XVIII * 
dynasty.  From  Thebts.  /6.  Stone  pedestal  ef  a statue 
inseribed  with  cartouches  of  Farneses  II. ; B.  C.  tfjj- 
From  Karnak,  rj.  Black  granite  Ja  mp  instribed 
with  the  prenomen  of  Seti  /.;  B.  C.  G70.  From 
Abydos.  iS.  Green  granite  stattet  of  a ikird  prophet 
of  Amen- Kd  at  Thebes;  about  B.  C.  not).  The  sides 
of  the  statue  are  ernamented  with  fgttres  tf  gods  in 
outline,  and  the  general  style  tf  the  object  is  unusual. 
From  Upper  Egypt.  tg.  Limestotu  kneeling  figure  tf 
a .vornan  Holding  a shrine  or  siele  ufon  whith  is  in- 
seribed  a hymn  to  the  Sun;  about  II.  C.  t/00.  30. 

JItad  from  a grten  granite  statue  of  the  god  Anubis. 
From  Thebes.  3t.  Green  granite  altar  and  obelisk 
(un instribed).  From  El-kab.  33.  Inseribed  limestone 
Stele  of  the  time  of  Ösorkon  I.;  about  ß.  C.  So  o.  33, 
Blatk  basalt  kneeling  figure  of  a priest  Holding  a 
shrine;  about  B.  C.  600.  34.  Li  me  stone  plinth  of  a 
statue  instribed  with  the  prenomen , fitles,  eie • of  Net- 
to ne  bus,  the  last  native  king  of  Egypt;  about  fl.  C.jjo. 
23.  Tuto  limestone  funeral  s/elae  from  Akhmim  ( Pa - 
nopotis);  about  B.  C.330.  3 6.  Light  gold  figure  of 
the  goddess  Sati,  who  has  been  identified  with  a form 
tf  the  Moon-god.  Lower  Egypt.  37.  Gold  head  of 
a goddess  wearing  the  trowns  of  the  North  and  South. 

7 'his  and  No.  26  were  Io  und  in  a tomb  cf  the  XII  * 1 


dynasty.  2S.  Two  fine  bronze  figures  tf  the  god  Osiris. 
2 g.  Bronze  figure  of  the  god  Anubis,  jo.  Bronze  fi- 
gure ef  the  god  Sebek.  jr.  A set  of  33  bronze 
vessels,  vases,  ewers,  bot  lies,  saut  er  s,  plates,  eie.,  from 
Thebes.  32.  Some  fiints  belonging,  probably,  to  the 
prehutork  period.  33.  Two  amethyst  bead  netklaces. 
From  Thebes.  34.  Green  basalt  » heart « scarab;  XII * 
dynasty.  From  Auma.  JJ.  A collection  of  jg  steatite 
scarabs,  e/e.,  glased  blue  on  green,  and  instribed  with 
the  nam/s  and  titlet  cf  kings  and  o/fuiaU  from  the 
IV*  to  the  33  * l dynasty.  jö.  Fight  small  pafyri. 
From  Thebes.  J7.  Two  painted  and  gilded  heads  and 
ftet  cove rings  from  mummies  of  a late  period;  about 
B.  C.  300.  From  Akhmim  (Panopolis).  jS.  I/ard, 
red  stone  statue  of  a priest;  Ptolemdlc  period.  From 
Benha.  jg.  71m ) large  stone  dog-headed  afes;  Ptole- 
maie  period.  From  Akhmim  (Panopolis).  40.  lauge 
stone  painted  slab , upon  whith  are  portrayed  the  gods 
Ilorus  and  Thoth  pouring  out  a libation;  Ptolemaie 
period.  From  Akhmim  ( Panopolis),  4t.  Painted 

platter , portrait  face  from  a t offin.  From  Akhmim. 

42.  A large  eollettion  of  alabaster , forphyry , basalt 
and  granite  bowlt,  vessels,  e/e.,  of  various  periods. 
From  Abydos.  43.  A eollettion  ef  fiints  cf  various 
periods.  From  Abydos.  44.  A collection  cf  faience 
vases  of  various  periods.  From  Tu  na  in  Upper  Egypt. 

43.  T100  painted  faience  pectorals,  From  Tuna.  46. 
Bronze  figures  cf  Osiris,  Sati,  and  the  dog-headed 

; ape  inlaid  with  gold.  From  Benha.  47.  Painted  car- 
ton nage  case  for  the  mumrny  of  a -vornan;  about  A. 
D.  too.  4S.  Limestone  funeral  Stele  of  Politta;  2 
Century.  From  Memphis.  4g.  Stele  inseribed  in  Coptic 
and  dated  A.  D.  741.  jo.  A collection  of  fieces  cf 
late  Roman  variegated  glast.  From  Memphis. 

II.  Assyrian.  /.  A collection  cf  eight  hundred 
and  sixty  four  Babylonian  contract  and  other  tablets 
from  Southern  Babylonia.  Most  of  theni  were  in - 
seribed  during  the  reigns  ef  Gamil-Sin  and  Bur-Sin, 
who  ruled  over  the  eity  cf  Ur  before  ß.  C.  2200. 
2.  Two  large  baked  etay  tablets  inseribed,  during  the 
samt  early  period,  with  temple  ac counts,  lists  of  re - 
venue  and  produce,  drawn  t*p  for  the  rulers  of  the 
c ity  cf  Ur  (Nos.  22,  833  and  23 , 323).  J.  Three 
circular  clay  tablets  inseribed  in  Aceadian  with  public 
aceounts,  etc.,  belonging  to  the  collection  purchased  in 
18 gö  (Nos.  23,103,  23,330,  23,331);  about  B.  C. 
3300.  4.  Limestone  maee-head  of  E-annadu  or  E-din- 
giranagin , an  early  king  cf  the  city  tf  Shirpurla  or 
Lagos h , inseribed  with  an  account  of  the  building  of 
a temple  by  /Ais  king  to  the  god  Ningirsu.  Below 
the  inseription  is  engraved  the  emblem  of  the  eity  of 
Shirpurla,  i.  e.,  an  eagle  with  outstretched  wings  grasp- 
ing  in  its  talons  the  tails  of  two  leopards  {No,  33, 
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3S7).  About  B.  C.  *300.  3.  Jlaematite  cylinder-seal 
inscribed  with  a mythological  scene  representing  Gil - 
gamesh  and  Ea-bani  in  cosfiict  with  a Hon  and  human 
headtd  bulls.  6.  Eint  lafis-lazuli  cylinder-seal  inscribed 
with  two  man-headed  bulls  and  «1  scene  representing 
Gilgamesh  and  Ea-bani  in  confiict  with  the  Scorpion - 
men  (No.  *3,  962).  7.  Jasper  cylinder-seal  inscribed 
with  a mythological  scene  similar  to  /hat  found  on 
No.  3 ( No.  32,  964).  These  three  ly  lindere  are  among 
the  ßnest  examples  known  of  Babylonian  seal  (Utting, 
and  none  of  them  is  later  than  B.  C.  2300.  They 
were  found  among  the  ruins  of  the  city  of  Shirfurla 
or  Lagos h.  S.  Jlaematite  cylinder-seal  inscribed  with 
a scene  in  which  an  adorer  is  refresented  ständig, 
with  both  hands  raised  in  adora/ion,  before  Shamaih 
the  Sun-god,  and  the  goddess  Ai.  Near  these  deities 
sbinds  Kammanu,  the  Storm-god,  who  holds  in  his 
hands  the  emblem  of  forked  lightning.  Late  „ Issyrian 
period  (No.  22,  96$).  9.  Two  limestone  slabs  in- 

scribed with  an  a«ount  of  the  restoration  of  the  Temple 
of  Bel  by  Assur-bani-fal,  king  of  Assyria;  B.  C.  6 OS 
-626. 

Presents.  I.  Egyptian.  1 1.  Portrait  statue 
of  An-khcft-ka,  a • royal  relative  ,e  and  an  ofßcial  of 
high  rank;  a beautiful  e sample  of  the  work  of  the 
Early  Empire,  IV  tk  dynasty:  about  B.  C.  3700.  2. 

Seated  statue  of  An-kheft-ek,  a • royal  relative •,  JV*k 
dynasty;  about  B.  C.  3700.  3.  Wooden  statue  of  a 
high  iffuial.  4.  lyft  foot  ef  a toooden  statue.  3. 
Wooden  head-rest,  or  pilloto,  of  an  unusual  shape. 
6.  Wooden  head-rest  on  rounded  base.  7.  Wooden 
head-rest  on  squared  base.  All  the  above  are  from 
Dashäsheh  in  Upper  Egypt.  II 1.  A phallie  figure  in 
green  glazed  sfeatite;  Bern  an  period.  From  Thebes. 
3.  A broken  phallie  figure  in  limestone;  Roman  period. 
From  Thebes.  JII  /.  A stone  slab  with  a hieroglyphic 
inscription  in  which  the  prenomen  of  Amen-em-hat 
IL,  a king  of  the  XI Bk  dynasty,  about  B.  C.  2400, 
is  mentioned.  IV I.  Green  glazed  f diene  e figure  of  a 
u'oman  captrve.  2.  A dark , c obalt -blue , f diene  e (or 
opaqut  glass)  head  cf  a staff  in  the  form  of  a cy  linder, 
inscribed  with  the  * banne r ■ name,  and  nasne  of  Pepi  I., 
king  of  Egypt,  about  B.  C.  2230.  3.  Green  glase d 

f diene  e amulet  of  the  Ute  hat  or  so-calted  • symbolic  eye • 
mounted  in  gold.  XXV Rh  dynasty;  about  B.  C.  330. 
VI  i,  Gold  plate  scarab  inscribed  with  the  emblems  of 
* life » and  • good  lutk*.  3.  Gold  plate  scarab  imeribed 
with  the  prenomen  Men-kheper-Rä , which  was  adopted 
both  by  Thotmes  III. , about  B.  C.  fjjo,  and  by  the 
pricst-king  IH-netchem  cf  the  XXII"*  dynasty,  about 
B.  C.  tooo. 

II.  Assyriau.  Portio  ns  of  sculptured  slabs,  from 
the  palaces  at  Nineveh  of  Sennaeherib  and  Assur-bani- 


\ pal,  kings  of  Assyria,  from  B.  C.  703  to  bSr,  aal 
| from  B.  C.  663  to  626  rerfectn'ely.  Among  thsc  of 
special  importance  are:  /.  Scene:  fit  her  man  fisbing  ia 
a pool.  2.  Scene:  captive  carry ing  tribute.  j.  Sccnc - 
| royal  attendant  carrying  bows  and  arrows.  4.  Scene. 

, two  fragments  with  heads  cf  warriors.  3.  Sau:  tvo 
I fragments  with  heads  of  archers. 

DEPARTMENT  OF  GREEN  AND  ROMAN 
ANTIQUIT/ES. 

II.  Acquisitions. 

A.  S.  Murray.  S.  36-  60. 

By  donation.  I t.  Sard  in/aglio:  Cupid  ridimg 
on  Hon  and  Holding  Ivre;  inscribed  MYKONßC  and 
I HA  (a  similar  gern  in  the  Florence  Cabinet,  Strub 
! pl.  33).  2.  Jacynth  in/aglio : beardcd  head  with  di»- 

[ dem;  inscribed  in  modern  letters  IVGVRTIIA.  3.  Sari 
\ intaglio:  Satyr  carrying  large  amphora;  inuribei 
KOINOY.6  (See  Jahrbuch,  1SS9,  p.  3 r,  and  Ring, 
Antique  Gents,  p.  23 o).  4.  Sard  in/agtie:  Butt 
of  Omphale  in  lions  skin  ( Ring,  Antique  Gern, 
p.  159).  Emerson  and  Rhode s Collections.  3.  Sari 
in/aglio : head  cf  Ceres;  inscribed  AYAOY  (King, 
Antiqne  Gents,  p.  300;  formerly  in  the  collu- 
tion  of  Madame  de  Pompadour , and  afterwar ds  in 
/hat  of  the  Marquis  de  Dree;  Brunn , Gr.  Künstler, 
II  p.  33J).  II.  Marldt  slab  with  relief  of  a youlk 
follofwed  by  an  attendant;  inscribed  Xovft  ijrtoc 
AvtHumglVf.  From  Pergamon.  III.  Roman  fortrait- 
bust  in  marbte.  From  the  island  ef  San  fori n ( Theraj. 
IV.  Gold  fingcr-ring  with  an  hak  figure  <f  an  an  Sr 
on  the  beul  and  at  euch  side  a lions  face  in  relif. 
From  the  Castellani  Collection,  sold  in  Rome  in  /SS4 
( Sale  Catalogue  No.  SSo).  V 1.  Pa  inte  d plaster  Sta- 
tuette, torso  ef  half-draped  Aphrodite.  2.  Piaster  bust, 
attached  to  a toooden  ptg,  representing  Serapis.  3.  Si- 
milar bust,  representing  Zeta  (?).  4.  Alabaster  torso 
of  Aphrodite,  nude , with  Eros  on  her  shoulder.  3. 
Terra-cotta  lamp  cf  Roman  date,  with  relif  ef  a 
man  playing  on  a lyre.  Nos.  1—3  from  Bckstcsa 
( Oxyrhynchos). 

By  Purchase.  I.  Objects  in  gold.  I.  A fair 
of  earrings  ( one  fragmentary),  of  exquisite  wrk- 
manship.  Crete.  2.  A chain  with  carnelian  bcods. 
Found  near  the  temple  cf  Apollo , Cur  tum , Cyprus. 

3.  Pair  of  earrings  cf  E/ruscan  fabric.  Populouu. 

4.  Finger  - ring  ef  E/ruscan  fabric.  Populonia.  3» 
Ear-ring  with  fendant,  sioan  in  white  enamel.  Faltrii . 
6.  Finger-ring  with  bust  of  Athene  in  high  relif. 

J Monteleonc,  Southern  Itafy.  — II.  Silver.  Cup  witk 
incised  fatterns  tf  very  exquisite  design  and  ef  the 
] style  of  the  Alexandrine  age.  Said  to  bare  been  found 
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at  Po sco  Reale  near  Pompe»,  but  mors  probably  from 
some  Creek  source.  — ///.  Bronze.  /.  I^arge  flbula 
of  primitive  Boeotian  type , essgraved  on  one  side  with 
the  figure  0/  a horse;  on  the  otker  a ship  with  fish 
and  biräs  (a  eompanion  fibula  published  in  Ephem. 
Arthaeol.  lSgs,  pl.  //,  fig,  2;  see  also  Mimoires  de 
la  Soe.  des  Antiq  untres  de  Frame  J.V.,  p.  1).  3. 

Large  patera  with  medallion  in  eentre  representing 
Scylla  destreying  the  eompanions  of  Ulysses.  Monu- 
menti  Antiehi , Fff.,  p.  jrp.  Found  at  Boseo  Reale 
near  Pompe ii.  j.  Figure  of  infant  fferaeles  strängt • 
ing  the  serfents.  Ephesus.  4,  Figure  of  fferaeles 
ree  Urning  on  the  lions-skin,  the  aititude  reealling  the 
Theseus  of  the  Parthenon;  he  holds  a cup  in  one 
hand  and  a fillet  in  the  other.  This  type  of  fleraeles 
somexvhat  resemhles  that  of  a marble  relief  betonging 
to  Lord  Yarborcugh  ( Fiseon/i , Mus.  IVorsleyano,  pl. 
f,  fig.  2)  whieh  has  reeenlfy  been  assoeiated  with  a 
base  in  Rome  bearing  the  name  of  the  seulptor  Seopas 
Minor  (Roem.  Mittheil.  Xff  [/Sgy],  p.  29).  Ephesus. 
5.  Arehaie  Etrusean  Statuette  of  a vornan  with  drapery 
and  de  tai is  very  fine  ly  r ende  red.  From  the  Montagu 
Taylor  sale.  6.  Etrusean  mirror  with  ineised  design: 
Bellerophon  ( MEl.ERPANTA)  Standing  before  Oino- 
maos  (OfNOMAFOC)  and  holding  Pegasus  (ARIO). 
On  the  baek  of  the  handle  are  Jfelios  and  a flying 
goddess  (Gerhard,  Etrusk.  Spiegel  fF.  pl.  JJJ;  Afon. 
delt  fnst.  Fff.  pl  3g.  fig.  t).  From  the  Montagu 
Taylor  sale . — fF.  Marble  etc.  /.  Portrait -he ad, 
apparently  of  a Creek  foet,  erowned  with  hy:  Creek 
work  of  the  third  eentury,  B.  C.  2.  Black  basal t 
head  of  Julius  Caesar  from  Egypt.  The  head  is  about 
half  life  size  and  has  been  broken  from  a figure 
seulptured  not  entirely  in  the  round,  but  having  a 
square  pilaster  at  the  baek  in  the  manner  of  Egyptian 
statues.  fn  this  respeet  and  in  the  unusual  length  of 
the  eeciput  this  head  resembles  that  of  Caesar  in  the 
Barraeeo  eolleetion  in  Rome  (Collection  Barraeeo,  pls. 
75 — 75  tt).  The  type  of  face  is,  however,  different 
in  several respeets. — F.  Ter ra-cotta.  /.  Stamp  with 
representation  of  a man  stirring  a cauldron  xoith 
right  hand,  holding  up  the  baek  of  his  left  hand  to 
shield  his  fesee  from  the  fire,  and  girt  round  the  waist 
like  a slave.  The  cauldron  is  raised  on  rocks  betioeen 
whieh  are  burning  stieks.  2 — 5.  Four  fragmentary 
moulds  for  Ar  et  ine  wäre;  one,  stamped  xoith  the  name 
of  M.  Perennius , refrcsents  a fcmale  figure  stooping 
over  a burning  altar  and  apparently  dropping  ineense 
on  the  fire,  xvhi/e  opposite  htis  stood  a bearded  figure, 
playing  on  double  flute; , of  whom  only  the  head,  hands 
and  flutes  remain;  a seeond  fragmeut  Aas  on  the  left 
a da  nt  ing  figure  claffing  his  hands  over  his  head, 
7 ohite  two  draped  female  figures  stand  side  by  side 
ArcHi<«l»gl»el>*r  Anx«ig«r  IM»». 


looking  on  ; behind  them  and  turned  away  to  the  right 
is  a youth  playing  on  double  flutes,  and  working  xoith 
his  left  foot  the  kroupesae  used  by  flute  players  to 
mark  time;  a third  fragmeut  has  tun*  Seileni  xoith  a 
large  erater  betioeen  them  out  of  whieh  they  have  been 
filling  their  < trink  ing  cups;  the  fescet  and  hair  are 
r endered  with  the  minuteness  of  a gern;  the  fourth 
fragmeut  has  a bearded  and  xoreathed  figure  seated 
i on  a ehair  to  left,  holding  a seeptre  in  one  hand, 
white  xoith  the  other  he  points  to  a female  figure  in 
front,  with  her  baek  turned  iowarets  him;  she  wears 
1 1 Phrygian  eap;  behind  the  seated  figure  has  been  a 
tree , of  whieh  only  the  top  branehes  noxo  remain.  — 
Ff.  Pottery.  /.  IFhite  Athenian  lekythos,  xoith  com • 
bat  betioeen  horse  man  and  foot  soldier,  reealling  by 
the  great  beauty  of  the  drawing  the  Parthenon  friese. 

| Both  eombatanis  are  youthful  and  flght  xoith  the  spear. 

The  one  on  horsebaek  xoears  a petasus  and  short  ehiton 
I girt  at  the  xoaist.  The  other  xoears  a eonieal  keimet 
and  proteets  himself  xoith  his  shield.  The  horse  is 
painted  a dark  red.  Found  in  the  neighbourhood  of 
1 Athens.  2.  Simiiar  lekythos,  representing  a young 
'■  warrior  seated  at  a stete , to  Uthörn  a youth  brings  a 
keimet  and  a spear.  5.  Arehaie  Creek  blaekfigured 
amphora,  representing  the  saerifice  of  Polyxena  at  an  altar 
beside  the  tumulus  of  Achilles.  Polyxena  is  held  enter 
the  altar  in  a horizontal  Position  by  three  Greeks. 
Amphilochos , Antiphafes,  and  Ajax  Uiades  (Ot Hades), 
white  Neoptolemos  stabs  her  in  the  throat.  Behind 
Neoptolemos  is  Diomede,  and,  lastly,  on  the  left  of  the 
seene,  Nestor  fyiios.  The  eorresponding  figure  on  the 
1 extreme  right  is  Phoenix.  The  dress  of  Polyxena  is 
| earefulty  xorapped  round  her;  she  makes  no  (fort  nor 
| struggle  to  eseape  her  fate,  but  appears  to  he  anxious 
above  exrerything  to  die  deeently  (#40/17/4*11)  as  F.uri- 
pides  says  in  the  ffeeuba,  568  fol.  The  oecurrenee  on 
a vasc  of  epithets  whieh  are  familiär  in  literature,  such 
as  Nestor  Pylios , is  ex/remefy  rare.  4.  Red  -figured 
kylix , xoith  an  Amason  in  the  inferior,  and  groups 
of  warrior s on  the  exferior;  inseribed  xoith  the  names 
A0ENOAOTOC  KAAOt  and AEAfPOt  KAAOt, 
probably  the  work  of  F.uphronios.  5.  Fragment  of  a 
red  figured  kylix , xoith  inferior  design  of  an  are  her 
uvariug  a keimet  with  bult  s ears  and  kor  ns,  apparently 
the  work  of  Ckaehrylion:  rem a ins  of  inscription,  pro- 
J bably  the  artisfs  name.  6.  Terrakotta  boxvl,  xoith 
1 reliefs,  representing  ffades  carry  im;  off  Persephone,  the 
j loxver  world  being  indicated  by  the  rteds  of  Aeheron 
and  the  Danaids  xoith  their  pitehers.  The  entranee 
to  the  loxver  xoorld  is  indicated  by  a stell  on  whieh 
is  inseribed  the  xoord  ti/osfltüf,  and  this,  perhaps,  may 
he  taten  as  eonelush’e  evidence  that  the  usual  form  of 
Greek  tombstones  or  stelae,  representing  a portal,  was 
18 
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intended  to  indicate  tkt  portal  of  Hades.  Thai  is  a 
subject  iv flieh  Aas  been  muck  discussed \ with  conßicting 
opinions . — /'//.  Engraved  ge  ms,  ttc.  l.  Onyx 
cameo,  with  portrait  0/  Ga  Iba.  Thessafy.  2.  Fast* 
in  tag! io;  head  of  Herma,  j.  Faste  cameo  \ Alexander 
tkt  Great  striking  dozon  an  enemy  prob  ab  ly  at  tke 
battle  of  Ute  Granit  us.  4.  Soven  fragments  of  Vtry 
archaic  porcelain  (see  Mon.  de IV  Inst.  XI  pl.  37, 
Annali , sSSx,  p.  /.  pls.  A-G.J,  supposed  to  be  cf 
Fhoenvian  fabric.  Found  an  tke  Esquiline  Hill,  A’ome. 

III.  Excavations. 

A.  S.  Murray.  S.  60 — 6s. 

7^e  excavations  in  Cyprus , ich  ick  had  ceased  in 
September  iSqO  lohen  tke  site  of  Enkomi  near  Salamis, 
zvas  exhausted,  toere  resumed  in  Xovember  of  last  year 
on  a new  site,  that  of  Marona,  behvten  Larnaea  and 
Limas  so  l , where  xoere  found  tombs  of  tke  Mycenaean 
agt.  The  results  xoere  at  ßrst  promising , but  after 
a skort  time  it  was  deemed  advisabte  to  transfer  ope- 
rations  to  another  site,  (lose  to  a Tekke  or  saered 
tomb,  near  tke  Salt  Lahes  of  Larnaea.  Here  also  tke 
tombs  proved  to  be  of  tke  Mycenaean  age,  and  produc- 
tive of  good  results,  so  far  as  it  was  possible  to  carry 
tkem  with  tke  funds  tken  aiailablc.  Tke  execrvation 
of  tkis  site  is  bring  eontinued  in  tke  present  year. 
Meantime  tke  following  are  ameng  tke  most  important 
of  tke  objeets  at  Maroni  and  tke  Tekke. 

Maroni. 

Tomb  /;  Two  gold  pendants  in  imitation  cf 
bull s head.  Series  of  sitver  beads.  Two  bronse  ßsh- 
kooks.  Four  bronze  knh'es.  Terra-eotta  boat  found 
full  of  knuckle-bones.  Alabaster  bowl.  Terra  cotta- 
ßgure  of  bull.  Mycenaean  vases  with  plain  patterns. 
Large  Mycenaean  vase  in  fragments,  with  birds  painted 
in  white  on  black  ground.  Flock  basalt  cylinder  with 
bird.  — Tomb  2:  Fragments  of  Mycenaean  vases 
with figures  of  men.  animals  and  chariots.  — Tomb  3: 
Fight  glandular  basalt  rights.  Two  sitver  ßbula-pins 
with  ring,  in  middle.  Cylinder  with  designs  of  men 
and  animals . Bronse  dagger.  — Tomb  4:  Gold  dia- 
dem  with  spiral  patterns.  Bronze  butt-end  of  spear. 
Sitver  ring  with  beul.  Egyptian  porcelain  scarab.  — 
Tomb  6:  Fragments  of  pottery  (. Mycenaean ) with ßgures. 
— Tomb  7 : Terra-cotta  tttbe  endingina  hand kotding  a 
bow.  Tuto  terra-cotta  figures  of  bullt.  — Tomb:  S:  Four 
gold  cylinder -eaps.  Fifteen  carnelian  beads . Ivory 
di  sc  with  inrised  rose  ttc  and  gold  stud  in  untre. 
Fragments  of  terra-cotta  boat.  — Tomb  Q:  fug  with 
patterns  and  ßgures  of  ducis  in  red  and  black  on  ! 
drob.  Simi/ar  jug  with  plain  int  erbring  patterns.  \ 
fug  of  » base- ring • wäre  with  snake s in  re  lief . Two 


bronze  dagger s with  fangt.  — Tomb  //:  Fair  of  gold 
earrings.  Sih'er  brätelet  with  gold  elasp.  — Tomb 
12:  Two  gold  eylinder-caps.  Sitver  rings  and  sfirats. 

| — Tomb  14:  Two  gold  beads.  Porcelain  ßgure  cf 
very  primitive  type.  Two  glass  vases.  Glandular 
sard,  plain.  Ivory  vase  in  shape  of  fruit.  Thret 
terra-cotta  primitive  ßgures.  .4skor  in  shape  of  pig. 
— Tomb  fj:  Fragment  of  Mycenaean  vase  with  ßgure 
of  men.  Five  terra-cotta  bulls.  Terra-cotta  primitive 
ßgure.  — Tomb  16:  Fragments  of  Mycenaean  er  ater 
with  c utile -ßsh.  — Tomb  rj : Gold  pendant,  pear- 
shaped , with  pattem.  Sitver  ring.  Fragments  sf 
porcelain  plate  with  Egyptian  designs.  Haematite  cent- 
ral seal  with  infaglio  of  man  s head  and  bird.  Frag 
| ments  of  Mycenaean  vases  with  ßgures.  — Tomb  iq 
Bronse  eow.  Fktile  primitive  ßgure.  painted.  — 
Tomb  22:  Gold  spiral.  Amethyst  cylinder.  — Tomb 
2j:  Two  gold  butbns  and  five  gold  beads.  — Tomb 
24:  Two  gold  beads.  Two  askoi  in  form  of  bulls. 
painted.  — Tomb  27:  Tose  of  » white- ship • wart, 
-with  chequer  patterns  in  red  and  black.  — Fr  em 
the  surface:  Gold  mouthpiece  with  rose  ttc s and  spiral 
patterns.  Gold  bead  and  small  gold  ring.  Control 
crystal  seal.  Brown  scarab  with  unintelligible  desigu. 
Bronze  hinge  from  Joor  of  tomb.  Fragments  of  coarst 
thick  pottery  with  patterns  in  red  and  brozon  ( early 
Mycenaean). 

Tekke. 

Gold  diadem  with  stampf  d patterns  of  »PallaSat. 
Do.,  plain.  Basalt  cylinder  with  elaborate  designs. 
Star  ab  with  Egyptian  design.  Most  Id  with  three  ßgure: 
of  men,  for  stamping  gold.  J\xis  with  mu  rex-patter  ns 
(Mycenaean).  Jug  with  two  bulls  on  s ko  ul  der  (My- 
tenaean).  Fragment  of  vase  of  eoarse  wäre  with  ßsh. 
Gold  ring  with  Egyptian  hieroglyphic  on  hexet.  My- 
cenaean vases  and  fragments  with  various  ßgures  and 
patterns. 

DEFARTMEMT  OF  BRITISH  AND  MED! AE  VAL 
ANT/QUITIES  AMD  E THNOGRAPHY. 

II.  Aequisitions. 

Ch.  H.  Read.  S.  6j  - 7S ■ 

Aus  diesem  Berichte  folgen  hier  nur  die  auf  Werke 
des  Altertums  bezüglichen  Stellen. 

2.  Anglo- Roman.  A bronse  bust  of  the  em- 
peror  Hadrian  found  at  Winchester ; a circular  broock 
enamelled  and  -with  a do/pkin  in  the  cenfre , a pair 
of  sitver  brooehes,  and  a sitver  spoon,  all  from  tke 
collection  of  Lord  Hastings.  A remarkable  hoard  cf 
pewter  vessels  and  dishes , many  of  them  elaboratily 
Ornamente  d with  nieUo ; one  has  the  mono  gram  X I* 
and  another  the  inscription  l’ICTRICl.  Found  together 
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at  Appleshaw,  Kants.  — A pottery  money-box  found 
at  Lincoln  full  0/  (eins  cf  Constantine  the  Great, 
Fausta , Crispus , Constantine  IL,  and  Constantius  II. 
— A fottery  cup  found  at  Biller icay , Essex ; and  a 
fiece  of  a pillnr-moulded  bowl  of  blue  and  white  mar- 
bled  glass,  found  at  ColehesUr. 

III.  The  Franks  Bequest. 

Sir  Augustus  Wollaston  Fräst  ks,  K.  C.  B„  Presi- 
dent of  the  Society  of  Antiquaries  of  London,  and 
Keeper  of  this  department  front  /S66  to  lSg6,  died 
ost  »ist  May  By  his  will  he  bequeathed  to  the 

British  Museunt  a very  large  number  of  objects,  whieh 
may  be  summarized  as  follows:  r.  A collection  of  finger- 
rings  of  all  ages  and  countries,  number ing  about  j joo ; 
the  classical  series  is  very  rieh,  ineludirtg  fine  Creek 
rings , scveral  of  the  first  impor tarne  of  Roman  timet, 
e.  g , those  front  the  Treasure  of  Tarsus,  and  others 
of  the  same  massive  kind  of  the  first  half  of  the  third 
Century;  a Christian  marriage  ring  inscribed  ACCIPE 
DVLCIS  MVL  TIS  ANKIS,  and  a fine  ring  with  the 
shoulders  modclled  in  the  form  of  figures  of  Atys.  — 
».  A large  number  of  examples  of  aneient,  mediaeval 
and  ntore  modern  goldsmith s work  and jewellery;  with 
the  exception  of  the  • Treasure  of  the  Oxus  • the  greater 
pari  is  of  mediarcal  and  later  firnes.  The  » Treasure 
of  the  Oxus • is  without  doubt  the  most  important  pari 
pf  this  section  from  the  archaeologieal  point  of  view. 
It  consists  of  a large  ttuntber  of  Utensils  and  Works 
of  art,  chiefly  in  gold.  As  works  of  art  the  most  im- 
portant are:  a large  gold  armlet  with  two  gryphons 
in  full  relief,  their  wings  once  sef  with  pastes  or  Staues; 
the  remains  of  a dagger  sheath  with  hunting  neues  in 
low  relief  of  Persepolitan  style;  two  discs,  one  in  gold, 
the  other  in  siher,  with  designs  of  a similar  charactcr ; 
a gold  jug,  the  handle  terminating  in  a Hon  s head; 
and  a model  of  a hing  in  his  chariot,  in  gold.  The 
Principal  piece  of  hisiorical  interest  is  the  gold  eignet 
of  a Persian  hing  of  about  yjo  ß.  C.  whose  name 
bas  been  read  as  Phahssspes.  The  Treasure  contains 
a very  large  number  of  objects,  ar miete,  thin  gold 
plates  with  figures  of  Persian  warriors , as  well  as 
many  sm  aller  articles  of  adornment.  — Among  the 
elassieal  jewellery  may  be  mentioned  tu?o  shouUer  Or- 
naments of  gold  from  the  Fould  collection,  with  Etrus- 
ean  designs  in  granulär  work;  a large  series  of  jewel- 
lery, earrings  etc.,  from  Crete;  two  small  gold  bells, 
from  the  Treasure  of  Tarsus  in  Cilieia,  with  the  labours 
of  Hercules \ and  a number  of  articles  of  Roman  date 
found  in  Egypt. 

DEPARTMENT  OF  CO  INS  AND  MED  ALS. 

Barclay  V.  Head.  S.  76 — 88. 

I.  F.xhibitions.  S.  76.  — IL  Registration  and 
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Arrangement;  /.  Creek  Series.  S.  76 j.  2.  Roman 
Series.  S.  77.  — III.  Catalogues.  S.  78.  — IV.  Ae- 
quisitions,  S.  78— 88.  Remar kable  Coins  and  Medals. 
1.  Creek  Series.  S.  7g— 86.  ».  Roman  Series.  S.  86. 

NEUE  GIPSABGÜSSE. 

Nach  gefälligen  Miltheilungen  der  Herren 
Homolle  und  R.  von  Schneider  sind  neuerdings 
folgende  Antiken  geformt  worden  und  käuflich  zu 
beziehen : 

I.  in  Athen  durch  die  französichc  Schule 


Dindumenos  von  Delos 

. fr.  300 

Wagenlcnkcr  von  Delphi 

. ..  *5° 

Antinous  von  Delphi 

Vier  Metopen  vom  Schatzhaus  der 

• 11  20° 

Sikyonier  in  Delphi,  jede  .... 

• 11  20 

II.  in  Wien  durch  die  Münzen-,  Medaillen-  und 
Antiken-Sammlungen 

Bronzen: 

Hera  (Overbeck  Kunstmyth.  III,  1) 

fl.  15 

Kyniker  (v.  Schneider.  Album  25,  4) 

M 2 

Kura,  altcrthümlich  (Album  26,  t)  . 

3 2. 

Apollon,  Mantuaner  Typus  (Album  27) 

„ .2|S 

Herakles,  Art  des  Skopas  (Album  29) 

1,  14^5 

Hypnos  (Album  31)  ...... 

’•  ,6\3 

Heros  »Menclaos«  (Album  32)  . . . . 

Marmor: 

je 

Kopf  der  Kora,  praxitelitch  (Album  5)  . 
Statuette  der  Artemis,  auf  ein  Idol 

..  3 

gelehnt  (Album  4)  ......  . 

..  35 

Strafsburg.  A.  Michaelis. 

INSTITUTSNACHRICHTEN. 

An  dem  achten  vom  Institut  veranstalteten  Cursus 
zur  Anschauung  antiker  Kunst  in  Italien  für  Gym- 
nasiallehrer des  Reichs  haben  19  Herren  Thcil  ge- 
nommen, sechs  aus  Prcufseo,  je  zwei  aus  Bayern, 
Sachsen  und  Württemberg,  je  einer  au»  Baden, 
Hessen,  Mecklenburg -Schwerin,  Sachsen -Coburg- 
Gotha,  Reufs  jüngere  Linie,  Lübeck  und  Elsafs« 
Lothringen. 

Der  Cursus  währte  vom  5.  October  bis  zum 
10.  November.  Er  verlief  im  Wesentlichen  nach 
dem  seit  einigen  Jahren  befolgten  Programme,  ln 
Neapel  trat  der  Erste  Secretar,  Herr  Pctersen  für 
den  unpttfslich  gewordenen  Herrn  Mau  ein,  der 
aber  in  Pompeji  die  Führung  in  gewohnter  Weise 
wieder  übernahm.  Mit  Dank  ist  zu  erwähnen,  dafs 
P.  Ehrle  den  Theilnchmcrn  in  der  vaticanischen 
Bibliothek  eine  Anzahl  berühmter  Handschriften 
zeigte  und  Uber  dieselben  vielerlei  Aufklärung  gab, 
18* 
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und  daß  der  Principe  Torlonia  auch  diesmal 
wieder  den  Besuch  der  Villa  Albnni  ausnahmsweise 
gestattete. 

Zum  Winckchnannstage  1898  wurden  zu  cor- 
respondirenden  Mitgliedern  des  Instituts  er- 
nannt die  Herren  G.  Botti  in  Alexandrien.  Ludwig 
Pollak  in  Rom,  Michael  Rostowzew  in  St.  Peters- 
burg, und  Konrad  Wernicke  in  Berlin. 

Die  Wintersitzungen  des  Instituts  begannen 
auch  in  diesem  Jahre,  anknUpfend  an  den  Geburts- 
tag Winckclmann's,  in  Rom  an  diesem  Tage  selbst, 
am  9.,  in  Athen  am  7.  Decembcr. 

In  Rom  befand  sich  unter  den  zahlreichen 
Besuchern  Sc.  Exccllenz  der  kaiserlich  deutsche 
Botschafter;  die  italienische  Regierung  war  durch 
den  Generaldirector  Herrn  Barnabei  vertreten.  An 
die  Verkündigung  der  neu  ernannten  Mitglieder 
schlofs  der  Vorsitzende  Erste  Sccretar,  Herr  Petersen 
einige  Worte  Uber  das  vorgelegte  letzte  Heft  der 
Iwanoff-Studicn.  Sodann  sprach  Herr  Hartwig  Uber 
eine  Kclicfschalc  mit  Darstellung  der  Alexander- 
schlacht, welche  den  Anwesenden  bereits  in  der  für 
das  letzte  Heft  der  Römischen  Mittheilungen  1898 
angefertigten  Abbildung  vorlag,  und  die  er  auf  das- 
selbe Original  zurück  führte,  auf  welches  das  be- 
rühmte Mosaik  der  Casa  del  Fauno  zurück  geht. 
Hierauf  sprach  Herr  Amelung  Uber  eine  im  Giar- 
dino  dclla  Pigna  von  ihm  aufgefumlene  Ergänzung 
eines  jüngst  mehrfach  besprochenen  Reliefs  im 
Thermenmuseum ; beide  Theile  waren  im  Gipsabgufs 
zur  Stelle,  und  die  wirkungsvolle  Wicder/usammcn- 
fügung  der  zwei  lange  getrennten  Stücke  mit  den 
daraus  gezogenen  Folgerungen  erregte  lebhaften 
Beifall.  Zum  Schlufs  sprach  Herr  Petersen  Uber 
einen  gewissen  Einfluß  der  altgriechischen  monu- 
mentalen Malerei  auf  die  Reliefs  der  Traianssäule, 
besonders  der  Iliupersis  des  Polygnot  auf  die  Dar- 
stellung des  Kalles  von  Sarmizcgetu*a  am  F.nde  des 
ersten  Dakisckcn  Krieges. 

Auch  in  Athen  war  die  Beteiligung  außer- 
ordentlich groß;  unter  den  Anwesenden  befanden 
sich  Se.  Hoheit  Prinz  Friedrich  Karl  von  Hessen, 
der  deutsche  und  der  russische  Gesandte,  der  deutsche 
und  der  österreichische  Gcneralconsul , der  Rector 
der  Universität,  der  Ccneralcphoros  und  die  Ephoren 
der  Altertümer,  die  Diicctorcn  der  fremden  Institute, 
Frau  Schliemann  und  viele  deutsche  und  fremde 
Archäologen.  Im  Ganzen  waren  etwa  100  Personen 
anwesend. 

Nach  Begrüßung  der  Anwesenden  erstattete  der 
Eiste  Sccretar,  Herr  Dörpfcld,  Bericht  Uber  die 


Arbeiten  des  Instituts  im  verflossenen  Jahre.  Auf 
eine  lange  Reihe  von  Ausgrabungen  und  Unter* 

^ nchmungen  konnte  er  hinweisen,  die  das  Institut 
selbst  unternommen  hat  oder  an  denen  cs  wenigstens 
beteiligt  war;  so  auf  die  Ausgrabungen  in  Athen, 
Plcuron,  Paros,  Kos,  Prienc.  Alexandria  und  Thera, 
und  auf  Reisen  nach  Ägypten,  Klcinasicn  und  Akar- 
nanien.  Indem  der  Vortragende  schließlich  noch 
1 über  die  Bearbeitung  der  Vasen  von  der  Akropolis, 
die  Karten  von  Attika  und  Uber  die  IwanofTschen 
Publicationen  berichtete,  konnte  er  zugleich  auf  die 
ausgestellten  Blätter  der  Caracalla-Thermen  hin- 
weisen.  Hierauf  hielt  Herr  Dörpfeld  den  ersten 
Vortrag  Uber  Beziehungen  zwischen  den  griechischen 
und  ägyptischen  Bauformen.  Kr  behielt  sich  vor, 
auf  die  Construction  und  Ornamentik  in  einem 
anderen  Vorträge  einzugehen  und  besprach  nur  die 
Grundrisse  der  Tempel  und  die  Säulen  und  sonstigen 
, Stutzen.  Die  peripteralc  Tempelanlage  selbst  lasse 
| sich  in  Ägypten  nicht  nachweisen,  aber  c»  gebe 
j mehrere  Tempel,  welche  schon  einen  der  Pcristasis 
1 ähnlichen  Umgang  haben.  Die  Außenwände  dieser 
i Tempel  seien  in  ihren  oberen  Teilen  in  viereckige 
Pfeiler  und  Öffnungen  aufgelöst,  und  solche  aus 
der  Mitte  des  zweiten  Jahrtausends  stammenden 
1 Bauten  dürften  als  Vorstufe  der  Peripteraltempel 
1 gelten.  Unter  den  Säulen  unterschied  der  Vor- 
tragende zwei  ganz  verschiedene  Arten,  nämlich 
erstens  solche,  die  als  tragende  Stützen  ausgebildet 
sind,  aber  niemals  ein  Capitell,  sondern  höchsten« 

| einen  glatten  Abacus  haben,  und  zweitens  solche, 

| die,  mit  mehr  oder  minder  reichen  Blütcncapitellcn 
! ausgestattet,  unter  freiem  Himmel  stehende  Pflanzen 
oder  Ptlan/enbündel  darstellen.  Zu  dercrstcrcn  Art  ge* 
, hören  die  viereckigen  oder  polygonalen  Pfeiler  und  die 
I sogenannten  protodorischen  Säulen,  zu  der  andern  die 
meisten  Säulen  der  Tempel  und  Paläste.  In  den  Capi* 
teilen  der  dorischen  und  ionischen  Säulen  ist  dagegen 
1 die  Function  des  Tragens  künstlerisch  ausgedrückt. 

Herr  Ephnros  G.  Sotiriadis  berichtete  sodann 
Uber  seine  auf  Kosten  der  griechischen  archäologi- 
schen Gesellschaft  ausgeführten  Ausgrabungen  in 
Thermo*  in  Akarnanien.  Nachdem  er  schon  früher 
einen  Teil  des  heiligen  Bezirkes  des  Apollon  ausgc* 
graben  hatte,  hat  er  jetzt  den  aus  dem  sechsten  oder 
siebenten  Jahrhundert  stammenden  Tempel,  darunter 
die  Fundamente  eines  älteren  Baus  mit  Holzsäulen  ge- 
funden und  noch  tiefer  die  Reste  zweier  Bauwerke  mit 
elliptischem  Grundrisse.  Auch  der  jüngere  Tempel 
scheint  ursprünglich  Holzsäulen  gehabt  zu  haben,  sein 
Gebälk  ist  stets  hölzern  geblieben  und  war  mit  Tcrra- 
cotten  ausgestattet.  Von  letzteren  sind  grofse  bemalte 
Mctopcnplattcn  und  zahlreiche  Köpfe  der  Sima  zu 
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Tage  gekommen.  Der  jüngere  Tempel  hat  nur  eine 
Säulenreihe  im  Inneren,  war  also  zweischiffig.  Beide 
Vorträge  wurden  durch  zahlreiche,  an  die  Wand 
geworfene  Lichtbilder  unterstützt. 

Das  athenische  Sekretariat  des  Instituts  ver- 
anstaltet im  kommenden  Frühjahre  wieder,  wie  in 
früheren  Jahren,  drei  gemeinsame  S tud  ien  reisen, 
deren  vorläufiges  Programm  oben  S.  199  ab- 
gcdruckt  ist. 

Kine  für  das  Institut  nicht  unwichtige  Nach- 
richt bringen  wir  auch  hier  übereinstimmend  mit 
der  im  Rcichsanzciger  vom  19.  Dcecmber  d.  J.  er- 
schienenen Mittheilung  zur  Kenntnis. 

Im  Jahre  1877  verstarb  zu  Rom,  wo  er  sich 
heimisch  gemacht  hatte,  der  russische  Architekt 
Sergius  Andrejcwitsch  Iwanoff.  Er  hatte 
sich  in  eindringendem  Studium  ganz  der  Erforschung 
der  antiken  Architektur  zugewandt,  in  Griechenland 
dafür  gearbeitet,  Pompeji  zum  Gegenstand  seiner 
Forschung  gemacht  und  ein  Werk  über  die 
Gtracalla-Thermen  in  Rom  gefördert.  Er  war  damit 
in  den  Kreis  unseres  Archäologischen  Instituts  ge- 
treten und  hat  dieses  hei  seinem  Ableben  /.um 
Gesannnterben  eingesetzt.  Das  Vermächtnis  war 
an  die  Bedingung  geknüpft,  dafs  die  Zinsen  des 
Kapitalvermögens  zunächst  auf  eine  würdige  Her- 
ausgabe nicht  nur  Sergius  IwanofTs  eigener  hintcr- 
lasscnen  architektonischen  Studicnblättcr,  sondern 
auch  der  Werke  seines  vor  ihm  verstorbenen  Bruders, 
des  Historienmalers  Alexander  Andrejcwitsch  Iwan  off, 
verwendet  werden  sollten. 

Das  Institut  hat  sich  bemüht,  diese  Bedingungen 
in  der  weitgehendsten  Weise  zu  erfüllen,  und  ist 
damit  jetzt  nach  vollen  zwanzig  Jahren  unaus- 
gesetzter Arbeit  zum  Abschlufs  gelangt. 

Alexander  Iwan  off  hatte  mit  liebevollem 
KünstlerschafTen  die  Erzählungen  des  ganzen  alten 
und  neuen  Testaments  in  eigenartiger  Weise  zur 
Darstellung  gebracht,  meist  in  mehr  oder  weniger 
ausgeführten  Aquarellen.  Die  ganze  Reihe  dieser 
vielfach  anziehenden  Schöpfungen  liegt  jetzt,  meist 
in  Farbendruck  der  Stcinbock’schcn  Anstalt  wieder- 
gegeben, in  einem  mehr  als  200  Tafeln  umfassenden 
Werke  vor  (A.  Iwanoff,  Darstellungen  aus  der  heiligen 
Geschichte.  Berlin  bei  Georg  Reimer).  Ein  Freund 
der  verstorbenen  Brüder,  Herr  Michael  Botkin  in 
St.  Petersburg,  hat  dazu  die  Biographie  Alexander 
IwanofTs  geliefert. 

Von  Sergius  Iwan  off 's  Studien  antiker 
Architektur  ist  das  erste  Heft  mit  Text  von 
Richard  ßobn  und  44  Tafeln  in  Mappe  im 


Jahre  1892  erschienen;  es  hat  griechische  und 
namentlich  attische  Bauwerke  zum  Gegenstand. 
Das  zweite  Heft  wurde  im  Jahre  1895  a tugegeben. 
Es  enthält  pompcjanischc  Studienblätter,  18  Tafeln 
in  Mappe,  mit  Text  von  August  Mau,  und  so- 
eben erscheint  das  dritte,  die  Publikation  ab- 
schließende Heft,  welches  die  Thermen  desCaracalla 
behandelt,  43  Tafeln  in  Mappe,  thcils  Stahlstiche, 
theils  Farbendrucke,  mit  ausführlichen  Erläuterungen, 
denen  noch  20  Texttafeln  beigegeben  sind,  mit  Text 
von  Christian  Hülsen,  dem  in  erster  Linie  dazu 
berufenen  Kenner  altrömischcr  Topographie  und  Ar- 
chitektur. Der  '1  ext  aller  drei  Lieferungen  ist  ebenso 
wie  die  Biographie  IwanofTs  in  deutscher  und 
russischer  Sprache  gegeben. 

Der  weiteren  Bestimmung  des  Testaments 
entsprechend,  werden  von  jetzt  an  die  Zinserträge 
aufser  einem  kleineren  Tbeil,  welcher  von  Anfang 
an  für  die  Vermehrung  der  Institutsbibliothck  in 
Rom  bestimmt  war,  zwischen  der  Kaiserlich  russischen 
Akademie  der  Wissenschaften  in  St,  Petersburg  und 
dem  Kaiserlich  deutschen  Archäologischen  Institut 
getheilt  werden.  Die  St.  Petersburger  Akademie 
wird  ihren  Antheil  zur  Ertheüung  von  Preisen  für 
naturwissenschaftliche  Werke  zu  verwenden  haben; 
das  Institut  soll  seinen  Antheil  zu  Ausgrabungs- 
untersuchungen auf  klassischem  Hoden  benutzen, 
wobei  bestimmt  ist,  dafs  Fundstücke  dem  Lande, 
in  welchem  die  Untersuchung  stattfindet,  verbleiben. 

Das  Testament  bestimmt,  dafs  die  Theilung 
der  Zinsen  zwischen  Petersburg  und  hier  jedesmal 
nach  Ablauf  von  zwei  Jahren  stattfinden  soll,  zum 
ersten  Male  also  im  Beginne  des  Jahres  1901. 

ZU  DEN  INSTITUTSSCHRIFTEN. 

Nachschrift  zu  Jahrbuch  S.  l8tf. 

Es  trifft  sich  cigenthümlich , dafs  Furtwänglcr 
und  ich  zu  gleicher  Zeit  auf  einen  bisher  wenig 
oder  gar  nicht  beobachteten  Kopfschmuck  des 
Hermes  aufmerksam  geworden  sind.  Nur  sicht 
jener  (Jahrb.  d.  Vereins  von  Alterthumsfrcundcn  im 
Rheinlande  103  S.  6f.)  in  ihm  eine  Feder,  ich  selbst 
(oben  Jahrbuch  S.  181  f.)  ein  Lotosblatt.  Ich  ge- 
stehe, dafs  ich  nach  der  Abbildung  auch  in  der 
Regensburger  Bronze  geneigter  wäre  ein  Blatt  zu 
erkennen,  zumal  es  aus  einem  Kranze  herausragt, 
aber  die  ganze  Frage  bedarf  der  Qcörzpae  tppsvdit». 
Nur  bezüglich  der  Bronze  von  Antiochia  bemerke 
ich,  zumal  da  Furtwängler  bei  der  soeben  erst 
erfolgten  freundlichen  Übersendung  seines  Aufsatzes 
die  Frage  aufwirft,  ob  nicht  auch  in  ihr  eine  Feder 
zu  erkennen  sei,  dafs  das  nicht  der  Fall  ist.  Ich 
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halte,  uro  Uber  einen  inzwischen  bei  mir  selbst  ent-  I 
standenen  Zweifel  ins  Klare  zu  kommen,  Hnlil 
Edhem  Bey  um  eine  Nachprüfung  gebeten,  und 
dieser  schrieb  mir  schon  am  2.  Juli  1897:  L'objtt  , 
tm  qutstion  est  une  feuille  et  non  ftn  une  plumt.  j 
Auch  Cumont,  welcher  die  Bronze  nachher  gesehen  j 
hat,  gebraucht  in  seinem  am  1.  Mai  d.  j.  an  mich 
gerichteten  Briefe  die  Bezeichnung  »Lotosblatt«. 
Breslau,  den  28.  December  1S98, 

R.  Foerster. 
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der  llercegovina.  V (K.  Birkner).  S.  495- -506.  j 

Archiv  für  Religionswissenschaft.  Band  I (1S98). 

Heft  4.  G.  Polivka,  Nachträge  zur  Polyphem-  I 
sage.  S.  305—336.  378,  — O.  Marucchi,  Gli 
obelischi  egiaiani  di  Roma  (A.  Wiedemann)  ! 
S.  369— 375. 

Archiv  io  storico  per  le  provincic  Napoletanc. 
Bd.  XXIII  (1898). 

Fase.  3.  B.  C'roce,  Pulcinella  cd  il  perso- 
naggto  dcl  Napoletano  in  commedia.  S.  605 
— 668  ;u.  A.  la  quistione  della  derivazionc  dall’ 
anlichita  classica.  S.  622 — 634]. 

L’Arte  (giä  Archivio  storico  dellarte).  Anno  I 
(1898). 

Fase.  1.  2.  F.  Hcrmanin,  Alcuni  avorj  della 
collezionc  del  conte  StroganofT  a Roma.  S.  I — 1 1. 

Fase.  3 — 5.  G.  Wilpert,  b’n  capitolo  di  storia 
dcl  vestiario:  tre  studii  sul  vestiario  dei  tempi 
posconstantiniani.  S.  89 — 121  (mit  Tafel).  — 
A.  Venturi,  Di  una  nuova  cassettina  civile  bi/an' 
tina.  S.  212  (mit  Tafel). 

Fase.  6 — 9.  H.  Graevcn,  II  rntulo  di  GiosuL 
S.  221  — 230.  — E.  Modigliani,  Avorj  dei  bassi 
tempi  rappresentanti  una  intperatrice.  S.  365 
— 367*  — C.  Giovannoni,  Porta  (antica?)  nclla 
via  del  Gesii  in  Roma.  S.  368—373. 

The  Athenacum  (1898). 

No.  3698.  F.  Dillon,  The  tcmplcs  at  Philac. 
S.  361. 

No.  3701.  H.  J.  Dukinficld  Astlev,  Discovery 
of  Roman  pavements  at  Leicestcr.  S.  459. 

No.  3702.  L.  Cust,  History  of  the  Society 
of  Dilettanti  (anon.  Rec.).  S.  494  f. 

No.  3707.  F.  Havcrftcld,  Roman  roads  in 
ßritain  [gegen  den  Artikel  von  Paley  im  Ninc- 
teenth  Century].  S.  683. 


Atti  deir  Accademia  degli  Agiati  di  Rovereto. 
Anno  148,  scr.  111  vol.  IV  (1898). 

Fase.  1.  2.  L.  Rosati,  II  Saturno  romano  cd 
il  Saturno  anauno. 

Atti  della  R.  Accademia  di  archcologia  di  Napoli. 
Vol.  XIX  (1897-98). 

P.  I.  G.  de  Petra,  11  decumano  primo.  19  S- 
— E.  Cocchia,  Del  passaggio  di  Annibale  per 
le  Alpi.  44  S.  — A.  Sogliano,  L‘  origine  del 
'tablinum'  secondo  Varrone.  7 S. 

P.  II.  E.  Gäbrici , Contributo  alla  storia 
della  moncta  romana  da  Augusto  a Domitiano 
39  S.  — G.  Patroni,  La  culturas  greca  arcaica 
c lc  statue  dei  tirannicidi.  38  S.  (mit  2 Tafeln). 
— G.  Patroni,  La  ceramica  antica  ncll'  Italia 
mcridionalc.  181  S. 

Atti  dell’  Atcnco  di  Bergamo.  Vol.  XIII  (1895 
— 96),  Bergamo,  1898.  XLV,  394S.  8°.  [Darin: 
G.  Mnntuvani,  Notizic  archcologiche  bergoniensi 
1891  — 1895]. 

Atti  e memoric  della  socictä  istriana  di  archeologiu. 
Bd.  XIV  (1897). 

Fase.  3.  4.  P.  Sticotti,  Epigrafi  roroane. 

Blätter  für  das  Gymnasial-Schulwcsen , hrsg.  vom 
bayer.  Gy mnasiallehrervercin.  V icrunddreifsigstcr 
Band  (1898). 

Heft  IX.  X.  M.  Collignon,  Geschichte  der 
griechischen  Plastik  II,  Ubers,  v.  K.  Baumgarten 
(H.  L.Urlichs).  S.  779.  — Heber  und  Bayersdorfer, 
Klassischer  Skulpturenschatz  II  1 —20  (H.  L.  Ur- 
lichs).  S.  780.  — H.  Luckenhacb,  Abbildungen 
zur  alten  Geschichte  (\V.  Wunderer).  S.  780 f.  — 
K.  Bureseh,  Aus  Lydien  (Th.  Prcger).  S.  781  — 
783.  — Pauly-Wissowa,  Kealcncyklopädic  III  1 
(J.  Melber).  S.  783!.  — Verhandlungen  der  44. 
Philologen  Versammlung  (O.  Stählin).  S.  785 f.  — 
G.  ilertzog,  Bericht  Uber  den  archäologischen 
Kurs  Bonn-Trier,  Pfingsten  1898.  S.  815 — 823. 

Boletin  de  la  Real  Academia  de  la  ilistoria.  Tomo 
XXXni  (1898). 

Guadernos  I — IIL  G.  Puig  y Larras*,  Valor 
metrico  de  la  milla  romana.  S.  80—90.  — 
P.  M.  de  Soraluce,  Arqucologia  romana  de 
Guiptizcoa.  S.  107 — 1 1 4.  — El  Marques  de 
Monsalud,  Nucvas  inscripcioncs  de  Kxtrcmadura 
y Andalucfa.  S.  150—160. 

Guaderno  IV.  F.  P.  Garofalo,  Intorno  al 
passaggio  di  Annibale  per  lc  Alpi.  S.  279—296. 

Guaderno  V.  El  Marques  de  Monsalud,  Epi- 
grafia  romana  de  Aragon  y Kxtrcmadura.  S.  401 
— 413  (mit  Abbildung).  — El  Marques  de  la 
Vega  y Armijo,  Mosaicos  dcscubicrtos  en  Töncz. 
S.  413L 
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R ölet  in  de  la  Coroision  provincial  de  monumentos  1 
(Orense).  1 898. 

Num.  2.  A.  Yazqucz  Nuhez,  I.a  cpigraffa 
latina  en  la  provincia  de  Orense. 

Num.  3.  Dasselbe  (Fortsetzung). 

The  Builder.  Volume  LXXV  (1898). 

Part  II.  The  temple  of  Dcir-cl-Hahari. 
S.  13t.  — An  example  of  lute  greek  sculpture. 
S.  185. 

Part  IV.  The  Discobolos  Statue.  S 283. 
— The  Acanthus  coluinn  at  Delphi.  S.  331  f. 
Bulletin  de  i’Acadcmic  royale  des  lettres  et  des 
beaux  - arts  de  Retgique.  68«»«  annee,  3m« 
scrie,  tome  36  (1898). 

No.  7.  Cb.  Piot,  Le  camp  de  Labienus  , 
pendant  la  guerre  des  Trevircs.  S.  104—118. 
Bulletin  archeologique  du  Comite  des  travaux 
historiques  et  scicntiliqucs.  Annee  1897. 

3*  livraison.  S.  Keinach,  Vases  gallo* 
roroains  decouvcrts  ä Saint-Quentin-Ia-Poteric 
(Gard).  S.  XCIX.  — E.  Tboison,  Dccouvcrtes 
gallo  - romaines  ä I.archant  (Seine-et-Marne). 
S.  532 — 535.  — Rapport  sur  les  fouillcs 
exccutces  par  le  licutcnant  I lilairc  dans  les  ! 
Thermes  de  Numluli.  S.  550—552.  — St.  Gscll,  1 
Inscriptions  inedites  de  PAlgerie.  S.  556 — 573.  , 
Bulletin  de  Corrcspondancc  Helleniquc.  Vingt- 
et-unieme  annee  (1898;. 

Heft  XII.  K.  Bourguet,  Inscriptions  de 
Dclphcs.  Les  comptes  de  l’archontat  de  Damo* 
chares.  S.  477  — 496  (mit  Tafel  IX  und  XVIII). 
— E.  Pottier,  La  Peitbo  du  Parthenon  et  ses  I 
origines.  S.  497— 509  (mit  Tafel  XII  und  einer  ' 
Abbildung).  — H.  Weil,  Le  pean  dclphique  ä 
Dionysos.  S.  510 — 513  (mit  2 Abbildungen).  — 
P.  Pcrdrizet,  Voyage  dans  la  Macedoine  premicre 
(suite).  S.  511  — 543  (mit  Tafel  V — VIII  und  | 
einer  Abbildung).  — Ph.  E.  Legrand,  Fouillcs 
de  Trenne.  S.  543-551  (mit  Tafel  XIII  und 
einer  Abbildung).  — G.  Colin,  Inscriptions  de 
Tbespics.  S.  551  — 571.  — P.  Pcrdrizet,  I.c 
nouveau  milliaire  de  Thespies.  S.  572—  574.  — j 
G.  Colin,  Inscriptions  de  Kyparissia.  S.  574—  j 
576.  — P.  Pcrdrizet,  Steles  de  Dclphes.  S.  576  | 
bis  579  (mit  Tafel  XIX  l).  — Darcssv,  Stele  j 
funerairc  du  Musec  de  Gizcb.  S.  579  (mit  Tafel 
XIX  2).  — Institut  de  corrcspnndance  bellenique 
(Homollc,  L‘  aurige  de  Dclphes.  — Pcrdrizet, 
Steles  de  Dclphes.  — Fosscy,  Le  tcmplc  de 
Zeus  Betocccicn.  — Cahcn,  Figurincs  de  terre 
euite  representant  des  scenes  d*  allaitement.  — 
Colin,  Scnatus-consulte  de  1’  annee  112  av.  J.  - 1 
C.  trouve  ä Dclphcs.  — Homollc,  Ex-voto  ! 


trouves  ä Dclphes.  f.  La  colonne  de  Naue. 
2.  Les  trepieds  de  Getan.  3.  Statue*  da  Thes- 
salien Daochos  et  de  sa  faraille.  4.  La  chis§< 
d*  Alexandre.  — Colin,  Chronologie  des 
archontcs  de  Dclphcs  et  d'  Athene*.  — Perdriiet, 
Les  bas  • rcliefs  du  tbeatre  de  Delphes.  — 
Homollc,  Ex-voto  delpbiqucs.  5.  La  colonne 
d'  acanthe  surmont£e  de  caryatides  dansant.  — 
Pcrdrizet,  l.c  mausolce  d’  Hermcl.  — Laureat, 
Plaques  sculptees  byzantincs  trouvecs  » Delphes. 

— Homollc,  Ex-voto  trouves  a Delphes.  7 sic’. 
Le  trophee  des  Messeniens.  8 [sie].  Trophte 
de  Paul  - Emile  vainqueur  de  Persee).  S.  579 

— 623. 

lull  et  in  critique.  19c  annee  (189S). 

No.  24  — 25.  L.  Hulkin,  Les  esclaves  public» 
chez  les  Romains  (E.  Beurlicr).  S.  465— 46S. 

— L.  Mallingcr,  Medcc  (L.  Flandrin).  S.  47J 
—477- 

No.  30.  E.  Pottier,  La  pcinture  industrielle 
chez  les  Grccs.  B.-IL  Gausscron,  L*  art  roraain 
(H.  Thedenat;.  S.  548 — 556. 

No.  32.  R.  Cagnat  et  P.  Gaucklcr,  Le* 
monuments  historiques  de  la  Tunisie,  L Le? 
tcmplcs  paiens  (H.  Thedenat).  S.  5S4  — 587. 
ul!  et  in  de  la  Diana  [Montbrison].  Tome  L\ 
(1896-1897). 

N.  Thiollier,  Moyens  de  nettoyer  ct  de  conscr- 
ver  les  objets  ancicns  trouves  cn  terre.  8.  tS— 
32.  — V.  Durand,  PuiU  antique  (gallo-romaini 
decouvert  ä AUicu.  S.  58—68.  — T.  Rochiguevi 
et  E.  Brassart,  Unc  scpulturc  par  ustiou  (du 
I«r  siicle  de  notre  erc)  dccouvcrtc  a Prccieu. 
S.  68  f. 

Tome  X (1898). 

Divers  objets  galta-romains  de  la  regioo  de 
Montbrison,  reproduits  en  grnvure  avec  notice*. 
S.  19  — 29. 

ullctin  monumental.  Scptiemc  Serie,  tome  troi- 
sieme  (1898). 

No.  I.  Ph.  I.auzun,  Inventaire  genend  de* 
pilcs  gallo-romaincs  du  sud  ouest  de  la  France 
et  plus  particulicrement  du  departeroent  du 
Gers.  S.  5 - 68  (mit  Tafel  und  12  Abbildung»  i. 

— La  cinquantaine  de  la  Societc  archeologique 
ct  historique  de  1*  Orlcanais.  S.  69—77. 

ullctin  de  la  Societc  archeologique  du  Midi  de 
la  France  [Toulouse].  Serie  in  8*  (1898). 

No.  21.  Ch.  Lecrivain,  Inscription  latinr 
dcdicacc  a Mercure.  S.  22.  — Bcgouen,  Monu- 
ments romains  de  Maktar  (Tunisie).  S.  58C — 
Desazars,  L’art  des  Volsques  Tectosages.  S.  64! 
No.  22.  Doublet,  Traits  de  la  religio« 
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gnuloisc  conscrvcs  cn  Provence  ct  dans  1c  pays 
de  Foix.  S.  129  — 131. — ■ Joulin,  Les  etablissc- 
ments  gullo-romains  de  la  plaine  de  Martres- 
Tolosanc.  S.  142  f. 

Bulletin  de  )a  Societc  nationale  des  antiquaires 
de  France  (1898). 

2*  trimestre.  R.  Cagnat,  Inscriptions  reccm* 
ment  trouvls  en  Tunisie.  S.  113—119.  — 
A.  Blanchet,  Vascs  cn  terre  rouge  trouves  a 
Montans  (Tarn).  S.  122—126  (mit  5 Ab- 
bildungen). — P.  Arnauldct,  Vesta  romaine. 
S.  129— 133.  — H.  de  Villcfosse,  Fouillcs 
entreprises  ä Martigny.  S.  1 35 — 138.  — Toutain, 
L’cxploitation  des  mincs  et  la  Metallurgie  en 
ItaÜe,  au  VI«  sicclc  ap.  J.-C.  S.  138  - 145 
[dazu  J.  Maurice  S.  151  f.].  — II.  de  Villcfosse, 
Inscription  et  cnccinte  rotnaine  de  Pcrigucux. 
S.  146—148.  — A.  Blanchet,  Peilte  pyxide  en 
os.  S.  ijof.  — Micbon,  Tete  de  femme  cn 
tnarbre  au  Musee  du  Louvre.  8.  1 59 f.  — 
Daguin,  Fouillcs  cxccutces  sur  l’ctnplacement  | 
de  la  villc  gallo-romainc  de  Vertillum.  S.  161.  . 
— R.  Cagnat,  Caveau  funlrairc  decouvert  a 
Henchir-Msadin.  S.  170!.  — Michon,  Inscription 
romaine  rcccmment  dccouverte  en  Palcstinc.  ^ 
S.  1 72  f.  — H.  de  Villcfosse,  Oscillum  en  marbre 
blanc.  S.  175  f. 

3«  trimestre.  H.  de  Villefosse,  Oscillum  en 
marbre  blanc  [SchlufsJ.  S.  177  — 181  (mit  2 
Abbildungen).  — 11.  de  Villcfosse,  Inscriptions 
de  Cherchel  et  de  Bastia.  S.  189  — 192.  — 
Vicomte  de  Rouge,  Les  fouillcs  entreprises  par 
M.  Amclincau  ä Abydos.  S.  194—199.  — 
D’Arboit  de  Jubainvillc,  Esus  et  Tarvo»  Triga- 
ranus.  S.  199 — 202.  — H.  de  Villcfosse, 
Inscriptions  latines  de  l'Algerie.  S.  204  — 206. 
— H.  de  Villcfosse,  Fouillcs  d'Henchir-el* 
Msä’idin  (1‘antiquc  Furni).  S.  206  — 214  (mit 
Tafel  und  Abbildung)  [Mosaiken  und  Inschriften]. 
— II.  de  Villefosse,  Tete  de  lion,  mascaron  de 
bronze  trouve  ä Cbassart-Tfaah  (Tunisie).  S.  214 
(mit  Abbildung).  — Dumuijs,  Inscription  chrc- 
tienne  d’Orleans.  S.  219.  — P.  Gaucklcr,  Deux 
inscriptions  de  la  Tunisie.  S.  223  f.  — H.  de 
Villefosse,  L'emplacement  du  templc  de  Ceres 
ft  Carthage.  S.  227.  — Carton,  Marc  Aur&lc, 
tote  cn  bronxe  trouvec  ä Stora.  S.  232 — 239 
(mit  3 Abbildungen).  — Capitan,  Pierre  gravcc 
avcc  inscription.  S.  263.  — R.  Cagnat, 
Inscription  decouverte  a Hriangonnet.  S.  263 — 1 
265.  — F.  Daguin,  Venus  Anadvomenc,  bas-relicf 
calcairc.  S.  265  f.  — R.  Cagnat,  Inscriptions 
de  la  Tunisie.  S.  266—270.  — Ch.  Ravaisson-  : 


Mollien,  La  Venus  de  Milo.  S.  272— 274.  — 
K.  Babeion,  Camee  antique.  S.  275.  288  — 290. 
— P.  Gaucklcr,  Le  type  statuaire  de  Saturne 
africain.  8.  282.  — Michon,  Une  pretcnriuc 
mosatque  antique  [Herakles  bei  den  Hcsperidcnj. 
S.  283 — 2S6.  — E.  Babclon,  Deux  statuettes  de 
bronze.  S.  290.  — P.  Gaucklcr,  Sarcophagc 
du  Musee  du  Bardo  [Musensarkophag].  S.  290 
— 292.  — Dclattrc,  Auge  funeraire  romaine 
de  l'flc  de  Zembra  (l’ancicnnc  Agimurus). 
S.  292 f.  — Prou,  Stile  funeraire  romaine.  S.  296. 
Western  Reserve  University  Bulletin  (1898). 

April.  II.  N.  Fowler,  Portraits  of  Virgil. 
S.  »8—37. 

Bulletin  ct  Mcmoires  de  la  Sociite  archeolo* 
gique  et  historique  de  la  Charente  [Angoulcmc], 
VI*  Serie,  tome  VI  (1896)  [erschien  1897]. 

A.  Farrand,  F.tablisscment  gallo -romain  de 
Bellevue  (Charente).  S.  XXVIII -XXX.  — 
Cimetiere  barbare  de  St.  Germain,  commune 
de  St.  Front.  S.  XXXVHI  — XLVII.  — 

R.  du  Vignaud,  Cimetiere  gallo -romain  de 
Che*  * chante,  commune  de  Messeux.  S.  LI 
— LIV.  — Ph.  Delamain,  Les  cimeticres  bar- 
bares  de  St.  Germain  et  d’Herpcs.  S.  LX 

- I.XII. 

Bulletins  de  la  Societc  d’  Anthropologie  de 
Paris.  IV*  serie,  tome  neuvieme  (1898). 

Fase.  3.  Vauville,  Ossement  humain,  du 
cimetiere  gallo- romain  de  Soissons.  S.  270 
-272. 

Bullet  tino  di  archcologiu  e storia  dalmata. 
Anno  XXI. 

n.  7 — 9 (luglio-settcmbrc).  F.  Buül,  I SS* 
Anastasio  c Dojmo  raartiri  Salonitani.  S.  113 
— 132.  — Kirsch,  II  sarcofago  di  L.  Aurelio 
Hilaro  ncl  museo  di  Spalato.  S.  132  — 14!.  — 
F.  Bulic , Iscrkioni  inedite:  Salona.  S.  14 1 

— 148.  — Le  gemtne  del  Museo  in  Spalato 

acquistate  nell'anno  1897  (cont).  S.  148  — 152. 
[Forts.  Hft.  10.  11  S.  1 65 f.]  — J.  Bulic, 

Scpolcrcto  preistorico  a Postranje  d'Imotski. 

S.  152 -157  (mit  Tafel  V-VIII).  — Fr.  BulW, 
Rilrovamcnti  antichi  rhguardanti  la  topograha 
urbana  dcll'  antica  Salona.  S.  157 — 160. 

n.  10.  11  (oltobre-nov.).  Fr.  Bulil,  Iscri- 
zioni  inedite  (agcr  Sakmitanus.  Salona).  S.  161  — 
164.  — Dcscrizionc  dellc  luccrne  fittili  che  furono 
acquistate  dal  Museo  di  Salona  nell’anno  1897. 
S.  166 — 168.  — Fr.  Bulic,  Ritrovamenti  antichi 
sulP  isola  di  Solta.  S.  183—189.  — Kr. 
Bulil,  Notizie  antiquarie.  Ritrovamenti  antichi 
a Cittavccchia  (Pharia)  di  Lcsina.  S.  200. 
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Nuovo  Bulletlino  di  archcologia  cristiuna.  | 
Anno  IV  (1898). 

N.  I.  2.  C.  Villani,  Epigrafc  consolare 
ritrovata  a S.  Paolo.  S.  5 — 8.  *—  G.  Eli  sei, 
Di  un  sarcofago  crisliano  dd  sec.  IV  trovato 
a Perugia  nel  sec.  XIV  c servito  di  sepolcro 
al  b,  Egidio  di  Assisi.  S.  9—23.  — O.  Ma-  ■ 
ruccbi,  Un  nuovo  frammento  di  sarcofago 
cristiano  rcccntementc  collocato  ne)  Museo  l’io-  ! 
Laterancnse.  S.  24—30  (mit  Tafel  I).  — } 

E.  Stevenson,  Scavi  nel  cimitcro  di  Domitilla.  j 
S.  31 — 4t.  — O.  Marucchi,  Conferenze  di 
archeologia  cristiana.  S.  43—59.  — E.  Ste- 
venson, L'arca  di  Lucina  sulla  via  Ostiense. 
S.  60—  76  (mit  Tafel  V).  — G.  Bonavenia, 
Cimitero  di  Basilla.  Ogservazioni  intorno  alla 
cripta  c alle  iscrizioni  storiche  dei  SS.  Proto 
e Giacinto.  S.  77—93  (mit  Tafel  VI).  — 
Noti/ic:  Scoperte  nel  inonastcro  c nella  basi-  i 
lica  di  S.  Paolo;  Di  un  altro  avorio  spettante  | 
at  paliotto  di  Salerno  (E.  Stevenson).  Scavi  ' 
nel!'  antica  basilica  suburbana  di  S.  Agapito 
presso  Palcstrina.  S.  94 — 98.  — O.  Marucchi, 
Necrologia  di  E.  Stevenson.  S.  107. 

Bullettino  di  palctnologia  italiana.  Serie  III,  ! 
tomo  IV.  Anno  XIV  (1898). 

N.  7— 9.  P.  Orsi,  Minieri  di  selcc  c sepolcri 
eneolitici  a Monte  Tabuto  i Montcracello. 

S.  165  — 206  (mit  Tafel  XX— XXII).  — Colini, 

II  scpulcreto  di  Remidello  Sotto  nel  Bresciano  e 
il  periodo  encolitico  in  Italia.  S.  206  — 260. 

Literarisches  Centralblatt  (1898). 

Mo.  36.  Modestov,  De  Siculorum  originc 
(li).  Sp.  I477f.  — Ch.  Daremberg  et  Edm.  Sa- 
glio,  Dictionnnire  des  antiquites  grccques  ct 
roroaincs  (R.  M.).  Sp.  1492—1494. 

No.  37.  F.  Haug  und  G.  Sixt,  Die  römi- 
schen Inschriften  und  Bildwerke  Württembergs 
(A,  R.).  Sp.  1525. 

No.  38.  G.  Thiele,  Antike  Himmclsbilder  , 
(Anon.  Rec.).  Sp.  1557!. 

No.  39.  A.  Trcndclcnburg,  Hendis  (E.  B-). 
Sp.  1589. 

No.  40.  W.  S.  Ferguson,  The  Athenian 
secretarics  (—  r).  Sp.  1606  f.  — W.  J.  Wood- 
housc,  Aetolia  (E.  Zb.).  Sp.  l6tof.  — S. 
Reinach,  Repertoire  de  la  statuairc  III.  (Ad. 
M— s.).  Sp.  1624—1626. 

No.  41.  A.  Moramsen,  Feste  der  Stadt 
Athen  (E.  B.).  Sp.  1656.  — R.  Wünsch,  Scthia- 
nisclic  Verfluchungstafeln  (anon.  Rec.).  Sp.  1656. 

No.  43.  A.  Philippson,  Thessalien  und 
Epirus  (an»n.  Rec.).  Sp.  1721.  — Commcn- 


tationes  philologicac  J.  W.  Pomialowski  dar- 
gebracht  (li.).  Sp.  1732C 

No.  44.  Aegyptiscbe  Urkunden  aus  den 
Kgl.  Museen  zu  Berlin.  Griechische  Urkundet 
II  10  - 12.  III  1 (B.).  Sp.  1737. 

No.  45.  M.  W.  O'Connor,  Hannibal  (K. 
J.  N.).  Sp.  1781  f.  — E.  Pctcrsen,  Vom  alten 
Rom  (fs.).  Sp.  1795  f. 

No.  46.  E.  Ciccotti,  II  traraonto  ddla  schi* 
vitü  nel  mondo  antico  (anon.  Rec.).  Sp.  1814! 

. — F.  Münzer,  Beiträge  zur  tjucllcnkritik  der 
Naturgeschichte  des  Plinius.  (Gn.).  Sp.  iSiof. 

No.  47.  P.  de  Rohden  et  II.  Dessau, 
Prosopograpliia  impcrli  Romani  III  (GAV *). 

Sp.  i853f. 

The  Century  (1898). 

July.  C.  van  R.  Dcarth,  An  arti«tic  trea<ure 
froin  Spain  [Die  Büste  aus  Elche].  S.  436— 43S 
(mit  Abbildung). 

Qctobcr.  A.  L.  Frotbingham,  The  Roman 
Emperor  and  his  arch  of  triumph  [der  Tnüaos* 
bogen  zu  Bcnevcnt].  S.  859—865  (mit  5 Abbil- 
dungen). 

The  Ninctccnth  Century  (1898). 

No.  261.  W.  B.  Palcy,  The  roman  rcudt 
of  Britain.  S.  840  — 853  (mit  Karte). 

The  Daily  Chronicle  (1898). 

5.  Nov.  Roman  ccmetery  ncar  Namnr. 

The  Kumismatic  Chronicle.  Third  Serie*  (1808). 

Part  III  (No.  71).  G.  Macdonald,  The 
legend  IATON  on  coins  of  lliracra.  >.  185 
— 192.  — J.  P.  Six,  Monnaie*  grecquc-s  ine- 
dites  et  incertaincs  (suite).  S.  193—24;  (mit 
Tafel  XV).  — G.  F.  Hill,  Posidiutn  in  Syria, 
S.  246 — 250  (mit  Abbildung).  — H.  Weber, 
A small  find  of  coins  of  Mcndc  *vc.  S.  23t 
— 258  (mit  Tafel  XVI).  — E.  Babclon,  Les 
origincs  de  la  monnaic  (G.  F.  H.).  S.  27 8f. 

La  Chronique  des  Arts  ct  de  la  enrionte 
(1898). 

No.  30.  S.  Rcinach,  Un  mot  sur  L to* 
pographie  de  Milo.  S.  273. 

No.  33.  Lcs  fouillcs  de  Timgad.  S.  30?. 

No.  34.  Lc  rnuscc  de  Berlin.  S.  313. 

Acadcmic  des  inscription*  et  helles  • lettw. 
Compte  rendus  des  scances  de  1'  tot« 
1898.  Quatri&me  scrie,  tome  XXVI  (1898). 

Mai-juin.  van  Bcrcbem,  Note  sur  les  fon- 
dations  du  phare  d’  Alcxandric.  S.  339“ 345- 
— Clermont-Ganncau,  Le  mazrab  ct  lcs  curizc, 
collcgia  ou  ordines  cartbaginoi«  dans  le  tarif 
des  sacriflccs  de  Marseille  ct  dans  les  inserq- 
tion»  tieo-puniques  de  Maktar  ct  d'  Alfibarv». 
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S.  348—368.  — R.  Cagnat,  Inscription  de 
Lambcsc.  S.  383 — 387.  — E.  Habeion,  Les 
monnaies  de  Madaba,  au  pays  de  Moab. 
S.  388  — 394  (mit  4 Abbildungen).  — S.  Rci- 
nach,  Aphrodite  et  Adonis,  groupe  du  Musee 
de  Sofia.  S.  39S  [als  Copic  nach  Praxiteles  be- 
zeichnet]. — Collignon,  l*  cinquanlenaire  de  I 
1'  Kcole  franvaise  d'Athenes.  S.  399—402.  — J 
Ph.  Berger,  Les  inscriptions  nenpuniques 
trouvccs  sur  l‘  entplaccment  du  temple  phe* 
nicien  de  Maktar  en  Tunisic.  S.  402  f.  — 
Glermont-Ganneau , Le  cippc  phlnicten  du  Hab 
Abdraisk.tr.  S.  403— 408.  — Oppert,  Alexan- 
dre ä Babylonc.  S.  413-  446.  — Clerc, 

Note  sur  1*  inscription  phenicienne  d'  Avignon. 
S.  446-452. 

Juillct-aoüt.  P.  Fnucart,  IJecrct  d’  Athines 
[38b  v.  Chr.  xu  Khren  eines  Odryserkönigs]. 
S.  465.  — A.  joubin,  Note  sur  1c  Musee  Im- 
perial de  Constantinople.  S.  466  — 469.  — 
G.  Schlumbergcr,  Coffret  d’  ivoire  by/antin. 
S.  478.  — Ravaisson,  Observation  sur  lc  Pan- 
theon. S.  478  f.  — Dieulafoy,  Fouillcs  de 
Martres -Tolosanet  [römische  Villa].  S.  479! 
— St.  Gscll,  Le  mausolce  de  Blad-Guitoun. 
S.  48t  — 499  (mit  14  Abbildungen).  — P. 
Gaucklcr,  Note  sur  la  Civitas  Aviocculcnsis 
(Sidi  - Amara)  et  sur  un  nouveau  legat  du  pro- 
consul  d'  Afrique.  S.  499—506.  — Gr.  Toci- 
lesco , Fouillcs  et  rechcrchcs  archcologiqucs 
en  Roumanic.  S.  5iof.  — Oermont -<  «anneau, 
Amphore-*  ä epigraphes  grecques  et  jarre  ä 
epigraphe  semitique  provenant  d'  un  scpulchre 
phcnicicn.  S.  521  — 526  (mit  Tafel).  — E. 
Babclon,  La  numismatique  et  la  Chronologie 
des  dynastes  de  Characcnc.  S.  530—532.  — 

Dcveria,  Monnaics  pretcnducs  greco-chinoises. 
S.  533.  — S.  Reinnch,  Le  corail  dans  P anti- 
quitc.  S.  533.  — Glermont-Ganneau,  Dcux 

lampes  en  terrc  cuitc.  S.  535.  — Delattre, 
Fouillcs  de  Carthage  [dazu  J.-B.  Chabot  und 
Clcrmont-Ganneau].  S.  550 — 558  (mit  Tafel). 
— Clcrmont-Ganneau,  Sur  deux  inscriptions 
funcraires  de  Palmyre.  S.  558  — 566  (mit  Ab- 
bildung). — J.  Oppert,  Le  droit  de  rctrait 
lignagcr  a Ninive.  S.  566  — 592. 

The  Echo  (1898). 

14.  Nov.  Excavations  at  Jerusalem;  drai- 
nage  System. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  3«  periode,  tomc  ving- 
tieme  ( 1 8<>S). 

495*  Hvraison.  R.  Cagnat,  La  resurrcction 
d'  unc  villc  antique:  Timgad  (1”  articlc). 

ArrhaoliigiM  her  IWh. 


S.  209  — 220  (mit  Tafel  und  6 Abbildungen). 

496*  liv raison.  R.  Cagnat,  La  resurreetion 

d*  unc  villc  antique:  Timgad  (2*®*  articlc 

[Scblufs]).  S.  281  — 292  (mit  6 Abbildungen). 

497*  livraison.  S.  Reinach,  Cour.ier  de 
Part  antique.  S.  42 1—  440  (mit  16  Abbil- 
dungen). 

Globe  (1898). 

24.  Nov.  Roman  hospit.nl  at  Baden 
(Switzerland). 

Globus.  Bd.  LXXIII  (1897). 

No.  24.  E.  H.  L.  Krause,  Zur  Würdigung 
der  alten  Abbildungen  europäischer  Wildrinder 
[Uber  die  Becher  von  Yaphio]. 

Bd.  LXXIV  (1898). 

No.  13.  Ch.  L.  Henning,  Die  neuesten 
Forschungen  über  die  Steinzeit  und  die  Zeit 
der  Metalle  in  Ägypten.  S.  208  — 211  (mit 
6 Abbildungen). 

Das  humanistische  Gymnasium.  Neunter  Jahrgang 

i (*898). 

Heft  III.  IV.  F.  Schoell,  Otto  Ribbcck. 
S.  155—162.  — Denkmäler  griechischer  und 

römischer  Skulptur  für  den  .Schulgebrauch 
hrsg.  von  A.  Furtwänglcr  und  H.  I«  Urlichs 
(F.  Rosiger).  S.  l86f. 
j Glasgow  Hera  Ul  (1898). 

14.  Nov.  Gold  ornament  roora  in  British 
Museum. 

Hermes.  Dreiunddreifsigster  Band  (1898). 

Heft  4.  l\  v.  WiUmowitz  - Mocllcndorff, 
I-esefrUchtc.  S.  513  — 533  [No.  I handelt  von 
Zeus  Aphesios.  V.  über  Paus.  III.  25.  XVIII. 
Zum  Arch.  Jahrb.  XI  103].  — A.  Schulten, 
Römische  Flurkarten.  S.  534- -565  (mit  12 
Abbildungen).  — C.  Robert,  Aphoristische 
Bemerkungen  zu  Aristophanes  Vögeln.  S.  566 
— 590.  — A.  Höck,  Die  Sohne  des  Kcrsc- 
bleptes  von  Thrakien.  S.  626 — 637.  — L.  D. 
Barnett,  Der  goldene  Hund  des  Zeus  und  die 
Hochzeit  des  Laertes  auf  griechischen  Vasen. 
S.  638  — 643.  — Kd.  Meyer,  Die  makedonischen 
Mititärcolonien.  S.  643 — 647.  — Ed.  Meyer, 
Die  angebliche  Centuricnrcform  Sullas.  S.  652 
— 654.  — H.  Willrich,  Eine  neue  Inschrift  zur 
Geschichte  des  ersten  mithradatischcn  Krieges. 
S.  657—661.  — F.  Pichlmayr,  L.  Norbanus 

Lappius  Maximus.  S.  664  f.  — Th.  Mommsen, 
Der  Tribun  Tillius.  S.  665 — 667. 

Jahrbuch  des  Kaiserlich  Deutschen  Archäolo- 
gischen Instituts.  XIII.  Jahrgang  (1898). 

Heft  4.  R.  Förster,  Skulpturen  von  Anti- 
ochia.  S.  177 — 191  (mit  Tafel  It  und  8 
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Abbildungen).  — A.  Michaelis,  Eine  verschollene 
Statue  des  thronenden  Zeus.  S.  192—200 
(mit  4 Abbildungen).  — K.  Pcrnice,  Korin- 
thische Schale  in  Jena.  S.  200—202  (mit 
Tafel  12). 

Archäologischer  Anzeiger  Nr.  4:  Conze, 
Kaiserlich  ottomanlsches  Museum  in  Pergamon. 
S.  221  f.  — J.  Partseh,  Der  Flächeninhalt  von 
Antiochia.  S.  223.  — Sitzungsberichte  der 
Archäologischen  Gesellschaft  zu  Berlin.  1898. 
November.  Winckdmannsfcst  (mit  Abbildung). 
S.  224—234.  — Erwerbungen  des  British  Museum 
im  Jahre  1897.  S.  234  — 239.  — A.  Michaelis, 
Neue  Gipsabgüsse.  S,  239.  — lnstitutsnacli- 
richten.  S.  239 — 241  — Zu  den  Institutsschriftcn. 
Nachtrag  (R.  Förster).  S.  241  f.  — Bibliographie. 
S.  242  — 263.  — Register  (I.  Sachregister.  II. 
Inschriftenregister.  III.  Register  zur  ßiblio-  I 
graphie.  [I.  Autoren.  II.  Zeitschriften]).  S. 
264  ff. 

Neue  Jahrbücher  für  das  klassische  Altertum, 
Geschichte  und  deutsche  Litteratur,  und  für 
Pädagogik.  Erster  Jahrgang  (1898). 

Heft  6/7.  F.  Studniczka,  Die  Siegesgöttin. 
Entwurf  der  Geschichte  einer  antiken  Ideal- 
gestalt. S.  377  — 403  (mit  12  Tafeln).  — 
K.  Buresch,  Aus  Lydien  (W.  Rüge).  S.  470 
~475-  — M.  Kickclschcrer,  Die  Königsstan- 
darte bei  den  Persern.  S.  4843. 

Prcufsischc  Jahrbücher.  Dreiundneunzigster  Hand 
089X;. 

Heft  III.  H.  Winnefeld,  Römische  Villen 
der  Kaiserzeit  S.  457  — 470. 

Yicrundneunxigster  Band  (1898). 

Heft  I.  K.  Zacher,  Antisemitismus  und  Phi- 
loscmitismus  im  .klassischen  Altcrthum.  S.  1 - 24. 

Jahreshefte  des  Österreichischen  Archäologischen 
Instituts  in  Wien.  Band  1 (189S). 

Heft  2.  R.  v.  Schneider,  Oinochoe  aus 
Erctria.  S.  I43 — 148  (mit  Tafel  IV  und  4 
Abbildungen).  — A.  Wilhelm,  Ein  Vertrag  des 
Maussollos  mit  den  Phaseliten.  S.  149—162 
(mit  Abbildung).  — E.  Bormann,  Neue  Militär- 
diplomc.  S.  162—180  (mit  8 Abbildungen). 

— F.  Cutnont,  Ein  neues  Psephisma  aus  Am- 
phipulis.  S.  180—184  (mit  Abbildung).  — 

W.  Kubitschck,  Ilcroenstatuen  in  Ilion.  S.  184 
— 189  (mit  2 Abbildungen).  — P.  v.  BicA- 
kowski,  Zwei  Sculpturcn  der  praxitcliscben  : 
Schule.  S.  189—191  (mit  Tafel  V).  — O. 
Benndorf,  .Stiertorso  der  Akropolis.  S.  191  — 
196  (mit  5 Abbildungen).  — E.  Szanto,  Bronze- 
inschrift von  Olympia.  S.  197 — 212  (mit 


Tafel  VL  VII).  — ü.  Köhler,  Zur  Biliagai» 
von  Isinda  in  Lykien.  S.  212  — 214. 

Beiblatt  F.  Miller  v.  Gaert ringen  and 
E.  Kalinka,  Weihung  einer  koischcn  Schiffs- 
mannschaft in  Samothrake?  Sp.  89 — 96.  — 

E.  Kalinka,  Zu  Kleinasiatiscben  Inschriften. 
Sp.  95 — 98.  — R.  WcifshBup],  Altcrthümer  in 
Pola  und  Umgebung.  Sp.  97 — 106  (mit  8 
Abbildungen).  — E.  Kalinka,  Antiken  zu 
Pcrinth.  Sp.  105 — 122  (mit  23  Abbildungen;. 
— C.  Patsch,  Piombo  der  legio  XI  Claudia 
p.  f.  aus  Gardun.  Sp.  121  — 124  (mit  3 Ab- 
bildungen). — H.  Maionica,  Inschriften  in 
Grudo  (Forts.).  Sp.  123-138  (mit  17  Abbil- 
dungen). — II.  Vysoky,  Archäologische  Mis- 
eellen. I.  Hermes  mit  dem  Beutel.  2.  Zum 
sogenannten  Scnecakopfe.  3.  Repliken  praxi- 
teliscber  Werke.  Sp.  139  — 144.  — A.  v.  Pre- 
merstein, Die  Anfänge  der  Provinz  Morsen. 
Sp.  145 — 196  (mit  Karte).  — A.  Wilhelm, 
Zur  Bronzcinschrift  von  Olympia.  Sp.  195— 
198.  — Michael  Glavinil.  Sp.  197  f. 

The  Independent  (1898). 

March  31.  L.  Borchardt,  Tombs  of  tbe 
first  Egyptian  dynasty. 

May  5.  Whcre  Paul  prcachcd  in  Corinth 
[Entdeckung  der  alten  Synagoge  der  Hebräer]. 

June  9.  R.  B.  Richardson,  The  cxcavations 
at  Corinth. 

June  16.  The  grafhto  of  the  bousc  of 
Tibcrius  in  the  palacc  of  the  Caesars. 

June  23.  R.  B.  Richardson,  Tbe  semi- 
centcnnial  of  the  French  School  at  Athens. 

American  Journal  of  Archacology.  Second 
Scrics.  Volume  I (1897). 

Number  6.  R.  B.  Richardson,  The  cxcava* 
tions  at  Corinth  in  1896.  S.  455— 4S0  (mit 
Tafel  XIV— XVII  und  4 Abbildungen).  - 

F.  C.  Babbitt,  The  theatre  at  Corinth.  S.  4S1 
—494  (mit  Tafel  XVIII -XXIV  und  3 Ab- 
bildungen). — H.  F.  de  Cou,  A Roman  buiF 
ding  in  Corinth.  S.  495  -506  (mit  Tifd 
XXV.  XXVI).  — R.  Norton,  Two  reliefs 
froin  Assos.  S.  507 — 514  (mit  Tafel  XXVII 
und  einer  Abbildung).  — H.  N.  Fowler,  Bi- 
bliograph)' of  current  arcliacological  literaturt 
1897.  S.  525—580. 

The  Arcliacological  Journal.  Volume  LV  (1S9S). 

No.  219  (2.  Scrics  Vol.  V No.  III).  B. 
Lewis,  Tbc  mosaic  of  Monnus.  S.  203—258 
(mit  2 Tafeln). 

Journal  Asiatique.  Ncuviemc  scric,  tome  XI 
(1S98). 
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No.  1.  J.-B.  Chabot,  Notes  d'  cpigraphic 

et  d'  archeologic  orientale  (suite).  S.  168 — 123 
(mit  2 Facsiroile- Beilagen)  [griechisch -pulmy- 
renische  Inschriften]. 

No.  3.  Clcnnont- Ganne.au,  Observations 
sur  les  nouvelles  inscriptions  nabateennes  de 
Petra.  S.  523-535. 

.The  Journal  of  the  British  Archaeological  Asso- 
ciation. N.  S.  Vol.  IV  (1898). 

Part  III.  J.  D.  Leader,  Pigs  of  lead  of 
the  Roman  period  in  Hritain.  S.  267—271 
(mit  2 Abbildungen).  — W.  de  Gray  Birch, 
On  Roman  inscribcd  pigs  of  lead  found  in  Great 
Hritain.  S.  272 — 275.  — Discovery  of  Roman 
pavements  at  Leicester.  S.  289 — 291  (mit 
Tafel  und  2 Abbildungen}. 

The  Huilder's  Journal  (1898). 

9.  Nov.  Direetor’s  report  of  British  School; 
cxcavatiöns  at  Phylakopi.  . — G.  E.  Newlicny, 
Excavations  at  Thcbcs  (Kgypt). 

Journal  des  Savants  (1898). 

Septembre.  W.  Dörpfcld  und  E.  Reisch, 
Das  griechische  Theater  (G.  Perrot)  4.  article. 
S.  509—  522.  — B.  Horghesi,  Oeuvres  completcs, 
tomc  X (R.  Cagnat).  S.  542—550, 

Octobre.  A.  Bertrand,  La  religion  des 
Gaulois  (G.  Boissicr).  S.  573 — 580.  — W. 
Dorpfehl  und  E.  Reisch,  Das  griechische 
Theater  (G.  Perrot,  5.  article).  S.  581—600, 
— J.  A.  Knudtzon,  Assyrische  Gebete  an  den 
Sonnengott  (G.  Maspero).  S.  600 — 614. 

Neues  Korrespondenz-Blatt  für  die  Gelehrten- 
und  Realschulen  Württembergs.  Fünfter  Jahr- 
gang (1898). 

Heft  9.  F.  Hoppe,  Bilder  zur  Mythologie 
und  Geschichte  der  Griechen  uud  Römer 
(Th.  Klett).  S.  351.  — E.  A.  Freeman,  Ge- 
schichte Siciliens  (O.  Treuber).  S.  353. 

Korrcspondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst.  Jahrgang 
XVII  (1898). 

No.  8.  Neue  Funde:  (67)  Heddernheim. 
Zwei  Inschriften  aus  dem  ersten  Mithracum 
(Lettner).  Sp.  129— 131.  — (68)  Ausgrabungen 
an  der  Lippe.  Sp.  131  f. 

No.  9.  Neue  Funde:  (76)  Mainz,  Römische 
Grabdenkmäler  (Körber).  Sp.  145 — 148.  — 
Miscellcn:  (79)  Lustratio  cxcrcitus  auf  einer 
Mainzer  Inschrift  (Brambach  1021)  (v.  Domas- 
zewski).  Sp.  153—155- 

Kunstchronik  N.  F.  X.  Jahrgang  (1898). 

No.  5.  E.  Pctcrscn,  Vom  alten  Rom  (St.). 
Sp.  68—70. 


1 Limesblatt  (1898). 

No.  30.  [184]  Erdkastcll  Hcidek ringen  (E. 
Ritterling).  Sp.  809-813.  — [185]  Helden- 
bergen , Fortsetzung  zu  No.  182  [in  No.  29] 
(G.  Wolff).  Sp.  813 — 815.  — [186]  Strafscn- 
Forschung  im  Jahre  1867  (Wolff).  Sp.  815 
—822.  — [187]  Württemberg,  Obergermani- 
scher  Limes  (G.  Sixt).  Sp.  823  f.  (mit  Ab- 
bildung). 

Deutsche  Litteraturzcitung.  XIX.  Jahrgang 

(1898). 

No.  35.  J.  Oeri,  Die  attische  Gesellschaft 
in  der  neueren  Komödie  der  Griechen  (J. 
Gcffckcn).  S.  1362  f.  — R.  Borrmann,  Die 
Keramik  in  der  Baukunst  (O.  v.  Falke). 
S]>.  i375-»377. 

No.  36.  Römische  Quartal  Schrift  X.  XI 
(F.  X.  Funk).  Sp.  1387 — 1390. 

No.  37.  P.  Odclbcrg,  Sacra  Corinthia 
Sicyonia  Phtiasiu  (E.  Muafs).  Sp.  1424  f.  — 
Th.  Schreiber,  Die  Wandbilder  des  Polygnotos 
I.  (J.  Sieveking).  Sp.  1438— 144*  • 

No.  38.  ’V&apavTios,  Trjvtaxa  (A.  Thuittb). 
Sp.  i458f. 

No.  40.  F.  Staehclin,  Geschichte  der  klein- 
asiatischen  Galater  (E.  Fabricius).  Sp.  1529 
-1531. 

No.  42.  E.  Ermatinger,  Die  attische  Au- 
tochthoncnsage  (U.  r.  Wüamowitz-Moellendorff). 
Sp.  1596.  ■ — H.  Brunn,  Kleine  Schriften. 
Bd.  I (E.  Pctcrscn).  Sp.  1609—1612. 

No.  43.  Revista  de  Archivos,  Bibliotecas  y 
Muscus  I l — 12  (E.  Hübner).  Sp.  1631  — 
1634.  — C.  O.  Ticle,  Geschichte  der  Religion 
im  Altertum,  deutsch  von  G.  Gchrich.  I. 
(E.  Maafs).  Sp.  1635  f.  — W.  S.  Ferguson, 
The  Atbenian  secretarics  (H.  Swoboda). 
Sp.  1644^ 

No.  44.  F.  Cumont,  Hypsistos  (A.  Deifs- 
mann).  Sp.  1665 f,  — R.  Fisch,  Tarracina- 
Anxur  und  Kaiser  Galba  (E.  Klebs).  Sp.  1681 
— 1683.  — O.  Höldcr,  Die  Formen  der  rö- 
mischen Thongcfäfsc  (K. Schumacher).  Sp.  1695L 

No.  45.  R.  Wucnsch , Selhianiscbe  Ver- 
fluchungsfonneln  (W.  Kroll).  Sp.  1719  f.  — 
Ed.  Meyer,  Die  Sklaverei  im  Altertum  (R. 
Pöhlmann).  Sp.  1723L 

No.  46.  P.  Weise,  Ober  den  Weinbau  der 
Römer  (II.  Morsch).  Sp.  1755  f. 

No.  47.  Paulv-Wissowa,  Rcalcncyklopädic 
der  klassischen  Altertumswissenschaft  (E.  Maafs). 
Sp.  1798. 

Memo i res  de  la  Socictc  d'  agriculture,  commerce 
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scicnces  et  arts  du  dcparteinent  de  la  Marne 
[Chulons-sur-Marne]  (1897). 

A.  Nicaise,  La  scpulturc  guuloisc  ä meine- 
ration  a Cernon-sur- Coole  (Marne).  S.  143 
— 146  (mit  2 Tafeln). 

Mcmuires  de  la  Socicte  nationale  d*  agriculturc, 
scicnces  et  arts  d'Angcrs.  IV*  Serie,  tome  XI 
(1897)  [erschien  1898]. 

Jouitteau,  Sur  les  cachcts,  marques  de  fa- 
hrique  de  potiers  romains,  recucillis  sur  le 
mont  Tcstaccio  a Rome.  S.  371 — 377. 

Liverpool  Mercury  (1898). 

5.  N'ov.  Collar  of  gold  found  in  Cham* 
wood  Forest,  Leicestcrshire. 

Mittheilungen  des  Kaiserlich  Deutschen  Archäo- 
logischen Instituts,  Athenische  Abtheilung. 
Band  XXIII  (1898). 

lieft  2.  3.  I..  Pollak,  Priamns  bei  Achill. 

S.  169—177  (mit  Tafel  IV).  — G.  Weber, 
Die  Flüsse  von  Landicca.  S.  178—195.  — j 
E.  Ziebarth,  Die  Strabon- Scholien  des  Cyria- 
kus von  Ancona.  S.  196-  201.  — £r.  N- 

Apayouiar,;,  lIcTpata  toO  Moustfov. 

S.  202-204  (mit  Abbildung).  — H.  von 
Prott,  Knncakruno»,  l.enaion  und  Atovistov 

Afpvatc.  S.  205—  231.  — F.  Ilillcr  von 
Gaertringen,  Einige  vergessene  Amphorenhcnkcl 
aus  Rhodos.  S.  232—234  — W.  Amclung, 
Schiedsgericht  zwischen  Poseidon  und  Athene.  1 
S.  235  — 241.  — F.  von  Bissing,  Stierfang  auf 
einem  ägyptischen  Holzgcfäfs  der  XVI II.  Dy- 
nastie. S.  242 — 266  (mit  Tafel  VII — VIII  und 
3 Abbildungen).  — P.  Wolters,  Epigramm  aus 
Smyrna.  S.  267—270.  — O.  Ruhensohn, 

Kcrchnos.  S.  271  — 306  (mit  Tafel  XIII.  XIV 
und  6 Abbildungen).  — Th.  Wiegand,  Das 
Theater  au  Priene.  S.  307—313  (mit  Tafel 
XI).  — R.  Herzog,  E.  Ziebarth,  Das  Theater 
von  Ncu-PIeuron.  S.  314—325  (mit  Tafel 
XII.  XII  a und  5 Abbildungen).  — W.  Dörp- 
feld,  Das  griechische  Theater  Vitruvs.  II. 

S.  326—356.  — l.itteratur.  S.  357!.  — 

Kunde.  S.  359—367.  — H.  von  Prott,  Nach- 
trag. S.  367  f. 

Römische  Abtheilung.  Band  XIII  (1898). 

Heft  3.  N.  Persichctti,  Alla  ricerca  dclla 
via  Caecilia.  S.  193—220  (mit  Tafel  VII 
[Karte]  und  3 Abbildungen).  — A.  Schulten, 
Libello  dei  coloni  d'  un  demanio  imperiale  in 
Asia.  S.  221  — 247.  — A.  Michaelis,  Monte 
Cavallo.  S.  248—274  (mit  Tafel  VIII  und 
5 Abbildungen).  — G.  Stuhlfauth,  Bemerkungen 
von  einer  christlich -archäologischen  Studien- 


reise nach  Malta  und  Nordafrika.  S.  275— 
304  (mit  Tafel  IX.  X und  3 Abbildungen). 

Mittheilungen  aus  der  historischen  Litteratur. 
XXVI.  Jahrgang  (1898). 

Heft  4.  A.  v.  Cohauscn,  Die  Befestigung*, 
weisen  der  Vorzeit  und  des  Mittelalter»  (E. 
Heydenreich).  S.  391 — 396.  — C.  Willing,  Die 
Thatcn  des  Kaisers  Augustus  (K.  Heydenreich  •, 
S.  397.  — O.  Seeck,  Geschichte  des  Untergangs 
der  antiken  Welt.  I.  (F.  Hirsch).  S.  397 —40a 

Mncmosyne.  N.  S.  Volumen  XXVI  (1898). 

Pars  IV.  J.  C.  Naber,  Observatiuneulac 
de  iure  Romano  (cont.).  S.  360—372. 

Österreichische  Monatsschrift  für  den  Orient 
XXIV.  Jahrgang  (1898). 

No.  8.  H.  Feigl,  Altsyrische  Baukunst. 
Die  Ausgrabungen  von  Sendschirli-Jadai.  II. 
S.  87 — 90  (mit  7 Abbildungen). 

No.  io.  Das  Grab  Amenophis  II.  S.  12t. 
— Ausgrabungen  in  Nippur.  S.  121  f. 

Le  Muscc  beige.  II  (1898). 

No.  1.  Lc  Ballet,  I,es  Constitution»  oltgar- 
chiqucs  d'  Athener  sous  la  revolutton  de  412 
— 411.  S.  I—  31.  — J.  de  Groutars,  Les 

Italo-Grecs,  leur  laitgue  et  leur  origine.  II. 
S,  32-48. 

No.  2.  L de  la  Vallee  Poussin,  La  Gtece 
ct  T Inde.  S.  127 — 152.  — A.  Roegiers,  l‘n 
passagc  d'  Aristoxcnc  et  le  pretendu  cuncn* 
binat  legitime  des  Atbcniens.  S.  153—159. 

Rheinisches  Museum  für  Philologie.  X.  F- 
53.  Band  (1898). 

Heft  4.  F.  Münzer,  Caeles  Vibenna  und 
Mastarna.  S.  596  — 620.  — O.  Rofsbach,  Die 
Olympischen  Solymer.  S.  629  f.  — E.  Zie- 
barth, Epigraphischc  Miscellen.  S.  633—635. 
— F.  Vollmer,  Epigraphica.  S.  636—638.  — 
A.  v.  Domaszewski,  Der  Staatsstreich  d« 
Scptimius  Severus.  S.  638  f.  — W.  II.  Roseber, 
Berichtigungen  und  Nachträge  tu  S.  169 ff. 

Nachrichten  über  deutsche  Alterthumsfunde.  Neun- 
ter Jahrgang  (1898). 

Heft  3.  Lchner,  Bericht  Uber  die  Verwaltung 
des  Provincial-Museum«  zu  Trier  in  der  Zeit 
vom  I.  April  1897  bis  31.  März  1S9S.  S.  38 
— 40.  — Klein,  Bericht  über  die  Thätigkeit 
des  Provincial-Muscums  zu  Bonn  [in  derselben 
Zeit}.  S.  41—45.  — Koch),  Neue  prähistorische 
Gräberfelder  bei  Wachenheim  und  bei  Rhein- 
dürcklieim  in  Rheinhessen.  S.  45 — 47. 

Die  Nation.  15.  Jahrgang  (1898). 

Nr.  40.  O.  Hartwig,  Das  römische  Siethen. 
S.  575  f. 
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Nr.  41.  O.  Hartwig,  Das  römische  Sicilicn.  1 
S.  586-589. 

The  Nation  (1898). 

June  9.  K.  B.  Richards«»»,  The  discovcry  , 
of  Pricnc. 

The  Building  News  (1898). 

4*  Nov.  Discoverics  at  Chester;  Roman 
antiquities. 

The  Daily  News  (1898). 

15.  Nov,  Roman  remains  at  Hammersmith; 
villa  and  mosaics. 

Glasgow  Evening  News  (1898). 

2i.  Nov.  Prehistoric  discoveries  at  Dumbuck 
Crannog;  dock,  tools  See.  (with  skctchcs). 

Notixic  degli  Scavi  di  Antichitä  (1898). 

Giugno.  Regione  XI  (Transpadana).  1.  Can- 
diolo.  Nccropoli  romana  riconosduta  fuori 
dell'  abitato  (S.  Ricci).  S.  225  f.  — Regione 
VIII  (Cispadana).  2.  Castelfranco  ncll'  Emilia. 
Kipostiglio  di  pani  di  ramc  scopcrti  in  contrada 
Cappella  (E.  Brizio).  S.  226—232  (mit  6 Ab- 
bihlungen).  — Nuove  scoperte  di  antichitä  ncl 
fondo  Pradella  (E.  Brizio).  S.  232.  — 3.  Qua- 
derna.  Antichita  romane  scoperte  nell*  area 
dell'  antica  cittä  di  »Claternu«  nel  comunc  di 
O/zano  dell*  Emilia  in  provincia  di  Bologna 
(E.  Brizio).  S.  233 — 236  (mit  2 Abbildungen). 
— Regione  VI  (l'mbria).  4.  Cesi.  Tombc  di 
eta  romana  rinvenutc  in  contrada  Fönte  d’Apollo.  , 
Avanzi  di  antichi  edifici  riconosciutt  nei  vocaboli 
S.  Zenone  c Molinella.  Tombc  romane  rinvenutc 
nclla  localitä  detta  Faraglia  (N.  Persicbetti). 

S.  236 f.  — Regione  V (Piccnum).  5.  Monte- 
rubbtano.  Musaico  romano  rinvenuto  ncl  terri- 
torio  del  comunc  (G.  Gabrietli).  S.  237.  — 
Regione  VII  (Ktruria).  6.  Arezzo.  Di  un  antico 
pozzo  esplorato  nclla  parte  alta  dclla  cittä, 
presso  la  cattedralc  (G.  F.  Gamurrini).  S.  238 
—240.  — Roma.  7.  Nuove  scoperte  nclla 
cittä  e nel  suburbio  (I«  Borsari).  S.  240 — 256. 

— Regione  1 (Latium  et  Campania).  Campania. 
14.  Pompei.  Relazione  degli  scavi  fatti  ncl  mc*c  i 
di  giugno  1898  (A.  Sogliano).  S.  2 $61.  — 
Sicilia.  9.  Spadafora.  Fornace  antica  scoperta  1 
presso  Spadafora  (provincia  di  Messina)  (A. 
Sahnas).  S.  257  b — IO.  Sclinuntc.  Nuovi 
scavi  presso  i templi  dell'  acropoli  ed  all.» 
Gaggera  (A.  Salinas).  S.  258—260  (mit  Plan). 

— Sardinia.  11.  Portotorrcs.  Nuove  iscrizioni 
latinc  dclla  nccropoli  di  Turris  Libisonis  (V. 
Dessi).  S.  260 — 262. 

Luglio.  Alpes  Cnttiac.  I.  Susa.  Note 
archcologichc  Segusinc  (A.  Taramell]),  S.  263  , 


— 268  (mit  Abbildung).  — Regione  VIII 
(Cispadana).  2.  Ferrara.  Iscrizione  sepolcrale 
ehe  ricorda  una  »sodalitas*  fra  i classiarii  dclla 
flotta  di  Ravenna  (G.  Pinza).  S.  268  b — 
3.  Forli.  Spada  di  bronzo  antichfssiraa,  scoperta 
ncl  letto  del  liumc  Montone,  a poca  distanza 
dclla  cittä  (A.  Santarelli).  S.  269  b — Regione 
VI  (l’mbria).  4.  Stroncone.  Nuova  iscrizione 
latina  dclla  necropoli  di  »Intcramna  Nahars« 
(L.  Lanzi).  S.  271.  — Regione  VII  (Ktruria). 
5.  Sinalunga.  Ricognizione  delle  mansiones  ad 
Novas,  ad  Statuas,  ad  Graccos,  lungo  la  via 
Cassia,  da  Chiusi  a Firenze  (G.  F.  Gamurrini). 
S.  271—276.  — Roma.  6.  Nuove  scoperte 
nella  cittä  e ncl  suburbio  (L.  Borsari).  S.  276 
— 284.  — Regione  I (I-atium  et  Campania). 
Latium.  7.  Tivoli.  Frammento  epigrafico 
scoperto  nel  territorio  del  comunc  (L.  Pusterla). 
S.  284.  — 8.  Monte  Cclio.  Ara  sepolcralc 
marmnrea  con  iscrizione  latina  (G.  Gatti). 
S.  284  b — Campania.  9.  Santa  Maria  di 
Capua.  Vaso  con  ornati  dipinti  e plastici, 
rinvenuto  nella  nccropoli  capuana  (G.  Patroni). 
S.  285-  287  (mit  Abbildung).  — 10.  Arpino. 
Tomha  antica  rinvenuta  nel  territorio  del  comunc 
(G.  Patroni).  S.  287  b — 11.  Pozzuoli.  Sculturc 
marmorce  rinvenutc  ncll*  agro  del  comunc 
(G.  Patroni).  S.  288—292  (mit  3 Abbildungen). 
— 12.  Pompei.  Relazione  degli  scavi  fatti  ncl 
roese  di  luglio  1898  (A.  Sogliano).  S.  292.  — 
Regione  IV  (Samnium  et  Sabina).  Sabini. 
13.  Collettara  (A,  Cappelli).  S.  293.  — Regione 
II  (Apulia).  Hirpini.  14.  Reino.  Tomba  antica 
scoperta  nella  contrada  Caporoaggiorc  (A. 
Meomartini).  S.  294.  — Calabria.  15.  Taranto. 
Tcsorctto  di  moncte  repubblicane  d’  argen to 
(E.  Gäbrici).  S.  294— 297.  — Sicilia.  16.  Sira- 
cusa.  Tombc  sicule  nclla  campagna  di  Matrensa 
o di  Milocca  (P.  Orsi).  S.  297  b 

The  Morning  Post  (1898). 

4.  Nov.  Excavations  at  Jerusalem  (review 
of  Bliss  and  Dickie). 

The  New  York  Evening  Post  (1898). 

June  9.  R.  B.  Richardson,  The  discovcry 
of  I’riene. 

Procccdings  of  the  Society  of  Antiquaries  of 
Newcastle  -upon-Tync.  Vol.  VIII  (1897/98). 

No.  10.  Th.  llodgkio,  Excavations  at  Acsica 
du  ring  the  ycar  1897.  S.  88  b 

No.  ir.  R.  Blair,  Roman  intaglio  from 
Corstopitum.  S.  94  (mit  Abbildung).  — Havcr- 
ficld,  Roman  inscription  &c.t  at  Carrawburgh. 
S.  95  (mit  Abbildung). 
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No.  13.  Roman  antiquitics  from  Acsica. 


S.  106. 

No.  14.  F.  Haverfield,  Roman  altar  at  I 
South  Shields.  S.  t IO.  — Tb.  Hodgkin,  The 
Roman  occupation  of  Northumberland.  S.  Ii4f. 

No.  16.  C.  J.  Bates,  A -municipium«  upnn 
Tyne.  S.  <31  f. 

No.  19.  Th.  Hodgkin,  Greco-Roman  bron/.c 
plate  discovcred  at  Housestcads  (Borcovicus). 

S.  152— 154  (mit  2 Abbildungen).  — Roman 
wall  excavations.  S.  15b. 

No.  21.  R.  C.  Rosanquct,  Roman  wall 
cxcavations.  S.  1 75  f*  — Th.  Hodgkin,  Theon 
and  Son,  ancient  Kgyptian  bankers.  S.  176. 

No.  24.  H.  W.  Young,  Roman  road.  S. 
206.  — Th.  Hodgkin,  Theon  and  Son,  Egyptian 
bankers.  S.  206 f.  — F.  J.  Haverfield,  The 
Roman  »Limes«  in  Gcrmany.  S.  207 f.  — F 
J.  Haverfield,  Newly  discovered  Roman  inseriptio» 
at  Housestcads.  S.  208  f. 

No.  25.  A visit  to  the  excavations  at 
Housestcads.  S.  213—216  (mit  2 Abbildungen). 

No.  29.  Haswcll,  Two  Roman  bronzes. 
S.  240  f.  (mit  Abbildung).  — R.  C.  Bosan- 
quet,  Excavations  at  Housestcads.  S.  247 — 
252.  — F.  C.  Haverfield,  Kpigraphic  notes. 

S.  253. 

Procccdings  of  the  Society  of  Biblical  Archac- 
ology.  VoL  XX  (189S). 

Part  6.  E.  J.  Pilcher,  Herodian  pottery 
and  the  Siloam  inscription.  S.  213—222  (mit 
3 Tafeln).  — K.  J.  Basraadjian,  A propos  des 
dcux  sceaux  heteens.  S.  230—234  (mit  2 Ab- 
bildungen). 

Römische  Quartalschrift  für  christliche  Alter-  , 
thuinskvmde  und  für  Kirchengeschichte.  Zwölfter 
Jahrgang  (1898). 

Heft  3.  O.  Marucclii,  Miscellanca  archaeo-  1 
logica.  S.  280 — 288.  — i*.  Orsi,  Licodia  Eubca 
cristiana.  S.  288  f.  — E.  Stevenson  f.  (A.  de  j 
Waal).  S.  295  f. 

Rcndiconti  dcll’  Accademia  di  archcologia  di 
Napoli.  N.  S.  Anno  XII  (1898). 

Marzo-Maggio.  G.  de  Petra,  Iscrizionc  aqui-  \ 
loncnse.  S.  109 — 118.  — A.  Sogliano,  Sul  | 
musaico  pompciano  rappresentante  la  cosl  detta 
Scuola  dei  Filosofi.  S.  s f 9 f.  — A.  G.  Amatucci, 
D'un  luogo  dcll'ep.  4 lib.  III  di  Cicerone  ad  1 
Atticum  e d’un  oppidulum  dei  Brutii. 
S.  127-137. 

Rendiconti  dcll’  Istituto  lombardo  di  scienze  c 
letterc.  Ser.  II  vol.  31  (1898). 

Fase.  14  (30.  giugno).  G.  Grosso,  L’na  que- 


stionc  di  topografia  storica  cd  un  more  dt 
Frontino  tra  1c  imprese  di  Filippo  II  di  Mace- 
donia. 

The  Buildcr’s  Reporter  (1898). 

2.  Nov.  British  School  at  Athens;  excavations 
at  Fhylakopi. 

The  Architectural  Review  (1898). 

November.  Excavations  at  Pompci;  moiaic*, 
&c. 

The  Classical  Review.  Vol.  XII  (1898). 

No.  7.  L.  R.  Farneil,  Archacological  notes 
on  Bacchylides.  S.  343—346.  — G.  C.  W.  Wart, 
Clytcmnestra's  weapon.  S.  348  — 350*  — Proso- 
pographia  imperii  Romani  III  cd.  P.  de  Rohdeo 
et  H.  Dessau  (F.  T.  Richards).  S.  364!.  — 
J.  L.  Myres,  Note  on  Cypriote  pottery.  S.  375 f 

No.  8.  Corpus  Inscriptionuin  Etruscarura 
adm.  A.  Danielsson  ed.  C.  Pauli  (W.  M.  Lindsay). 
S.  414 — 418.  — E.  Pais,  Storia  di  Roma  (A.  $ 
Wilkins).  S.  419—422.  — A.  B.  Cook,  On  somc 
sign  cd  Grcek  vases.  S.  423  f.  — A.  Mommsen, 
Feste  der  Stadt  Athen  (L.  C.  Purser).  S.  424- 
427.  — H.  B.  Walters,  Monthly  Record.  S. 427t 

The  Contemporary  Review  (1898). 

No.  394.  E.  Gräfin  Martinengo  Cesare^o, 
The  last  pca*ant  m Grcek  poetry.  S.  576—580. 
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cera  epoca.  Aäo  II  (1898). 

Num.  2.  I).  M.  R.  de  Berlanga,  Estndios 
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Revue  archcologiquc.  Troisieme  seric,  tomeXXXIII 
(1S98). 

Juillct-aoüt.  E.  Navillc,  Unc  boftc  de  style 
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deuxieme  an  nee  (1S98). 

Nos.  32.  33.  R.  Wünsch,  Sethianischc  Vcr- 
fiuchungstafcln  (C.  Jullinn).  S.  108 f. 
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assvriens.  S.  197 — 207. 
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de  Constantinople.  II.  Sur  une  inscription  de 
Delphcs.  111.  Sur  une  inscription  de  Thcspics.  1 
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Rivista  archeologica  dclla  provincia  di  Como. 


(1897). 

N.  40.  A.  Garovaglia,  Nccropoli  rotnana  di 
Caccivio  (mit  Tafel).  — G.  Gemelli,  Marmi  scritti 
c tigurati  pervenuti  al  civico  musco. 
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S.  262  — 264. 
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Sitzungsberichte  der  Königlich  Preußischen 
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Heft  III.  A.  Furtwunglcr,  Zu  den  Tempeln 
der  Akropolis  von  Athen.  S.  349—390  (mit 
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—>140.  — G.  Schwcinfurth , Die  neuesten 

Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  ägyptischen 
Ausgrabungen.  (1.  Das  Grab  des  Osiris. 
2.  Die  Gräber  Tutmcs  III.  und  Amcnophis  II.). 
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ersten  Dynastien]. 

August  6.  A.  Wiedemann,  Tbc  tomb  of  an 
Egyptian  hing  [Amenophis  III.]. 
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Baris  JA«.  von  — 162 
Basalt  Priester  Sia.  aus  — 233 
Hasilica  in  Tig/irt  ttq;  — lulia  Qjk  107.  113; 
Mos.  ttq 

Basis  Form  der  antiken  — 196 
Bau  formen  ägyptische  und  griechische  240 
Bayerisch -Hessisch  er  Fcriencursus  14 j 
Beamter  ägyptischer  — Sla.  233 f. 

Becher  'homerische'  — Soff.  22g;  Silber  — 236/. 
Bel  s.  Baal 

Bellerophon  etr.  Sf.  237 
Ben  dis  123.  226/. 

Bcnha  Funde  233 
Berenike  Goldring  //? 

Berlin  Archäol.  Ferieneurse  14s ; archäol.  Gesell- 
schaft 32 ff.  i2oß\  17 3 ff.  224 ß\ ; Museum:  AV.- 
Wage  74 ff.;  Klazomcn.  Stphg*.  17s ff-;  T.-Rtl. 
(Uiupcrsis)  Soff.;  Igypt.  Silberschale  34  ; Hildes- 
heimer Silberschatz  3* ff. ; V.  (Aigcus),  ty6 
(Amphiaraos),  6fL  63.  (Ericblhonios),  JJ 
(Hochzeit) 

Bibliothek  apollodorischc  — 228 
Billericay  Kunde  3jq 
Bizye  JA«,  von  — 14s-  1 $1  f.  ■ 58 
Blei  Sculpturen  und  Inschriften  in  — iqS 
Bocchoris  4g 

Bock  bei  Dionysos  Vn.  233  Aphrodite  auf  — , 
Gold-AV/.  633  Satyr  führt  einen  — zuin  Opfer 
V-  U4 

Boehlau  J.  — 224 f, 

Bogenschütz  Re l.  236;  Goldring  236;  V.  237 
Boi otis che  Vn.  18 gff. ; /?r.-Kibcl  237 
Bologna  Kodros-F’.  in  — 65 ff;  weibl.  Figur  ÄV/. 
in  — 6 <),’■> 

Bonn  Altertümer  in  — 76/.;  Archäol.  Fcrien- 
curse  143 

Boot  Papyrus  — 2^.  1K  34.  36.  4^  T.  238 
Bop fingen  töraisches  Hypokaustum  bei  — iS 
Boscoreale  Silbcrgcrätc  aus  — 297.  237 


Boston  Altertümer  in  — 13g 
Brennen  der  Vn.  2£ 

Bronze  Erwerbungen  Dresden  63  f. , London  (Brit. 
Mus.)  237  f,  Oxford  142/.,  Paris  (I.ouvre)  rgjf.; 
Funde  in  Ägypten  2'i.  Boioticn  igr,  Sardinien 
>24.  Spanien  1 ^3 f.;  Amphora  321  Gewicht 
(Hcrmeakopf ) 22 » Gruppen : Antiochos  Epiptunct 
als  Sieger  170,  Hermes  im  Kingkampf  177 ff. ; 
Helm  Schale  aus  Ccrvetri  au%  Theben 
28tT.;  .y.  78;  Stta.:  Aphrodite  /?/,  Delphin  7$, 
Kentaur  1.2.1  f.,  Osiris  66:  Wage  74  fr. 
Brunnen  in  Laodicea  ^ in  Afrika  tr6.  nS 
Brustschmuck  ägyptischer  23  > 

Brvaxis  Werke:  Apollon  »77,  Sarapis  iM 
Brvgos  Vascnmalcr  üS 
Bucchero  — V,  142 
Huchillustration  antike  227ff. 

Büste  Entwickelung  der  Form  der  — weib- 
liche — aus  Elche  Mjff.  112.  zaÄ 
Rularchos  Maler  176 
Bulla  Regia  Xymphaeum  in  — r/7 
Bumerang  Jagd  mit  — 

Byzacena  römische  Provinz  r/3 
Byxantion  JA«,  von  — 136.1.  1 4 5 ; byunli- 
nischcs  Kloster  ttq 

Caesar  107;  Kopf  237 ; Forum  des  — m.is 
Caligula  JA«.  74 
Candclaber  römischer  33 
Canosa  Glasgcfäfse  aus  — rq7 
Cap i teile  kyprisch-pboinikische  — mit  Köpfen 
122 

Capitolium  mi 

Caracalla  JA«.  144-  t37«  261  Thermen  des  — 
227.  24/ 

Carmona  1 19 
Carnuntum  Funde  122 
Cartbago  nova  Wage  aus  — - 
Cassel  Erwerbungen  ßS8 ff. 

Cnsse rollen  römische  33 
Castulo  JA«,  von  — 125 

Catania  Replik  der  Tychc  des  Eutychides  in  — 
t77,i 

Ceres  s.  Demeter 
Ccrvetri  /fr.-Schalc  aus  — 

Chachrylion  ».  Kaclirylion 
Charon  177,1 
Charoncion  177 
Cliiusi  Är.-Wage  aus  — 74 ff. 

Chronologie  des  Phcidias  /So 
Ciampolini'schc  Antikcnsammlung  I99f. 
Cicade  T.  62 

Cisterncn  römische  in  Afrika  ilh 
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Civita  Alba  Kunde  111 

Civita  d'Antino  oskischc  Inschrift  aus  — iqb 
Claudius  Ahn.  hh.  [o.  22 
Clodius  m£ 

C.  Coclius  Caldos,  Akt.  1 54 
Col ehester  Funde  239 

Colon  iv  11  phoinikischc  in  Spanien  1 1 9 f . ; griechische 
ebenda  1 ?nf, 

Columba riu in  der  Villa  Panfili  47 ff. 

Commodus  Ahn.  144C  isr.  165.  6q f 7$ 
Compositionsvreis  c der  Klieren  griechischen 
Kunst  rjb /• ; der  korinthischen  Vn.  201 . rj6 
Concordia  Ahe.  t(fl_ 

Constantin  Ahn.  — 26.  239 
Constaatinopel  s.  Konstantinopel 
Constantius  II.  Ahn.  6L  239 
Coat ract -Täfelchen,  babylonische  233 
Costig  Ä-.-Kundc  US 
Crispus  Ahn.  239 
Curium  Goldkette  aus  — s?6 
Cy  lind  er  ägyptische  14  s;  assyrisch-babylonische 
23  0:  kyprische  2?S 

Danaidcn  ZS 7 
Daphne  fiel. 

Daphne  bei  Antiochia  177-  187 f.  icji 
Darm stadt  Altertümer  in  — 69/.;  Archiiol.  Fcricn- 
cursc  in  — *43 f 
Darzalcia  Spiele  1 56 f. 

Dashüsheh  Kunde  236 
Dattelpalme  G.  64 
Deianeira  V.  122 

Delphi  Ausgrabungen  39 ff*!  Aphrodite 
in  — 126 

Delphi  ca  Tischform  ££ 

Delphin  G.  63.  238-,  Br.  2ffl  V.  Z?S  ; Eros  auf 
— reitend  T.-Rel.  62 

D e m c t e r G.  23b:  Ahn.  145.20.  1 53 f.  1 5<».  i6oj».  hu: 
T.  f£fi  V.  ül 
Dcnisli  Stadt  L.  II.  7 8 
Diapositive  verkäufliche  /// 

Dichter  Kopf  eines  griechischen  — 337 
Dido  Afos.  ik) 

Diocletianus  JA#».  bA.  ££ 

Diodor  228 

I)i  om  cd  es  und  Dolon  SA.  17  b;  beim  Opfer  der 
Polyxcna  V.  3S7 ; Rosse  des  — JA#».  142  f.  144; 
sog.  Villa  des  — U£ 

Dion  Mos.  133. 

Dionysos  mit  Hock  und  Panter  Vn.  2j ; gelagert  Akt. 
»52;  unter  Göttern  V.  r?s;  bei  1 kariös  Mos.  n?;  als 
Kind  Br.  196;  unter  Miinaden  und  Satyrn  V.  137! 
im  Gigantenkampf  127 ; Bel.  Pergamon  333. 


Dioptra  SÄ. 

Dioskuren  am  Schatzhaus  der  Knidier  zu  Delphi 
4 *\  «m  Castortempcl  112;  auf  Ahm.  1 52 IT. ; in 
Inschriften  160.  164/1,%;  etr.  Sf>.  196 
Di  philos  I.icblingsuarac  V.  193 
Dipylonstil  176.  223 
Diskoboi  des  Valicnn  52  IZi^* 

I)ivus  lulius  Tempel  des  — 21;  24;  98 f.  toSfT. 
Dolon  Sk.  176 
Domitian  J/s#r.  7S 
Dosithcus  22S 

Dreifufs  boiotisebe  V.  190;  Dreifufsraub  AVA  74 
Dresden  Erwerbungen  32 ff.  129 ff. 

Duris  Vasenmalcr  öjf.  140 

Ea-bani  236 
E-annadu  König  233 

Eber  Br.  - Gewicht  124,  auf  Grabsteinen  125, 
Ahe.  133  f.,  Klazomcn.  Sk.  179.  T.  197,  Vn. 
2i*  140;  Herakles  und  — Ahn.  141fr.;  Eber- 
kopf als  F».-Kortu  14^  von  Reiter  getragen 
Br.  124 

Echinus  Spülgefafc  36 
E-d  ingiranagin  König  233 
Eduard  Gerhard-Stiftung  198 
Ehering  christlicher  239 
Ehrendccrctc  delphische  41 
Ei  dolon  Vn.  137.  190 
Elagabal  Ahn.  26.  1 52.  160 
Elaia  Ahn.  von  — 160;  Kunde  223 
Elche  s.  Ilici 

Eleuthernai  Ahn.  von  — 1 73.13* 

Elfenbein  syrische  Reliefs  433  Spindel  sqS ; 

kyprische  Funde  238 
Eli*  JA#»,  von  — 177 ff 
El-kab  Altar  aus  — 233 
Kmporion  i2of.;  Ahn.  121 
Ente  30.  35.  338 
Ephesos  Funde  liof.  19b.  237 
Kpidauros  musische  Agone  in  — 124 : Stadion 
Hl;  Tholos  123fr,  Kunde:  weibliche  Figur 
Sta.  69,6;  Weihung  an  Zeus  Philios  159,  24. 
Epiktet  Vasenmalcr 
Epikur  Mos.  1311 
Kpona  Reliefs  67 f. 

Eponymoi  der  attischen  Phylcn  43 
Eretria  Tn.  aus  — 63 
Erginos  Vasenmalcr  6JL  23 
Erichthonios*  Geburt  V.  69.  73 
Eros  G.  336;  Mzn.  121.  1 4 1 ; Reliefs  18S.  74.  222 ; 
Sita.  211  Tn.  61 f,  142.  194:  Vn.  137.  190. 
192;  — und  Aphrodite  143.  236 
Escorialcnsis  Codex  »04 
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EfsgerXt  römisches 

etruskische  Aschenurne  142;  Br.-Stta.  237 ; Gold- 
sacheti  236.  23  g;  Sj>.  igö.  2,77 ; Vn.  134.  14/ 
cuböisches  Gewicht  22 

Euphorhos  am  Schatzhaus  der  Knidicr  zu 
Delphi 

Euphronios  Vasenmaler  68,t.  176.  2.77 
Kuripides’  Einfluf-  auf  die  Vasenmalerei  65.  7^ 
Eurydike  und  Orpheus  JA«.  138  fr. 
tjpjflpfa  /Sr.  1S3 
Kutvchidet  Bildhauer  177.  18t 
Euxithcos  Vascnmalcr 

Faienccn  ägyptische  2. 73 f. 

Falcrii  Gtddschmuck  aus  — 236 
Faun  Sigillata-AV/.  70. 

Fausta  Mm.  23g 

Faustina  JA«.  153, ij.  70 

Feder  Attribut  der  Musen  183.  24/ f. 

Felssculptur  bei  Antiochia  (Charoneion)  1 77 

Fericncurse  archäologische  14 Jf- 

Fes  trug  ägyptischer  36 

Fibeln  Br.  6^  ££i  *37 

Fikcllura-F*.  224 

Fische  Im  Nil  23.  ül  2±*  Hl  Är«- Fibel  27 7 ; 

Fisch  köpfe  G . 6^_ 

Fischer  Bei.  27b 

Flötenspieler  V.  134;  Bel.  190;  Form  ftlrarretin. 
Vn.  2J7 

Flügel  aus  den  Oberarmen  wachsend,  T.  (Eros)  621 
Flügelpferde  Gn.  64/,;  geflügelter  Kentaur  G. 
6t:  geflügelter  Steinbock  G.  612.  geflügelte 

Göttin  etr.  Sf>.  2.77 

Flufsgötter  Mm.  1 38  f.  150,1».  157;  — der 
Unterwelt  140 

Fortuna  Weihungen  an  — 2/.  7£;  Altar  der  — 
6S\  zwei  Fortunen  Mu.  155,5a 
Frangois-F’.  22f.  17b 
Frankfurt  n.  M.  Altertümer  in  — 22 
Franks  Sammlung  — 23g 

Frau  Etr.  Br.-Stta.  237;  gefangene  — St/a.  236 ; 
kniccnd  im  Gebet  St/a.  233 ; Korn  quetschend 
T.  £2£ 

Freiburg  LB.  Altertümer  in  — 6S. 

Frosch  als  Fibel  ££J  Br.  /gö 
Fuchs  Mze.  rj5 

Füllhorn  des  Crofren  Gottes  157.  »6i.  163fr.  1^2 
Funde  archäologische  im  Jahre  1897:  LLoff.\  in 
Nordafrika  112.  ff. 

Fufs  JO». -Form  rjj_ 

Gadeira  (Gadcs)  iiSf. 

Galaxidi  Vn.  aus  — 137/. 


Galba  G.  23$ 

G a 1 1 i e n u * JA«.  £6,  72. 

Gallus  JA«.  169 

Gans  30J  Knabe  auf  — reitend  T.  (ü> 

Gazelle  JA«.  1 35 f. ; — und  Löwe  Wgn. 
Gefangene  276 

Gemmen  in  Bonn  76;  Dresden  64 /. ; landen 
236.  23S /.;  Trier  zi 

Genius  BeL-Fr.  26:  — des  Todes  etr.  V.  t#, 
S&.‘ Belief s 186.  18S;  geflügelter  — Br.  rgj 
geometrische  1«.  aus  Spanien  12J 
Gerhard  s.  Eduard  Gerhard-Stiftung 
Gerichts  sccnen  Wgtn.  30 
Germc  JA«,  von  — 14s 
Geryones  JA«.  142.  144 

Gespann  Zweigespann  V.  164  Silbersclialc  ^ 
Viergespann  Vn.  I 132  f. 

Gestus  der  Adoration  123/. 

Gct*  JA«.  13g.  148 

Gewichte  Br.  124.  64 ; Stein  — 233.  2j8 
Giganten  Vn.  fiiL  /2* /•  • luppitcr  itn  Gigant«* 
kämpf  66 f,  74 ; Bacchus  im  Gigantenksmpf  trj\ 

— mit  Löwenkopf  127/.  177 
Gilgamesh  2.76 

Gips  Mumienmaske  233 ; Gipssculpturcn  r<flf.3jb\ 
Abgüsse  in  Stuttgart  im  Louvre  /9.1*;  lutf- 
liehe  23g 

Glzeh  Br.-V.  in  — 2Sff. 

Gladiator  7*.-Z.  22*  Sigillata-JVA  22 
Glasgefäfsc  im  Louvre  rg7;  anglo-r<  »mische ijQ: 
griechische  /gof.\  gncchisch-phoinikischc  142. 
23S;  römische  2£i  2L.  77 7* 

Goethe  V.  der  Sammlung  — 200fr.  • 

Göttin  thronende  — Tn.  iiii.  /■//;  geflügelte  — 
Br.  2 77 : nackte — 7Mdolc  123 /.;  Marroor-Ärf 
140;  Kopf  einer  ägyptischen  — 233 
Gold  Erwerbungen  des  Brit.  Mus.  236.  2jS /.: 

— schmuck  in  Dresden  6jf.,  Oxford  14J:  ägypt- 
Gold Sachen  233 /.,  mykenische  123-,  Reitet, 
Goldblech  L22 

Gordianus  Pius  JA«.  138fr.  I4I.  144t  Ijk 
1 S9f- 

Gorgoncion  186.  188.  142 
Gott  Der  Grofsc  Gott  155fr.;  Göttemitttter 
Kybele;  Götterzug  V.  22±  Göttin  Bel.  «£. 
ägyptische  233,  geflügelte  Br.  237.  nackte  7*. 
123  thronende  Tn.  612.  t4i 
Grab  des  Achilleus  237 , des  Ncuptolcnio» 
Scene  am  — Vn.  137.  tgo.  ig2f. 

Ägyptische  Gräber  234 /.,  mykenisek  «1 
Cypcnt  2 3, y,  panische  ri2 f.  /lg,  römische  tL 
Kuppel  — von  Mcnidi  Grabfunde  in  Buder- 
heim  2£i  Elche  ilüf.,  Nierstein  SabloeGj 
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Trier  Weisenau  221  Grabmäler:  ägyptische 
ijgf  233.  griechische  £2  (Aristylla).  189  f. 
*94/'  324‘  3>~.  panische  traf,,  römische  67 
Grübchen  des  Limes  ± 

Granatapfel  toi»  Apollon  gehalten  173 
Granit  ägyptische  Sculpturen  von  — 235 
Greif  Gold-AV/.  33g 
groma  32 

Guirlanden  an  Skpkgn.  1S6,  188 
Gymnasium  in  Athen  22^  Ephesos  zzr,  Pergamon 
221/. \ archfiol.  Cursc  für  Gymnasiallehrer  143/ 
* J9 /• 

Gymnesien  Inseln  124 
rüpVTjtSI  124 

Habich'sche  Sammlung  /SS.  /g/jf. 

Hades  Ahn.  u;.*».  149:  /?/*.-Gravirung  I Si.v.; 

T.-V.  3J7;  Thür  des  — 338 
Hadrian  /?r.-TWlste  23S ; Ahn.  I47&  156.  I59f.  z£l. 

70.  IJ7 ff.;  Neubau  des  Castortcmpels  uof. 
Hadrianopolis  Mm.  von  — 138  fr.  I3J  ff.  I44L 
Hadrumetum  Mos.  ans  — 114.  t/Sf. 

Hafen  von  Karthago  U2*.  12S.  171  ff.  224 
Hahn  V.  21 

Haimos  pcrsonificirt  Ahn.  136.4 
Hanau  Altertümer  in  — ££ 

Harmodios  S/a.  jo 
Harpe  V.  202 
Harpokrates  Ahn.  145,20 
Hasenjagd  Glas-ASr/.  221  *22. 

Ifaus  römisches;  Entwickelung  1/3 ; bei  der  Villa 
Farnesina  30,  bei  Lützelbach  /££;  — des  Nero 
186;  — Mos.  HQ 
Ucbros  .1  kn.  139 
Heddernheim  Kastell  70 
Hecmskerck  193 
Hckabe  Bel.-V.  &i 
Hekate  Köpfe  von  einer  S/a.  189 
Helena  und  Menclaos  Sp.  7S 
Helios  als  Schildzcichcn  142 ; t/r.  ^.-Griff  237 
Helm  Br.  22 
Hcmcroskopeion  12 1 
Henchir  Mettich  Inschrift  von  — /££ 
Henkelpalmcttcn  auf  Vn.  67 
Hephaistos  bei  Erichthonios’  Geburt  V.  73 
Hera  V.  20,8;  Ahn.  /So:  — des  Polyklct  /So 
Hcraklcia  Ahn.  von  — I43L 
Herakles  Br.- Bel.  76;  S/a.  63.  67;  Br.-S/to.  221 
Kopf  14t.  140;  Ahn.  60,7.  141 ; — Epitrapcxios 
l"8 ; Tempel  des  — in  Gades  119 
— und  Athena  V.  /40;  ausruhend  Bel.-V.  /4z;  den 
Dreifufs  raubend  Bel.  74;  gelagert  auf  Löwenfell 
Br.  237 ; — und  Hydra  V.  202:  im  Kentaurcn- 

Arr-hfioloRtorh^r  AnxHger  IWH. 


kampf  13 f.  22.  27.  auf  Keule  gestützt 

T.  6 j ; mit  Kopftuch  34  f. ; — und  Löwe,  Kalk- 
steingruppe  21±  *-/°>  *Q°>'  — und  Nessos 

ifL  /3J;  — und  Pygmäen  433  die  Schlangen 
würgend  Br.  237;  — und  Triton  V.  133 ; zwölf 
Thatcn,  Gold-A/.  23g , Ahn.  140  fr.,  tabulac 
Iliacae  22S 

Herculaneum  Zeus  S/a.  aus  — 192fr. 

Hercules  s.  Herakles 

Herme zgo;  Doppel  — des  Herodot  und  Panyas&is ^26 
Hermes  C.  23S;  Ahn.  138fr.  161.  171.  1 74 f. ; Vn. 
71.  132/.  /So:  Cult  in  Antiochia  181 

— mit  Blatt  zwischen  den  Kopfflügeln  Br. 
183.  24 /f.;  mit  Diskos  57  fr.  175 f. ; Kopf  des 
— als  Gewicht  ZU  — Kriophoros  171 ; — mit 
Orpheus  Ahn.  138fr.;  — des  Praxiteles  1 73 f. ; 
im  Ringkampf  Br.  LSctff.;  einen  Widder  opfernd  63 
II c rmesk  raut  ä8i 
Hermupolis  33, 

Ilcrodot  und  Panyassis,  Doppelhermc  226 
Heros  auf  Msn.  163 : Heroencult  lieroon  des 
Antigonos  Gonatas  T24 

Iilcsa  Ägypter  234 
Hesperidcn  Ahn.  142 f. 

Hetären  V.  z±i_ 

Heuschrecke  T.  6z 
Hicron  Vascnmalcr  68 

Hirsch  V.  201 ; Herakles  und  — Ahe.  14s  IT.; 
Hirschkuh  und  Telephos  Ahe.  141.  14S ; — vom 
Löwen  gepackt,  bvzantin.  Darstellung  222 
Hirt  Mos.  //■//  S//a.  zgS 
Hochzeit  V.  71 

Holz  ägyptische  Statuetten  aus  — 66.  236 ; Särge 
aus  — 723  Kopfkissen  236 
‘Homerische’  Becher  Soff.  22g 
lloplon  Kentaur  22. 

Hora*  127 f.  Z77.  /Sn. 

Höre  des  Winters  T.-Bel.  63 
j Horrcum  76 
Horus  233 

Hund  T.  723  Vn.  /3?.  / 40 

Hydra  Kampf  mit  Herakles  Ahe.  141fr.;  V.  202 

Hydria  silberne  36^ 

Hygieia  Ahn.  146.  13t 
Hygin  228 

Hypokaustum  bei  Bopfingcn  iS. 

Jagd  Gold-ASf/.  23g;  am  Nil  3of.;  römische  — 
Mos.  r/3.  zzgf.;  Ahn.  1 36. 4 : Hasenjagd  V.  /40. 
Glas-ASr/.  74 
Jäger  Br.- Bel.  142 

Iberien  phoinikische  Kultur  in  — IiSff.;  iberische 
Schrift  120;  iberischer  Kopfputz  127  f.  1 29 ff. 

20 
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Ichneumon  30 f . ; Ahn.  I3$f. 

Idole  archaische  *23/.  14 1\  phoinikischc  in  Spanien 
HO;  iberische  12 3 
Jena  V.  in  — 200 ff. 

Jerusalem  Tempel  zu  — 234 
Ikarios  Ales.  u£ 

Ilerda  Ahn.  von  — I2jj 

Ilici  Name  L21 ; weibliche  Büste  aus  — 114fr.  112. 
12S 

Ilion  Ahn.  von  — 155,«;  ilische  Tafeln  22S 
Iliupcrsis  V.  des  Brygos  6Sj  H'gm.  des  Polygnot 
&L.  46.  240;  Bei.  auf  Thonbechcr  Soff. 
Illustrationen  der  Heldensage  228 ff. 

Indigeten  in  Spanien  L2u 
Insel-Reise  143;  — Idole  123 f, ; -Steine  £4.  19 / 
Institut  Kaiserlich  deutsches  archäologisches  — 
/07  ff.  144  ff.  198 ff.  239  ff.;  Österreichisches 
archäologisches  — 227 
Iolaos  V.  202 
Isindu  Ahn.  von  — ■ lh2 
Isis  145,  20.  LS4i  dl 
Ist  ar  128/. 

Istros  Inschrift  aus  — iss;  Ahn.  von  — 163 ff. 
167  f. 

Italien  Funde  nt/. 

Jüngling  7 \-Stta.  14/’,  mit  Hund  T.-Stta.  723  ein 
Mädchen  verfolgend  V.  436 
lulia  Dom  na  Akt.  1 37 T. 
lulia  Paula  Ahe.  1 S3 
luno  Altar  der  — 68 

Iuppitcr  im  Gigantenkampf  66  f.  72:  Altar  des 
— 6Sj  sitzend  S/a.  69;  Capitolinischcr  — des 
Apullonios  1 92.  I97ff. 

Iuturna  Lacus  der  — LI2 
Iwan  off  227.  24t 

Kabir  F.  1 s » ■ w ; Ahn.  1 S3,  ta ; ttr.  Sf>.  196;  Cult 
in  Odcs&os  160 

Kachrylion  Vascnmalcr  68.  237 
Kadmos  Gebirge  ij  Flufs  l»  12 
Kalamis  Apollon  des  — 167fr.  133 
Kallä  k ien  Kriegerstatuen  aus  — 126 
Kallatis  Ahn.  von  — 143 

Kammern  im  Unterbau  des  Castortcmpcls  103. 

lll 

Kampfscenc  Vn.  fit.  237  \ T.-Rel.  139 
Kanachos  Apollon  des  — ijj. 

Kanal  in  Laodicea  9 ff. 

Kanites  Ahn.  des  — 159.  160, so 
Kap  ros  Flufs  l 2 
Karlsruhe  Altertümer  in  — 68. 

Karthago  Funde  1123  Plan  von  — I2S'%  Hafen 
von  — lll.  12  8.  rjiff.  224 


Kassandra  und  Aias  Bel.-V.  Üi 
Kassotis  43 

Ka  st  eile  des  Limes  fj ff.  30 
Ka-u tcha-änkh  Ägypter  234 
Karnak  Funde  233 

Kcftiu  Volk  49 ff.  S4t Tracht  der  — 1 523 "Tribute 
der  — ü 

Kentaur  V.  133 \ Br.  122  f.;  geflügelt  G.  63^ 
Kampf  mit  Herakles  15 f.  22.  23^  49*  HL 
Kerberos  Ahn.  i42f.  143,20 
Kcrykcion  Bedeutung  62 ; Atze,  von  Amastris  50 f.; 
AVA  aus  Pergamon  733  Bildung  des  — 6o,s;  an 
Wage  und  Gewichten  37 
Ketos  V.  2 a 

Khaircs  ägyptischer  König  fj2_ 

Kimmerier  176 
Kinderkopf  7I-AVA  £3 
Kirrha  A>V.-i’tiad  198 
Klageweiber  123/. 

Klazomcnai  Skphge.  aus  — 139.  ns  ff.  223 
Klitias  Vasenmaler  2if. 

Kloster  bei  Tcbessa  1/9 
Knabe  reitend  V.  133 ; auf  Gans  reitend  T. 
ein  Mädchen  umamtend  T.  6s;  mit  Stimiocke 
T.  70 ; Kopf  mit  Lorberkranz  74 
Knidos  Thesauros  von  — in  Delphi  40 ff.;  Lescle 
ebenda  43 ff.;  Ahn.  von  — 4L 
Kochender  Mann  ZI  14L 
Kodros -V.  65fr. 

Köln  Altertümer  in  — 77/. 

König  Kopf  eines  ägyptischen  — 233 ; persischer 
auf  Wagen  439;  Könige  von  Argos  43,1 
Komos  y.  63 

Konstant  inopel  Antiken  in  — : klaxomcnischer 
St.  773;  Tänzerin  Bei.  199/.  22r. : Hermes  un 
Kingkampf  £!r.*Gruppc  177fr. 

Konstanz  Altertümer  in  — ÖS 
Köpfe  an  Säulcncapitcllcn  170 : Kopfkissen, 

hölzerne  236:  Kopfschmuck  des  Hermes  1S1C 
241/.;  iberischer  1^3  f.  129 ff.;  Kopftuch,  ägypti- 
sches 40,  syrisches  43;  Herakles  mit  Kopftuch 
I S4f- 

I Kura  Vn.  133.  237 : Ahn.  1 5 9 f . ; A'r.-Situla  13t,  » 
Korinth  Br.~Sp.  aus  — Löwe,  Porossculptur 
aus  — /40;  korinth.  Vn.  200 ff.  *90;  Com- 
positionswcisc  derselben  176 
Korn  quetschende  Frau  T.  294;  Kornspeicher  T. 
t£2 

Kos  Ausgrabungen  240 
Kottabos  y.  436 

Kraniche  Aht.  134;  — und  Pygmäen  49 
Kratcia  V . 1 51,1»; 

Krebs  K 2U2 
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Krefeld  Altertümer  in  — 2M. 

Kreta  Altertümer  aus  — 142.  23b.  239 
Krieger  Vn,  20t.  /33.  337 ; assyr.  Reliefs  23b:  71- 
Rtl.  6i*  IS9\  — Grabsteine  in  Spanien  126; 
sitzende  Grabstatue  134;  persische  — 239 
Kritios  Bildhauer  70 
Kroisos  122 f. 

Kroton  Funde  m 
Krupeza  337 
Kuh  mit  Kälbchen  Br.-Vu.  2$.  38:  silberner  Kuh* 
köpf  123 

Kupfer  Verhältnis  zum  Silber  £<£ 

Kuppclgrab  von  Mcnidi,  Funde  ij 
Kur  na  Scarabiius  aus  — 233 

Kybele  am  Schatzhaus  der  Knidier  zu  Delphi  4/; 

Naiskos  der  — $*f\  Ahn.  134 
Kyknos  V.  _ttf. 

Kypricn  zzü 

Kypros  Kyprisch-phoinikischc  Capitelle  4 3 ; alt- 
kyprische  Th.  123:  Ausgrabungen  auf  — 23 S 
Kyrcnäische  V . a $9 
Kyros  Zug  gegen  Kroisos  122 /. 

Laberii  Villa  der  — jij ff. 

Labyrinth  V.  65 
Luches  Lieblingsnaine  auf  Vn.  140 
Lac us  Iuturnac  112 
Ladenburg  Ausgrabungen  69 
Lagasli  Stadt  233  f. 

Lambda  argivischcs  4/ 

Lampe  71  23b 

Laodicca  (ad  Lycum),  Wasserleitung  in  — I IT.  ZS 
Lar  S/tn.  TL 
Laurion  V.  aus  — 137 
Leagros  Lieblingsname  V.  237 
Lcctistcrnium  Mm. 

Legio  L IV:  zÄi  VIII 120/3  XII.  XIV:  £/;  XV:  6 & 
XVI:  78 ; XXII:  20 £.  & 69 ff.  73.  XXX: 

Lcichcnzug  ägyptischer  j6_ 

Lcierspieler  71-Lampc  23b;  Eros  als  — auf 
einem  Löwen  reitend  G.  23b 
Lcmnia  s.  Atliena 
Leon  Gigant  12S 
Lcptls  Minor  //j 
Lese  he  der  Knidier  45 ff. 

Lesches  kleine  Ilias  des  — Soff. 

Lete  Ahn.  von  — LSI»3** 

Leuchter  Br.  {43 

Lcukippidcn  am  Schatzhaus  der  Knidier  zu  Delphi 
4i\  Kob 

Libanios  Bildnisse  des  — 1S5 
Licinius  Mm.  zA 

Lieblingsnamen  aufgriecliischen  Vn. fjjf.  SQ3- 337 


Limes  Bericht  der  Rcichslimeskommission  1 ff. 
Lincoln  MUnzfund  23Q 
L i n o s V.  bj 

Löwe  Porossculptur  /40:  am  Schatzhaus  der  Kni- 
dier zu  Delphi  41^  G.  Ö£j  Rtl.  621  Vn.  ü,  24. 
/40;  Ahn.  135  f. 

Dionysos  als  — 137 \ Eros  auf  — reitend  G.  23b: 

— und  Gazelle  ltjpn.32’,  - und  Gilgamcsh  23b, 

— der  Göttermutter  jj;  — und  Herakles,  Kalk- 
steingruppe ZZj  Ahn.  142  ff.,  Vn.  / 40 . / 90 ; — 
und  Hirsch  232;  — ein  Reh  zerfleischend  G.  b£± 
und  Stier  Br..-  V.  29.  Ü Sk.  18b 

Herakles  auf  Löwen  feil  gelagert  Br.  237 1 I-dwen- 
kopf  als  Gefäfshenkel  239,  an  Skphgn.  188-  103. 
i9r.-Griff  /9b,  Goldring  23b  \ Gigant  mit  Löwen- 
kopf 127 /■ ; Löwin  123 
London  Erwerbungen  234 ff.\  British  Museum: 
Niobiden  V.  66:  klazomenische  Skpkgt.  nt  ff. 
j Lor  her  zweig  als  Attribut  des  Apollon  l^t 
I Lotos  Pflanze  313  Attribut  des  Hermes  l5l  ff. 
| 242 fn  de»  Antinoos  1S2;  in  Ägypten  getragen 

lis 

Lus  La  s.  Artemis 
Lykos  Flufs  1 f. 

Ly  kos  Heros  V.  73 
Lykos  Licblingsnamc  V.  13b 
Lykosura  Funde  /// 

Lykurgos  Goldring 

Ly si pp os  Ausspruch  des  — *S2ff. 

Mactcur  christliche  Grabschriften  aus  — iqs 
Madrid  Altertümer  in  — 125.  127  ff.;  Codex 
Escorialensis  194 

Mädchen  75».  boff.;  — verfolgt  V.  13  b 
Mänadcn  V.  tJ7 ; Blei- Bel.  79S;  Torso  11S. 
Malerei  Ägyptische  Grabgemälde  29ff.,  bemalte 
Grabstelen  und  Mumienmasken  33s  \ Stuck- 
malcrcien  eines  Fufsbodcns  32  ; Wgm.  der  Lösche 
der  Knidier  4^  des  Columbartuins  der  Villa 
Panfili  4Zff.%  aus  Pompeji  4^  im  Farnes inahaus 
jo,  tronender  Zeus  197:  Vasenmalerei  s.  Vasen-, 
Kinflufs  der  — auf  die  Reliefs  der  Traianssuulc 
240 

Magnesia  am  Maiandros,  Silcnshenne  Br»  aus  — 
JQÖ 

Mahlzeit  Einteilung  der  römischen  — ££ 

Mainz  Altertümer  in  — 7/  ff. 

Malaka  1 iq 

Manciana  lex  119 

Mannheim  Altertümer  in  — 69 

Marcus  Aurclius  Ahn.  136.  1 32.  163.  174-  £&• 

za  zz  /• 

Mar kianopoli»  Mzn.  von  — 14s 

20* 
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Markt  platt  in  Ephesos  im 
Marmor  Erwerbungen  Boston  140,  Dresden  12  Q ff., 
London  (Brit.  Mus.)  276  f.  Oxford  142,  Paris 
(Louvre)  /£/ im  Museum  tu  Pergamon  222: 
Sculpturen  aus  Antiockia  1S4  ff . 

Maroni  (Kypros)  Ausgrabungen  218 
Mars  (s.  Ares)  ReL  29;  Sttn.  ££.  iq6\  Venus  mit 
den  Waffen  des  — G.  Weihungen  an  — üL 
2&  22 

Maske  Tn.  62.122]  Mumienmasken  33 ff.]  tragische  — 
am  Iicnkcl  einer  Br.-V.  iq6\  Serapismaske  am 
Untersatt  einer  Är.-Gruppe 
Massilia  F undc  33 ; Ein  Hufs  auf  die  iberische  Cul- 
tur  1 20  f. 

Mastaba  ägyptische  Grabform  233 
Mauer  des  Limes  3 ff.;  Stadtmauer  von  Mainx  2L 
Pergamon  221 
Maultier  V.  m. 

Maximianus  Ahn.  6h.  2J_ 

Med  eia  V,  65.  69  f. 

Medusenhaupt  an  Skphgn.  iS6.  iSS 
Meidias  Vasenmaler  73 
Melite  V.  70 

Melos  Inselsteinc  aus  — 64  f 
Memphis  1S3.  235 
Menandcr  Büste  240 
Menelaos  und  Helena  Sf.  £? 

Menidi  Vn.  aus  — 13  ff.  Ul 
p^vfexoe  X3t  ff. 

Men-Kaura  ägyptischer  König  rj2_ 

Men-Kheper-Ru  König  236 

Mcrcur  (s.  Hermes)  Weihungen  an  — [S^  Altar 

des  — ti) 

Mert-tefs  ägyptische  Königin  233 
Mctapont  Ahn.  von  — 170,119 
Metcllus  L.  Caecilius  — 87.  IQ7-  x z I 
Mett  Altertümer  in  — 6h 
Milcsischc  Vn.  224 /. 

Mi  11  tärdipl om  iy6 
Miltiades  Sta. 

Minerva  (s.  Athcna)  Ktl.-Fr.  26:  Sttn.  Jhi  hll 
Min  ich  Sculpturen  aus  — 11)4.  igS 
Minotauros  Vn.  üS.  ££? 

Mischkcsscl  silberner  36 
Mithras  »77.1 
Mitos  V . iSt,3fl 
Mo  & aus  22Q 

Monogramme  auf  Ahn.  iSs 
Monteleonc  Goldring  aus  — 276 
Mosaiken  Alcxandcrschlacht  240 ; im  Castortempel 
tu  Rom  loa  f.;  aus  Grandson  136,.-.;  aus  Hadru- 
metum  t/£.  uS.  /. ; im  Hause  der  Labcricr  n ? f. 
nS\  in  Olympia  /Sj;  in  der  Villa  des  Pom* 


pejanus  r/jx  aus  Sarsina  1211  ff.  ns\  aus  Torre 
Annunxiata  nr  f.  12a  ff. 

Münzen  Erwerbungen  Boston  142,  London  (Brit. 
Mus.)  2Jq;  — von  Amastris  ^8  ff.  ijj  f.,  Athen 
173-  »8s%  Elis  1 77  ff.%  griechische  in  Spanien 
»13,  griccbisch-phoinikischc  in  Spanien  Ufi.  f, 
iberische  124  f-.  von  Knidos  ^ Philippopol:» 
6t, »t.  phoinikischc  in  Spanien  1 19,  römische 
(Kaiser* Ahn.)  zh.  6h.  68  ff.  Zh.  73  ff.  7$.  797, 
(Interregnum  nach  Nero)  19S,  thrakbehe  134  ff. 
Mumien  66±  -Binden  233  \ -Kasten  233 ; -Masken 
und  -BUsten  33  ff.  233-,  -Tafelchen  mit  Inschrift 
59 

Mundschenk  beim  sog.  Totenmahl  i£i  ff. 
Muschel  Aphrodite  in  — fahrend  V.  777 
Musen  Rel.  67-,  Feder  Attribut  der  — tSt;  mu- 
sische Agone  in  Epidauros  r2£ 

Mykenische  Funde  auf  Kypros  *38’,  — Br.-V. 
aus  Ägypten  2&  ff.;  silberner  Kuhkopf  aus  My- 
kenai  125;  — Schachtgräber  12  j ; — Thonidole 
12 > /.;  — Tracht  52^  — Vn.  /Sg.  H£f.',  Be- 
ziehung der  — Cultur  zu  Ägypten  50 
, Mykonos  G.  aus  — 63 
j Myron  Perseus  des  — 60.7 
! Mytilene  Ahn.  von  — 160 

I Narkissos  Kopf  34 
! Naukydes  63 ff.  176 
Naxos  Apollon  Sttn.  aus  — 172.  173,129 
Neapel  Zeus  Torso  in  — 192 ff. 

Xcctanebus  König  235 
Ncfer-tcm  ägyptischer  Gott  183 
Negerkopf  L.  iqö 
Nekyia  IVgm.  der  Lesehe  46 
Nemesis  in  Rhamnus  196 
Ncnkheftka  Grabstein  des  — tjg 
Neoptoicmos  Grab  des  — ^7;  den  Priamos  töicnd 
Rel.’V.  Siff.;  Polyxcna  opfernd  V.  237 
Ncphthys  32. 

Neptun  (s.  Poseidon)  Zug  des  — Mos.  t/S 
Nereiden  Mos.  nS : Grabs  tele  igj 
Nero  Ahn.  des  — 2h  Haus  des  — in  Olym- 
pia 18h 

Ncsiotcs  Bildhauer  70 
N es sos  Vn.  l£*  132 
Nestor  V.  237 

Net  um  Ausgrabungen  in  — ttt 
neu-attische  Kunst  rgg /. 

Neufs  römisches  Lager  in  — zA 
Nikaia  Herakles  Kopf  aus  — 32 
Nike  Vn.  133.  14t.  IQ4 ; Rtl.  222;  Tempel  in  Athen, 
Bauinschrift  ///.  t2£ 

Nikoniedcia  Ahn.  von  — 1 34 
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Nikopolis  Ahn.  136,1.  143 

Nil  Tierlcbcn  und  Jagd  am  — 29fr. 

N Lngirsu  Gott  233 
Ninive  ££Ö 
Niobiden  V.  fifL  69 

Novius  V'indcx  Hercules  Epitrapezios  des  — 
178 

Nurhagen  in  Sardinien  zü 
Nymphacum  in  Bulla  Regia  tty 
Nymphe  Rtl.  Ahn.  i49f.  ist,1».  153 

Obelisk  233 

O d e s s os  Ahn.  von  — 145.  »52.  1 55  ff.  1 58 ff.  lüi  f. 
163,«*».  165.  167.  169;  Priestervcrzcichnis  aus  — 

138 

Odrysische  Ahn.  162 

Odysseus  und  Dolon  Sk.  17  ö;  — und  Skylla, 
Br. ‘Rtl.  JJ7 
Occus  i/j 

Öl  bäume  der  Akademie  121 
Oidipus  und  Sphinx  V.  i£t_ 

Oinomaos  im  Ostgiebel  des  Zcustempcls  zu  Olym- 
pia 2J_i  auf  etr‘  337 
Okeanos  V,  2J_ 

Olbia  Ahn.  von  — |22,f.;  Inschriften  aus  — 173,130 
Olisipo  Funde  lzz 
Ol  tos  Vascnmalcr  68 

Olympia  Haus  des  Nero  in  — 1S6;  Zeus  des 
Pheidias  196.  177  ff. 

Olympicion  /// 

Omphalc  G.  2?  6 

O mp  ha  los  Schalen  mit  — 28  f.  rgr;  Apollon  auf 
— Ahn.  16S 

Onesimos  Vascnmalcr  öS,  1.  &$/• 

Opfer  Vn.  134.  140;  der  Polyxena  V.  337 
Ornamentik  der  korinthischen  Vn.  201 
Oroibio*  Kentaur  22 
Orpheus  Ahn.  135fr. 

Orvicto  Aphrodite  Sttä.  aus  — Lth 
Osiris  Br. -Sita.  ÖA.  233 
Otacilia  Ahn.  fig.  igj 
Oxford  Altertümer  in  — /££ 

Oxus  Goldschatz  vom  — jjg 
Oxyrhynchos  Funde  236 

Paidikos  Licblingsnamc  V.  133 
Palermo  Wage  in  — 75, i 
Palest  rinn  Goldschmuck  aus  — 14  3 
Palissaden  des  Limes  £ 

Palmyra  Porträtkopf  aus  — 189 
Pan  Kopf  79/ 

Panopolis  Funde  233 

Panter  auf  Vn.  bei  Dionysos  22,  im  Tierfrics  201 ; 


an  Är.- Wage  Klazomcn.  Sk.  ijg\  Vogel  mit 

— köpf  V.  190 

Pantikapaion  Ahn.  von  — [21 
Panyassis  und  Ilcrodot,  Doppelhcrmc  22h 
Papyrus -Boote  29.  3t.  34.  36.  43J  — handschriften 
333 \ — Stauden  29.  31.  34.  38 
Paris  Louvre:  Erwerbungen  /py ff.  \ Athens  Veile  tri 
Sta.  60.7:  Büste  von  Elche  1 14  ff.  112.  12S ; 
Gigantomachic  V.  124 f.\  V.  des  Onesimos  136 ; 
Reiter,  Goldblech  122;  Cabinet  des  Medaille*: 
Ahn.  (Zeus  des  Pheidias)  177  ff. 

Pa  ros  Ausgrabungen  auf  — 227.  240 
Parthenon  s.  Athen 
Parthenos  s.  Atbcna 
Pataeken  119 

Patroklos  am  Schatzhaus  der  Knidicr  zu  Del- 
phi £J_ 

Pegasus  etr.  Sp.  237 
Peloponnes-Reise  j 43 

Pelops  im  Ostgicbel  des  Zeustempels  zu  Olym- 
pia  21 
Pcpi  L 236 

Pergamon  Cult  des  Zeus  Philios  in  — 159.**; 
Horaz  und  — 137/.  177.  /So;  Ahn.  von  — 
« 4S-  «4?;  Reliefs  aus  — 22:  -Jö;  Porträtkopf 
aus  — IQ4\  Museum  in  — 22±ff. 

Pcrinthos  Ahn.  von  — I4iff.  I44L 
P er i ftyl  im  römischen  Hause  1/3 
Persephone  s.  Kora 
Perseus  des  Myron  60,7 
persischer  Goldschmuck  33 g 
Pcrtinax  Ahn.  1 32 
Pfahlbau  fundc  öS. 

Pfahlgraben  am  Limes  3f  z 
Pfeiler  der  Lirocsmauer  3 

Pferd  Zfr.-Fibcl  237,  Ahn.  1 35f.,  Silberschale  35. 
V.  140;  Flügclpfcrdc  G.  64 f.,  Ahn.  L21J  Pferdc- 
kopf  Rel.  190;  Pfcrdeprotomc  V.  13 2 ; Pferde- 
geschirr jo_ 

Pflüger  AIos.  U£ 

Pfund  römisches  JJL 
Phahaspcs  Perserkönig  3jg 
Ph  all  os- Figuren,  ägyptische  2 36 
Pheidias  196.  43.  177 ff.  /So 
Phili ppopolis  Ahn.  von  — 135 ff.  »45 
Philippus  L Ahn.  145  f.  151.  2h 
Philosophen  Ahs.  rr/f.  120 ff.  173 
phoinikischer  Kunststil  43 f,;  Phoiniker*—  Kcftiu 
31  f.;  punische  Grabstclen  ruf,  r/g-,  griechisch- 
phninikische  Glasgefäfse  142 ; phoinikischc  Cultur 
in  lberien  11 3 ff.;  phoinikisches  Porzellan  33S 
Phoinix  V.  237 

Photographien  verkäufliche  /££ 
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Phylen  Eponymoi  der  attischen  — ££ 
Pi-nctchcm  König  23Ö 
Piräus  V.  aus  — ijS 
Platon  Mos.  S2off. 

Pleuron  Ausgrabungen  240 
Pluton  164.  166 
Po  litt a Grabstclc  der  — 33s 
Polygnot  Wgm.  des  — in  Delphi  46 ; lliupersi* 
Si.  340 

Po  ly  kl  es  Bildhauer  183 
Polyklet  64.  14L  280.  iS 3 
Polyp  V.  iSg 
Polyxcna  V.  237 
Poinpejanus  Villa  des  — 113 
Pompeji  Schncllwagc  aus  — 75 aus  — 
4Q ; Mos.  aus  — 340;  sog.  Villa  des  Diomcdcs 
u 4\  IwunofT  über  — 341 
Pom  pejus  Büste  140 
Pontedera  sfr.  Sf.  aus  — sgö 
Popul onia  Goldschmuck  aus  — 236 
Porträts  Sammlung  des  Vauo  33g;  ägyptische 
336.  Mumien  — 33 ff.  333 ; etruskische  142 ; 
griechische  ns.  142;  iberische  114  fr.  112.  128; 
römische  1S9.  236 

Alexander  d.  Gr.  238 ; Berenike  G.  /43l 
Caesar  237 ; Dichter  23 7 ; Galba  238;  Hadrian 
338 ; Libanios  (?)  1S5;  Mcnander  140;  Pom- 
pejus  140 
Porzellan  238 

Poseidon  (s.  Neptun)  Msn.  1 >4 
Postumus  Men.  144 
Pozzo  194 

Praxiteles  Werke:  Hermes  173b;  'Pscliumcne'  tgt 
Priamos  Tod  Hel.- V.  Sil  ff.;  h^'W.  des  Polygnot  Üx 
Priapos  230/. 

Pricne  Au-grabungen  240 

Priester  Statuen  ägyptischer  — 333 ; Priesterin 
der  Athcna  &i 
Probus  .IA*.  des  — (ik 
Proclus  22S 

Prophet  des  Amon  - Ra  Sta.  333 
Proportionen  184 
Prothesis  Vn.  130/. 

Provinz  Rel.  233 
Prusias  Men,  — 143 
'Pscli  utnene’  des  Praxiteles  tgt 
Pygmäen  4g 

Pythagoras  Philosoph  Mos.  usi 

Rabe  Ahe.  135.  172;  Rel.  17«  f. 
rätischcr  1 .imes  _g 
Kami  nanu  Windgott  236 
Kam*«»  II  233 


Redner  S/a.  183fr.;  Rcducrbuhnc  auf  dem  Forum  :07g. 
Reh  V.  133 ; von  einem  Löwen  zerfleischt  G.  tj 
Reisesilber  römisches  34 
Reisen  des  archäol.  Institus  143/.  sgg;  — in  <Jn 
römischen  Provinz  Arabia  L3si 
Reiter  Br.  124;  Goldblech  122;  Min.  123.  149t. 
I55ff.  L&l  ff.  164b  167:  Sta. -Fr.  (du  T.  14t, 
V*.  202-  13 1.  S33.  277 
Res ponsion  rj6 

Rctcnu  Volk  der  — 45b  51 ; Tracht  52 
Rhamnus  Nemesis  in  — 136 
Rhen  eia  Ausgrabungen  auf  — 227 
Rhode  120 b;  Ahn.  L2 I 

Rhodos  Münztypen  121 ; altrhodische  Vn.  114 f.; 

Inschrift  aus  — 2 26 
Rhoetus  Gigant  127 /. 

Richtlatten  Construction  der  — 32 
Rinder  auf  ägyptischen  Monumenten  £2.  ^ 
Men.  135b 

Ringe -Sammlung  Franks  33  g 
Ringkampf  zwischen  Theseus  und  Miaotmros 
V.  137 ; zwischen  Herakles  und  Triton  V.  ijj; 
Hermes  im  — Br.  138  fr. 

Rom  Basilica  Iulia  107.  113;  Capilohum  toi; 
Capitolinischer  Tempel  198b  173 ; Capitolintscher 
Iuppiter  1Q2.  197fr.;  Apollon  des  Kalaiais  auf 
dem  Capitol  167 ; Castortempel  87fr.:  Cloia 
Maxima  107 ; Forum  83fr.;  Tahularium  nt, 3; 
Tempel  der  Venus  Genetrix  1 1 r.w;  Thermen 
des  Caracalla  227.  241 ; Winckelmantufe-t  ra  — 
240 ; pboinik.  Porzellan  vom  Esquilin  sjS 
Antiken  in  — : Capitol  (Stadtplan)  88.  tu  ff. ; 
Vatican:  Diskoboi  S/a.  57®-  *75^*»  8k  66(. 
72;  Vigna  Ccsi  193;  Villa  Famcsina  (römhekrts 
Haus)  fo;  Villa  Panfiü  (Columbarium) 

Villa  Torlonia  [Philosophen  Mos.)  uof.  rjs 
Römisches  Bad  tg.  22.  2k*  (hL  Hi  «•/•! 
römische  Funde  in  Nordafrika  sijf.;  Glu- 
gefäfsc  72.  77 fl  römisches  llaw,  Ent- 

wickelung tsj,  bei  der  Villa  Famcsina  jo,  bei 
I.Ut/elbacli  6g;  Kager  763  römische  Minien 
s.d.;  römisches  Pfund  73.  römische  Straf*« 
im  Limesgebiet  8 ff.  6g;  Wasserwerke  in  Afrilu 
tssff- 

Rosette  in  der  ägyptischen  Kunst  33b 
Kostra  Iulia  94.  liiSfb;  grofse  — 91.  91- 
— ad  Castoris  103 
j R üstungssccnc  V.  sgo 
I Q.  Rustius  Ahn.  des  — 1 54.:» i 
| Kutchek  Ägypter  333 

Saarbrücken  Altertümer  in  — 

I Sabazios  150 
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Säulen  ägyptische  und  griechische  340 
Sagunt  12t ; .1  A«.  von  — 123 
Sahu-Kü  ägyptischer  König  3, 'S 
Sakkära  Kunde  333 
Salb a kos  Gebirge  1 
Salomo  Urteil  des  — 49  f- 
Salon  i na  JA«.  22 
Salon  in  us  JA«.  22 

Samos  Ausgrabungen  auf  — *94/.%  samischc  Vn. 
*12 

Samotbrakion  160 
Sandalen  auf  Vn.  20,9.  i£t 
Sarapis  s.  Sernpi* 

Sardinien  Nurhagen  in  — !22\  Br.- Kunde  124 
Sarkophage  aus  Kl.uomcnai  tjg,  ns  ff.  223  \ 
phoiniktsebe  aus  Gades  119;  griechische  aus 
Antiochia  185(1*.;  römischer  193:  — der  Samm- 
lung Ciampolin  199 

Santi i reget usa  Einnahme  von  — 340 
Sarsina  Mos.  aus  — t*oß\ 

Sati  ägyptische  Göttin  233 

Satyr  Br.-Stta,  122;  G.  236;  Kopf  1 80 : S&.  /gj ; 

T.-Rtl.  (ul\  Vn.  MJ4f.  137 
Scarabilcn  ägyptische  233/.  23  S 
Schachtgräber  mykenische  /JJ 
Schakal  Mze.  136 
Schatzkammern  s.  Thesauren 
Schiffe  (s.  Boote)  ägyptische  36^  boiotischc  337 ; 
römische  Mos.  ilSL;  Schiffsmannschaft,  ägyptische 
51  ff.;  Schiffsschnäbel  an  der  Rednerbuhne  109  f. 
Schildkröte  Amulct  igö 
Schilf  29 

Schlange  G.  633  Vn.  ü 20. tu.  27.  2?S\  Herakles 
Schlangen  würgend  Br.  23 7 ; Beziehung  der  — 
zum  Ilcrocncult 
Schrift  iberische  120 

Schuh  werk  auf  sf.  Vn.  20;  ägyptisches;  70 
Schwan  V.  1401  Br.-V.  mit  Schwancnkopf  als 
Henkel  ryö 

Schwein  JA/.  135 ; Form  einer  V.  338 
Schwert  archaische  Form  1 5,«i 
Scopas  Minor  237 

Scorpion  V.  / 40 ; Scorpionmenschcn,  Siegelcylinder 
336 

Sebek  Br.-Stta.  233 
Seien  eia  Sculpturen  aus  — iSq 
Seleukiden  Ahn.  10S 
Semiramis  226 
Scnnachcrib  236 
Sepulcralmaske  T.  « > 

Scrapis  JA«.  60. 7.  1 S4.  1 56.  161.  1 ^>5 f. ; Cultbild 
von  Bryaxis  166;  Maske  179;  Gipsbüste  236: 
Übertragung  nach  Sinope  163  f. 


Sessel  ägyptischer  — 333 
Sestos  JA«,  von  — 122 
Seti  L 333 

Severus  Septimius  — JA«.  144.  1 52.  165 f. 

17 S ; Triumphbogen  des  — 24 
Severus  Alexander  JA«.  1 ]_2 
Sexi  Mf) 

Shamash  Sonnengott  236 
Shirpurla  Stadt  233/. 

S i d e JA/,  von  — 170,11» 

Sieb  Br.  &£ 

Siegel  ägyptische  142.  23 0\  kyprische  23S:  phoi- 
nikische  119 

Sigillatafunde  68  ß.  22 

Silber  Verhältnis  zum  Kupfer  £9j  Erwerbungen 
des  Brit.  Mus.  236/.  33S ; ägyptische  Schale  in 
Berlin  Hildesheimer  Schatz  32ff.\  Kuhkopf 
aus  Mykcnai  123:  Sp.  i<)7 
Silcn  Herme  tgb\  mit  Schlauch  V.  68;  — und 
Nymphe  JA«.  1 $1,3*;  Gelage  zweier  Silcnc, 
Form  einer  arretin.  V.  237 
Sinope  JA«,  von  — 134«  iö6f.  1 7^ f. 

Siplinier  Thc»auros  der  — in  Delphi  ±t_ 
Skcnographie  sS/ 

SktoptLkon  144 

Skizze nbücber  römische  193fr. 

Skylla  Br.-Rtl.  277 
Smyrna  Bronun  aus  — rgb 
Sokrates  Mos.  un. 

Sonne  ägyptischer  Hymnus  an  die  — 233 
Sophilos  Vasenmaler  19 <T. 

Spanien  älteste  Cultur  in  — 119fr. 

Spcier  Altertümer  in  — ££ 

Sphinx  geflügelt  125 ; G.  £&  JA«.  125 ; 

klazomen.  Si.  13g ; Oidipus  und  — V.  tjj_ 
Spiegel  ££.  2&i  tgbf.  237 
Spindel  von  Elfenbein  rgS 
Spirale  Br.  sgi 
Spongano  sf.  V.  in  — 30 ff. 

Stadion  in  Epidauros  nr 

Stadt  Stadtgöttin  ($.  Tyche)  JA«.  14^.20:  Stadt- 
mauer von  Mainz  Pergamon  33/:  Stadtplan, 
capitolinischer  &L  u_2  ft'. 

Steigbügel 

Stein  Kalkstcinkapcllc  der  Göttermuttcr  32/.; 
ägyptische  Stcinsculpturcn  234  ff. ; assyrische 
*35  f- 

Steinbock  V.  201 ; geflügelter  — G.  63 
stella  Feldmcfsinstrumcnt  32. 

Stier  assyrische  und  ägyptische  Darstellung  32!  — 
als  Vasenform  14  2 \ auf  Grabsteinen  125,  V.  140, 
T.  2?8\  Herakles  und  — JA«,  l^jj  f.  144; 
liegender  — »2t;.  2731  Lowe  und  — Br.-V. 
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29.  ü f.;  Sk.  1 86 ; — mit  Mcoschenkopf  ,1/zzr. 
125.  Cyllnder  236 ; Stierkopf  Br.  125,  als  Ge- 
wicht 124.  als  Ohrgehänge  27S,  an  Sk/Agn.  »S6. 
188 

Strafsen  römische  — im  Limesgcbict  8.ff.  b£ 
Stuck-Malercicn  eines  Fufsbodcns  in  Teil  el  Amarna 
ü 

Studienreisen  archäologische  14  s f.  iqq.  341 
Stuttgart  Altertümer  in  — bbff. 

Stymphalischc  Vögel  Ahn.  143.  144 
Styx  tat. is 
Sucl  1 19 
Sulla  134 

Sy  me  Bleisculpturcn  aus  — 298 
SjpjiETpia  iSif.  283 
Sy  ros  Mm.  von  — » 53,4;» 

tabernae  nt 

Tafelgeschirr  römisches  .73 

Tanagra  Tn.  aus  — bof.  14t;  Ahn.  von  — i_2j 

Tanais  t SQ.3i 

Tanit  punischc  Gottheit  taf. 

Tarn  Vn.  tjjtf.  U4-  19*.  337;  Eros  tanzend  T. 
294;  Mänadc  tanzend  Rtlitfs  6^  tgSff.  221; 
Satyr  tanzend  Sk.  193;  Waffentanz  Sk.  jjb 
Tarent  Funde  ///;  Ahn.  von  — Uli 
Tarraco  Ahn.  von  — I2J 
Ta r sos  Gold-Schatz  von  — 239 
Taube  mykeni  scher  Gold  schmuck  /2j_ 

Tebessa  Kloster  bei  — 119;  Br.  aus  — 197 
Tckkc  (Kypros)  Ausgrabungen  2?  8 
Tektaios  Bildhauer  £23 

Teil  el  Ainarna  Stuckmalervien  eines  Fufsbodcns 
zu  — 3»;  — Cultur  ü 
Tel  cp  ho  s Ahn.  14».  »45 

Tempel  zu  Abydos  273.  des  Bel  27b.  capitolinisclier 
273;  der  Castores  87fr.;  de»  Divus  Julius  gj. 

98 f.  108 ff.;  des  Herakles  in  Gades  1 19;  zu 
Jerusalem  27 4 \ der  Nike  ///.  124 ; in  Thermos 
24Q/.:  ägyptische  und  griechische  — 240;  baby- 
lonisch-assyrische Tempclrcchnungen  233/. 
Tcrracotten  s.  Thon 
Tcsserae  hospitii  12 4 
Teta  ägyptischer  König  27 i 
Tctricus  Ahn.  bb.  7J_ 

Thasos  Ahn.  von  — 153 
Theater  in  Ephesos  ///;  Pergamon  222 
Theben  (Ägypten)  Sculpturcn  aus  — 28 ff.  bj f. 
3J3 /.;  (Boiotien)  Funde:  Glaswaren  197 ; Gold- 
schmuck bj  /'. ; Kabirionfunde  151,«;  Tn.  bo ff. 
Themis  V.  bii 
Theodnros  228 
Thenphrast  Mos.  ua 


0t de  ’luyjpd;  165,10»;  Mdy««  »5Q-  1558!  is$.  ttm 
165.W.  »67.  »6q;  *l'^t3to;  iso.'H 
Theoxenien  Ahn.  i45ff.  138 
Thcra  Ausgrabungen  auf  — 240;  römische  Por* 
trätbUstc  aus  — 23b 
Thermen  s.  Bad 

Thermos  Ausgrabungen  in  — 227.  340/. 
Thesauren  in  Delphi:  Athen  43 ff.,  Kaidos 40 f., 
Siphnos  im  Castortempel  Ulf. 

These us  Vn.  65.  68.  7of.  m 
Thessalien  G.  aus  — 278 
Thetis  V.  333  Haus  der  — V.  20, s 
Th o los  in  Athen  127;  in  Epidauros  123/. 

Thon  (s.  Vasen)  Becher  (IHupersis  Ril.)  Soff.; 
römische  Gcfttfse  dg;  L.  (Lcicrspiclcr)  23b; 
Skfhge.  rjS ff*\  babylonische  Tempeltcchnungta 
333\  Wasserlcitungsröhrcn  3f. 

Tcrracotten  in  Boston  240 ff.,  Dresden  bof. 
23tff.,  Hanau  70^  London  (Brit.  Mus.)  sjjf, 
Paris  (Louvre)  197,  Spanien  i_l4f.,  Tunis  nS, 
aus  Civita  Alba  ///;  Jüngling  mit  Hund  Slti.  72; 
invkenischc  Idole  123/.;  Sta.  des  Capitolinisclea 
Iuppiter  198 
Thoth  233 
Thotmcs  III.  27b 

Thrakischc  Ahn.  134fr.;  Reiter  Ahn.  1 49 f.  155fr. 
Thören  im  Unterbau  des  Castortcmpcb  104;  des 
Hades 

Thyateira  Atu.  von  — 1^ 

I NupdXi)  ns/ 

j Thysdru«  //> 

Tiberius  Ahn.  des  — ££  75*:  Neubau  des  Castor- 
tempels  Sj.  00.  1 10  f. 

Tierleben  am  Nil  23 
Tierstreifen  Vn.  zi 
Tigzirt  (Tigranocerta)  Funde  ng.  797 
Timarchidcs  Bildhauer  1S3 
Ti  mg  ad  Funde  229.  197  f. 

Tintenfisch  G.  bj_ 

Tisch  des  Tricliniums 
Todesgenius  etr.  V.  ijt_ 

Tomis  Ahn,  von  — 14g.  1 52  f.  163  f.  1672  la- 
schritten  aus  — 153,13.  154 
Torre  Annunziata  Ahn,  aus  — nt f.  no f. 
Tote  V.  tjS;  Totenmahl  15».  189 
Tracht  weibliche  — Vn.  63  f.;  Haartracht  Ja. jo 
Tragische  Maske  2?r.-Hcnkcl  19b 
Trat  an  Ahn.  1 56. 2A.  70.  74.  ?S ; T raiaossiolc  240 
Traiancum  in  Pergamon  22/ 

^ Traianopolis  Ahn.  von  — 137  f,  1 50,31 
Trallcs  Sculpturcn  aus  — 194.  tgb 
| Trcmaux  14b  f. 

| Treppe  des  Castortempel*  88  ff.  92  ff.  103 


Digitized  by  Google 


T r i c 1 i n i u m jj  f. 

Trier  Altertümer  in  — 73ff*\  ^/‘.-Gewicht  aus  — 
64;  archäol.  Fcricncurse  in  — 143 
Trinkgerät  römisches  33  f. 

T riton  V.  /?,? 

Triumphbogen  des  Augustus  83  ff.  2S_£  des 
Severus 

Troja  Institutsreise  nach  — jjö_ 

TUrme  des  Limes:  SteintUrmc  j_/.\  HolztUrmc  3 /. 
Tuns  Funde  233 

Tunis  Museum  112 f.  f/8 f;  archäologische  Arbeiten 
in  — 12  S 

Turin  Apollon  Rel.  in  — |_Zi 

Turris  Caepionis  1 19,9 

Tyche  .1A».  154:  — des  Eutychidcs  \JJ_ 

Uartu-sen-nekht  Ägypter  23s 
Überlingen  Altertümer  in  — 68. 

Unterwelt  Flüsse  der  — 140;  L'nterwcltsgotlhcitcn 
(s.  Hades)  Min.  134.  164 
Untikctcn  in  Spanien  12a 
Utbina  Villa  der  Laberii  in  — i/j  ff. 

Varro  22g 

Vasen  in  Boston  /££/.,  Cassel  18g  ff.,  Dresden 
ugff.,  London  (Brit.  Mus.)  237 , Spanien  lü  f. ; 

— aus  Alabaster  140.  /gS.  233.  AV.  iS  ff.  6j/., 
Faicnce  233 

ägj-ptischc  — formen  48,  — auf  ägyptischen 
IVgm.  Beziehung  zwischen  ägyptischen  und 
kyprischen  — ^ äolische *25;  attische:  Dipylon 

— 176,  22s,  — aus  Mcnidi  ff,  Netos-K.  \6± 
Francois 22.  nö\  boiotischc  /So.  /gr,  Fikcl- 
Iura  — 22 4 \ korinthische  20u  ff.  176 ; kyrcnaischc 
/8g\  milcsischc  224/.’.  mykenische  /8g. 
224  /.:  rot  polirte  48.  54  ff;  rhodische  224  f 
•amischc  224 

Technik  undDccoration:  Herstellungsart  23  f.; 
Compositionsweise  63.  276;  Chronologie  üii  f. ; 
Anfänge  der  sf.  und  rf.  Malerei  223:  Gravirung 
223:  Hcnkclpalmctten  67 

Darstellungen:  Aigeus  vor  Themis  66^  Ainphi- 
araos  176-,  Erichthonios'  Geburt  0&,  69.  73 ; 
Gigantomacbie  12 4 /. ; Hochzeit  zj_;  Koilros  65  fr.; 
Kyknos  joff.l  Linos  Niobiden  ££ 

Vascnmalcr  s.  Aison,  Amasis,  Aristophanc-», 
Brygos,  Duris,  Epiktet»s,  Erginos,  Euphronios, 
Euxitheos,  Kachrylion,  Klitins,  Hicron,  Mcidias, 
Oltos,  Onesimos,  Sophilos 
Venus  (s.  Aphrodite)  Sto.  118;  Blei-5//u.  198;  mit 
den  Waffen  des  Mars  G.  ££j  Tempel  der  — 
Gcnetrix  111,24 
Vergil  Mos.  nj.  z/g 


L.  Verus  .1 kn.  des  — 13s.  70.  7S 
Verwundeter  V . 201 
Vetulonia  Funde  ul 

Victoria  (s.  Nike)  Rel.  an  Sigillatagefäfs  703 
Weihung  an  — 18 
Viergespann  5.  Gespann 
Viergöttersteine  67 

Villa  der  Laberii  UZff.\  des  Pompejanus  ttj\  des 
Diomedcs  114-,  villa  suburbana  114  /. 

Vogel  /?r.-Fibcl  237:  G.  64-,  Gläser  in  — form  723 
Marmor- V.  130,  Ahn.  f.  142.  144;  Sicgcl- 
cylinder  2?.?:  71-17».  LL.  24.  201.  133.  iSg 
— mit  Mcnschcnkopf  — am  Nil  2£  ff 
— köpf  am  Schiffsbug  Vogelabwehr  230  ff.; 
Vögel  des  Aristophancs  231  ff. 

Volksbücher  illustrirtc  — 228  ff. 

Volusianus  Ahn.  169.  170,11? 

Votivstein  an  Mcrcur  18. 

Wachtel  230 
Waffentänzc  27  b 
Wage  römische  74  ff.  73 

Wagen  V.  238-,  König  auf  — , Gold-AV/,;.  2jg; 

— lenker  V.  132;  — rennen,  Glas -Rel.  7£ 
Wandgemälde  s.  Malerei 
Wappcnstil  17  6 

Wasser  — lcitung  in  Antiochia  t<)i,  Athen  111, 
I.aodicen  1 ff.  7 S:  — reservoirs  in  Laodicca  3_; 

— türm  3.  5.  2i  — vogel  V.  24;  römische  — werke 
in  Afrika  z/j  ff. 

Westdeutsche  Altertumssammlungcn  6A  ff 
Weintraube  T.  (12 
Wett  fahren  276 

Widder  V.  in  Form  eines  — / 3 r,  Ahn.  »35  f.; 

Köpfe  an  SJt/Ag.  188;  Hermes  einen  — opfernd  65 
Wiesbaden  Altertümer  in  — £0 
Winckcimannsfcst  in  Berlin  227  ff.,  in  Athen 
240  /.,  in  Rom  240 

Winde  dargestellt  am  Schatzhaus  der  Knidicr  zu 
Delphi 

Wolf  Ttfr.-Gewicht  124 

Wo  rin  5 Altertümer  in  — 70  f 

Würz  bürg  archäologischer  Fcriencursus  in  — 

'JJ 

Xanten  Altertümer  in  — 78 
Yccla  Altertümer  aus  — 1 26  ff. 

Zcnon  Mos.  12a 

Zeus  Gipsbüste  2 ?6 : — des  Phcidias  106.  /77  ff.; 
Torso  in  Neapel  192  ff.;  Ahe.  60.:;  Vn.  20.8. 
32.  /8g  \ 197;  — Hcrkeios  S_i  f. 
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Ziege  .1/:*.  lü  f.;  — von  einem  Jäger  getragen  Jdi  Z$i  der  XXX.:  zh  der  Cohors  I.  II.:  22, 
Br.-Rri.  14J  ] IV.:  23.  2 6,  XXIV.:  22 

Ziegel  Stempel  der  L l.cgion  Zh  Zh  der  IV.:  Zinn  anglo-rhmisohcr  Gefäfsc  au* — 23S /. 

Zh  der  VIII.:  2nf.%  der  XII.  XIV:  Zh  der  XV.:  Zweigespann  s.  Gespann 

69,  der  XVI.:  zh  der  XXII.:  2n  /.  1&.  6g  ff.  Zwiesel  der  Aufseher  in  der  Taiaistra  6q 
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II.  INSCHRIFTENREGISTER 

Die  Keitenuhlen  des  ArrbkologUrhen  Anreiper*  Hand  rurair  prdruckt. 


Inschriften  ägyptische  234 ff. , assyriseh-babylo- 
nischc  3JS f.,  etruskische  tf4f„  griechische  121, 
o'kischc  ><)6.  rümische  17 ff.;  auf  einem  hotner. 
Becher  Soff.,  auf  Blei  /gS,  Cm.  2? 6,  Ahm.  134  fr. 
(passim)  1S3,  Muniientäfelchcn  jg,  l'n.  iDff.  2.2. 
21  f*  2J//.  1J4 f {£/.  igj,  Ziegelstempeln  2a. 


68 ff.  Zh.  73i  aus  Antioebia  ifyff.,  Delphi 

jg ß.,  I^iodicea  y.1,  vom  I.imes  au*  Nord- 
africa  ng /. , Rhodos  226.  Rom  iilff.,  Spanien 
121.  in  Athen  ///.  124,  Ephesos  no,  Pergamon 
»l/.,  westdeutschen  Sammlungen  68 ff. 
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a.  Griechische  Inschriften 
ßtuue;  Sflf.  43 

6ccf  164 

äyaApa  4j_ 

I’tlvtov  190 

Öso  ....  is2 

’A^vwp  Sa 

T ins 

Ht'i;  150.  154fr.  LSlf-  t6^.t«j.’.  222 

"LfWS  [$0 

1 ;8.  ui  159 

ütjjaupo;  41 

’Ay/iüXiit  I2i 

ypa^to  LZff. 

Hjacxuütov,  Bfiicuo  jg 

'Aoptavorc-Xiit»);  ijSf.  LU 

Aav>;  LZi 

ftusTCtpvivd«  147 

.Um>wSc  I3S.  147  f. 

iipo;  4J 

’laxp'J;  nx)lf. 

’\Ör,va  1 55,r»G 

Aap'-iXxta  1 S7.  6; 

”lipi;  J9 

’A8r,vli9s  n 

Atp'tXrrr);  1 56  f. 

upaxfio»  x6i 

aÖ>«  226 

Aesjt^tjvo;  3^2 

Upteu  15.8 

atptjuL  ijgff 

4f|f»^ilP  >Si 

irp'iv  ij.  i<L  t1^0'1-0 

dxpottma  43 

Alivu775  1^ 

tep 'ittttde  i6o.su 

AAigavtpo;  ij2 

A’.o'xo'jp'.t  LS4 

’lXtn«  So.  iLi*  155.'*^ 

’AX-jno;  L22 

At^tXoc  tg3 

vI).tO» 

ävaypa^Au  160.x,) 

Aftov  131 

’loaW«  UI 

dvctXappa  43 

Aöuva  U2 

’lo’iAio*  146 

dvaTtdijpt  4L  tgj 

*’  US 

'Isrpti^vdc  165 

’Avtwulvot,  ’Avrumlvo;  1 35.  1 57  f- 

'Excfßrj  81 

'lr/upde  165,102 

141>  IS1.  IS9-  t_6j 

'Divrj  23 

Kiisap  US;  '37 f-  '4<-  >47  f-  >5!' 

dnoxtttvui  S2 

'EpttnpfxTjS  lh 

U2i  L^i  Uh-  LÜ 

'AndXXwv  1 69  Ff.  41.  43,  4j 

’Kirdjohoc  igj 

x«Xd{  336.  tg3 

dnosram 

’GitfpMttK  igj 

xapato;  3^  i£LL 

pefpit  Ui 

'GitfjxMt  1 5° 

xapr.iz  3^ 

"PZ  . . . 0!  198 

’EnrriXtio;  L52 

x-aTarprrxw  &u 

WzTJbifi  426. 

’Epistrrro;  rg4 

xsrafEÜyiu  Sa 

ACrjovaro;  1 18.  141.  146.  1 «,2 

‘K.pxelo;  üfif. 

x«Ta/Ödvw?  1 64,97 

AvXoc  236 

'Epii'/jiciLiit  Ui 

Klvraupot  ih 

Aip/,iwc  Ui;  LSI;  165.  LU 

ln:  US 

x/.ttvoy.öauot  LÜ 

ajToxpxttop  135»  137  f.  141.  1461. 

n/.'l  LSI 

Kvttn;  43 

I S*.  »V)-  165.  177 

tu  '^uyfui  189 

K^fvoc  236 

;\^aio(  8± 

Zvj;  Sa.  155.  222. 

K4uuo&os  165 

. . . n/oj  *g& 

L3I 

K*5p»i  164 

Bxpßapo;  Li2 

'HJijrpoos  ü 

XTtC»  Zil 

Bf(po;  i<Li  (s-  Üv>f,pos) 

~Hpa  20, ^ 

KtfiTr^;  t4t-  1 64. '*4 

BtWrp’tf;  146  fr. 

'HptntXrjC  Lü 

K\>pM  155.  156,59 

’llpui;  ,6if. 

A^/rj:  ü.  il 
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Aaxoc  rj6 

Ilatötxoc  Q2 

ijpua yo;  8± 

Auaipayri;  -1& 

r.nL'ihbftWt  222 

-“7T,p  US 

MaW|mo(  i 6\,»j 

HavojroXfTr,;  ££ 

i).o;  12  ff. 

MapaSiüv  ±2 

Il«p7apr,vii;  KJ2 

?tX«ji<OV  1 60, so 

,xi/Ti  »i-  H 

rtpixiXXr^e  1 £ 

i(li}pt  löo.su 

M<7>;  iss  IT. 

UXoÜTtuv  163 

Ttp-ap/firje  /£% 

fWftrro; 

itotijTf,;  So.  &2. 

Tdpis  1 s^  f. 

MetX^otoe  193 

IlcXyxXf,;  /Sj.  iq6 

Topfcij;  163 

MlvavSpo; 

IIövto;  1 ^f. 

TdpoC  » 64.11:1 

Mijtat  !<)+ 

11dpi;  Q3_ 

TpatavonoXlnj;  132 

My»oc  43 

1 |pta[Ji'>;  Soff. 

Tpat7vd;  142 

iNtyrijp  Hewv  l S4 

irptsßyttpo;  1 jü 

uWs  sji 

liijTpfooXi;  i_ü  ' S?  (. 

llpdßoc  ic)t 

. . . yov 

jxfTvojjit  8± 

rpoSajopE  jiu  OS 

. ypo;  Ol 

Mtxpd  ’lXtd;  Sll  &2 

IE»  Bio; 

T^bto;  150 

Muxovo;  3jö 

‘Po^tujv  1 2 1 

<I>0.i*>c  i_52 

M-jpt;  <?/ 

Xapoöpctxiov  160 

<PeXunid»roXi;  132 

vatyt  tsö 

law  IZX 

«PtXtnronoXetTT,;  133 

vsta  lQo 

'ii’iinHi  uj.  ui  147  f. 

Marnoe  136 

Nco-Tiftcpoc  Soff. 

leueipaut;  22h 

ffbXoydpr,;  /y/ 

No'JJifjVio?  3JÖ 

148.  16s 

Xaipt  if22 

’OirjOinis  LSi  i S7-  >59-  Uil  f. 

£eurjpoe  if>s 

Xaiprjmv  52 

otxia  Sof.  232. 

XciBr.;  2s  6 

Xio:  ££ 

OXßtoroXfTT,;  173 

2^3-cto;  \21 

•l^iaua  iöo.w 

d>4pd”a » 

Xl,ua  LU. 

iipituv  /gj 

OOfjpo;  LZ1  (».  Bijpos) 

XtotiXio;  132 

b.  Lateinische  Inschriften 

actor  1 1 1 

Aurclius  j2l  *93 

Conatius  70 

actuaria  nS. 

Auriana  l3 

conlabsus  22 

Aelitis  nji.  20 

Avus  2Z 

constans  21. 

Aexnilianus  tu 

balineum  2L 

consul  32  33/  ä<l 

Aer  . . 211 

Ban na  75 

Coto  12 

agere  curam  iS.  22. 

Bargathi  i^L 

corbita  nS 

ala  iS/. 

Bassus  111 

curam  agere  iJL  2J. 

Alexsander  igj 

bibe  iJ. 

sub  cura 

Alexandrinus  32. 

Breuci  77,3 

Cvrenaica  22 

Antoniniana  (cohors)  2h 

Britanniens  2h 

de  suo  3L.  2h 

Antoninus  211 

Brittoncs  2L 

dea  2L  32 

Aponia  iqs 

Caesar  111.  j£ 

decemvir  i^i 

Arnasi  170,117 

Calendac  3£ 

Dccius  2j 

Astures  22 

Calpurnius  /gö 

dediticius  2J. 

Atei  72 

Castor  1 1 1 ff. 

Debuatac  2a 

Atilianus  rjgö 

catascopiscus  n3 

deus  2h 

ATLIBER  165,103 

Catus  jM. 

devotus  26 

atrium  tto 

cclctcs  u3 

dicare  sh 

Attianus  72. 

ccloccs  nS 

divinus  3jf. 

Aucti  23. 

centurio  2L  2h. 

Do  . . . 2J2 

auctoritas  1 1 1 

ei...  62 

Domcsticus  big 

Augustus  1 1 2.  2h 

Co  . ♦ . 2J2 

domus  3_§ f. 

legi*»  Augu>la  2L 

cohors  /7,2.  ^2- 

dos  tj_ 

Id us  Augustac  2j_ 

Commoda  (legio)  22. 

Dubitatus 

28o 

duplarius  Zi£ 

Kd  erat us  ttj 
EL  39 
Eucarpi  6g /. 
cxagcrc  LL2 
excrcitus  iS_ 

Exgerin  2Ä 
cxplorator  zi 
fecit  30 /.  6g.  12.  76 ff. 
Kelicianus  /gj 
Fdicit  153 
felix  zl  2h 
fidel  i$  ZL 
Firmus  70 
Flavin  ziL  zi 
Fortuna  zi  -?> 
frumentarius  igj 
Gaiu*  195/. 

Gctncllianus 
gcntilcs  zi 
Germania  yS 
Germanicus  zA 
Germanus  72. 

Gratus  zj 
Hercules  144 
heros  164. »7 
in  h«»norcm  zA 
horeia  nS 
horrcum  -\f 
Ianaria  igj 
Ianur  66 

IduS  ZI 

impendio  iS 
imperator  zA 
Impcratus  iS 
inferior  z£ 
instare  zA 
institucrc  zA 
inviclissimus  zA 
lugurtha  2 ' 6 
lulius  Ul.  tS 
lustus  Zil 
ixiulca  70 
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lactus  zA 
Latcranus  6g 
legio  zi 
libens  zA 
Liberales  igs 
I.iburnus  /gj 
Lollus  2Z 
loricatus  1 1 1 
ludi  191 
I Lupus  zi 
I maieslas  zA 
a manu  igj 
Mar  ...  ^2 
Marinus  jo_ 

Mars  iS.  zA 
matcr  1<£I 
maximus  zA 
Maximus  z. l 39 
memoria  igj 
merito  zA 
Mcrcurius  6g 
miles  igj 
Mont  72. 

Musa  /gj 
musculus  uS. 

Mustela  nj 
Niddcnsis  _»f 
n unter  us  £2 
offieialis  zi 
. • . . on  29 
Parthicus  zA 
pater  patriae  zA 
Pec.  .zu 
Perennius  14  t 
Pelrullus  70 
1 pius  zi  zA 
pontifex  maximus  zA 
Porlapa  7S. 

I potestas  zA 
; Potbus  /gj 
primigenius  zi 
Primus  za 
proconsul  zA 


procur«tor  Hl 
rcstituere  21 
Komanus  zi 
Rubrius  /gj 
Rufinus  6g 
Sacer 

sacerdotium  163,102 
sacrum  164,07 
Saeculum  1^33 
salus  Zf 
San  . . . 7*y 
sanctus  zi 

Scetasia,  Scctasius  / gj 
Scutarcnset  jS 
Sein  tj22 
Senex  za 
Scptcmbris  £2 
sesquiplicaris  ig 
Scrvandu»  72 
Severus  62 
signum  zA 
sitio  72 
a solo  zi 
Strabo  195 
Stu  . . . zi 
Su.ivis  2$. 

Tcrtulla  igj 
thermae  ua 
Tbracius  144 

Ti zA 

I T reveri  zA 
tribunicia  potestas  zA 
| l'rnini  68 
Valcntioius  6g 
Valerius  zu  Z$_ 
Vesuna  (osk.)  196 
vexillatio  78^ 

Victoria  iS 
vikani  tS 
Vindelici  £2  zA 
Virilis  70 
Vocara  78 
Vonifataia  rgj 
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K.  Albrecht  8* 
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E.  Allain  2no 

F.  C.  Babbit  234 

J.  Bcloch  100**.  167**.  239** 

T.  Allara  166 

E.  Bakeion  87  *.  91 , ail  f.  1 4S. 

I..  Beltrami  148 

P.  Allan!  SS*»,  ln;**.  104  **■ 

130.  13<S  (2).  166(2).  216.  231 
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M.  Bach  2£ 
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0.  Almgrcn  29.  93** 

K.  Baedeker  79  (2).  04**.  103** 
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E.  Bergamini  148 
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Ul 

212.  219*.  256 
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J.  Bcrgman  200 

G.  Ammon  1.33 

A.  Baisamo  242 

M.  R.  de  Bcrlanga  99(2).  164. 

C.  Amore  242 

W.  Bannicr  219 

»5S(») 

J.  G.  C.  Anderson  »60.  210.  248 

G.  Bapst  156 

J.  A.  Bernhard  75k  1 3 3 v*.  l66f.**. 

Fr.  Andre  216 

P.  Barbati  200 

262  f.** 

IL  J.  Angclopulos  242 

Barbier  de  Mcynard  90 

LL  Bernhardt  104** 

Anger  85** 
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Anthes  <>4  (2) 
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A.  de  Barthelemy  206* 
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211  * 
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St.  Basis  203 
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LL  d’Arbois  de  Jubainviltc  215. 
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A.  del  Arco  87  (2) 
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H.  v.  Prott  213.  256(2) 

Prou  251 

O.  Puchstein  242 

G.  Puig  y Larrasz  87.  155.  249 

L.  C.  Purser  258* 

Puschi  95 

L.  Pusterla  257 
A.  Quentin  101  *.  216* 
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J.  E.  Quibcll  169.  220 

G.  C.  Richards  164.  214 

A.  Rousscl  156* 

Quilling  246 

R.  B.  Richardson  93.  254  (3)- 

J.  Rouvier  159.  260 

J.  Th.  de  Raadt  152 

257  w 

O.  Rubcnsohn  167*  236 

G.  Rad  et  217(2) 

H.  Richly  212 

Fr.  Röhl  212 

A.  R^dcr  83.  167 

Richter  91  (2) 

C.*E.  Rucllc  100 

H.  R«der  167* 

J.  P.  Richter  105” 

Ruefs  87* 

F.  Ramorino  83 

O.  Richter  209 

H.  ROter  203 

W.  M.  Rantay  83.  155.  159**. 

A.  de  Ridder  88.  too.  152.  156**. 

W.  Rüge  82.  105*.  234*.  262 * 

i64*(j).  103.  217.  aiS** 

209.  215.  217**  (2).  217* 

E.  d»  Ruggiero  80.  83.  201.  J44 

J,  Ranke  249* 

A.  Riegl  106* 

Rupprccht  Prinz  v.  Bayern  168 

P.  Rasi  102 

A.  Riese  104*.  160.  220 

Rutar  95 

II.  Rassam  98 

II.  Riggauer  167  f. 

F.  Ruth  247 

F.  Katbgen  203 

G.  Rindfleisch  247 

V.  Rydberg  83 

Cb.  Ruvaisson-Mollicn  251.  253 

H.  A.  Ring  247 

W.  H.  Rvl.nds  98 

11.  Ravon-Bcy  152 

E.  Ritterling  94.  96.  160  (2}.  t6i. 

G.  Sachse  169* 

G.  Rawlinson  164** 

211. 248. 255. 263 

E.  Saglio  150.  252** 

F.  v.  Rcbcr  102  157**.  x66**. 

G.  E.  Rino  96.  21S”.  219”. 

A.  Sagnier  21 1 

i68*#.  208  •*.  218  •*.  249"  | 

261  *• 

A.  Salinas  98.  257(2) 

W.  Regel  243 

Rjedin  103(2) 

A.  v.  Sallet  203 

P.  Rcglmud  156".  166”.  2dl’* 

C.  Robert  82.  92.  104**.  105**. 

Salvioni  206 

F.  Rcgnault  156 

152.  166**.  253.  259  •• 

de  Sanctis  212 

L,  Rcgnier  88 

F.  Robiou  101** 

J.  E.  Sandys  99*.  164*.  246 

A.  Kchm  xoi  •• 

S.  Rocco  2 57  *•.  167  f.  *• 

A.  Santarelli  257 

D.  Reich  205 

A.  d.  S.  Rocha  83.  85**  (2).  154 

G.  F.  L.  Sarauw  247 

H.  Reich  161  •• 

O.  de  Rochebrunc  153 

F.  S.irre  87" 

M.  Reich  166 

Marquis  de  Rochemonteix  151 

D.  M.  Sarros  91 

W.  Reiche!  87**.  94”.  ioo*\ 

L.  Kochetin  95 

0.  v.  Sarwcy  83.  104**.  i6S**. 

159.  166 **.  2I9**.  263 •• 

T.  Rochigneux  250 

203.  219**  220  •*.  247 

F.  Rcichlcn  85 

P.  Rodeck  248 

E.  de  Sarzcc  164** 

S.  Rcinach  90(3).  99(2).  100(2). 

A.  Roegiers  256 

F.  Saska  83.  160** 

101**.  148.  132.  154.  164  f. 

11.  Rochl  245 

B.  Sauer  104*.  106 

164”.  165*  (3).  203(2).  205*. 

F.  Rösiger  253* 

II.  E.  Sau  vage  247 

208  f.  2oS*\  215(4).  215’.  246. 

E.  Rohdc  83.  104*.  20S”.  2tS’\ 

Savi  207 

248*(2).  250.  252.  252“.  253 

260** 

L.  Savignoni  96.  162.  16$**. 

(3)-  »59-  »59* (5) 

P.  de  Rohden  152.  an**.  252**.  j 

212(2) 

Th.  Rcinach  100.  149.  165(2).  | 

258**.  261  •• 

F.  Savini  102.  213 

166.  208*’.  259.  262** 

de  Koquefeuil  157 

A.  H.  Sqce  98.  162“.  1631. 

P.  Reinecke  85".  95.  168 

L.  Rosati  249 

214 

E.  Reisch  159.  160 ••(*).  166  •*. 

W.  H«  Roscher  104**.  154.  162  f.  ^ 

R.  v.  Scala  204.  244 

210".  216”.  255**  (2).  258 •• 

205**.  245.  256 

L.  Schdblc  159 

Rcisncr  103 

E.  Rosenberg  168* 

' K.  H.  Schaible  83 

H Renault  206 

O.  Rofsbach  81.  83.  97.  151.  167. 

M.  Schanz  202.  260** 

O.  Retowski  84 

219. 245. 256 

Fr.  V.  Scheil  100.  105.  133.  16* 

E.  Rcusens  207 

G.  C.  Rossi  203.  217 

214.  2i8*\  259 

A.  Revillc  tot* 

S.  Rossi  247  (2) 

M.  Scheller  159 

J.  Rcville  ioi* 

M.  Rostowzew  101.  105*.  t66. 

C-.  Schcnkl  159 

Baron  E.  Rey  156 

21  if.  217.  243.  245.  200 

W.  Scheu thle  91 

O.  Ribbcck  149 

C.  Rothe  105  *• 

Schiaparclli  212 

S.  de  Ricci  207.  215 

E.  Rothcrt  102  **.  169** 

C.  Schick  105** 

S.  Ricci  86.  97".  102.  154. 

M.  Rothstein  160* 

J.  v.  Schlosser  159 

157”.  161”.  163.  165".  167”. 

J.  de  Rouge  156.  251 

G.  Schlumberger  233 

257.  260  •* 

| A.  Roujou  90 

\V.  Schmid  153.  214.  218**  219'* 

F.  T.  Richards  99*  (2).  258» 

‘ W.  11.  U.  Kousc  153.  155'* 

Schmidt  97(3) 
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B.  Schmidt  213 

E.  Schmidt  205* 

Hab.  Schmidt  219* 

O.  E.  Schmidt  168* 

E.  Schmit  95 

L.  Schmitz  204 

A.  Schneider  165**.  204.  248 
R v.  Schneider  161.  254 

M.  Schneidcwin  92**.  too**. 
103**.  262** 

V.  v.  Schneller  82 

F.  Schnell  to6.  209.  253 

G. Schoemann  ioo*#.  106**.  162**. 
164 •*.  166 261  •• 

G.  Schön  159 
K.  Schöne  83 

Th.  Schreiber  1 57  *(3).  242.  255 **. 
262** 

J.  Sebrijnen  97 
R.  Schubert  97 

K.  Schuchardt  169 

H.  Schuennans  106 

A.  Schulten  90**.  ioo**.  104**. 
158.  161  • 205*.  21 1 **.  218*. 
219*.  244.  247.  253.  256 

C.  Schulte»  210 
C.  Schulte!*  153 
K.  Schultefs  262** 

O.  Schulthefs  166*  (2).  219*.  260*. 
262* 

E.  Schultze  261* 

E.  Schulze  87**.  102*.  106 •. 

l66*.  210 

K.  Schumacher  91  f.  94.  106.  158. 
160.  168 *.  209  f.  255 ♦.  263 

W.  Schumann  85**.  97 
E.  Schure  153.  215** 

W.  Schurz  153.  162** 

M.  Schwab  101 

O.  Schwab  247.  262** 

Schwartz  82 

E.  Schwartz  94 •*  (2).  158 

P.  Schwartz  204 

G.  Schweinfurth  85**.  169.  248**. 
260 

E.  Schweizer  204 
Scialoja  214 

H.  Sfiorpil  85 

K.  Seorpil  84  (2).  85 
W.  Siorpil  84  (6) 

E.  Sccrctan  87  (2) 

A.  St.  Sedlmaycr  169* 

O.  Secck  83.  218**.  220.  256** 


K,  Secligcr  162** 

1 H.  Scgond  88 
M.  Scibel  87- 
Ch.  Scignobos  215* 

I Fr.  O.  Sejournc  100 
I P.  M.  Sejournc  165 
! E.  Seiler*  90**.  99**.  262** 
j E.  J.  Seltman  90.  260 

IA.  Scmcnow  220* 

Semrau  105 
Serafini  207 

G.  Scrgi  83.  86.  89.  162**.  218 
K.  Sethe  220 
E.  Scwcra  220 
! Th.  D.  Seymour  93 
S.  Shcbelcw  243.  260 
P.  Siebcrt  162* 

M.  Siebourg  169* 

E.  Sicckc  105** 

W.  Sieglin  242 
J.  Sicveking  161  • 

M.  Simaika  Bey  93 
J.  Simon  106 

K.  Sittl  102.  to2*  (3).  166  * (2). 

217.  218*  (2).  260* 

J.  Sitzler  158* 

J.  S.  Six  90.  96.  162.  252 
G.  Sixt  91.  94.  106.  160*  202. 
J55 

A.  N.  Skiat  163.  209.  214  (3) 

Th  Skuphos  205 
A.  II.  Smith  164* 

C.  Smith  248  (4) 

CI».  M.  Snyder  247 
Socin  155 

A.  Sogliano  98  (3).  99.  163  (3). 
11a  (1).  213  (3).  249.  257  (2). 
*5* 

A,  Solari  104  •*.  217 
Fr.  Sollima  83 
P.  M.  de  Soraluce  249 
G.  Sordini  163 
A.  Sprcnscn  83 
A.  F.  Sorrentino  247 
G.  Sotiriadis  214 
A.  Souchon  153 
J.  Sour)*  216 
A.  Soutcr  164 
M.  C.  Soutzo  216.  260 
W.  Spicgclbcrg  82  f.  164.  169*. 
247 

J.  B.  Spindler  83 

F.  Spiro  94* 


A.  Springer  153 
H.  Stadler  166* 

P.  Stlhelio  104**.  105**.  255** 

O.  StUhlin  87.  87*.  249 
Stahlccker  153 

B.  Stals  214 

E.  Stamatiadis  247 
■Stampini  217 
Stein  82 

F.  Stein  167** 

| L.  Stein  86 

G.  Steindorff  204 

1 J.  Steiner  91.  210 

G.  Steinmetz  167  •• 

Steinthal  205 

P.  Stengel  106*.  202.  262* 

B.  Stern  169** 

E.  v.  Stern  84  (4).  85.  103 

J.  R.  S.  Sterret  93 

II.  Stcuding  IOJ*  (2).  167*.  t68* 
(2}.  219*.  261*  (2) 

E.  Stevenson  207  (4).  208.  2 52 

(3)-  »59** 

P.  Sticotti  155.  249 

F.  Stolle  153.  162 •• 

K.  Stolz  21 8* 

J.  R.  v.  Storck  106  •* 

J.  M.  Stowasscr  220* 

M.  L.  Strack  102 ♦*.  213 

C.  11.  Stratz  247 

V.  Strazzulla  98.  1 53.  217 
M.  Streck  262 
E.  Strong  215* 

L.  Stroohant  204 

K.  E.  W.  Strootmann  92 

J.  Strzygowski  105*.  159.  163 

E.  Stucken  208  •• 

F.  Studniczka  95*.  254.  262** 

E.  A.  StUckclberg  83.  166.  260 

H.  Stürcnburg  105  •*.  i6i  **. 

l66f.** 

G.  Stuhlfautl»  105 **.  207.  256 
J.  N.  Sunden  218** 

J.  N.  Svoronos  83.  ioi**.  158. 
166.  202.  26 2** 

H.  Swoboda  102  *(3).  161.  166 *. 
166**.  217*.  244.  255* 

J.  Szamosi  97 
E.  Szanto  159.  161(2).  254 
J.  Szaraniewicz  95 
A Szczukarew  243 
J.  Szemak  204 
E.  Tacchella  216 
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N.  Tanau»  206 

F.  Tnmbroni  247 
P.  Tampon»  163(2) 

Tanata  84 

P.  Tannery  86.  87**.  100 • 

A.  Taramclli  159.  163.  248 **. 
*S7 

F.  B.  Tarbcll  102  •• 

H.  Taurcr  Ritter  v.  Gallenstein 
106  *• 

de  Ta  volle  207 

G.  Teglas  94.  97  (2) 

Thalheim  261  *(2).  262* 

H.  Thedenat  153.  25o*(2).  261  ** 

M.  Thiel  104** 

G.  Thiele  83.  204.  252** 

Fr.  P.  Thiers  208 

N.  Thiollicr  250 

E.  Thomas  86**.  ioo*(3).  215*. 
217** 

E.  Tbrtmcr  87**.  104*.  167** 

A.  Thumb  255* 

F.  ThurcaU'Dangin  155.  21  $ 
CP.  Ticle  101  **.  106 **.  168**. 

255** 

Gr.  Tocilesco  253 

J.  Toepffer  100**.  102**.  104**. 

154**.  161  21 7**.  262** 

E.  Toison  250 
Tomasch ek  242 

G.  Tomassetti  98 
C.  Tonint  98.  213 
Torlonia  207 

C Torr  154.  215 
E.  Toulouse  204.  215 
Tournal  205 
P.  Toussaint  206 
J.  Toutain  83.  100*.  150.  16 1**. 
166**.  21 1,  215*.  219**.  251. 
2 59*  (2) 

H.  F.  Tozer  100  •.  210** 

Tragan  161(3} 

L.  Traube  209 

A.  Trendelenburg  133.  211**. 

252**.  261  **f. 

G.  Treu  92 

O.  Treuber  255* 

Tröltsch  91 

G.  Tropca  168**.  217.  218  •• 
Chr.  Tsuntas  91(3).  102**.  162**. 

164°.  214 
Turajer  103 

S.  L.  Tuxen  259**.  261 


Le  comtc  M.  Tyskicwicz  99 
W.  Uhl  204 

G.  E.  Underhill  99 

H.  L.  Urlichs  87 *(2).  150.  201. 
249 *(2).  253**.  259 •*.  260 
262*.  262** 

C.  Urseao  83 

H.  Usener  213.  218 

J.  L.  UftiDf  86**.  218*.  219**. 

247.  261.  261*.  261  •• 

G.  Vacchetta  97 

D.  Vaglieri  98(2).  99.  213 
A.  Vaissier  161(2) 

V.  Valentin  103* 

I.  M.  J.  Valcton  96 
A.  Valle  80 

L.  de  la  Vallcc  Poussin  256 
L.  Valmaggi  166 

L.  Vanderkindcrc  101 

M.  Vasil  103*« 

Vasnier  165.  205 

A.  Vasquet  Nunez  250 

O.  Vauville  89.  251 

Marques  de  la  Vega  y Annijo  249 
L.  Venetiancr  204.  216** 

A.  Vcnturi  249 
L.  Venturini  217 
A.  T.  Vercoutrc  165* 

R.  Vcrneau  248* 

A.  W.  Verrall  164*.  210 
Vidal  de  la  Blache  90.  155 

P.  Viereck  261  * 

R.  de  Vignaud  251 
Vigneaux  88** 

C.  Villani  252 

A.  II.  de  Villefosse  90(4). 

100.  156.  157(2).  207(3). 
251(8) 

A.  Vinchon  85** 

R.  Virchow  89**.  168(2). 

248** 

A.  Vire  89 
Ph.  Virey  214 
! H.  Visoky  254 
F.  van  Vlcutcn  210 
Th.  Voges  97 

Marquis  de  Vogttc  93.  1 5S  f. 

Th.  Volkov  154*.  248* 

\V.  VollgrafT  101 
F.  Vollmer  256 

F.  Vorclot  88 
Vofs  209 

G.  Vuillicr  83 


A.  de  Waal  98.  163.  258 
C.  Wachsmuth  83 

E.  Wagner  90**.  92**.  95**. 
105**.  160.  167**.  169** 

R.  Wagner  151.  169**.  245 

F.  Wahnschaflfe  1 58 
Ch.  Wald  stein  93 
Walter  208  *(3) 

L.  N.  Walter  163 
( H B.  Walters  164.  214.  258 

A.  Walton  204 
J.  Ward  84 
| W.  H.  Ward  248 

G.  C.  W.  Wart  214.  258 

M.  Warren  93 
G.  Wartenberg  105* 

O.  Waser  205 
St.  Waszynski  247 

J.  C.  Watt  84 
A.  Weber  242 

G.  Weber  92.  256 

H.  Weber  252 

N.  Wecklein  87*.  218* 

C.  Weichardt  106 •*.  155**.  165” 

215  **.  261** 

H.  Weil  94*.  loo**.  101**.  16a 
216.  250 

R.  Weil  82.  84.  211*.  2I9*(2). 
219**.  262 *(2) 

I Fr.  Weilbach  218 
W*  Wcinbcrgcr  163 
R.  v.  Weinzierl  85**.  212 

O.  Weise  260* 

P.  Weise  102  •*.  162  •*.  255“ 

F.  H.  Weifsbach  105 
95.  R.  Wcifshäupl  254 

208.  | K.  Weifsmann  102 *.  166  • 

P.  Weizsäcker  102  • (3).  151. 

i66*(4).  205*.  217*.  2t8*(3). 

209.  219*.  245.  246(2).  260*. 

262*  (3) 

Th.  Wdlaucr  85 
P.  Wendland  92 

G.  Wentzel  154* 

K.  Wcrnicke  82.  104*.  244.  261'. 
262*  (2) 

165  , Werra  92 

C.  Wessely  262* 

' F.  Wey  84 
1 C Weyman  87* 

J.  F.  White  210 
J.  W.  White  93 
i F.  Wickhoff  159.  244 
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S.  Wide  167*.  208**.  218*. 

2I9*(2) 

Widmann  92*.  209* 

A.  Wiedemann  105*.  163.  214. 

249  V 261 
Th.  Wiegand  256 

F.  Wieseler  244 

U.  v.  Wilamowitz  - Moellcndorff 
84.  85*.  92.  94*.  160*.  248*. 
»53-  »55* 

U.  Wilckcn  82.  1 57  •*.  204. 

2 1 1 ** (2).  217**.  219**.  261  ** 
A.  Wilhelm  85  159.  161(3). 

>54*-  »54(») 

E.  Wilisch  166* 

A.  S.  Wilkins  258* 

II.  Willenbttchcr  167  •*.  204 
H.  Willers  220 

K.  Willing  90**.  256 263  •• 

H.  Willrich  104*.  161  \ 253 

G.  Wilpert  207.  249 
Th.  Wilson  85** 

A.  Winckler  162* 

H.  Winckler  16a.  IÖ9**.  204. 
210**.  212 

Winkelmann  94 


H.  Winnefeld  161*.  an*.  254 

F.  Winter  94.  97.  151.  158. 
209 

H.  Winthcr  219* 

H.  Wirx  244 
J.  Wissowa  162 

G.  Wissowa  82.  159.  161  •.  164**. 
j 168 •*.  211  *.  219**.  246.  249**. 

252*.  255**.  260** 

F.  Woenig  204 
Wocmer  151 
j E.  Wolflf  167* 

• G.  Wolff  io4*(3).  160.  167*.  219*. 
255(a) 

P.  Wolters  92.  96.  212.  256 
W.  J Woodhousc  84.  86**.  210. 

21 1**.  252®*  260** 

W.  Wroih  208 

R.  Wünsch  204.  252 •*.  255**. 

2 59”  (2).  262  **  (2) 

E.  Wuescher-Bccchi  89 
j O.  Wulff  96(2).  103(2),  168.  247  ! 
1 C.  Wunderer  87.  98 
W.  Wunderer  87*.  15s*.  249* 

A.  Wurm  247 
I W.  Wyse  164 


M.  Graf  York  v.  Wartenberg 
*67** 

H.  W.  Young  258 
K.  Zacher  254 
R Zahn  212 
Zanella  207 

C.  Zangemeister  80.  84.  160.  21  v. 
242 

S.  Zebelew  s.  Shebelew 
M.  Zeitlin  101 
J.  Zcmann  162 
J.  Zemp  85.  205.  248 
H.  G.  Zeuthen  84.  105  •*.  261*® 
E.  Ziebarth  96(2).  212.  256(3). 
260 

E.  Zicgelcr  104  ••  (2) 

J.  Ziehen  158(2) 

Th.  Zielinski  105* (2).  217 
H.  Zimmerer  87*.  209.  263* 

H.  Zimmermann  150 
M.  G.  Zimmermann  l6o** 

H.  Zimmern  105*.  220 
J.  Zingcrle  161.  263* 

C.  Ziwsa  169* 

A.  Zorzi  213 


II.  Zeit! 

Aart»0gcr  for  Nordisk  Oldkyndighcd  og  Historie 
S4.  *47 

Abhandlungen  der  Kgl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin  304 

Abhandlungen  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wissen- 
schaften 84 . fjj.  304 

Abhandlungen  der  kgl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften xu  Göttingen  347 
Abhandlungen  der  kgl.  sächsischen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  347 
The  Academy  133.  304.  347 
L’Ami  des  Monuments  et  des  Arts  jjj.  304 
Annalen  der  Kais.  Odcssacr  Gesellschaft  für  Ge- 
schichte und  Altertumswissenschaft  84 
Annalen  des  Vereins  für  Nassaui«che  Altertums- 
kunde und  Geschichtsforschung  Sj.  347 
Annales  de  l'Academie  de  Macon  304 
Anti  .lies  de  geographic  304 
Annales  du  Musce  Guimct  303 
Annales  de  S.  Louis-des-Fran^ais  Sj 
Annales  de  la  Socictc  d'Archeologie  de  Bruxelles 
W 20/ 

Annales  de  l'üniversiti  de  Grenoble  134 

The  Annual  of  the  British  School  at  Athens  24S 


•chriften 

1/ Anthropologie  Sj.  134.  303.  24S 
The  American  Antlquarian  348 
The  Antiquary  S3.  134.  303 
Nuova  Antologia  83.  134 

Güttingische  gelehrte  Anzeigen  83.  134.  203.  34S 
Anzeiger  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  83.  134.  303 

Anzeiger  für  schweizerische  Altertumskunde  83. 
303.  348 

Archäologischer  Anzeiger  92.  fjS.  209.  334 
Archacologia  83 
Archacologia  Aeliana  /$y 
Archacologia  historica  303 
O Archeologo  Portugues  86.  134.  34S 
[ The  Architect  34g 
The  British  Architect  34g 
Archiv  für  Anthropologie  303.  34g 
Archiv  für  hessische  Geschichte  und  Altumskundc 
*54 

Archiv  für  Geschichte  der  Philosophie  86 
Archiv  für  Religionswissenschaft  134.  303.  34g 
j Nuovo  Archiv  io  Vcneto  86 
Archivio  della  K.  Societa  romana  di  storia  pa- 
tria  SO 


294 


Register. 


Archivio  storico  lombardo  86 
Archiv  io  storico  per  le  provincic  Napolctanc 
Archivio  Trentino  aoj 
L'Art  pour  lous  86 
L’Artc  24g 
Atcnc  c Koma  86.  234 
’AÖTjV«  2 03 

The  Athen  aeum  86.  134.  206.  24g 
Alti  dell' Accademia  clegli  Agiati  di  Rovcrcto  24g 
Atti  della  K.  Accadcmia  delle  scienzc  di  Torino  233 
Alti  della  K.  Accademia  di  archcologia  di  Napoli 
*49 

Alti  deirAtcnco  di  Bergamo  24g 
Atli  e memorie  della  R.  Accademia  di  scicnzc,  leltcre 
ed  arti  di  Padova  206 

Alti  e memorie  della  R.  Accademia  Virgfliana  di 
Mantova  133 

Atti  e memorie  della  R.  deputazione  di  storia  pa- 
tria  per  le  provincie  di  Roinagna  Sb 
Atti  e memorie  della  Socicta  istriana  di  archeologia 
c storia  patria  133,  24g 

Beiträge  zur  Assyriologic  133 
Beiträge  zur  Kenntnis  des  Schrift-,  Buch-  und 
Bibliothekswesens  133.  206 
Berichte  Uber  die  Verhandlungen  der  Kgl.  Säch- 
sischen Gesellschaft  der  Wissenschaften  133 . 206 
Bessarione  86.  133.  206 

Bibliothcquc  de  l'Kcole  des  Charles  S6.  206 
Blätter  für  das  Gymnasial-Schulwescn , hrsg,  vom 
baver.  Gymnasiallehrcrvcrein  Sy.  133.  206.  24g 
Boletin  de  la  Real  Acadcmia  de  la  Historia  Sy.  133. 
206.  24g 

Boletin  de  la  Comision  provincial  de  monumentos 
ISS.  330 

Boletin  de  la  Sociedad  Arqucoldgica  Luliana  Sy. 
1 33 

Bollcttino  della  Societä  Storica  Savonese  206 
llollettino  storico  della  Svizzera  italiana  206 
The  Builder  Sy.  133.  206.  230 
Bulletin  de  PAcad  ernte  royale  des  I.cttrcs  et  des 
Bcaux-Arts  de  Belgique  Sy.  230 
Bulletin  de  l'Academic  du  Var  (Toulon)  133 
Bulletin  archeologiquc  du  Comitc  des  travaux 
historiques  et  scicntifiqucs  236.  206.  230 
Bulletin  archeologiquc  et  historique  de  la  Socictc 
archeologiquc  de  Tarn-ct-Garonnc  (Montauban) 
'36 

Bulletin  de  l’association  Pro  Aventico  Sy 
Bulletin  de  la  Commission  des  arts  et  monuments 
historiques  de  la  Charentc-Infcrieure  SS 
Bullcttin  des  Commissions  royales  d’art  et 
d'archeologic  (Bruxelles)  2oy 


I Bulletin  de  Corrcspondancc  hcllcnique  S8.  230 
1 Bulletin  critiquc  SS.  136.  aoy.  230 
Bulletin  de  la  Diana  (Montbrison)  230 
Bulletin  de  l’lnstitut  egyptien  (du  Cairc)  236 
Bulletin  historique  de  la  Societe  des  antiquairc* 
de  la  Morinie  (Saint-Omer)  SS 
Bulletin  monumental  SS.  230 
Bulletin  de  la  Societe  des  Antiquaires  del'Onest  SS 
Bulletin  de  la  Societe  arch£ologique  du  Midi  de 
la  France  (Toulouse)  »30 
Bulletine  de  la  Societe  archeologique  et  historique 
de  POrleanais  236 

Bulletin  de  la  Socictc  des  etudes  littcraires,  seien* 
! tifiques  et  artistiques  du  Lot  SS 
Bulletin  de  la  Societe  d'ctudcs  scicntifiques  et 
areheologiqucs  de  la  ville  de  Draguignan  SS 
Bulletin  de  la  Societe  de  geographie  et  d'archco* 
logic  de  la  provincc  d'Oran  SS 
Bulletin  de  la  Societe  de  l’histoire  de  Paris  et  de 
l’Ilc  de  France  2oy 

Bulletin  de  la  Societe  nationale  des  antiquaires 
de  France  236.  2oy.  232 

I Bulletin  de  la  Societe  normande  de  geographie 
236 

Bulletin  de  la  Societe  philomathique  Vosgienne  SS 
Bulletin  de  la  Societe  royale  beige  de  geographie 
88.  2oy 

Bulletin  de  la  Societe  des  Sciences  historiques  et 
naturelles  de  l'Vonnc  (Auxcrre)  236 
Western  Reserve  Univcrsity  Bulletin  231 
Bulletin  et  Memoire«  de  la  Societe  archeologiquc  et 
historique  de  la  Charente  (Angoulerac)  231 
Bulletins  de  la  Socictc  d'Anthropologie  de  Paris 
SS.  236.  aoy.  231 

Bullettino  di  archeologia  e storia  dalmata  Sg. 
237.  aoy.  232 

Bullettino  della  commissione  archeologica  comu- 
nalc  di  Roma  Sg.  207 

Nuovo  Bullettino  di  archeologia  cristiana  aoy. 

I ***  . 

Bullettino  di  palctnologia  italiana  Sg.  237.  20S. 
232 

Bullettino  della  Societa  di  storia  patria  L.  A. 
Antinori  (Aquila)  20S 

I Carinthia  I.  Mittheilungen  des  Geschichtsvereins 
für  Kärnten  Sg.  237 

i Centralblatt  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte  Sg.  20S 

I Centralblatt  der  Rauverwaltung  Sg.  237 
Literarisches  Ccntralblatt  Sg.  237.  20S.  232 
1 The  Century  232 
■ The  Nineteenth  Century  232 


Digitized  by  Google 


Register. 


The  Daily  Cbronicle  232 
The  Numismatic  Chroniclc  90.  137.  208.  232 
La  Clironiquc  des  arts  et  de  la  curiositc  20S.  232 
La  Ciudad  de  Dios  137 
La  Civilti  cattolica  90.  137.  20S 
Comp t cs  Ren d us  de  l'Acadcmic  des  Inscript ions 
et  Bcllcs-Lcttres  90.  137.  20S.  232 
Congres  archcologique  de  France  90 
La  Construction  moderne  90 
Corrcspondcnzblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte 
209 

AeX-rfov  TfjC  bToptxfj«  xal  l&voXoyixfjC ‘Kropfa  rij; 
‘EXXcf&oc  90 

Antike  Denkmäler  hrsg.  vom  Kaiscrl.  archäo- 
logischen Institut  209 

The  Echo  9/.  233 
Op^xixij  'ErttTjpt;  9/ 

'E^pijpipl;  dp/xtoX'iytxr,  9/.  209 
AUÖvr,;  'Kfr^tpl;  vopt3;i»Tlx?,c  dp^atoXofta? 
rjS 

Archacologiai  Krtesito  9/ 

Folk-Lore  209 

Indogermanische  Forschungen  9/ 

Fundhe richte  aus  Schwaben  9/ 

Le  Gallerie  nazionali  italiane  9/ 

Gazette  des  Bcaux-Arts  9/.  jj8.  209.  2jj 
Die  Gegenwart  92 
Giornalc  arcadico  tjS.  209 
Globe  233 

Globus  92.  JjS.  209.  2jj 

The  Graphic  92.  /j8 

Gymnasium  92.  138.  209 

Das  humanistische  Gymnasium  209.  2jj 

Glasgow  lierald  92.  23} 

Hermathena  138 
Hermes  92.  /3S.  209.  233 

Biographisches  Jahrbuch  und  Deutscher  Nekro- 
log  93 

Jahrbuch  des  Kaiscrl.  Deutschen  Archäologischen 
Instituts  92.  138.  209.  233 
Jahrbuch  der  Kgl.  Preußischen  Kunstsammlungen 
209 

Jahrbuch  der  kunsthistorischcn  .Sammlungen  des 
A.  II.  Kaiserhauses  139 

Jahrbuch  des  historischen  Vereins  Dillingcn  139 
Bonner  Jahrbücher  2/0 

Neue  Jahrbücher  für  das  klassische  Altertum,  Ge- 


295 


schichte  und  deutsche  Litteratur,  und  für  Päda- 
gogik 92.  139.  2/0.  234 
Neue  Heidelberger  Jahrbücher  92.  2/0 
Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik 
(Fleckcisens  Jahrbücher)  92 
Prcufsische  Jahrbücher  2/0.  234 
Jahreshefte  des  Österreichischen  Archäologischen 
Institutes  in  Wien  139.  234 
L'Illustrazione  92 
The  Independent  234 

American  Journal  of  Archacology  92.  139.  234 
The  Archaeological  Journal  93.  139.  234 
Journal  des  Artistes  93 
. Journal  Asiatique  93.  139.  234 
The  Journal  of  the  British  Archaeological  Asso- 
ciation 93.  233 

The  Journal  of  the  Anthropological  Institute  of 
1 Great  ßritain  and  Ireland  93 
The  Builder's  Journal  233 
The  Geographical  Journal  210 
Journal  des  Ministeriums  der  Volksaufklärung  93 
j The  Journal  of  Philology  tbo 
1 Journal  des  Savants  94 . 160.  233 
The  Journal  of  Iielienic  Studies  tbo.  2/0 

Archaeologiai  Közlemcnyck  94 
Korrespondenzblatt  des  Gesammtvercin*  der 
deutschen  Geschieht*-  und  Aitcrthumsvercinc  94 . 

1 2/0 

Neues  Korrespondcnzblatt  für  die  Gclchrten- 
und  Realschulen  Württembergs  94.  tbo.  2to.  233 
Korrespondcnzblatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift 94.  tbo.  2/ /.  233 
Kunst chronik  94.  rbo.  233 

Limes  bla  tt  94.  tbo.  2//.  233 
j Listy  filologicke  94.  ibo.  2t  1 
Deutsche  Li  ttcraturzei  tung  94.  tbo.  2/r. 

*SS 

Ma gasin  pittoresque  93 

Anthropologische,  archäologische  und  ethno- 
graphische Materialien  (Krakau)  93 
Melange«  d'archeologie  et  d’histoirc  93.  161.21t 
Memoire*  de  l'Academie  des  Sciences,  inscriptions 
, et  bcllcs-lcttrcs  16/ 
i Memoire*  de  1‘Academie  de  Vauduse  93 
Memoire*  de  la  Socilte  acadcroiquc  d'archeologie, 
scicnccs  ct  arts  du  dcp.  de  1‘Oise  tbt 
Memoircs  de  la  Socictc  d'agriculture,  commerce, 
scientes  ct  arts  du  dcp.  de  la  Marne  93.  233 
Memoircs  de  la  Socictc  des  Antiquaire»  du 
Centre  21t 


Digitized  by  Google 


296 


Register. 


Memoire«  de  la  Societe  archeologiquc  de  Con-  1 
siantinc  gj 

Mcmoircs  de  la  Societe  archeologiquc  et  historique  ! 
de  POrleanais  ata 

Memoire«  de  la  Societe  eduenne  /6r 
Mcmoircs  de  la  Societe  d'emulation  du  Doubs  töi 
Mcmoircs  de  la  Societe  nationale  d’agTiculture, 
scicnces  et  arts  d'Angers  ajö 
Mcmoircs  de  la  Societe  nationale  des  Antiquai  res 
de  France  au 

Mcmoircs  de  la  Societe  des  Sciences,  de  Pagri- 
culture  et  des  arts  de  Lille  ata 
Merooric  dclla  R.  Accademia  dei  Lincci  gj 
Mctnorie  della  Societä  gcografica  itali.ma  töt 
Liverpool  Mcrcury  ajö 

Archäologisch  - cpigraphischc  Mittheilungen  aus 
Oesterreich-Ungarn  /6t 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central -Commission  für 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und 
historischen  Denkmale  gj.  /6a.  a/a 
Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  j 
in  Wien  gj.  ata 

Mittheilungen  der  k.  k.  Geographischen  Gesell- 
schaft in  Wien  gj 

Mittheilungen  der  Vorderasiatischen  Gesellschaft 

/6a.  ata 

Mittheilungen  des  Kais.  Deutschen  Archäologi- 
schen Instituts  gj.  16a.  ata . aj6 
Mitteilungen  des  Kais.  Russischen  Archäologi- 
schen Instituts  96 

Mittheilungen  aus  der  historischen  Littcratur 

/6a.  ata.  aj6 

Petermanns  Mittheilungen  96.  ata 
Mittheilungen  aus  den  Orientalischen  Sammlun- 
gen der  Kgl.  Museen  zu  Berlin  t6a 
Mittheilungen  des  Vereins  für  nassauisebe  Alter- 
tumskunde 96 
Mnemosync  96.  ata.  aj6 
Westermanns  Monatshefte  96 
Oesterreichische  Monatsschrift  für  den  Orient 
ata.  aj6 

Monumcn  ti  antichi  della  R.  Accademia  dei  Lincci  a/a 
Monument-»  grecs  96 

Monuments  et  Mcmoircs  (Fondation  Piot)  ata 
Le  Mus  ec  beige  97.  aj6 
Das  Museum  97 

l’eskc  Museum  fdologicke  97.  röa 
Rheinisches  Museum  97.  /6a.  atj.  ajö 
Erdelyi  Muzeum  97 

Nachrichten  Uber  deutsche  Altcrtumsfundc  97.  : 

ajö 

Napoli  nobiiissima  a/j 


Die  Nation  97.  ajö 

The  Nation  ajy 

Nationalzcitung  töa 

The  Building  News  ajj 

The  Daily  News  MJJ 

Glasgow  Evcning  News  ajj 

Notiz ie  degl»  Scavi  97.  töa.  a/j.  ajf 

Philol ogus  98.  1 6j . 3/4 
The  Birmingham  Daily  Post  gS 
The  Morning  Post  /6j.  ajj 
The  New  York  Evcning  Post  ajy 
llpaxttxi  tt(c  iv  ’Aö/jvat;  'Apy«to).o 71x^5  'F.wtpis; 
a/4 

Aberdeen  Free  Press  gS 
Neue  Freie  Presse  9$ 

Procccdings  of  the  Society  of  Antiquarics  ofNcw- 
castle-upon-Tync  ajj 

Proceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archaco- 
logy  gS.  a/4.  ajS 

Römische  Quartal schrift  gS.  /6j.  ajS 
Rassegna  Abbruzzese  (I^mciano)  a/4 
La  Rastegna  Nationale  töj 
Rassegna  PugHese  (Trani)  2/4 
Kecueil  d' archcologie  orientale  par  Clermont- 
Ganncau  214 

Recueil  de  travaux  relatifs  ä la  philologie  et  1 
Parcheologic  egyptiennes  et  assyricnncs  164. 
3/4 

Budapest  Regisegci  98.  /Ö4 

Rcndiconti  dcll’  Accademia  di  arcbeologia  di 
Napoli  99.  a/4.  ajS 

Rendiconti  dclla  R.  Accademia  dei  Lincci  99. 

tÖ4.  214 

Rcndiconti  dell’  Istituto  lorobardo  di  scienzc  e 
lettere  ajS 

Repertorium  ftlr  Kunstwissenschaft  a/4 
The  Buildcr's  Reporter  ajS 
The  Architcctural  Review  aj8 
The  Classical  Review  99.  /Ö4.  a/4.  ajS 
The  Contemporary  Review  99.  ajS 
The  Edinburgh  Review  tÖ4.  ajS 
The  English  Historical  Review  99.  /Ö4.  atj.  ajS 
The  Quarterly  Review  a/j.  ajS 
Re vista  de  archivos,  bibliotecas  y muscos  99. 
164.  ajS 

Revista  de  la  Asociaciön  Artiftico - Arqucolögica 
Barccloncsa  99.  164.  ajS 
Revue  archeologiquc  99.  164.  atj.  ajg 
Revue  de  Part  ancicn  et  moderne  / 00 . zöj 
Revue  de  Part  ebretien  too . atj.  ajg 
Revue  d’assyriologic  et  d'arclieologic  orientale  21 J 


Digitized  by  Google 


Register. 


297 


Revue  beige  de  numismatique  100.  165 
Revue  biblique  zoo.  föj 
Revue  ccltique  zoo.  2/j.  259 
Revue  critiquc  d‘  histoirc  et  de  litterature  /oo.  zöj. 
*'J-  259 

Deutsche  Revue  über  das  gesammte  nationale 
Leben  der  Gegenwart  2/j 
Revue  des  Deux  Mondes  2/j 
Revue  epigraphique  du  Midi  de  ln  France  /6j.  216 
Revue  des  ctudes  grecques  zoo.  /6j-  2/6.  239 
Revue  des  etudes  juivea  zo/.  216 
Revue  de  l'histoirc  des  religions  foz.  2/6.  2J9 
Revue  historique  zöj.  259 

Revue  de  rinstruction  publique  en  Belgique  /6s- 
2/6.  2J9 

Revue  internationale  de  l'cnscigncmcnt  2J9 
Revue  mensuelle  de  l’ccote  d’antliropologic  de 
Paris  2/6 

La  nouvellc  Revue  /oz.  2/6 

Nouvelle  Revue  historique  de  droit  frangais  et 
ctranger  /o/,  /66.  2/6 
Revue  Numismatique  /or.  166 . 2/6.  239 
Revue  de  philologie,  de  litterature  et  d’histoirc 
jo/.  2/7.  260 

Revue  des  Pyrcnces  /o/.  166 
Revue  de  Saintonge  et  d’Aunis  / o / 

Revue  Savoisicnnc  zo/ 

Revue  scinitique  d'epigraphic  et  d’histoirc  anciennes 
260 

Revue  de  I’Universite  de  Bruxelles  jo/ 

Revue  des  Universites  du  Midi  de  la  France  zo/. 
2/7 

Ri vista  abbruzzesc  /02.  2/7 

Ri vista  archeologica  della  provincia  di  Conto  260 

Ri  vista  di  hlologia  / 02 . /66.  2/7 

Rivista  italiana  di  nuroismatica  /02.  /66.  2/7.  260 

Nuova  Rivista  Misena  / 02 

Rivista  di  storia  antica  102.  2/7 

Rivista  storica  Calabrese  joj.  z66.  2/7.  260 

Deutsche  Rundschau  /66 

Marine-Rundschau  /66 

Neue  Philologische  Rundschau  /02.  /66.  21 7.  260 

Sapiski  Istoriko  - philogiCcskago  Fakultcta  Impe- 
ratorskago  S.  Pcterburgskago  Universitcta  260 
Der  Schriftwart  2/S 
Süd  westdeutsche  Schulblättcr  260 
The  Scotch  man  260 

Sitzungsberichte  der  Kais,  Akademie  der  Wissen- 
schaften (Wien)  2/S 

Sitzungsberichte  der  Kgl.  Prcufsischen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  / 02 . /67.  2/S.  2(10 
Sitzungsberichte  der  philosophisch  - philologi- 


schen und  der  historischen  Classc  der  k.  b. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  J02. 
167.  260 

Norsk  Videnskabssclskabcts  Skrifter  /67 

Sphinx  Z02.  260 

Standard  Z67 

The  Evening  Standard  26/ 

1 Stimmen  aus  Maria-Laach  2/S.  26/ 

Studj  c Documcnti  di  Storia  e Diritto  2/S 
Leipziger  Studien  26/ 

Wiener  Studien  /dy 
New  York  Sun  26/ 

1 Nordisk  Tidskrift  for  Filologi  167.  2/S.  26/ 

The  Times  zoj.  26/ 

Sunday  School  Times  26/ 

Transactions  of  the  Royal  Society  of  litcraturc 
‘ 03 

I Travaux  de  l'Academic  nationale  de  Reims  26/ 
New  York  Tribüne  26/ 

L’  Umbria  2/S 

Verhandlungen  des  X.  archäologischen  Con- 
gresses  zu  Riga  zoj 

Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
zu  Berlin  zoj 

Vjcsnik  hrvatskoga  archeoloskoga  dru&tva  /oj 
La  Vita  italiana  2/S 

Deutsches  Wochenblatt  roj.  2/S 
Berliner  philologische  Wochenschrift  zoj.  zÖ7. 
2/S.  26/ 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie  104.  /6S. 
2/9.  262 

Zeitschrift  des  MUnchener  Altertumsvereins  rtS 
Zeitschrift  für  Assyriolugie  zoj.  2/9.  262 
Zeitschrift  für  Bauwesen  262 
Byzantinische  Zeitschrift  zoj.  /ÖS.  220 
Zeitschrift  für  Ethnologie  zoj.  /6S.  220 
Geographische  Zeitschrift  zoj.  220.  262 
Zeitschrift  für  vaterländische  Geschichte  und 
Altcrthumskundc  (Münster)  220 
Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zoj 
Zeitschrift  der  deutschen  raorgenländiscbcn  Ge- 
sellschaft zos-  220 

Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen  zoj.  /6S. 
220.  262 

Zeitschrift  für  die  ocsterrcicbischcn  Gymnasien 
IOÖ.  169.  220.  26s 

Historische  Zeitschrift  zoö.  /6g.  220.  2(tf 
Zeitschrift  für  bildende  Kunst  220.  26s 


Digitized  by  Google 


298 


Register. 


Zeitschrift  für  Numismatik  /6g.  aao 
Zeitschrift  der  Savigny  - Stiftung  für  Rechts* 
geschieht«  106 

Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Altertums- 
kunde /6g.  aao 

Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und 
Kunst  /o6.  aao . I 


, Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgen- 
landes 106.  /6g.  263 

Münchener  Allgemeine  Zeitung,  Beilage  foö.  /6g. 
a6j 

Vossische  Zei tung  /6g 
Die  Zukunft  363 


Digitized  by  Google 


JAHRBUCH  DES  INSTITUTS  1898 


Digitized  by  Google 


TAF  1 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google  * 


Digitized  by  Google 


JAHRBUCH  DES  INSTITUTS  1098 


UMGEBUNG 


VON 


LAODICEA 


Kurutschuk 


^Antike  Bt' 


Gondjeli 


Karikow 


MalWafc  1 50000 


Kilometer- 


Digitized  by  Google 


TAF.  3 


M KADMOS 


Tepeköi 


MuhU 


BafehBaschi 


Mühle 


Komiköi 


Kaihan 


Station 


Kmikli 


Konak'-" 

D ENU 


Aller  Konak 


Digitized  by  Google 


JAHRBUCH  DES  INSTITUTS  1898 


TAFEL  4 


INNENBILD  DER  KODROSSCHALE 
IN  BOLOGNA 


Digitized  by  Google 


JAHRBUCH  DES  INSTITUTS  1898 


TAFEL  5 


Digitized  by  Google 


AUF  EINEM  THONBECHER  IM  ANTIQUARIUM 


JAHRBUCH  DES  INSTITUTS  1898 


CASTORTEMPEL.  PLAN  DER  AUSGRABUNGEN 


Digitized  by  Google 


TAl'EL  6 


AN  DER  FRONTSEITE  DES  TEMPELS  (JULI  1896) 


LICHT l'KL'CK  Von  ALIII.Itr  r*!ft(TL  HEHLI.N  « 


Digitized  by  Google 


JAHRBUCH  DES  INSTITUTS  1898 


CASTORTEMI’l 


Digitized  by  Google 


TAFEL  7 


Digitized  by  Google 


JAHRBUCH  DES  INSTITUTS  1898 


CASTORTEMI'Kl 


Digitized  by  Google 


TAFEL  8 


GRUNDRISS 


LICHTDRUCK  VON  At.HF.Rr  FHIBCII,  1ICIIUN  ff. 


Digitized  by  Google 


JAHRBUCH  DES  INSTITUTS  1898 


CASTORTEMrEI  . 


Digitized  by  Google 


TAFEL  9 


1 t t t t 1 


H h 


DURCHSCHNITT 


LICHlURUtR  TOR  ALRXIII  FRIRCII,  BERUS  « 


Digitized  by  Google 


JAHRBUCH  DES  INSTITUTS  1898 


TAFEL  10 


THRAKISCHE  MÜNZBILDER 


Digitized  by  Google 


rr  urs  ik>«. 


TAFEL  . 


«•H:- fc.CII  :.L 


: " 2 E L.  R L “ a E AL»  A‘ 


LO 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


w&H&m 

m$m$ 

mmi 


’Mmm 


ü 


mm 


mmmm 


ms -Mm 

v -irQö;' <i/^ 'fr , 

tmskyi  ‘*mi 


Wp 


AKTS  UMMt, 


,»«uto 


m un 

<*Ä£i 


yv>^  TTUittif*'*  i V/X 


